
Freckenhorster kommentierte Datensammlung 
(Teil I – 1949) 
 
(Zusammengestellt von Hans-Jörg Kraneburg. Alle Rechte an dieser Zusammenstel-
lung vorbehalten, insbesondere das Recht des Nachdrucks und der fotomechani-
schen Wiedergabe, auch auszugsweise, des öffentlichen Vortrags, der Übersetzung, 
auch einzelner Teile, durch Rundfunk und Fernsehen sowie der Übertragung auf Da-
tenträger.) 
 
Der Geschichte von Freckenhorst liegt eine Legende zugrunde, die sich auf die Klos-
tergründung im Jahr 854 bezieht. Demnach habe der Heilige Petrus selbst dem E-
delherrn Everword den Platz gezeigt, an dem er seine Kirche bauen soll. Das Land 
sei wüst und unbewohnt gewesen.  
Diese Legende ist eine schöne Erzählung, die wahre Geschichte der Besiedlung des 
Landstrichs aber ist eine andere. In der vorliegenden Chronologie soll etappenweise 
dargestellt werden, wie die Menschen von dem Erdenfleck, der sich heute Frecken-
horst nennt, Besitz ergriffen haben und ihn zu ihrer Heimat werden ließen.  
 
Die Freckenhorster ZeitGeschichte ist eine Zusammenstellung von bedeutenden – 
und weniger bedeutenden Ereignissen, die direkt oder indirekt mit dem Ort zu tun 
haben. Alle hier angegeben Daten sind bereits in verschiedenen Publikationen veröf-
fentlicht worden. Grundlegend sind sie entnommen aus der Schriftenreihe des Fre-
ckenhorster Heimatvereins, den beiden Freckenhorster Chroniken von 1951 und 
2000, der Chronik des Münsterlandes von Detlef Fischer (2003) und der dreibändi-
gen Warendorfer Stadtchronik. Für die ältere Geschichte wurden die Standardwerke 
von Wilhelm Kohl (Das freiweltliche Damenstift Freckenhorst/1975) und Julius 
Schwieters (Das Kloster Freckenhorst und seine Äbtissinnen/1903) zu Rate gezogen. 
Die jüngere Geschichte (etwa ab 1950) stammt aus Artikeln der Heimatzeitungen, 
wobei häufig nur das Erscheinungsdatum der Beiträge als gesichert gelten kann, 
nicht aber der Tag, an dem das Ereignis wirklich stattfand. 
 
 
 
 
 
Liebe Leser, 
die Datensammlung ist eine Projektarbeit und durchaus organisch angelegt. 
Neue Erkenntnisse aus der älteren Zeit kann nur die Archäologie ergeben, älte-
re Erinnerungen an die jüngere Zeit können dagegen anders sein, als momen-
tan in der Zusammenstellung aufgeführt. Sollten also Daten irrtümlich falsch 
eingeordnet sein oder jemand eine sinnhafte Ergänzung beitragen wollen, dann 
ist das ausdrücklich erwünscht. Bitte schicken Sie Ihre Hinweise per E-Mail an 
info@heimatverein-freckenhorst.de oder per Brief an Wilma Richter (Erste Vor-
sitzende des Heimatvereins Freckenhorst), Droste-Hülshoff-Straße 7, 48231 
Freckenhorst sowie an Hans-Jörg Kraneburg, Nepomukstraße 12, 48231 Fre-
ckenhorst. 
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950.000- 780.000 v. Chr. der Homo erectus, den es seit 1,8 Millionen Jahren gibt 

und der aus Afrika stammt, ist erstmals in Nordrhein-Westfalen nachweisbar. 
Man nennt dieses Zeitalter die Werkzeugkultur des Acheuéen. 

 
90.000-40.000 v. Chr.  Neandertaler erreichen das Gebiet bei Warendorf. Im 

Kottrupsee bei Neuwarendorf finden Archäologen Teile eines Schädels, die 
auf einen  20 bis 30 Jahre alten Menschen deuten. Sein Geschlecht ist unbe-
kannt. Es handelt sich bisher um den nördlichsten Fund eines Neandertalers. 
In dieser letzten Kaltzeit, wie sie genannt wird, ist die Warendorfer Gegend 
durch baumarme Tundrengebiete beziehungsweise Grassteppen geprägt. Die 
Ems stellte ein verwildertes, bis zu mehreren hundert Meter breites und sehr 
flaches Flusssystem mit wenig Wasser dar. In Einen wurde ein Gerät aus 
Feuerstein aus derselben Zeit geborgen.  

 
70.000 v. Chr. Ein Vulkanausbruch und seine Folgen (rapider Temperatursturz, 

Aschewolken in der Atmosphäre) hätte beinahe die gesamte Menschheit aus-
sterben lassen. 

 
30.000 – 10.000 v. Chr. In der jungen Altsteinzeit leben Jäger in großen, ovalen 

Schilfhütten. Gefunden wurden aus dieser Zeit Lagerplätze in Borken-Weseke 
und Westerkappeln.  

 
16.000 v. Chr. Aus der Weichsel-Kaltzeit stammt ein Mammutfund bei Ahlen. 
 
12.000 v. Chr. Menschliche Aktivitäten in dieser Gegend belegt in der Endphase der 

 Altsteinzeit ein Fund von Steingeräten in Milte. 
 
10.000 – 5500 v. Chr. In der Mittelsteinzeit setzen sich Pfeil und Bogen als 

Jagdwaffen durch (Pfeilspitze in Warendorf-Vohren). Im Lippetal werden 
Wohn- und Werkplätze von Wildbeutern gefunden, in Füchtorf Überreste eines 
Auerochsens (Ur). 

 
9600 - 9150 v. Chr.  Der Wald in dieser Gegend besteht aus Kiefern, Weiden, und 

Birken. Die Weichselkaltzeit geht langsam zu Ende. Die Julitemperaturen lie-
gen etwa 6 Grad unter heutigem Niveau. Im Wald leben Elche, Hirsche und 
Biber.  

 
8000 v. Chr. Das Ende des Eiszeitalters: Der Wald besteht nun auch aus Hasel und 

Eichen. Als Tiere kommen Rothirsch, Reh, Wildschwein, Hase und Fisch vor. 
Für die Ernährung ist besonders die Haselnuss von Bedeutung. Das Sammeln 
von Pflanzen und das Fischen gewinnen an Bedeutung. Am Baggersee in 
Neuwarendorf wurde aus dieser Zeit eine ganze Feuersteinkonzentration er-
graben.  
 

8000-4000 v. Chr. Jäger und Sammler sind unterwegs. Funde wurden in Einen 
 gemacht und eine kleine, weiß patinierte Klinge stammt aus Hoetmar.   

 
4000 – 1800 v. Chr. In der Jungsteinzeit entstehen erste längerfristige, feste 

 Siedlungen. 



Gräber aus der so genannten Trichterbecherzeit  wurden in Münster-
Kinderhaus gefunden. Großsteingräber tauchen in Heiden, Lengerich-Wechte, 
Lotte-Wersen, Westerkappeln-Soeste und Rheine-Schotthock  auf. (Groß-
stein- oder Megalithgräber sind die ältesten Steinbauten Westfalens). Geräte-
formen, die aus ortsfremden Materialien gearbeitet wurden, weisen auf Han-
delsbeziehungen hin. Gefäße aus Ton lassen auf Lagerung von Lebensmitteln 
schließen. 

 
Um 3000 v. Chr. ist ein Miteinander verschiedener Kulturen feststellbar. Von 

Bochum über Soester- bis zur Warburger Börde findet man eine Besiedlung, 
die der Jungsteinzeit zuzurechnen ist, während im Münsterland noch lange 
Menschen aus  Mesolithischer Zeit (Mittelsteinzeit) leben.  

 
3000-2000 v. Chr. könnte eine intensivere Besiedlung  des Altkreises Warendorf 

vermutlich durch Nordindogermanen stattgefunden haben. Aus dieser Zeit 
(Jüngere Steinzeit/Neolithikum) stammen auch die ersten nachweisbaren 
Funde aus Freckenhorst: ein Beil aus Feuerstein, zwei Beile aus Felsgestein 
und ein Kratzer aus Feuerstein. 

 
2500 v. Chr. Die Hünengräber in Beckum (Bauerschaft Dalmer) sind 

 Steinkistengräber von 27 Meter Länge, es gab aber auch Einzelgräber. 
 
2000 v. Chr.  Mit der beginnenden Bronzezeit sind erste feste Siedlungen an der 

Ems (Greven-Wentrup) nachweisbar. Von der Bestattung in Baumsärgen ging 
man zu  Brandbestattungen über, was auf einen Kulturwechsel hindeutet. 
Bronze wird vor allem zu Schmuck verarbeitet. Aus dieser Zeit (und der Eisen-
zeit) sind große Friedhöfe mit unterschiedlichsten Grabdenkmälern im Raum 
Warendorf nachweisbar, vor allem in Neuwarendorf und in Milte. Schnurkera-
miker und Glockenbecherkultur nennt man die Volksgruppen, die entweder ins 
Münsterland einwandern oder das Gebiet von Nordwestdeutschland aus zu-
mindest kulturell stark beeinflussen. Die Viehzucht gewinnt an Bedeutung. 
Auch in Freckenhorst wurden insgesamt zehn Urnenfriedhöfe entdeckt, die al-
lerdings zeitlich nicht genau zuzuordnen  – und vielleicht zum Teil ins frühe 
Mittelalter zu datieren sind. 

 
2000 bis 750 v. Chr. Die Kelten kommen. Ihre Siedlungsplätze wurden an der 

oberen Ems und an der Lippe nachgewiesen. In Freckenhorst gibt es aller-
dings bisher keine Spuren keltischer Besiedlung. Es ist davon auszugehen, 
dass es sich bei den ansässigen Siedlern um Bevölkerung handelt, die bereits 
seit Generationen im späteren Freckenhorster Gebiet heimisch ist.   

 
1800 v. Chr. Germanen dringen aus Jütland und Schleswig Holstein bis zur unteren 

 Ems vor. Im Raum Warendorf gibt es feste Ansiedlungen in Holzhäusern. 
 
1800-1200 v. Chr. Germanen breiten sich aus, vermischen sich mit den dort 

siedelnden Kelten oder verdrängen sie allmählich. Die Menschen siedeln an 
Bach- und Flussläufen, in locker gestreuten Einzelhöfe oder Gehöftgruppen. 
Überreste fand man bisher in Telgte und Neuwarendorf.  

 
1200 bis 700 v. Chr. Ein Fund aus Freckenhorst stammt aus der jüngeren 



Bronzezeit. Es handelt sich um eine Hammeraxt, die der Tradition der stein-
zeitlichen Techniken entstammt.  

 
1000 v. Chr. Man kann von Germanisch als Sprache sprechen 
 
900 – 700 v. Chr. Die Kelten ziehen ab oder vermischen sich mit den Germanen. 

Den Raum, zu dessen Einflussgebiet auch Freckenhorst zählt, besiedeln die 
germanischen Brukterer. Die Brukterer machen den Cheruskern (Westgerma-
nen vom Stamm der Hermionen)  das Quellgebiet der Ems streitig und werden 
später bis Lippe-Detmold ansässig. Sie legen Siedlungen an höher gelegenen 
Stellen an, um vor Überschwemmungen sicher zu sein. Wohnung, Kleidung, 
Waffen, Schmuck und Hausgeräte sind einfach. 

 
700 v. Chr. In der vorrömische Eisenzeit werden die Toten verbrannt und in 

organischen Behältern beigesetzt. Eisen und Glas kommen ins Spiel. In Einen 
wird ein so genannter Eidring gefunden, der in Norddeutschland weit verbreitet 
war. Auch in Hoetmar am Wieninger Bach ist man auf Siedlungsspuren aus 
dieser Zeit gestoßen. 

 
500-450 v. Chr. Brandbestattungsgräber aus dieser Zeit wurden in der Milter Mark 

 gefunden. 
 
Um 400 v. Chr. Bei dem Einbaum, den man aus der Lippe geborgen hat, handelt 

 es sich vermutlich um ein gesunkenes Transportschiff.  
 
4./3. Jh. v. Chr. Neuwarendorfer Gräber lassen Beziehungen zum Nordischen Kreis 

 erkennen. Eine Siedlungsstelle in Hoetmar wird in dieser Zeit für möglich 
 gehalten. 

 
100 v. Chr. Westgermanen stoßen bis zum Rhein vor. Er bildet die Grenze zwischen 

 römischer und germanischer Kultur. 
 
12 v. Chr. Der römische Feldherr Drusus dringt zu einer Bestrafungsaktion der 

Brukterer über den Rhein vor. Eine Kriegsflotte kommt von der Nordsee die 
Ems herauf. Die Brukterer werden geschlagen. Es folgt aber vermutlich keine 
Besetzung durch Rom. 
Die Belegung der großen Urnenfriedhöfe bricht ab. Alle aus dieser Zeit be-
kannten Siedlungen sind Neuanlagen, die nicht aus alten Siedlungsorten her-
vorgegangen sind. 

 
Um die Zeitenwende entsteht das römische Kastell Aliso bei Haltern. Ein römisches 

Kastell ist zudem in Oberaden nachweisbar. Eine  Glocke aus römischer Pro-
duktion wird auch in Freckenhorst gefunden. Weitere Siedlungsfunde stam-
men aus Einen, Hoetmar und Sünninghausen (Oelde).  
 

4/5   Im Winter errichtet der römische Feldherr Tiberius (später Kaiser) ein Lager in 
Delbrück Anreppen. Es diente als Versorgungsstützpunkt während der Ger-
manienfeldzüge für die römischen Truppen im Osten und wird wohl schon vor 
der Varusschlacht (9) wieder geräumt.  
 



5  Römische Truppen unter Tiberius überschreiten die Weser und dringen bis an 
die Elbe vor. 

 
9  Die Brukterer sind bei der Varusschlacht in Kalkriese dabei, in der die Römer 

vernichtend geschlagen werden. Die Brukterer erbeuten den Adler der 19. rö-
mischen Legion. Das Kastell Haltern wird von den Römern aufgegeben. 

 
11  Römer verwüsten im Rachefeldzug Dörfer der Brukterer im Lippetal. 
 
14  Germanikus, Sohn des Drusus, erkämpft sich gegen die Brukterer den Legi-

onsadler zurück. 
 
15  Acht römische Legionen verwüsten das Land der Brukterer zwischen Ems und 

Lippe. 
  
16  Die Römer geben den Plan auf, Germanien zu erobern. 
 
19  Arminius, der Cheruskerfürst und Sieger der Varusschlacht, der vorhatte die-

sen Teil Germaniens in ein Königreich umzuwandeln, wird von einem Ver-
wandten ermordet. 

 
41  Die Römer ziehen auf Befehl von Kaiser Claudius endgültig ab (so steht es in 

den Geschichtsbüchern. (Die Archäologie fördert aber immer mehr Befunde zu 
Tage, die darauf schließen lassen, dass die römischen Expansionsbestrebun-
gen zu dieser Zeit keineswegs endgültig fallengelassen worden waren. Immer 
wieder hat es wohl auch militärische Aktionen östlich des Rheins gegeben – 
ob sie bis ins Münsterland reichten, darüber lässt sich bisher nur spekulieren. 
Die Handelswege durch Germanien und damit auch durch den Emsraum mit 
seinen Furten funktionierten aber weiterhin einwandfrei (Siedlungskeramikfun-
de in Einen aus dem 1. Jahrhundert) – für den Kreis Warendorf gilt: Rom war 
stets nahe.)      

 
98  Brukterer an der unteren Ems werden von Chamaven und Agrivariern besiegt 

und nach Süden zur Lippe gedrängt. Fränkische Chamaven kommen bis Bo-
cholt-Borken. Die Sachsen aus dem Osten unterwerfen die östlich der Issel le-
benden Chamaven und vermischen sich mit ihnen. Die Issel, so heißt es, 
bleibt Grenze zwischen Franken und Sachsen. (Auch an diesem Geschichts-
bild, das verstärkt noch aus der Mitte des 20. Jahrhunderts stammt, wird man 
rütteln müssen, da es keineswegs scharfe Abgrenzungen zwischen den 
Volksstämmen gab. Vielmehr bestanden Sippenverbindungen, die sich nach-
barschaftlich vereinten – oder auch nicht. Von massivem Vordringen einzelner 
Stämme, auch verbunden mit Mord und Totschlag ist auszugehen – das Her-
ausbilden neuer Herrschaftsstrukturen kann aber auch auf dem Weg der Ein-
siedlung und Vermischung erfolgt sein.)    

 
2./3. Jh. Eine frühmittelalterliche Siedlung ist in Müssingen nachweisbar, jenseits des 

Mussenbachs (heute Everswinkeler Gebiet). Es bestehen Verbindungen nach 
Dänemark und in den Elbraum. Ein Urnenfriedhof in Freckenhorst könnte e-
benfalls in diese Zeit deuten.  

 
Anfang 3. Jh. Das 2008 entdeckte Schlachtfeld bei Kalefeld (Kreis 



Northeim/südliches Niedersachsen), das auf ein Gefecht zwischen Römern 
und Germanen hindeutet wirft neue Fragen nach römischer Einflussname auf. 
An dem Kampf sollen bis zu 1000 Legionäre beteiligt gewesen sein. Offen-
sichtlich unternahmen die Römer bis zu diesem Zeitpunkt zumindest größere 
militärische Operationen in Germanien. 

 
220  Die Sachsen haben nach Aufteilung des Cheruskergebiets und der Integration 

der Chauken, Angrivarier (daraus sollen später die Engern geworden sein – 
seit dem 12. Jahrhundert Soest im Siegel –„Stadt der Engern“) und Amisiva-
rier das gesamte Gebiet zwischen Ems und Elbe „besetzt“.  
 

257/58 Papst Sixtus II. beauftragt Laurentius (Patron in Warendorf) mit der 
Verwaltung des kirchlichen Vermögens. Laurentius erleidet  später den Mar-
tertod auf dem Feuerrost und wird heilig gesprochen.   

 
Vor dem 4. Jahrhundert  Die Christen nutzen das Kreuzsymbol äußerst 

 zurückhalten, da es als Schandmal in der antiken Welt gilt. 
 

4. Jahrhundert Die Sachsen dringen von Norden vor und beginnen, sich mit der 
einheimischen Bevölkerung zu verschmelzen. Immer noch besteht die Frage, 
ob es sich im Rahmen der Völkerwanderungs-Bewegung um eine kriegerische 
oder friedliche Landnahme gehandelt hat. Ernsthaft bezweifelt wird inzwi-
schen, dass es überhaupt eine Landnahme im Sinne von Besetzung gegeben 
hat. Vielmehr wird vermutet, dass sich im heimischen Raum eine eigenständi-
ge Bevölkerung entwickelte, die zwar gemeinhin als sächsisch beeinflusst a-
ber durchaus als unabhängig gelten kann. Demzufolge würde es sich um Ur-
Westfalen oder speziell Münsterländer handeln, obwohl es diesen Begriff in 
der historischen Stammesforschung nicht gibt (zumal Münster noch gar nicht 
existierte).  

 
308 Die Namen der Stämme der Brukterer und Cherusker tauchen wieder auf im 

Zusammenhang mit einem Feldzug, den der römische Kaisers Constantin ge-
gen sie führt, bevor sie ihrerseits  in römisches Gebiet einfallen können. Cons-
tantin setzt bei Köln über den Rhein und vernichtet das Land der Brukterer, die 
vermutlich jetzt viel weiter südlich angesiedelt sind. 

 
313  Glaubensfreiheit für Christen im römischen Reich: Die Kreuzigung als 

 Hinrichtungsmethode wird verboten. 
 
314  Agritius besteigt den Bischofsstuhl in Trier. Er ist der erste christliche Bischof, 

 der seinen Wohnsitz in Deutschland nimmt. Es beginnt die Christianisierung. 
 
350  Die Welt soll laut Cyrill von Jerusalem schon voller Kreuzpartikel gewesen 

 sein. 
 
375-568 Völkerwanderung ausgelöst durch den Hunneneinfall. Das Münsterland 

 bleibt zunächst weitgehend unberührt. 
 
5. bis 8. Jahrhundert Sachsen mit den Unterstämmen Ostfalen, Westfalen und 

Engern (und Nordalbingier?) kommen nach Westfalen. Vermutlich ist es eine 
vorwiegend friedliche Landnahme. Nicht ausgeschlossen werden kann, dass 



die Sachsen auf Einheimische treffen, die in dieser Gegend schon länger 
sesshaft  sind. Festgestellt werden kann, dass die sächsischen Stämme schon 
bald ihr eigenes Profil herausbilden, möglicherweise beeinflusst durch Ansäs-
sige, denen sie im Wesen ähnlich waren. Es entsteht das Westfälische. 
Die Bevölkerung gliedert sich in Edelinge, Freie und Hörige. Die Edelinge sit-
zen auf so genannten Ober- und Haupthöfen. Es sind keine Einzelhöfe, son-
dern sie bilden stets den Mittelpunkt einer Bauerschaft mit mehreren Unterhö-
fen: so genannte Sippensiedlungen. Auch für Freckenhorst ist so ein Hof an-
zunehmen. 

 
 
5. Jahrhundert  Eine kleine Siedlung in Milte gegenüber dem heutigen Friedhof 

existiert. Es sind Menschen aus dem nordwesteuropäischen Raum, Friesen 
oder Sachsen, vielleicht aus Nordgallien (Niederlande, Belgien, Nordfrank-
reich), die dort für etwa 50 Jahre sesshaft werden. Ihr Langhaus stand auf 
dem Platz unter dem heutigen Raiffeisenmarkt in Milte.  
Spuren von Eisenverhüttung sind nachweisbar. Vermutlich wird das Metall aus 
Sumpferz gewonnen, was in dieser Gegend vorkommt. 
An anderer Stelle in Milte wird eine Fibel gefunden, die ebenfalls auf Nord-
deutschland und Nordgallien hinweist und eindeutig nicht sächsisch ist. 
In Beelen wurde das Grab einer Frau freigelegt, die in ihrer Zeit (mittleres Drit-
tel 5. Jahrhundert) eine herausragende Persönlichkeit gewesen sein muss. 
Die Grenze zwischen Engern (ehemals Angrivariern) und Westfalen wird  an 
der Linie Warendorf-Milte-Beelen vermutet. Beelen könnte eine Sicherungs-
siedlung gewesen sein. 
Erstmals wird in dieser Zeit auch das Kreuz mit dem gekreuzigten Christus als 
christliches Symbol verwendet. Die Westfalen glauben aber an die Götter Odin 
oder Wodan, Thor oder Donar und Tiu, der auch Ziu oder Saxnot genannt  
wird. 

 
6. Jahrhundert  In Beckum wurde ein fränkisches Gräberfeld gefunden, das in diese 

Zeit datiert werden kann. So dicht stießen die Kulturkreise der Franken und 
Sachsen also damals aneinander (wenn sie nicht in Westfalen sogar eine 
Schnittmenge bildeten). Ein Kriegergrab in Beckum aus der Zeit um 550 ent-
hielt ein fränkisch verziertes Schwert. Vermutlich war der Mann ein fränkischer 
Heerführer. Dann verlieren sich die fränkischen Spuren aber wieder. Beckum 
gilt seither als altsächsisches Zentrum. 

 
6./7. Jahrhundert Die Besiedlung Freckenhorsts kann als sicher gelten. Prof. Paul 

 Leidinger vermutet ihren zentralen Kern in Walgern. 
Eine alte Handelsroute von Süd nach Nord läuft von dort auf die Warendorfer 
„Sachsensiedlung“ zu. In Walgern liegt auch eine Thingstätte (Gerichtsstätte) 
an der Gabelung des Wegs nach Walgern und Feidiek (später Heiden-Winkel 
genannt) und es gibt nicht nur eine: In einer Urkunde des Archivs der Vikarie 
von 1314 heißt es: An der Straße nach Hoetmar, unfern des Teigelkamps  
Kotten lag auf der Flur Alstätte (=Götterstätte) zwischen Helle und Himmel die 
Hofstätte Gebrachthove.  
 
Von Soest mit seinen Salinen führt der Weg nach Norden auf Osnabrück zu 
und weiter zum Küstenraum über Beckum, Freckenhorst und Warendorf (zu-
nächst Bereich Neuwarendorf). Ein weiterer  Handelsweg kommt von  Hamm 



über Ahlen und Hoetmar. Diese Verbindung wird später als Heerstraße (via 
regia) von Karl dem Großen angelegt. In Freckenhorst wird es später die Lan-
ge Straße (heute Warendorfer Straße). 
Hier trennen sich auch die beiden Fernstraßen. Ursprünglich verläuft der Weg 
von Westkirchen über Klüngelend, quer über den Kirchplatz zwischen der spä-
teren Petri-Kapelle und Stiftskirche direkt auf die Gänsestraße, von dort Rich-
tung Walgern auf den Bereich zu, in dem heute Münster liegt. Auf dem Kirch-
platz kreuzt er sich mit dem Weg von Hoetmar (Geiststraße) nach Warendorf. 
Der Platz, an dem später  Kirche und Stift errichtet werden, ist also wohl ge-
wählt. Nicht nur, dass es eine Erderhebung ist, sondern auch die Kreuzung 
zweier Fernstraßen, was eine frühe Besiedlung des Ortes wahrscheinlich 
macht.  An der Fernstraße liegt auch der Freckenhorster Oberhof Balhorn, der 
allerdings zeitlich nicht datiert ist. 
 
Auch die so genannte „Sachsensiedlung“ an der Ems bei Warendorf existiert 
bereits (spätestens ab Ende 7. Jahrhundert). Es ist eine günstige Furtlage, die 
auch ideale Bedingungen zum Fischfang bietet. Sie dürfte Waranthorp oder 
Warintharpa geheißen haben („bei der Siedlung bei den Fischwehren). 
 
Wie Freckenhorst zu seinem Namen kam, kann zwar nie ganz abschließend 
gesagt werden, allerdings legt sich Dr. Claudia Maria Korsmeier (Akademie 
der Wissenschaften zu Göttingen) in ihrer Untersuchung der Ortsnamen des 
Kreises Warendorf relativ fest. Freckenhorst heißt demnach: „Gehölz des Frik-
ko“. Damit ist es eine Ableitung von einem Personennamen, was auf einen  
(altgermanischen? oder fränkischen) Wohnstättengründer namens Friedrich, 
Friduwart, Fredegar, Friedbert – Fricco, Freccio, Freckio, Frikken, Frecken o-
der Friccio schließen lässt (vgl. 772-777).  (Der Name Frikko steht in Anleh-
nung an das Germanische für „Der Kühne“ oder „Der Trotzige“.)  
 
Andere Theorie: Eine Ableitung von einer germanischen Gottheit wie „Frigg“ 
oder „Freya“ (Verbindung zur Gemahlin des germanischen Kampfgottes Wo-
dan oder Odin) oder von einem Fruchtbarkeitsgott Frikko (den es möglicher-
weise in der kultischen Verehrung aber nie gegeben hat), besonders unter Be-
rücksichtigung des zweiten Namensteils „horst“, der dann  nicht „Wald“, son-
dern „umhegter Platz“ bedeutet.  (Das Frikkofest ist wird auf den 1. Mai datiert, 
das Freckenhorster Traditionsfest Krüßing ist am 3. Mai. In vorchristlicher Zeit 
zogen die  Jungfrauen um den heiligen Hain. In der feierlichen Prozession um 
die Kirche ist der alte Götterkult erhalten. So gab es für die bäuerliche Bevöl-
kerung keine schmerzlichen Veränderungen im Ritus.) 
(Dr. Hartwig Bley argumentiert gegen diese Annahme: Die spätere Benen-
nung eines neuen Klosters mit einem Ortsnamen, der an eine germanische 
Gottheit erinnerte, sei in dem jüngst christianisierten Westfalen einfach ein 
Ding der Unmöglichkeit – auch Dr. Korsmeier schließt diese Deutung aus).  
 
Die Bezeichnung „horst“ oder „hurst“ steht  für Gestrüpp, ehemaliger Wald, 
meist an Hügelhängen oder als Namenszusatz für: „ein aus sumpfigen Boden 
sich erhebendes siedlungsfähiges Stück Land“/Udolph. Die im Boden verblie-
benen, weiterlebenden Stümpfe der Bäume schlugen neu aus. Der Bauer der 
damaligen Zeit ist ein Waldbauer. Der Wald bietet Tieren Nahrung in Form von 
Gras, Laub und Früchten. Bäume liefern Holz zum Flechten, für Zaunpfähle 
und als Brennstoff. Man kappt Bäume in Mannshöhe oder dicht am Erdboden, 



wodurch die verbleibenden Stümpfe gezwungen sind, aus den Knospen un-
terhalb der Schnittstelle auszutreiben. Diese Triebe sind gut zum Flechten. Oft 
liegen solche Flächen nahe an Siedlungen oder dicht beim Hof, da Schweine 
dort reichlich Nahrung finden.  
Nach Dr. Hartwig Bley ist Freckenhorst damit die Bezeichnung für die Waldro-
dung des Ortsgründers Fricco, einem direkten Vorfahren des späteren Klos-
tergründers Everword. 
 
Der Begriff „horst“ oder „hurst“ wird aber auch für Flechtwerk benutzt und ist 
häufiger Namensteil bei  befestigten Anlagen, die auf einem (auch künstli-
chen) Hügel liegen und von einem Flechtzaun umgeben sind, wie beispiels-
weise der Horsteberg in Münster. 
 
Unter anderem daraus erschließen manche Wissenschaftler, dass es sich bei 
dem namensgebenden Platz für Freckenhorst auch um einen heiligen Hain 
oder ein anderes Heiligtum gehandelt haben könnte. Solche Haine der Ger-
manen und Slawen sind gleichfalls von Flechtzäunen umgeben und werden 
somit als gesonderte Rechtsbezirke herausgehoben. Kultstätten sind damals 
auch immer Gerichtsstätten. 
 
Auch für den Begriff Pogge als heute eher liebevolle Bezeichnung für einen 
Freckenhorster gibt es eine sprachwissenschaftliche Deutung, die möglicher-
weise jahrhundertealt ist. Die Pogge oder Pugge war unter anderem  im Rhei-
nischen und Bergischen der Begriff für Schwein. Nun wurde nicht der Fre-
ckenhorster so bezeichnet, sondern ein Teil seiner Lebensgrundlage – die 
Schweinehaltung, die aufgrund der örtlichen Begebenheiten wohl auch be-
sonders ertragreich gewesen sein muss. Eine Bedeutungsänderung in Frosch, 
so die Wissenschaft, wäre kein Sonderfall.  

 
7. Jahrhundert Soest gehört zum kölnischen, vermutlich fränkischen Missionsgebiet. 

Die Kölner tragen das Patrozinium St. Peter, was später noch entscheidend 
wird für die erste Missionskirche in Freckenhorst. 
 

622/23 (vorsichtiger frühes 7. Jh.) Das Fürstengrab von Beckum ist wohl einer der  
bedeutendsten Funde der Region. Zwölf Pferde werden mit dem etwa 50 Jah-
re alten Mann bestattet, der die für damalige Verhältnisse überragende Kör-
perlänge von 1,90 Meter aufweist.  Zwei Dinge sind zeitgeschichtlich auch für 
Freckenhorst wichtig. Dieser Mann ist Westfale, ist in der Region Beckum auf-
gewachsen, und der Bestattungsritus ist vorchristlich. 
Wie mächtig er und seine Familie sind, lässt sich auch aus den Grabbeigaben 
schließen: Sein Schwert ist wahrscheinlich ein Erbstück, das in Verbindung 
mit dem bereits erwähnten Kriegergrab in Beckum steht. Die Beigaben stam-
men aus Skandinavien und Byzanz (Goldmünze mit Kaiserportait).  
(DNA-Untersuchungen, die eine Verbindung des Fürsten von Beckum zum 
Geschlecht der später auch in der Region bedeutenden Ekbertiner herstellen 
könnten, verliefen bisher ergebnislos.) 

 
Kurz vor 650 Die „Krippe Jesu“ gelangt in die Kirche St. Maria magiore in Rom. Der 

Amtierende Papst Theodor (642-649) stammte aus Jerusalem. Ein Teil davon 
soll als Reliquie 860/61 nach Freckenhorst gekommen sein.  
 



672/75 Bonifatius wird in Wynfreth in Wessex nahe Exeter geboren. Er ist 
Klosterzögling, später Wissenschaftler, Lehrer, gewiefter Abt, dann Missionar. 
Die Kirche in Freckenhorst ist seinem Namen geweiht. 
(Seine Leistung ist unbestritten: Er fädelte das Bündnis zwischen dem fränki-
schen König Pippin (741-768) und Papst Stefan II. (752-757) ein. Das Papst-
tum wendet sich von Byzanz nach Westen. Das Frankenreich übernimmt Ver-
antwortung für Papsttum. 
Luidger, späterer Bischof von Münster, hat vermutlich Bonifatius getroffen. 
Allein diese Annahme sorgt ab dem 9. Jahrhundert für eine Feier des Festes 
des Bonifatius-Todestags am 5. Juni.) 

 
690  Willibrord, ein angelsächsischer Missionar, und seine zwölf Gefährten kom-

men nach Friesland. Unter ihnen ist auch Suitbert, der erste Missionar im 
Münsterland. Er soll die Boruktuarer bekehrt haben, Nachkommen der Brukte-
rer, deren Gebiete an Lippe und Ruhr lag.  

 
692  Niederlage der Boruktuarer/Brukterer gegen die Sachsen an der Lippe. 

Zeitgleich werden im Münsterland in größerer Anzahl große Friedhöfe ange-
legt. 
Die Spuren der Bevölkerung der Sachsensiedlung in Warendorf lassen auf 
Westfalen, Sachsen, Friesen und Ostniederländer schließen. Das gilt auch für 
eine Siedlung in Müssingen westlich des Mussenbachs. In den Gräbern wer-
den als Beigaben Messer, Gürtelschnallen aus Eisen und  Perlen bei den 
Frauen gefunden. Menschen werden gemeinsam mit Pferden und Hunden be-
stattet. Diese Bestattungen sind typisch „münsterländisch“: Sie halten sich 
weder an fränkische, noch sächsische Regeln, sondern haben eine ganz ei-
gene Tradition entwickelt. 

 
Um 695 Die Brüder Ewaldi vom Niederrhein werden getötet. Sie haben versucht, die 

Westfalen zu christianisieren. Der Tod ereilt sie am 3. Oktober kurz nach Ü-
berschreitung der Lippe. Vielleicht sind sie bis in den Raum Bocholt gekom-
men. 
In Utrecht existiert zu dieser Zeit eine fränkische Sendbotenschule zur Christi-
anisierung Frieslands und Westfalens.  

 
Ende 7. Jahrhundert  Die Besiedlung in Warendorf ist weit fortgeschritten. In der so 

 genannten  Sachsensiedlung (Winkelmann-Siedlung) wurden 190 Gebäude 
 unterschiedlichster Art freigelegt. Im Mittelpunkt steht immer ein Wohn-Stall-
Haus. Die Höfe sind in Ost-Westrichtung entlang der Ems aufgereiht. Hier 
wohnen wohl freie Bauern. Transportgefäße aus Flandern-Friesland aber auch 
aus Franken lassen sich nachweisen. Aus dieser Zeit stammt auch ein Urnen-
friedhof aus Freckenhorst, vielleicht am Lütke Bach gelegen.  
Während das Christentum im Freckenhorster Raum noch nicht Fuß gefasst 
hatte, wird in Soest bereits eine Petri-Kirche vermutet.  

 
8. Jahrhundert Haupthöfe in Warendorf (Affhüppe) und  Freckenhorst können 

angenommen werden. Die Herren der Oberhöfe sind auch Richter und Pries-
ter. Zu den ältesten Höfen zählen Plätze mit der Endsilbe „trup“, „trop“ bzw. 
„dorf“. Auch Siedlungsspuren im Kernbereich von Freckenhorst sind archäolo-
gisch nachweisbar (Die Ausgrabung von 1967 im Süden der Stiftskirche – 



nach Abriss des Altenheims - stellt eine Siedlungsschicht fest, Keramikfunde 
und Spuren von ehemaligen Holzhäusern).  
Die Tradition erwähnt einen Adelssitz. Dieser später so genannte Barkhof gilt 
als der älteste Besitz der Familie der Ritter von Freckenhorst.  Er könnte süd-
lich des Brüggenbachs zwischen diesem und der Straße nach Westkirchen 
auf dem Gelände der heutigen Hausstätten Warendorfer Straße 2 sowie 
Westkirchener Straße 1 gelegen haben. Eine andere Meinung vermutet den 
Haupthof nordöstlich der Stiftskirche, auf einem Höhenniveau von 61 Meter 
über NN. Der Brüggenbach scheide wegen Überschwemmungsgefahr aus.   
In der Walgernheide deuten Funde ebenfalls auf Besiedlung hin. Auch die alte 
Sachsensiedlung in Warendorf besteht noch zu dieser Zeit. 
Freckenhorst und Warendorf gehören zum so genannten Dreingau, einer Re-
gion, in der sich der Kampf um Glaube und Macht sehr bald zuspitzen sollte. 
 
Über die Verbindung des Heiligen Bonifatius zu Freckenhorst gibt es einige 
Anhaltspunkte, die allerdings nicht unumstritten sind. Es gibt Mythen und Sa-
gen und vielleicht auch Wünsche, dass es so gewesen sei. So ist später an-
gezweifelt worden, dass es sich bei den Bonifatius-Reliquien, die 860 nach 
Freckenhorst kamen, wirklich um die Teile der Überreste des Apostels der 
Deutschen handelte – auch ein anderer Bonifatius wäre nämlich in Betracht 
gekommen. Dr. Hartwig Bley, der diesen Nachweis führte, geht allerdings da-
von aus, dass sich bereits zur Klostergründung Reliquien vom Apostel der 
Deutschen in Freckenhorst befanden. Aber nur Tatsachen können Sicherheit 
schaffen. Das hat Dechant Bernhard Lütkemöller 2005 getan. Er hat zur Wei-
he des neuen Altars eine Reliquie aus Fulda des Heiligen Bonifatius erbeten 
und erhalten. So ist St. Bonifatius in St. Bonifatius wahrhaftig.   

 
Frühjahr 716 Missionar Winfrith Bonifatius kommt mit seinen Freunden nach 

 Friesland. 
 
722  Winfrith Bonifatius wird zum Bischof geweiht.  
 
724-741 Der Papst erwähnt eine Reihe von Fürsten, die Bonifatius getauft haben 

 soll. 
 

736     Der Autor Cleinsorgius erwähnt den hl. Bonifatius, „der einige Westfalen 
bekehrte, als er sowohl ihre als auch die benachbarten Provinzen durchwan-
derte“ (wie der Verfasser des Büchleins über die Taten des Waltger und Jo-
hannes Essendia bezeugen), unter anderem den Grafen von Osten oder O-
sen, diesseits der Weser, der gegenüber Hameln in Wengerberg oder Enger-
berg wohnt, und seine Gattin. Mit deren Hilfe errichtet Bonifatius nicht nur das 
Kloster Fulda, sondern auch die Kirche zum heiligen Romanus in Hameln und 
zum hl. Dionysius in Engerberg. Diese Kirchen sind dann unter Karl dem Gro-
ßen von Papst Leo dem hl. Bonifatius gewidmet worden. So Johannes von 
Essendia aus der Chronik von Minden. 
Darüber existieren in der Hamelner Kirche, die auch Bonifatius heißt, und auf 
dem Berg Wingenberg alte Denkmäler (Urkunden) und Spuren. Sie erwähnen 
Cleinsorgius, ebenso Letznerus, und berichten, dass jener Graf Bernhard von 
Osten seine Gattin Christa genannt habe. Von ihnen sei Hameln der Gerecht-
samkeit des Klosters Fulda überschrieben worden. Fulda war zu dieser Zeit 
ein merowingischer Stützpunkt. 



(Fulda wird in der Folge eine wichtige Schnittstelle für die Freckenhorster Ge-
schichte.)  

 
738  Papst Gregor III. stellt Bonifatius ein Empfehlungsschreiben an die Sachsen 

aus, entlässt ihn aber nicht aus seinem Wirkungsfeld. Es handelt sich um eine 
Mahnung des Papstes an mehrere deutsche Völkerschaften, dem Bischof Bo-
nifatius Gehorsam zu leisten. Die unter ihnen genannten Borthari könnten die 
südlich der Lippe wohnenden Brukterer sein. In deren Gau liegen auch wohl 
später die von Everword dem Kloster Fulda geschenkten Güter südlich der 
Lippe. In dem Namen Dorerinse könnte ein Anklang an den Gau Borahtra lie-
gen. Vorfahren Everwords sind im Brukterergebiet südlich der Lippe mögli-
cherweise ansässig oder (später?) begütert: Vielleicht auch in Soest, wo Boni-
fatius angeblich gepredigt haben soll. Möglicherweise hat Bonifatius als Missi-
onar aber westfälischen Boden niemals betreten.  
 

Um 742 Luidger, erster Bischof von Münster, wird in Dokkum/Friesland geboren. 
 
750  Christliche Missionare aus Utrecht kommen in die Region Twente  

(germanischer Gau Tuanti). Durch die Zugehörigkeit zu den Bistümern Utrecht 
und Münster entwickelt sich später der Grenzverlauf zwischen dem Münster-
land (Scopingau) und der Twente. 

 
Vor 754 Bonifatius trifft der Legende nach die (Ur- und) Großeltern des  

späteren Klosterstifters Everword und bekehrt sie zum Christentum (diese Ü-
berlieferung ist nicht eindeutig - zumal dem Verfasser der Freckenhorster Le-
gende im 15. Jahrhundert wohl ältere Schriften als Vorbild gedient haben – 
dazu gehören die Herforder und unbedingt auch die Gandersheimer Überliefe-
rung/Bley). 
Sollte Everword ein Mitglied des Stammes der Ekbertiner sein (was Dr. Hart-
wig Bley völlig anders sieht/vgl. 772-777), so gehört er einer Familie an, bei 
der es sich nach gängiger Meinung um sächsische Edelleute handelt, die früh 
christianisiert sind, und mit den Franken kooperieren. Ansässig ist diese Fami-
lie vielleicht im westfälisch/lippischen Raum – zumindest tritt sie dort später 
einflussreich in Erscheinung.  
Das Treffen der Vorfahren mit Bonifatius kann möglicherweise in Fulda statt-
gefunden haben. Nicht auszuschließen ist aber, dass Bonifatius den Weg über 
Freckenhorst/Warendorf nahm, obwohl der Weg über das Rheintal und das 
Missionszentrum Utrecht schon aus Sicherheitsgründen bevorzugt werden 
durfte. Ein Aufenthalt des Bonifatius in Freckenhorst oder Umgebung  kann 
dennoch nicht endgültig verworfen werden (- wäre aber völlig aus der Luft ge-
griffen, falls die Familie des Everwords zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht im 
Besitz dieser Ländereien gewesen ist und somit mit Freckenhorst überhaupt 
nichts zu tun gehabt hätte). Den Vorfahren des Everword hinterlässt Bonifatius 
der Überlieferung nach einen Wanderstab. (Er sollte der (Ur-)Großmutter den 
Tod des Bonifatius anzeigen und hat der Legende nach am 5. Juni 754 be-
gonnen, Wurzeln zu treiben, zu blühen und Äpfel zu tragen. Die Reliquie 
„Wanderstab von Bonifatius“ in Freckenhorst stammt allerdings  aus dem 11. 
Jahrhundert. Noch im 14. Jahrhundert sollen im Klostergarten Äpfel dieser 
Sorte anzutreffen gewesen sein.) 

 
754   5. Juni: Bonifatius (damals über 80 Jahre alt, Erzbischof und Legat für 



Westfalen) wird in Friesland in der Nähe des Ortes Dokkum ermordet, vermut-
lich durch Räuber, die durchaus christlich missioniert gewesen sein könnten.  
 
4. Juli: Bonifatius Leiche kommt in Mainz an, Mitte Juli erreicht sie Fulda und 
wird dort beigesetzt (Bonifatius hatte diesen Begräbnisort zu Lebzeiten festge-
setzt). 
 
Karl (später der Große/und ältere) und Karlmann II. werden zu Königen des 
Frankenreichs gesalbt. Karl erhält die Gebiete Rhein und Main Maas, Karl-
mann Schwaben, Hessen, Sachsen und Friesland. Noch aber regiert ihr Vater 
Pippin der Kurze über das gesamte Frankenreich. 

 
Um 756  Ekbert I. wird geboren († 811). Er ist Graf der dänischen Mark (des  

fränkischen Reichs), ein so genannter Dux der Sachsen und gilt als Begründer 
des Adelsgeschlechts der Ekbertiner, das auch (schon damals oder später) 
großen Einfluss in der Region um Freckenhorst hat. (Vermutlich entstammt 
Ekbert dem sächsischen Adel. Wo sein Stammsitz liegt ist ungeklärt. Mögli-
cherweise muss er ihn verlassen, als er sich der fränkischen Sache anschließt 
und sich taufen lässt.)  

 
757  Papst Stefan II. stirbt. 
 
758   Die Westfalen rebellieren gegen Frankenkönig Pippin der Kurze. Sie töten alle 

Christen, was Freckenhorst nicht betroffen haben dürfte, da der Ort zu diesem 
Zeitpunkt nicht als christianisiert gelten kann. Vielmehr ist anzunehmen, dass 
sich die Freckenhorster dem Aufstand gegen die Franken angeschlossen ha-
ben. Bei Sythen (Haltern) werden die Westfalen von den Franken geschlagen 
und zu einem Tribut von 300 Pferden jährlich verpflichtet.  

 
768  Der fränkische König Pippin der Kurze stirbt. Karlmann II. wird sein Nachfolger 

 in  „Sachsen“, wozu auch die Region um Freckenhorst gerechnet wird.  
 
771  Streit zwischen den fränkischen Königen Karl und Karlmann II., Karlmann 

 stirbt, Karl enterbt die Söhne Karlmanns. 
 
vor 772 Die Besiedlung der Bauerschaft Flintrup kann als gesichert gelten (in der 

 Freckenhorster Heberolle als Vrilingtharpa bezeichnet). Vermutlich ist diese 
 Siedlungsstelle „altsächsisch“, also westfälisch. Vriling ist der Begriff für Freie, 
trup eine Ableitung von torp oder dorf.  Die eigenständigen Einzelhofsiedlun-
gen verfügten auch über eigene Kultstätten. Viele weitere Hof- und Siedlungs-
bezeichnungen von tharp, trup, thorp, trop lassen auf umfangreiche Besied-
lung der Region schließen. 
Eine besondere Stellung nimmt auch Hof Frye (der Freie) in Flintrup ein. Der 
Freie war verpflichtet, in der germanischen Volks- und Gerichtsversammlung, 
dem Thing, zu erscheinen. Er war dingpflichtig dem Freistuhl Hoenhorst unter 
der Linde nördlich des Wigbolds Freckenhorst am Warendorfer Weg. Die 
Thingstätte von Flintrup lag in der Nähe des Hofes Höselmann, der in Urkun-
den als „Dinge tor horsel oder hosel“ genannt wird. So wurde auch eine Ur-
nenstätte im Garten des Hofes Flintrup  (Königskamp/heute Finkenbrink) ge-
funden. 
 



(Es gibt die These, dass alt-westfälische Opferstätten etwa alle drei Kilometer 
im Gelände anzutreffen sind. Sie standen durch Ton- und Rauchzeichen mit-
einander in Verbindung. Diese Stätten wurden später  durch Gotteshäuser er-
setzt: Fixpunkte sind beispielsweise die Laurentiuskirche (850), die Kapelle 
Siechenhorst (1262), Stiftskirche, Flintruper Kapelle (vor 1500), Kapelle Bud-
denbaum (1500), Kapelle Rückkamp (1685), Pfarrkirche Enniger (9.Jh.)) 
 
Einige Höfe sind zu Dörfern angewachsen: Warendorf, Freckenhorst, Hoet-
mar. Flintrup blieb Bauerschaft - alle entstanden um alte Kultstätten. Die Kult-
stätte war Zentrum, das überall im sächsischen Raum Bauerschaften schuf. 
Wuchs die Anzahl der Höfe über das Maß (ca. 8. Höfe), legte man ein neues 
Heiligtum an. Erreichte diese Stätte nicht die erforderliche Größe, so blieb sie 
mit der ersten verbunden, zu einer Bauerschaft mit zwei Kultstätten. Diese 
Regelung könnte für Hof Schulze Stentrup, der als Einzelhof zu Flintrup ge-
hört, zutreffend gewesen sein. 

 
772  Westfalen, Engern, Ostfalen und Nordalbinger erheben sich gegen Karl mit 

der Begründung, er übe unberechtigt Herrschaft über sie aus. König Karl be-
ginnt seine Heerzüge von Süden aus, dringt über Hessen und auf der Hell-
weglinie von Westen ins Innere Sachsens. Hierbei kann den Ekbertinern eine 
entscheidende Rolle zugekommen sein: Ihr Sitz in Hovestadt ermöglicht den 
Truppen Karls den sicheren Übergang über die Lippe.  
Die alte Siedlung in  Freckenhorst soll im Zuge der karolingischen Feldzüge 
vernichtet (?) worden sein (was aber nicht die gesamte Bewohnerschaft be-
troffen haben muss.).   
Im Gefolge Karls des Großen kommen die ersten christlichen Missionare. Le-
buin (ein Angelsachse mit Freunden wie Folkbert und seinem Sohn Helko im 
sächsischen Adel) soll  der Mann geheißen haben, der sich der Region wid-
met, die heute Münsterland (früher Sudergo) heißt. Seine Existenz wird aller-
dings bezweifelt. 
Für den notwendigen militärischen Schutz scheinen die Ekbertiner vom König 
auserwählt worden zu sein. Graf Ekbert hat sich offensichtlich im Dienste des 
Königs ausgezeichnet (das Geschlecht ist mit den Liudolfinger verwandt). Er 
besitzt eine Reihe von Gütern im südlichen Westfalen. Seit wann, ist allerdings 
ungewiss, da er seinen Titel „Dux“ vermutlich erst 809 erhält. 

 
772-775 Früher karolingischer Königshof und Militärstation in Beckum (Pfalzkapelle 

 St. Stephan). 
 
772-777 Wahrscheinlich ist es schon zu Beginn der so genannten Sachsenkriege 

772 zur ersten Kirchengründung in Freckenhorst gekommen. Der Erzbischof 
von Köln versucht im Machtwettlauf mit dem Erzbischof von Mainz, sein Ge-
biet zu erweitern. Die Stoßrichtung der Kölner im Gefolge des Heers von Karl 
dem Großen zielt auf das Münsterland. Die frühe kölnische Mission geht von 
Soest aus. Sie steht unter dem Patronat des  heiligen Petrus – und so heißt 
auch die erste Kirche in Freckenhorst St. Petri. 
Freckenhorst könnte als christlicher Vorposten gegenüber der alten „Sachsen-
siedlung“ an der Ems angelegt worden sein. Seine strategische Bedeutung 
besteht in der Kreuzung zweier Handelswege. Vermutlich ist die Urzelle Fre-
ckenhorsts aber viel kleiner als die Siedlung an der Ems. Möglicherweise die 
Ekbertiner errichten ihren Stützpunkt in Form eines befestigten Platzes am 



Übergang der Fernstraße über den Ortsbach (Brüggenbach). Wenn es dort 
einen Herrschaftssitz gegeben haben sollte, ist er im Bereich der 61er-
Höhenlinie zu vermuten. (Wie genau die Befestigung rund um den Stützpunkt 
aussah, ist schwer zu sagen. Später war der Stiftsbezirk durch einen Wall oder 
eine Mauer gesichert, der ein bis zu sieben Meter breiter Graben vorgelagert 
war. In Teilen ist dieser Graben später auf dem heutigen Stiftsmarkt freigelegt 
worden. Ob er bis in die Stützpunktzeit zurückreicht ist ungewiss – allerdings 
waren die Zeiten unruhig.) 
 
Als direkten Rechtsvorgänger und Vorfahren des späteren Klosterstifters E-
verword nennt hier Dr. Hartwig Bley einen Fricco (8./9. Jahrhundert) als Grün-
der des Ortes oder größten Grundbesitzer – die vermutlichen Brüder Everword 
(geb. zwischen 800 und 810) und Friedewart könnten seine Kinder oder Enkel 
gewesen sein. Demnach ist Fricco ein fränkischer Adeliger, der nach Vertrei-
bung oder Deportation der bisherigen Gebietseigner mit den Gütern belehnt 
worden ist. Er gibt dem Ort dann seinen Namen: Freckenhorst. Fricco wohnt 
allerdings nicht in Freckenhorst  - sein Sitz befindet sich im gesicherten Fran-
ken. Bleys Forschungen ergeben, dass Fricco einem Familienverband ent-
stammt, der im Saalegau und im Grabfeld (heute Osthessen/Südthüringen) 
begütert ist – diese Sippe steht in enger Beziehung zu den Otakaren aus Wa-
ckernheim (in der Nähe von Ingelheim), die zu den bedeutendsten Stiftern von 
Fulda zu rechnen sind. Die Otakare sind Zweig der Familie der Unruochinger 
(benannt nach einem der herausragendsten Paladine Karls des Großen – dem 
Grafen Unruoch). Diese Familie stammt ursprünglich aus dem Maasgebiet. 
 
(Damit stehen zwei wissenschaftliche Meinungen über die Abstammung des 
Klostergründers Everword im direkten Konflikt, der sich auch nicht auf Umwe-
ge lösen lässt: auf der einen Seite Dr. Wilhelm Kohl, der die sächsisch-
fränkischen Ekbertiner an der Lippe als Urzelle des Klostergründers ansieht 
und mit der regionalen Nähe der umfangreichen Güter begründet, auf der an-
deren Seite Dr. Hartwig Bley, der die Vorfahren aufgrund von Namensfor-
schung und –ähnlichkeit eindeutig solchen Franken zuordnet, die vor der Er-
oberung des Gebiets durch Karl den Großen wohl kaum Beziehungen zu der 
hiesigen Region gehabt haben dürften.) 
 
Die erste Kirche könnte über einem alten Heiligtum errichtet sein. Diese Urkir-
che existiert nicht mehr. Ihre Reste befinden sich mit hoher Wahrscheinlichkeit 
unter der Stiftskirche. (2005 entdeckt der Archäologe Stefan Leenen bei Aus-
grabungen in der Kirche in 1,40 Meter Tiefe ein Grab, das nicht mit der zwei-
ten Kirche (erbaut um 1085) in Verbindung steht. Wieviele Gebäudereste sich 
dort wirklich übereinander türmen lässt sich heute nicht mit Sicherheit sagen 
(vgl. 776) – in ihrer Gesamtheit gelten sie als „erste Kirche“.  Bei den Überle-
gungen sollte nicht außer Acht gelassen werden, dass sich ein massiver Kir-
chenbau technisch nicht innerhalb eines Jahres vollziehen konnte. Ohne wei-
tere Belege durch archäologische Untersuchungen kann dabei von einer 
Holzkirche (oder Kapelle)  genauso ausgegangen werden, wie von einem an-
gefangenen Gebäude in Massivbauweise.)  
Die These, dass sich die erste Petri-Kirche unter der heutigen Petri-Kapelle 
befindet, lässt sich archäologisch und historisch nicht halten (sie ist erst im 10. 
oder 11. Jahrhundert wohl während der Bauphase der zweiten Stiftskirche als 
Ausweichkirche entstanden).  



 
Die Bevölkerung steht trotz Taufe der christlichen Lehre ablehnend gegen-
über. Die Franken haben die römische Rechtswelt übernommen, die sich die 
Westfalen nicht aufzwingen lassen wollen. Der Adel indes hat die Vorteile die-
ses Systems erkannt, was sich auch die Ekbertiner zu eigen machen. Genau 
diese Umstände lassen annehmen, dass die erste Kirche über einem alten 
Heiligtum der Freckenhorster errichtet wird. Die Bevölkerung hat so die Mög-
lichkeit, an der alten Stelle ihren Göttern zu huldigen – auch wenn sie nicht 
davon sprach. Die Gemütslage der Menschen wird den neuen Herrschern 
durchaus bekannt gewesen sein. Sogar in Köln, das als äußerst fränkisch-
christlich durchdrungen gilt, wird noch germanischen Baumgöttern geopfert. 
  
Die Kirche, die errichtet wird, ist eine Eigenkirche der Ekbertiner beziehungs-
weise des Gebietsinhabers Fricco (das heißt: sie gehört konkreten Personen). 
Sie haben das Recht zu bestimmen, wer zu den Menschen, was sagte. Das ist 
in dieser Zeit nicht ungewöhnlich, aber angesichts der noch geringen Anzahl 
von Klerikern im Westfalengebiet auch noch nicht bedeutend.  

 
Ein Stützpunkt benötigt eine wirtschaftliche Grundlage. Wenn die Ekbertiner 
beziehungsweise Fricco also nicht den bestehenden Haupthof besetzt haben, 
dann wird er errichtet. Er nennt sich „vrano Vebus“, der Vernhof.  Seine Burg-
stätte (im Sinne von Rückzugs- oder Fliehburg) steht vielleicht auf dem 
Schneckenberg im Hägerort (wo entsprechende  grabenartige Vertiefungen 
gefunden wurden – diese „Motten“ wurden auf künstlich angelegten Hügel er-
richtet und waren in erster Linie aus Holz gebaut.). 
Mit der ursprünglichen Kirche ist ein großes Kirchspiel verbunden: im Norden 
bis nach Warendorf, den Süden Freckenhorsts im großen Bogen umfassend – 
umschließt es Ostenfelde, Ennigerloh, Hoetmar und Everswinkel. Die Be-
zeichnung Ostenfelde und das damit verbundene Osterwald (und später 
Westeren-Ostenfelde = Westkirchen) als bis nach Oelde reichender Raum- 
und Siedlungsname sind nur als Richtungsorientierung von Freckenhorst aus 
zu verstehen. Relevanz erhält dies aber erst nach Festigung der Christianisie-
rung.  

 
773  König Karl rückt aus Westfalen ab, um dem Papst gegen den 

 Langobardenkönig Desiderius zur Hilfe zu kommen. 
 
775/780 Gründung einer Missionskirche in Münster (Mimigernafort).  
 
776  Die Sachsen unter Widukind erheben sich. Sie vertreiben die Franken 

zunächst. Bis an den Rhein werden christliche Kirchen und Klöster zerstört. 
Die Ekbertiner (möglicherweise Großvater oder Vater Everwords) kämpfen an 
der Seite Karls des Großen.  
Was mit der Siedlung Freckenhorst geschieht, ist ungewiss -  auch auf wel-
cher Seite die Freckenhorster standen. Möglicherweise ist schon zu diesem 
Zeitpunkt der erste Stützpunkt (und auch die „erste Kirche“) zerstört worden – 
aber dafür gibt es keine Anhaltspunkte. (Nicht bekannt ist auch, aus welchem 
Material die Kirche gebaut worden war. Es sind zwar Pfostenlöcher von Holz-
stämmen unter dem Boden der Stiftskirche gefunden worden, die aber genau-
so gut zu einem Gerüst gehören können. Brandspuren aus dieser Zeit konnten 
nicht festgestellt werden.) 



 
777  Frankenkönig Karl kehrt zurück. Er hält Reichstag in Paderborn ab. Die Stadt 

wird Pfalz (Sitz des Königs). Soest wird als zentraler Ort karolingischer Erobe-
rungs- und Missionsstrategien abgelöst. Das Münsterland wird offiziell dem 
Bistum Utrecht unterstellt und den „Heiden“ der Kampf angesagt.  Widukind ist 
nach Dänemark geflohen. Beim Reichstag ist auch Abt Fulrad von S. Denis 
anwesend, der offenbar an der westfälischen Mission beteiligt ist. 

 
778  Missionsabt Bernradh (oder Beornrad) ist im Münsterland tätig, ein Angel-

sachse, der sich deshalb mit der Bevölkerung sprachlich verständigen kann.  
 
779  König Karl siegt bei Bocholt („Buocholt“) über Widukind und seine Sachsen. 

Durch Ausrottung der Gilden (Opfereidgenossenschaften) versucht der König, 
die Christianisierung durchzusetzen. 
Bei einer zweiten Schlacht zwischen Darup und Coesfeld gerät der sächsische 
Graf Rotbart in Gefangenschaft. Die Brüder Rotbard stammen aus Nuitloin 
(Nottun). Luibert wird verwundet und stirbt. Der Bruder bekehrt sich zum Chris-
tentum und überantwortet Karl mehrere Höfe in Nottuln zur Gründung eines 
Klosters (was aber definitiv zu diesem Zeitpunkt nicht erfolgt ist). In einem Ort 
namens „Dotharpa“ (Darup?) soll Karl die Toten nach dem Sieg bestattet ha-
ben lassen. 

 
780  Die Franken zerstören die alte Westfalensiedlung Mimigernaford (in Münster).  

Sie liegt wohl am westlichen Aa-Ufer gegenüber der Domburg (Bispinghof bis 
Nähe Überwasserkloster). 
Beim zweiten  Reichstag in Paderborn tritt auch Ekbert, Graf im Dreingau, 
erstmals offiziell in Schriftquellen in Erscheinung. Er hat seinen  
Hauptsitz in Hovestadt (Hofstätte) an der Lippe. Sein Einfluss  in der Region 
ist unbestritten. So könnte auch der damalige „Herr“ über Freckenhorst (oder 
der Verwalter) ein Verwandter Ekberts gewesen sein. 
 Um 780 erfolgt auch die Kirchengründung in Osnabrück. 

 
782  Sachsenfürst Widukind siegt bei Hameln über ein fränkisches Heer. König Karl 

schlägt zurück. In Verden an der Aller treibt er den sächsischen Adel zusam-
men. 4500 Gefangene sollen hingerichtet worden sein (oder auch nicht). Karl 
erhält den Beinamen „Sachsenschlächter“. Der Missionar Luidger muss aus 
Friesland fliehen, da die Friesen an der Seite der Sachsen kämpfen. 
Zuvor ist die „Capitulatio de partibus Saxoniae“ (Gesetz zur Organisation der 
sächsischen Regionen) erlassen worden, ein Auftrag zur gleichmäßigen Er-
richtung von Kirchen, verbunden mit dem Unterhalt durch je zwei Hufen (ca. 
30 Morgen). Von der Bevölkerung ist der Zehnte (Steuer/Abgabe) zu leisten. 
Möglicherweise hat dies die Westfalen scharenweise dazu getrieben, Widu-
kind Gefolgschaft gegen die Franken zu leisten. 
Reichstag in Lippspringe: Graf Ekbert ist verheiratet mit einer Verwandten von 
König  Karl (vielleicht sogar seiner Nichte).  

 
783  König Karl siegt in den großen Feldschlachten bei Detmold und an der Haase 

bei Osnabrück. Die Soldaten durchstreifen plündernd, mordend und brennend 
das Sachsenland. Vermutlich bleibt Freckenhorst davon verschont, wenn es 
noch ein Stützpunkt unter dem Schutz der Ekbertiner ist. 

 



784   Letztes Gefecht der „heidnischen“ Westfalen an der Lippe bei Liesborn. 
Nach Überlieferung des Liesborner Mönchs Bernhard Witte (um 1500) siegen 
die Sachsen auf dem Herivelde (Bauerschaft Heerfeld) über ein Heer des 
Sohns von König Karl (dem Großen), Karl dem Jüngeren. Demnach flüchten 
die Franken über die Glenne und bestatten ihre Gefallenen an einem Ort, über 
dem später eine Kapelle gebaut wird, die dem Ort den Namen gab: Cappel, 
ein Ortsteil des vom Edelherrn Bernhard II. zu Lippe 1184 gegründeten Lipp-
stadt. 
Die andere Version: Die Franken siegen. Sie stellen die Sachsen, bevor sie in 
den Hellwegraum eindringen können. 
Widukind hat endgültig verloren. Er lässt sich taufen (oder erst Dezember 785 
oder Ostern 786 in der Pfalz zu Attingny). König Karl schenkt Widukind ein 
Kreuzreliquiar zur Taufe (Bursenreliquiar aus Enger).  
In Liesborn wird eine Kirche gegründet.  
(Cappel wird für die Freckenhorster Geschichte noch Bedeutung erhalten: Dort 
vermutet Dr. Hartwig Bley einen weiteren Besitzschwerpunkt der Familie des 
späteren Stiftsgründers Everword (die Hufe, die bei der Schenkung an Fulda 
ausgenommen wurde). Den Ursprung dieses Geschlechts vermutet Dr. Bley 
im Saalegau. Die Burg der „von der Lippe“ (zur Lippe) liegt auf einer Insel des 
Lippeflusses zwischen Lippstadt und Lipperode, Cappel wird einst ihr Famili-
enkloster werden. Die „von der Lippe“ treten später (12. Jahrhundert) als 
Stiftsvögte von Freckenhorst in Erscheinung – und könnten es theoretisch 
auch bereits von Anfang an – seit Stiftsgründung 854 - gewesen sein.) 

 
785  Der Reichstag in Paderborn teilt Missionsbezirke ein. Die alten Bistümer Min-

den, Paderborn, Bremen (Engern), Verden und Halberstadt (Ostfalen) werden 
wieder hergestellt, zwei neue, Münster (805) und Osnabrück (um 800, hier war 
zunächst auch die kölnische Mission aus Soest aktiv), werden gegründet. 
Das Bistum Würzburg übernimmt Paderborn, Lüttich übernimmt Osnabrück 
(und damit die Kölner). Lütticher Missionare werden in Warendorf vermutet, 
obwohl es die Siedlung am heutigen Standort möglicherweise noch nicht gibt. 
Sie könnten aber als geistlicher Beistand zur Neugründung von Warendorf am 
anderen Emsufer mit Errichtung einer Kirche beigetragen haben. Das Patronat 
St. Laurentius deutet auf eine karolingische Königshofkapelle hin (Bischof 
Luidger konnte aber erst ab 792 Laurentius-Reliquien vermitteln). Ob der Abt 
Bernrad (vielleicht Beornrad von Echternach) an der Kirchengründung in Wa-
rendorf beteiligt ist, ist umstritten. 
 
Die Geschichte Warendorfs ist eng mit der Freckenhorster verknüpft – allein 
durch die räumliche Nähe. Man könnte auf die Idee kommen, dass vom christ-
lichen Stützpunkt Freckenhorst aus versucht wird, die Emsfurt zu sichern, die 
schließlich als „via regia“ (Königsstraße und damit Heer- und Handelsstraße-
straße) gilt. Vorstellbar ist also, dass man abseits der bestehenden Westfalen-
siedlung einen neuen Emsübergang schafft, an dem schließlich Warendorf 
entsteht. Dieser Siedlungspunkt entwickelt sich schließlich zu einem Ort zent-
raler Bedeutung und einem wirtschaftlichen Zentrum, da beispielsweise der 
Einsatz von Mühlentechnik dem Platz einen wirtschaftlichen Vorteil verschafft. 
Die alte Westfalensiedlung (Sachsensiedlung) wird damit langsam bevölke-
rungsmäßig ausgetrocknet.  
Hinzu kommt die militärische  Sicherung: Um 785 errichten Ekbertiner in Wa-
rendorf im Süden der Kirche einen Sitz auf dem Gelände des späteren Freien 



Hofes (Neuenhof) – was ebenfalls darauf hindeutet, dass sich die Entwicklung 
von Freckenhorst aus langsam Richtung Norden vortastet. 
Zu dieser Zeit kann die Eheschließung von Graf Ekbert mit Ida (Verwandte 
von König Karl) als gesichert gelten. Ihr Stammsitz liegt in der kölnischen Lan-
desburg Hovestadt (heute Gemeinde Lippetal) am südlichen Ufer der Lippe, 
am Übergang der Heerstraße von Soest nach Beckum und Osnabrück. Karl 
der Große ernennt Ekbert als Herzog zu seinem Stellvertreter zwischen Rhein 
und Weser. Aus der Ehe gehen mehrere Kinder hervor (unter anderem Warin, 
später Abt des Klosters Corvey). 

 
786   Ida, vermählt mit Herzog Ekbert, (vielleicht Nichte von König Karl), verlässt 

ihre Heimat und zieht zu den Gütern ihres Gatten nach Westfalen. Als sie die 
Lippe an der Hirutveldun (Hirschfelder)  Furt überquerte, schlägt sie am rech-
ten Flussufer ihr Zelt auf. Der Legende nach soll sie den Auftrag eines Engels 
erhalten haben, dort eine Kirche zu bauen. Das sieht sie fortan als Lebensauf-
gabe an.    

 
790  Die Kirche in Herzfeld wird von Ida, Gemahlin Ekberts, gegründet. Sie strahlt 

christliche Kultur ins Westfalenland aus. Betreut wird die Mission durch den 
fränkischen Priester Berhtger. 

 
791  8. November: Tod des Bischofs von Trier. König Karl bietet Missionar Luidger 

(später erster Bischof von Münster) den Bischofsstuhl an. Der lehnt ab, da er 
missionieren möchte. 

 
792  Der Friese Luidger errichtet auf dem Horsteberg in Münster eine Domburg. Er 

erhält den Auftrag zur Missionierung des Münsterlandes. Die Gegend um den 
Domhügel ist zu dieser Zeit nicht besiedelt. 

 
793  Offizielles Gründungsdatum Münsters – es entstehen im Zuge der Missionie-

rung Kirchen in Billerbeck, Albersloh, Schöppingen, Lüdinghausen, vielleicht 
Warendorf  (wenn sie existent war, war sie wahrscheinlich aber schon ekberti-
nische Eigenkirche - wann sie in bischöfliche Hand übergegangen ist, ist un-
gewiss) und  Ahlen. 

 
795  Das Bistum Köln wird zum Erzbistum erhoben. Dem Sprengel wird das Sach-

senland südlich der Lippe zugeschlagen. Münster bleibt Köln eng verbunden. 
(Seit 1719 sind die Erzbischöfe von Köln auch münstersche Fürstbischöfe.) 

 
797  Reichstag von Aachen. Sachsen kommt zum karolingischen Reich. Einteilung 

in Grafschaften. Das Münsterland besteht aus fünf Gauen: 1. Brusibant, die 
Gegend um Rheine, 2. Hamaland, das westliche Münsterland, 3. Dreingau, 
zwischen Münster und Lippe (wozu auch Freckenhorst gehört), 4. Stevergau 
im Bereich der Stever (auch Coesfeld), 5. Scopingau, Gegend um Schöppin-
gen, nördlich des Stevergaus.  
Vier Heerstraßen sind feststellbar:  
1. die Weinstraße von Süden nach Paderborn, dann über Dissen, Lienen, 
Lengerich, Riesenbeck, Ibbenbüren nach Rheine. 
2. Hellweg von der Ruhrmündung nach Paderborn. 
3. Heeresstraße, die vom Hellweg in nordöstlicher Richtung abzweigt und am 
 Bielefelder Pass endet. 



4. Anmarschweg von der Lippemündung (Wesel) über Borken, Coesfeld, 
Schöppingen und Wettringen, der bis nach Rheine führt. 

 
799  Liudger gründet eine Missionszentrale in Werden (Benediktinerabtei). 

Karl der Große empfängt den aus Rom geflohenen Papst Leo III. in Pader-
born. 
Ab 799 bildet sich das Bistum Paderborn konkret aus. 

 
9. Jahrhundert Fund von Baumsärgen am Höckelmannschen Haus, nördlich der 

Petrikapelle. Sie gehören zu einem Friedhof, der sich weit um die Kirche her-
umlagert und vermutlich auch bis unter die Petrikapelle reicht. Da kein Zu-
sammenhang zum Friedhof des späteren Damenstiftes besteht, wird ange-
nommen, dass hier die Freckenhorster beerdigt wurden, die im damaligen 
Zentralort wohnten. Solche Gräber wurden auch unter der Warendorfer St.-
Laurentius-Kirche freigelegt. 

 
 um 800 (vielleicht auch erst 810) Geburt des Freckenhorster Stiftsgründers 
  Everwords. (Eburwart/Eburwort/Eurwarts – im Folgenden genannt 

Everword). Die Theorie, dass der Namensteil des „Ebers“ ein Hinweis auf ei-
ne alte Gottheit im Bewusstsein seiner Eltern enthält, wird von Dr. Hartwig 
Bley energisch abgestritten. Vielmehr gibt er einen Hinweis auf die Abstam-
mung der Familie aus dem Saalegau/Rheinhessen. (Der Ebername als Be-
zeichnung für Fürsten steht für einen kämpferischen Mann aus dem Nordi-
schen. Der Eber war ein Kulttier. Die kryptoheidnische Vorstellungen leben 
trotz Taufe im Bewusstsein vieler Menschen weiter.)  
Kaiserkrönung Karls des Großen in Rom. Beschlagname sächsischen Besit-
zes und Zuweisung an fränkische Adelige, Bistümer und Klöster (auch in die-
sem Zusammenhang kann der fränkische Fricco in den Besitz von Frecken-
horst gelangt sein). 
Das Fest der Kreuzauffindung (3. Mai) wird von der römischen Kirche über-
nommen. 
 
In Freckenhorst wird  altsächsisch (niederdeutsch) gesprochen (Vorläufer des 
Niederländischen), mit westfälischem Dialekt.  

 
803  letzte Kämpfe zwischen Franken und Sachsen, die Orte sind unbekannt, aber 

in Westfalen finden keine Auseinandersetzungen mehr statt. 
 
805  Gründung des Bistums Münster. Am 30. März wird Liudger vom Kölner Erzbi-

schof Hildebald zum ersten Bischof von Münster geweiht. Die Missionsgebiete 
sind Westsachsen und Friesland. Das Bistum Münster untersteht Köln. Zwei-
mal im Jahr finden Synoden (Send) im Monasterium (Münster) statt. 

 
807   Der ehemalige Sachsenführer Widukind stirbt und wird in Engern begraben. 
 
809  26. März: Bischof Luidger stirbt auf dem Weg von Coesfeld nach Münster in 

Billerbeck (Billurbeki). 
26. April: Begräbnis von Bischof Luidger in Werden. Nachfolger im Bi-
schofsamt wird Gerfried. 
Der westfälische Graf Ekbert soll mit anderen sächsischen Grafen den Ort 
Esesfeld an der Stör in Schleswig-Holstein besetzt und befestigt haben. Über-



dies wird er von Karl dem Großen zum Heerführer (dux) der Sachsen zwi-
schen Rhein und Weser ernannt. 

 
810-820 Herzog Liudolf von Sachsen geboren, Stammvater des sächsischen 

Königshauses, wahrscheinlich Enkel Ekberts. Er erlangt möglicherweise im 
Erbgang Gut und Kirche Herzfeld – auch dies könnte möglicherweise die Hufe 
sein, die später von der Everword-Schenkung an Fulda ausgenommen wor-
den wird. (Diesem Geschlecht entstammen die späteren Könige Heinrich I. 
und Otto I., später „der Große“ (Kaiser)). 

 
811  Graf Ekbert stirbt und wird in Herzfeld beerdigt. Seine Ehefrau Ida zieht sich 

zurück nach Herzfeld und lebt dort in einem Anbau der Kirche. 
  

814  28. Januar: Kaiser Karl der Große stirbt in Aachen. Sein Nachfolger wird Lud-
wig I., der Fromme – das Frankenreich beginnt zu zerfallen. 
(auch nach Karl dem Großen gibt es noch altsächsische Opfer- oder Alstätten 
in Freckenhorst, beispielsweise an der Gabelung des Weges nach Walgern 
und dem Feidiek, später Heiden-Winkel genannt, und südlich von Frecken-
horst in Gronhorst.) 

 
um 815 Gründung des Frauenklosters Liesborn (Kanonissen). 
 
822-841 Unter Abt Hrabanus Maurus wird Bonifatius in Fulda als Heiliger gefeiert. 
 
825  Ida stirbt in Herzfeld. Dort ist sie auch bestattet. 

  
826  Warin († 856), Sohn von Ekbert und Ida, wird zweiter Abt des 823 gegründe-

ten Klosters Corvey. Er verdankt diese Würde seiner Abstammung und nahen 
Verwandtschaft mit dem karolingischen Haus. Corvey gilt als Familienkloster 
der Ekbertiner-Popponen. 

 
836  Vitusreliquien werden von Paris nach Corvey überführt (später gelangen sie 

nach Freckenhorst). 
 
840 -854 Einer Theorie des Warendorfer Historikers Dr. Bernward Fahlbusch nach, 

haben die Überlegungen Everwords zur Gründung des Stiftes Freckenhorst 
konkrete Konsequenzen für die direkte Nachbarschaft. Die Gebietsschenkung 
an Fulda und die Ausstattung des Stiftes beinhaltet demnach wohl auch den 
Herrschaftssitz des Everword. Sein fürstlicher Nachfolger muss sich deshalb 
einen neuen Dienstsitz suchen – und seine Wahl fällt auf Warendorf. Aber 
nicht in die alte Sachsensiedlung, sondern er zieht eine „Neugründung“ vor, 
östlich der alten Siedlung an die günstigere Furtlage (die Ufer nähern sich dort 
auf 150 Meter an). Dort gründet der neue Fürst auch eine eigene Kirche. Für 
Dr. Fahlbusch ist das die eigentliche Geburtsstunde des heutigen Warendorf. 
Demnach vollzieht sich ein Teilumzug der Bevölkerung im Bereich Warendorf, 
die alte Siedlung wird allmählich aufgegeben (Keramikspuren deuten auf Auf-
gabe der Siedlung im zweiten Viertel des 9. Jahrhunderts hin – Brandspuren, 
die auf eine mutwillige Zerstörung hindeuten, gibt es nicht). Den Bischof von 
Münster, so Fahlbusch, braucht der neue Fürst der Ekbertiner für eine solche 
Entscheidung nicht. Warendorf übernimmt den alten Siedlungsnamen Wa-
rantharp („an den Fischwehren“).   



Ob Everword damals in Freckenhorst residierte, ist fraglich. Die Gründungsle-
gende spricht davon, dass er zur Untersuchung der Lichterscheinung mit sei-
nem Gefolge heranzieht und  auf einem Hügel eine Unterkunft errichtet habe, 
was überflüssig gewesen wäre, wenn sein Wohnsitz in unmittelbarer Nähe ge-
legen hat (Sollte sich der Legendenschreiber einer bekannten Vorlage bedient 
haben, so ist sie allerdings für die Örtlichkeiten um Freckenhorst auch im Be-
zug auf den fürstlichen Wohnsitz ohnehin von keinerlei Aussagekraft). 
Ein möglicher Hauptsitz des Everwords tritt schwach aus dem Namen Evers-
winkel hervor. Der spätere Chronist Gamans kennt die Gründungslegende und 
meint, es könnte Everswinkel oder auch näher an Warendorf gewesen sein. 
Fakt ist lediglich: Everword besitzt Freckenhorst und große Flächen in der 
Umgebung. (Sollte Everword als Franke allerdings nie in Freckenhorst resi-
diert haben, so gibt es dort auch keinen Herrschaftssitz, sondern lediglich ei-
nen Haupthof mit Verwaltung, die nicht umziehen muss, sondern in das Stift 
integriert wird – was direkt keinerlei Auswirkung auf die Geschichte Warendorf 
gehabt haben dürfte). 
 
Aber vielleicht ist die Geschichte auch eine ganz andere, denn die Region 
steht vor unruhigen Zeiten. 

 
840  Kaiser Ludwig I. der Fromme stirbt. Durch immer neue Reichsteilungen sinkt 

 die Kaiserwürde in der Folge fast zur Bedeutungslosigkeit herab. 
 
25. Juni 841 Im Bruderkrieg der Söhne Ludwigs des Frommen versucht König Lothar 

I.  nach der für ihn verlorenen Schlacht von Fontenoy die sächsischen Bauern 
(auch die Westfalen) gegen den auf Seiten des Königs Ludwig des Deutschen 
stehenden Adel zu gewinnen, indem er ihnen die Einsetzung der „alten Rech-
te“ (alte Lebens- und Rechtsgewohnheiten und damit auch altem Glauben) 
verspricht. Der Stellinga-Aufstand beginnt. (Dieser Begriff stammt vermutlich 
aus dem Friesischen und bedeutet Gefährte.)  
In diesem Zusammenhang – oder 843 - könnte es in Freckenhorst durch An-
hänger des alten Glaubens zur Zerstörung der „ersten Kirche“ gekommen 
sein.  
Zunächst geht die Strategie von König Lothar auf, doch gewinnt Ludwig II. die 
Oberhand. Er sichert sich die Herrschaft in Sachsen und hält furchtbares 
Strafgericht über die Aufständischen. 

 
842  5. Juni: die drei Enkel Karls des Großen, Lothar I., Ludwig der Deutsche und 

Karl der Kahle treffen sich am Bonifatius-Sterbetag in Maconum, um Waffen-
stillstand zu schließen.  

 
843  Erneute Aufstände der „Bauern“ werden schnell beendet. Dennoch muss auch  

im Münsterland der Adel zunächst fliehen und kehrt erst nach der Nieder-
schlagung des Aufstands zurück, sofern er nicht in den Wirren umgekommen 
ist.  
Ludwig der Deutsche erhält das germanische Ostfranken mit Westfalen. 
  

849  Der Bischof von Münster, Altfried, zweiter Nachfolger Luidgers stirbt. Neu er-
nannt wird  Luid(t)bert (oder Liudbert). Geboren in Rheinfranken, zählt er den-
noch zum sächsischen Reichsadel. Er ist 842 zum Erzbischof von Köln ge-



wählt worden, findet aber nicht die Anerkennung des Königs und muss sich 
mit dem Bistum Münster zufrieden geben. 

  
850  Bau der Laurentiuskirche in Warendorf. 
 
852  Das Kloster Gandersheim wird gegründet. Gründer ist Liudolf 

(† 866, verheiratet mit Oda, verwandt mit den Ekbertinern). Der Klostergrün-
dung geht eine Planungsphase voraus, vielleicht angestoßen von einer Rom-
fahrt Liudolfs und Odas (845/46). Liudolf gilt als Stammvater des späteren 
sächsischen Kaiserhauses.  
Gandersheim kann als Vorbild für Freckenhorst angesehen werden. Sogar 
verwandtschaftliche Beziehungen Everwords und Liudolfs werden vermutet. 
Gandersheim wird aber viel bedeutender als Freckenhorst nach dem Ausster-
ben der direkten Linie Everwords. 

 
854  Das Frauenkloster Freckenhorst wird durch Everword und seine Frau Geva 

gegründet. Der Warendorfer Historiker Prof. Dr. Paul Leidinger hält dieses Da-
tum für wahrscheinlich, da genau 100 Jahre seit dem Tod des Hl. Bonifatius 
vergangen sind.  
Der Historiker Wilhelm Kohl (Münster) bedeutet, dass Geva allerdings nicht 
nachweisbar ist. Die Gründungslegende wird erst sehr viel später aufge-
schrieben (Sie besagt, der Hl. Petrus selbst habe Everword den Platz gezeigt, 
an dem er das Stift  errichten sollte. Die Niederschrift dieser Legende machte 
jedoch Sinn, denn sie verschaffte in damaliger Zeit eine Rechtssicherheit, wird 
doch Gotteswille für das Kloster dokumentiert und sichert die Nennung des 
Stifters ein Wohlwollen seiner Nachkommen gegenüber der Einrichtung.) Eine 
ebenfalls später – und nachweislich gefälschte Gründungsurkunde – erwähnt 
Geva. Sie könnte sich aber auf die Äbtissin gleichen Namens beziehen, die 
nach 1116 die Stiftskirche neu errichten lässt. Dr. Hartwig Bley geht davon 
aus, dass es Geva wirklich gegeben hat – der Namenszusatz Letlingi lässt auf 
die Herkunft dieser Frau aus Friesland schließen – möglicherweise zählt sie 
zum weiteren Familienkreis des früheren Sachsenführers Widukind. Dagegen 
ist Dr. Bley von einer Äbtissin Geva, die nach 1116 die Kirche neu errichten 
lässt nicht überzeugt. Vielmehr deute das Grabmal mit der figürlichen Darstel-
lung (geschaffen zwischen 1235 und 1270) sehrwohl auf die Ehefrau des E-
verword hin, über deren Grablege das Bildnis errichtet wurde – es wird min-
destens einmal (vom Platz neben dem Taufbrunnen in die Krypta) verlegt – 
während das Grabmal wandert, kann das ursprüngliche Grab aber auch an 
der ursprünglichen Stelle verblieben sein: 2005 wird durch den Archäologen 
Stefan Leenen in der Stiftskirche ein Grab an prominenter Stelle freigelegt (di-
rekt vor der Vierung). Er hält es für möglich, dass es sich um ein Mitglied der 
Stifterfamilie handelt (da Everword in Fulda begraben wurde, die Nichte der 
Geva, die erste Äbtissin Thiatildis, im Schrein in der Stiftskirche aufbewahrt ist, 
könnte es sich nach Ausschluss aller bekannter Personen demnach um „Ge-
va“ oder eine der direkten Nachfolgerinnen der Thiatildis im Amt der Äbtissin 
handeln). 
 
Das Stift selbst wird auf dem Gelände eines alten Haupthofes angelegt, an der 
Kreuzung der Fernstraßen. Der älteste Teil des Stifts befindet sich im Süden, 
dann wurde es nach Westen und Norden erweitert. In der Mitte des freien Inn-
hofs wird ein Brunnen gegraben, der noch heute existiert. 



Möglicherweise sind die Stiftsdamen schon von Beginn an mit so genannten 
Präbenden ausgestattet, Pfründe, die ihnen Einnahmen garantieren. Sogar 
einzelne Wohnstätten für die Damen sind zu diesem Zeitpunkt schon denkbar. 
Die Äbtissin hat mit Sicherheit eine eigene Wohnung. Sie kann, wie die älteren 
Kanonissen, Dienerschaft halten. 
 
Im Garten werden Apfelbäume gepflanzt, angeblich Setzlinge, die dem Wan-
derstab des Bonifatius entstammen (die Reliquie in Freckenhorst ist aber we-
sentlich jünger). Wie dem auch sei, die Äpfel des Klosters sollen wohlschme-
ckend gewesen sein. 
 
Der Zweck des Klosters: Frauenklöster dienen nicht nur der Schaffung eines 
christlichen Zentrums, sondern sind eine familiengebundene Bildungs- und 
Versorgungsanstalten. Das ist auch in Freckenhorst der Fall.    
Everword hat, soweit bekannt, aber keine leiblichen Nachkommen. Kinderlo-
sigkeit gilt in damaliger Zeit als Gottesstrafe.  
Hier kommt etwas Spirituelles ins Spiel: Das Bekenntnis zum Christentum ist 
gleichzeitig ein Bruch mit den Bräuchen der Vorfahren. Im Jenseits, so die 
Vorstellung, können Menschen des alten und des christlichen Glaubens nie-
mals zusammen sein. Das ist für Menschen der damaligen Zeit unerträglich. 
Die Konfliktlösung bietet der Glaube, dass durch ständiges Gebet gottgeweih-
ter Jungfrauen für Lebende und Tote auch der härteste Heide nachträglich in 
den Himmel gezogen werden kann. Man muss also davon ausgehen, dass der 
möglicherweise innerlich zerrissene Everword das Kloster aus reinem Selbst-
zweck gründet – und damit den Grundstein für das heutige Freckenhorst legt. 
(Sollte Everword ein reinblütiger, christlicher Franke mit entsprechenden Vor-
fahren gewesen sein, kann das Spirituelle auch außer Acht gelassen werden.) 
Der Legende nach beruft Everword zwölf sactimonials litteratas (Heilige/reine 
Frauen, die des Lesens mächtig waren), um Gott und dem hl. Bonifatius zu 
dienen. Diese  Zwölfzahl ist auch in anderen Kollegiatstiftungen anzutreffen.  
 
Die erste Klosterkirche (innerhalb der Klausur) trägt den Namen des hl. Vitus. 
Sie hat noch lange Bestand als Jungfernkirche oder Plettenbergkirche und 
wird erst 1816 wegen Baufälligkeit abgerissen. (Baulich und historisch ist die-
ses kleine Gotteshaus das einzige, was mit absoluter Sicherheit zu diesem 
Zeitpunkt nachweisbar ist – allerdings wird das Kirchlein auf einem schon be-
stehenden Friedhof errichtet.) 
Den Namen St. Vitus erhält die Klosterkirche, da Freckenhorst im Besitz von 
Reliquien dieses Heiligen ist, die vom Abt des Klosters Corvey, Warin (einem 
Ekbertiner), als Geschenk zur Klostergründung gemacht worden sind. (Bley 
meint, dass die Vitus-Reliquien mit den Bonifatius-Reliquien direkt aus Fulda 
gekommen sein können, da der Stiftsgründer Everword mit den Ekbertinern 
eigentlich nichts zu tun hatte.)     
 
Der Friedhof für Klosterfrauen entsteht nördlich der Vituskirche, an der Nord-
ostecke der alten Klausur. Beim vermutlich schon bald beginnenden Bau der 
großen Stiftskirche (über der alten Pfarrkirche), im Abstand zum quadratisch 
angelegten Klosterbau, wird der Friedhof teilweise überbaut. Dadurch soll das 
Grab der ersten Äbtissin Thiatildis in die Stiftskirche hineingeraten sein. Mögli-
cherweise wird das Grab der Thiatildis später aufgrund der Verehrung auch 
ein wenig verlegt. 



Nachdem der Klosterfriedhof zwischen Klausur und Stiftskirche zu eng gewor-
den ist, wird auch im anschließenden nördlichen Kreuzgang und im Innenhof 
des Kreuzgangs beerdigt. 
 
Im Kloster gilt die Aachener Kanonissenregel von 816, die die strengste Ein-
haltung der Klausur forderte. Dort wird auch vorgesehen, dass außerhalb der 
Klausur ein Priester, ein Diakon und ein Subdiakon wohnen. 
 
Thiatildis ist die erste Äbtissin, eine Nichte der Geva, die Tochter ihres Bru-
ders. Genannt wird sie auch Theadildis, Thiadilda, Thidildis und in der Volks-
sprache St. Theitelt. Ihr Name bedeutet „Göttliche Heldin“ oder „Teutonin“. 
Von Geva, der Frau von Everword, wird gesagt, dass sie aus Friesland stam-
me. Auch Thiatildis könnte aus Friesland sein. Ihre Eltern sind wahrscheinlich 
Christen. Wenn es Geva möglicherweise nicht gegeben hat, stammt Thiatildis 
aber mit Sicherheit aus der Verwandtschaft Everwords. 
Auch die Nachfolgerin der Thiatildis im Amt der Äbtissin ist in der Verwandt-
schaft des Everwords zu suchen, da die Stifterfamilie und ihre Abkömmlinge 
den Einfluss auf die führenden Stellen behalten.  
 
Die Untersuchung des Thiatildisschreins in der Stiftskirche (1989) zeigt das 
Skelett einer 45-50jährigen Frau, etwa 1,60 Meter groß. Die Kniegelenke zei-
gen deutliche Veränderungen im Sinne einer ausgeprägten Arthrose, die 
durch Überanstrengung dieser Gelenke hervorgerufen werden, beispielsweise 
durch häufiges Knien. 
 
Thiatildis-Legenden: Als Kind soll Thiatildis aus einem siedenden Bierbrauer-
Topf gerettet worden sein. Sie soll dabei keine Verletzungen oder Muttermal 
(Teufelszeichen) davongetragen haben. Diese Geschichte sollte die Wohlge-
fälligkeit Gottes in Bezug auf Everword  dokumentieren, der ja keine eigenen 
Kinder hatte, was eigentlich als Gottesstrafe galt. Die Erzählung ist gleichzeitig 
an den mittelalterlichen „Kesselfang“ angelehnt, eine Prüfung, bei der ein 
Stein oder Ring aus einem Topf  mit siedendem Wasser geholt werden muss-
ten. Anhand des Heilungsprozesses der Hand wird über Schuld und Unschuld 
gerichtet (860 wird der Kesselfang als rechtverbindlich erklärt und gilt in West-
falen bis Mitte des 14. Jahrhunderts). 
Thiatildis wird für das Kloster versprochen. Ihr soll das Hl. Kreuz in die Hände 
gelegt worden sein, was allerdings schon von ganz frühen Chronisten bezwei-
felt wird. Bereits der Jesuit Gamansius weist 1643 darauf hin, dass die er-
wähnte Äbtissin, der das Kreuz vor die Füße gesunken sein soll, nicht Thiatil-
dis gewesen sein könne. 

 
Everword stiftet den südlich der Lippe gelegenen Teil seines Erbes (ein Drittel) 
dem Kloster Fulda – das Restgebiet nördlich der Lippe ist Ausstattung des 
Klosters. Dokumentiert werden dadurch die engen Beziehungen zum Kloster 
in Fulda und damit zu Bonifatius, der dort begraben liegt. Nach der Stiftung 
begibt sich Everword als Laie ins Kloster nach Fulda, vielleicht, weil er zu die-
sem Zeitpunkt keine Lebensgrundlage mehr in Freckenhorst (der Region) be-
sitzt oder, falls er gar nicht dort wohnte, aus anderen persönlichen Motiven. 
Geva geht nicht mit ihm. Sie wird als Leiterin der frommen Edelfrauen in der 
alten Burg (wo immer sie auch gestanden haben mag) bezeichnet. Durch  Bi-



schof Liudbert von Münster soll sie den Schleier erhalten haben und  an einem 
2. Mai gestorben sein. 

 
Die gefälschte Stiftungsurkunde (mit Datum 24. Dezember 851) besagt 
Schenkungen an Priester und Diakonen: zwei Bauernhöfe, vier Ministerialhöfe 
in Hoetmar und einen Zehnten in Ravensberg.  Die Erträge sind zwei Maß 
Weizen, fünf Maß Gerste, ein Maß Bohnen, 20 Käse, 100 Eier, sechs Hühner, 
zwei Gänse und ein fettes Schwein. Die Dienstmänner (Verwalter) entrichten 
eine Kuh, acht Hammel, und 32 Pfennige. Zur Ernte leisten sie acht Dienste 
mit Pferd und Wagen. Alle zehn Jahre gibt jeder ein Pferd. Das Stift und seine 
Bewohner erhalten neben Geld besonders Naturalien zur Versorgung. 
Den Klosterschutz übernimmt ein Vogt oder Advocatus. Er ist für die Gerichts-
barkeit zuständig und hat die Oberaufsicht über Einkünfte. Diese „Edlen von 
Freckenhorst“ (Nobiliores) sind Mitglieder des sächsisch-fränkischen Uradels. 
Ihre Vogteirechte müssen vom Kaiser  (oder König) bestätigt werden. 
Aus der gefälschten Stiftungsurkunde geht hervor, dass Everword und Geva 
bestimmt haben, dass die Stiftung unter den Schutz von König Ludwigs des 
Deutschen treten soll, der dafür aber keine Abgaben oder Steuern fordern dür-
fe, ebenso wenig die Dienstmannen des Königs. Dieser Rechtsakt soll von Bi-
schof Liudbert in Münster bestätigt worden sein. 
 
Schon bald soll ein Hospital für Arme an der Straße zwischen Freckenhorst 
und Warendorf eingerichtet worden sein, etwa einen Kilometer vom Stift ent-
fernt in der Nähe eines Feldkreuzes.   
Ein Abteibote befördert Briefe von und nach Freckenhorst. Der Bote geht 
einmal in der Woche nach Münster und zurück. 
 
Der Fund einer emaillierten, scheibenförmige Mantelfibel in Velsen mit 
 Darstellung des Hl. Bonifatius lässt einen Bezug zur Klosterstiftung  
Everwords in Freckenhorst  vermuten. 
  

854 - 10. Jahrhundert In dieser Zeit kommt es auch in Freckenhorst wiederholt zu 
schweren Katastrophen, die möglicherweise im Zusammenhang mit Nor-
manneinfällen und Ungarnzügen stehen. Auch das Kloster wird heimgesucht. 
So wird eine erste Zerstörungsschicht festgestellt, die auf das 9. oder frühe 
10. Jahrhundert deutet. 
 

856  20. September: Der Abt Warin von Corvey, der Freckenhorst die Vitus-
Reliquien hat zukommen lassen, stirbt.  

 
857  27. März: König Ludwig der Deutsche bestätigt dem Kloster Fulda die Schen-

kung Everwords.  
 
858  In Warendorf amtiert der Gograf Warin (bis 889). Er ist ein Ekbertiner und wird 

von manchen als Namensgeber für Warendorf angesehen. 
 
860  Das Frauenkloster Herzebrock wird gegründet. Ennigerloh wird erstmals er-

wähnt als Aningerolo oder Aningeraldo. 
5. Juni: Treffen der Könige Luwig, Karl und Lothar II. in Koblenz.  
Mit dabei ist auch Bischof Liutbert von Münster. Er vermittelt Reliquien für 



Freckenhorst. Sterbliche Überreste von Bonifatius, Maximus sowie der Be-
kenner Eonius (Aeonius) und Antonius kommen nach Freckenhorst. Überlie-
fert ist dies in den Xantener Annalen. Es ist die erste urkundliche Erwähnung 
des Klosters Freckenhorst („monasterium quod dicitur Frikkenhurst“). Eben-
falls im Paket befinden sich den Angaben zufolge ein Teil der Krippe Jesus 
und seines Grabes sowie des Staubs seiner Füße, als er gen Himmel fuhr. Die 
Reliquie „Teil der Krippe“ befindet sich noch heute im Thiatildisschrein. 
 
(Bei den Überresten des Hl. Bonifatius hat es sich mit hoher Wahrscheinlich-
keit aber nicht um den Apostel der Deutschen, gehandelt, sondern um einen 
Diakon, der 483 in Karthago den Märtyrertod erlitt. Alle Überreste der Genann-
ten in dem Paket kommen nämlich ursprünglich aus Südgallien/Rhonegebiet 
(vgl. Anmerkung 8. Jahrhundert).  

 
863  3. Mai: Everword stirbt  als Laie im Kloster Fulda. Der 3. Mai wird im Folgen-

den ein Feiertag in Freckenhorst (auch das Krüßingfest wird am 3. Mai began-
gen). 
 
Die in vorchristlicher Zeit übliche Frühlingsfeier wird von der Gedächtnisfeier 
aufgesogen. Wie gewohnt, ging es in Prozession rund um die Kirche (Heilig-
tum). Statt der früher im Heiligtum Dienst tuenden Jungfrauen machen das 
nun die Klosterfrauen. Der Gang endet mit einem fröhlichen Gelage, an dem 
die Äbtissin und der Konvent aber auch der Klostervogt mit großem Gefolge 
teilnimmt – und dies bis zu der Zeit der Kreuzzüge, in der die Kreuzverehrung 
in den Vordergrund rückt.  
 
Eine Bestätigung der  Übertragung der Gebiete südlich der Lippe an das Klos-
ter Fulda erfolgt durch Everwords Erben Fridewart (vermutlich sein Bruder) 
und Bila (Ehefrau des Fridewarts – möglicherweise eine Sächsin, kann aber 
genauso gut auch eine Fränkin sein). Offensichtlich haben andere Verwandte 
die Schenkung angefochten.  

 
865  Ludwig der Jüngere (geb. um 835) wird ostfränkischer König († 882). Von sei-

nem Vater, König Ludwig der Deutsche, erhält er Franken, Thüringen und 
Sachsen (und somit auch das Münsterland) zugesprochen. 

 
866  erscheint unter den Boten/Begleitern des Westfränkischen Königs Karls des 

Kahlen ein Evrebertus. (Der Name allein reicht allerdings nicht, um eine Ver-
bindung zu den Ekbertinern oder zu den Stiftsgründern von Freckenhorst her-
zustellen.) 

 
Kurz nach 867 Kirchengründung in Everswinkel (St. Magnus) auf einem 

 domkapitularischen Hof als Filialkirche von Freckenhorst. 
 
870  Das Fränkische Mittelreich wird aufgeteilt. Es bildet sich die Sprachgrenze 

zwischen Deutschland und Frankreich. 
 
876  28. August: Nach dem Tod König Ludwigs des Deutschen versuchte Karl der 

Kahle von Westfranken, seinen Einflussbereich weiter nach Osten auszudeh-
nen. 



8. Oktober: König Ludwig der Jüngere schlägt Karl den Kahlen entscheidend 
bei Andernach und behält damit auch die Osthälfte des ehemaligen Mittel-
reichs.   

 
878 und 879: König Ludwig der Jüngere übernimmt aufgrund der Krankheit seines 

Bruders Karlmann auch dessen Anteil an Lotharinien und Bayern. Ludwig 
kann aufgrund seiner guten Verbindungen zu vielen Adelsfamilien seine Herr-
schaft im Innern festigen. Gegen die Normannen aus dem Norden gelingen 
ihm jedoch nur punktuelle Erfolge. 

 
879    Mit Bovo wird wieder ein Ekbertiner Abt des Klosters Corvey. Diese Familie  

besitzt weiterhin großen Einfluss auf das politische Geschehen im Münster-
land.  

 
880-920 Normanneneinfälle und Ungarnzüge veranlassen den Bau eines Holz- 

Erdwalls um Warendorf. Sicherungsmaßnahmen können auch für Frecken-
horst angenommen werden. 

 
882  20. Januar: König Ludwig der Jüngere stirbt ohne Erben (sein Sohn Ludwig ist 

879 umgekommen). Das fränkische Reich wird wieder - und damit zum letzten 
Mal - durch Kaiser Karl III., der Dicke († 888), in einer Hand vereinigt.  

 
884  Die Normannen kommen über die Ems und überfallen Rheine. 
 
887  November: Herzog Arnulf von Kärnten (ein Karolinger, geb. um 850) siegt in 

mehreren Kämpfen gegen seinen Onkel, Kaiser Karl III., der Dicke, und wird 
König von Ostfranken. Zuvor ist er Präfekt der östlichen Marken und steht im 
Kampf mit den Normannen. 

 
888  Kaiser Karl III. stirbt. 
 
889  Die erste Synode von über 60 Priestern in Münster findet unter Leitung von 

Bischof Wolfhelm statt. 
 
891  König Arnulf gelingt bei Löwen (Flandern/Belgien) ein entscheidender Sieg 

über die Wikinger (Normannen). 
 
896  König Arnulf wird zum römischen Kaiser gekrönt. 
 
899  8. Dezember:  Kaiser Arnulf stirbt an einem Schlaganfall und wird in Regens-

burg beigesetzt. 
 

Vor Ende des 9. Jahrhunderts Kirchengründungen in Telgte, Ennigerloh 
(Freckenhorster Haupthof Aningeralo, abgepfarrt von Freckenhorst),  Oelde 
und  Sendenhorst. 

 
900  Ludwig IV., das Kind (geb. 893), Sohn von Kaiser Arnulf, wird neuer König der 

Ostfranken.   
In einem Güterverzeichnis wird Ostenfelde (Astonfelde) erstmals urkundlich 
erwähnt. 



Ein zweiter Bovo wird als Abt des Klosters Corvey geführt (-916). Auch er gilt 
als Ekbertiner. 
 

 
Bild: Eine Kreuzscheibenfibel, gefertigt um 900. Dabei handelt es sich um Spangen, mit denen 
Gewänder/Umhänge zusammengehalten wurden. Die Fibel zeigt deutlich christliche Symbolik 
(gefunden in Neuwarendorf).    

 
Erste Hälfte 10. Jahrhundert Beim Wiederaufbau des Klosterkreuzgangs nach einer 

Zerstörung (das kann ein herkömmliches Brandereignis gewesen sein, ge-
nauso wie eine kriegerische Auseinandersetzung) wird das Gebäude etwas 
nach Norden verschoben. Dadurch sind einige Gräber des alten Klosterfried-
hofs unter die Mauern geraten. 1967 wird ein einzelner  Baumsarg gefunden, 
der allerdings umgebettet worden war.  
 

10. Jahrhundert Der Rechtecksaal der Petri-Kapelle steht auf Fundamenten eines 
alten Baus aus dieser Zeit. Welchem Zweck er dient (vielleicht Teil einer alten 
Befestigungsanlage), ist nicht zu sagen. Fest steht nur, dass der gesamte 
Platz rund um die Stiftskirche mit Gräbern übersäht ist, die zum Teil aus dem 
10. Jahrhundert stammen. Diese Gräberreihen setzen sich später bis auf den 
Stiftsmarkt fort (noch 1530 wird die Petri-Kapelle „capella in coemiteriis“ = Ka-
pelle im Kirchenfriedhof genannt). 
Auch an dem Fundament des 1580 zusammengebrochenen Nordturms des 
Westwerks findet man beim Wiederaufbau 1859 Baumsärge, die auf das 10. 
bis 13. Jahrhundert datiert werden. Bei diesen Bestattungen handelt es sich in 
der Regel um Grabstätten von Angehörigen sozial höher stehender Schichten, 
örtlichen Wohltätern von Kirche und Kloster, wenn nicht sogar Adeligen. Auf-
fällig ist die Häufung von Kinderbestattungen. Gefunden werden gemauerte 
Gräber und Holzsärge. Eines der Kindergräber ist offensichtlich älter als die 
Vorhalle des Westwerks.  
 
In dieser Zeit (spätestens bis ins 12. Jahrhundert) wird auch die Hauptstraße, 
die vor der heutigen Petri-Kapelle herführte, aus dem Stiftsgebiet zur heutigen 
Warendorfer Straße hin verlegt. Spätestens jetzt erhält der Stiftsbezirk eine 
Umgrenzung, dann eine Mauer mit einem sieben Meter breiten Graben (fest-
gestellt auf dem Stiftsmarkt). Auf der Außenseite folgt sie der Ostseite vom 
Stiftsmarkt und der Südseite der Gevastraße, in östlicher Verlängerung be-
steht noch bis ins 19. Jahrhundert ein Wassergraben. Es entsteht ein als Im-
munität bezeichneter Rechtsbezirk. Das Gelände des Stiftsbezirks wird pla-
niert und neu aufgeschüttet. 

 
Die neue Trasse der Straße verläuft im Wesentlichen wie die heutige Waren-
dorfer Straße. Die alte Nord-Süd-Verbindung wird unmittelbar nördlich des 
Übergangs über den Brüggenbach nach Westen verschwenkt und erreicht et-
wa zwischen den Häusern Warendorfer Straße 62 und 65 wieder den alten 
Verlauf. Hierbei wird die andere bestehende Trasse im Zuge der Gänsestraße 
gekreuzt. Zwar bleibt ihr östlich anschließender Teil in der Gevastraße erhal-



ten, doch kann der von Westen kommende Verkehr in die neue Fernstraße 
und damit auch um den Stiftsbezirk herum abgeleitet werden. Die andere Hälf-
te dieser alten Trasse gibt man in Verbindung zwischen der ursprünglichen 
Kreuzung und der Westkirchener Straße innerhalb des Ortes offenbar ganz 
auf und schließt sie durch eine neue Verbindung, die zwischen den Häusern 
Westkirchener Straße 9 und 30 beginnt, nach Westen an die Hoetmarer Stra-
ße an. Ursächlich für die Verlegung der Straße kann auch eine Brandkatastro-
phe gewesen sein (vielleicht erfolgt die Umlegung auch erst nach 
1116/Zerstörung der Stiftskirche und des Klosters).  
 

ab 10./11. Jahrhundert Abgrenzung der Pfarrsprengel Freckenhorst und Warendorf. 
 Kirchengründungen in Ostenfelde (bischöflicher Amtshof, Kirche St. 
 Margareten, abgepfarrt von Freckenhorst), Wadersloh, Harsewinkel, Heessen 
und Bockum-Hövel. 

 
zwischen 10. und 12. Jahrhundert  An der Nordgrenze des Stiftsbezirks entstehen 

drei Kurien (Sitz der Stiftsherren). Im nördlichen Abschnitt werden große Höfe 
ausgegliedert, von denen einer dem Pfarrer von St. Petri (Stiftsmarkt 9) und 
drei weitere der später größeren Zahl von Stiftskanonikern (Everwordstraße 
1/3, 5 und 7) zugewiesen werden. Im Osten liegt der Hof der Äbtissin (Ever-
wordstraße 10).  
An der neuen Straße befinden sich rund 35 Hofstellen, die entweder Adeligen 
zum Lehen, in Erbpacht oder als landwirtschaftliche Betriebe an Siedler aus-
gegeben werden. Später gelangen sie  durch Kauf oder Schenkung in Besitz 
des Stiftes. 

 
um 900 soll die erste Äbtissin des Klosters, Thiatildis, an einem 30. Januar gestorben 

sein. Dieses Datum ist schwerlich mit den Knochenfunden im Thiatildis-
Schrein in Verbindung zu bringen, die auf eine Frau im Alter von 45 bis 50 
Jahren hindeuten. Vermutlich ist sie also früher gestorben.  
Begraben wird sie vermutlich im südlichen Querschiff der Stiftskirche. In der 
1400 geschriebenen Legende heißt es, dass Thiatildis in ihrer eigenen Kapelle 
beerdigt worden sei. Die Thiatildis-Kapelle wird später Deidels-Kapelle ge-
nannt. Julius Schwieters meint, dass kurz nach ihrem Tod eine Kapelle über 
ihrem Grab errichtet worden sei, die dann mit in die später erweiterte Stiftskir-
che „hineingewachsen“ ist. Die Bestattung in der Nähe des Brunnens könnte 
die These vom germanischen Heiligtum in vorchristlicher Zeit (germanischer 
Quellenkult) festigen. 
 
In der Feststellung ihrer Nachfolge im Amt der Äbtissin tun sich beachtliche 
Lücken auf. Genannt sind eine Swaneburgis (vielleicht Swanaburg/9. Jahr-
hundert), eine Adelmodis, eine Windelsvidis (9. Jahrhundert) und eine Eilika. 
Ihre zeitliche Zuordnung ist ungewiss, genauso, ob sie wirklich mit dem Kloster 
Freckenhorst in Verbindung stehen. Mit Sicherheit ist das Amt aber mit Frauen 
aus der herrschenden regionalen Adelsschicht, vermutlich der Gründerfamilie, 
besetzt worden.  

 
911  24. September: Ludwig IV., das Kind (geb. 893), stirbt und damit der letzte 

 karolingische König in Ostfranken. 
10. November: Konrad I., ein Franke, folgt Ludwig auf dem Thron. 
   



Eine Holzkirche, später eine Steinkirche wird in Beelen zurzeit Bischof Nit-
hards errichtet. 

 
915  von Wolbeck aus überfallen die Edlen von Meinhövel Münster. Sie rauben die 

Kirchenschätze des Doms, die erst 300 Jahre später zurückkehren. Die  
Meinhöveler Herren besitzen große Güter. Der Hauptsitz ist Burg Meinhövel 
bei Nordkirchen. Auch das befestigte Schloss Botzlar bei Selm ist in ihrem Be-
sitz. In Davensberg lassen sie eine Burg erbauen. Verbündet sind die von 
Meinhövel mit den Grafen von Geldern, Flandern, Arnsberg und Tecklenburg. 
Diese Adeligen tauchen auch später oft  als Gegner des münsterschen Lan-
desherrn auf. 
 
Die Ungarn stoßen immer wieder ins Ostfrankenreich vor. Sie zerstören unter 
anderem das Kloster Herford. Ob im Zusammenhang mit den Ungarneinfällen 
Sicherungsmaßnahmen (Befestigungen) in Freckenhorst ergriffen werden, 
muss Spekulation bleiben. 

 
918  König Konrad I. stirbt. 
 
919  Der Liudolfinger Heinrich I. übernimmt die Spitze des fränkischen Ostreichs, 

des „Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation“, und bildet damit den 
Beginn der ottonischen Dynastie (vgl. auch 810-820). 

 
920-986 Zeitraum der Datierung von Gräbern, die der Vitus-Kapelle zuzuordnen sind 

(Schwieters meint, dass auf dem Grundstück verstorbene Stiftsdamen begra-
ben sind). 

 
936  2. Juli: König Heinrich I. stirbt in Memleben und wird in der Stiftskirche Qued-

linburg beerdigt. Heinrich gilt als erster deutscher König. 
Ihm folgt sein Sohn, Otto I., auf den Thron als ostfränkischer König. Er ist 
Sohn von Mathilde, der zweiten Frau Heinrichs. Sie soll entfernt verwandt mit 
dem sächsischen Herzog Widukind sein, dem ehemaligen großen Gegner von 
Karl dem Großen.  

 
942   Der dritte Bovo wird als Abt des Klosters Corveys genannt (-948). Auch er soll 

ein Abkömmling der Ekbertiner gewesen sein. 
 
950  Ladbergen wird als „Hlakbergeon“ erstmals im Heberegister des Klosters Fre-

ckenhorst erwähnt. Der Ort verdankt seine Erwähnung einer Honig-Lieferung 
durch den Bauern Maneke an das Kloster Freckenhorst. 

 
um 950 nicht König oder Kaiser haben das Sagen im Münsterland, sondern 

regionale Fürsten. In Westfalen und speziell auch auf das Stift Freckenhorst 
gewinnen vermutlich die Grafen von Werl Einfluss. Angenommen wird dabei 
ein verwandtschaftliches Verhältnis zu den Ekbertinern. 

 
954  Der Markgraf Hermann Billung wird von König Otto I. zum Herzog und Stell-

vertreter des Königs in Sachsen ernannt. Auch die Billunger gewinnen Einfluss 
in Westfalen. Möglicherweise sind die Grafen von Werl mit den Billungern ver-
sippt.  

 



955  10. August: Otto I. besiegt die Ungarn in der Schlacht auf dem Lechfeld 
  entscheidend und bannt damit die Gefahr weiterer Überfälle. 
 
10. und frühes 11. Jahrhundert Der Bauforscher Werner Ueffing vertritt die Ansicht, 

dass das repräsentative Westwerk der Stiftskirche noch im 10. Jahrhundert, 
also noch in ottonischer Zeit entstanden ist. Solche Westwerke finden beson-
ders im Stammesherzogtum Sachsen eine dichte Verbreitung.  
Der Freckenhorster Bau wird als Abwandlung der Westfront des Paderborner 
Doms bezeichnet. Es handelt sich dabei um einen kleineren Nachfolger der so 
genannten Zentralwestwerke der ehemaligen Klosterkirche in Corvey. 
Der Mittelturm ist ursprünglich niedriger. Die beiden oberen Geschosse fehlen. 
Es könnte sein, dass es auch kein richtiger Turm war, sondern Kernpunkt ei-
ner vor den eigentlichen Kirchenbau gebauten Vorkirche. 
 
Das Westwerks der Stiftskirche kann als Ausdruck des Repräsentationsbe-
dürfnisses des hochadeligen Stiftes gelten. Solche Bauten sind auch im Zu-
sammenhang mit der früh- und hochmittelalterlichen liturgischen Praxis zu 
verstehen, Gottesdienste an verschiedenen Stationen zu feiern. Den ver-
schiedenen Teilen des Kirchenbaus wird unterschiedliche Bedeutung beige-
messen.  
Andere Gelehrte erklären Westwerk-Kirchen als Kaiserkirchen, Sonderkirchen, 
in denen der Kaiser Gottesdienst bei Umzügen im Reich hält.  

 
Nach 955 Nachdem König Otto die Ungarn am Laurentiustag besiegt hatte, werden 

viele Kirchen (besonders Neugründungen) unter den Schutz des Heiligen 
Laurentius gestellt. Der Historiker Bernward Fahlbusch hält auch für Waren-
dorf einen Patroziniumswechsel zu St. Laurentius für möglich.  

 
962  König Otto I. wird in Rom zum Kaiser gekrönt.  
 
965  Die Gründung des Patrokli-Stift in Soest unterstreicht die Bedeutung der Stadt 

für die Kölner Erzbischöfe. 
 
967  Otto II. wird in Rom zum Mitkaiser gekrönt. Damit regelte Otto I. seine  

Nachfolge. 
 
973  7. Mai: Kaiser Otto I. stirbt in Memleben. 

8. Mai: Otto II., Sohn von Otto I., wird Kaiser des sich bildenden Reichs der 
Deutschen.  
 

980  Der münstersche Bischof Dodo spricht Ida von Herzfeld heilig.  
 
983  Pfingsten: Otto III. wird zum römisch-deutschen König gewählt. Damit regelt 

Otto II. seine Nachfolge. Sein Sohn ist erst drei Jahre alt. 
7. Dezember: Kaiser Otto II. stirbt in Rom vermutlich an einer Überdosis Aloe, 
die ihm als Abführmittel verabreicht worden ist. 
Weihnachten: Otto III. wird zum König gekrönt. 

 
985  Ende August: Vielleicht ist König Otto III. in Warendorf gewesen. Auf dem Weg 

von Nimwegen über Münster, Warendorf kommt er nach Wiedenbrück, wo er 



für das dem Werler Grafenhaus nahe stehende Stift Meschede Urkunden aus-
stellt. Er ist damals fünf Jahre alt. 

 
986  Ein Sarg vom westlichen Teil des Friedhofs neben der Vituskapelle wird in 

diese Zeit datiert. Die bevorzugten Begräbnisplätze liegen aber mehr in der 
Nähe der Kapelle. 

 
993 oder 994 Suitger wird Bischof von Münster. 
 
996  Otto III. wird Kaiser des hl. Römischen Reiches. 
 
spätes 10. Jahrhundert Aus dieser Zeit stammt in Freckenhorst ein Emma- 

Evangeliar mit ganzseitigen Illustrationen und prachtvollen Ornamenten. 
 
Ende des 10. Jahrhunderts frühester Zeitpunkt der Gründung der Kirche in 

Westkirchen. Passend zur Zeit (siehe Schlacht auf dem Lechfeld 955), erhält 
die Kirche das Patrozinium von St. Laurentius. 

 
11. Jahrhundert Es entwickelt sich eine reiche Bautätigkeit. Das Westwerk der 

Stiftskirche könnte schon errichtet worden sein. Die Kirche erfährt größere 
Umbauten, wenn es nicht sogar einen kompletten Neubau gab. In diesem Zu-
sammenhang ist auch die Errichtung der Petri-Kapelle zu setzen (Belege für 
einen Vorgängerbau aus dem 9. Jahrhundert aus Holz gibt es nicht.). Sie 
könnte während eines Neubaus der Stiftskirche als Ersatzkirche gedient ha-
ben. Bauphasen an größeren Objekten dauern Jahrzehnte. Sie bedeuteten auf 
der einen Seite finanzielle Belastungen, auf der anderen Seite geben sie Men-
schen aus dem Dorf und der Umgebung Arbeit.  
 

 
Die Petri-Kapelle am Stiftsmarkt. Im Hintergrund zu sehen sind die Turmspitzen der Stiftskirche. Die Pe-
tri-Kapelle dient heute als Stiftskammer (kleines Museum), in der wertvolle Kirchenschätze ausgestellt 
sind.          Bild: Kraneburg 

 



Und das Stift verfügt offensichtlich über passable finanzielle Mittel. So ist aus 
dieser Zeit der Codex Aureus mit seinem reich verzierten Buchdeckel in Fre-
ckenhorst erhalten. Almosenspenden finden am Sterbetag der Hl. Thiatildis 
(30. Januar) Erwähnung. 
Gefunden wurde eine Grabplatte, die in diese Zeit datiert. Sie weist eine 15 
Zeilen lange Inschrift auf. Nur der Anfang der ersten Zeile „FIL“ (filia/Tochter) 
ist mit Sicherheit zu deuten.  
Für Messen in der St.-Vitus-Kapelle ist ein Deputat an Korn fällig.  

 
Warendorf mausert sich immer mehr zu einem wirtschaftlichen Zentrum. Das 
Stift Freckenhorst besitzt dort eine Wassermühle an der Ems am Hof Affhüp-
pe, zwei Kilometer flussaufwärts (erstmals erwähnt 1301). 
 

ab 1000 Schriftquellen belegen die bestehenden Höfe – sie werden in der  
Reihenfolge als Vollerben, Halberben, Pferdekötter und Markkötter eingeord-
net. Bodenfunde (Keramik oder Metallstücke) können aber den Beweis erbrin-
gen, dass es sich um deutlich ältere Siedlungsstellen handelt. (So wurden an 
der Hofstelle Lindemann/heute Lütke Laxen in Walgern (Halberbe)  Keramik-
scherben gefunden, die aus dem 10. bis 12. Jahrhundert stammen – bisher 
reichte die Datierung nur bis 1300 zurück. Scherbenfunde am Hof Suntrup in 
Gronhorst lassen ebenfalls den Schluss zu, dass dort mindestens im Hochmit-
telalter gesiedelt wurde. Die Feldbegehungen rund um Freckenhorst sind noch 
nicht sehr weit fortgeschritten – die Funde verraten neben dem Alter der Hof-
stellen auch zum Teil den Verlauf alter Wege, die Jahrhunderte lang genutzt 
wurden.)  
Erwähnt wird die Siedlungsstelle „van Stelingtharpa“, „van Stelingtharpa Boio“ 
und „Boio van Teltingtharpa“, wobei es sich dabei um den Hof Schulze 
Stentrup in der Bauerschaft Flintrup handelt – abgeleitet wird der Name von 
„Siedlung der Leute des Stalto“. Der Hof Frintrup hat seine Wurzeln in der 
Siedlungsstelle Jh. van Vrilingtharpa Abbo und Jh. van Vrilingtharpa Wenni – 
Kurzdeutung: „bei der Siedlung der/des Freien“. Hof Geismann in Gronhorst 
geht auf die Siedlungsstelle Jh. van Jezi zurück (Deutung: „trockenes, erhöht 
liegendes Ackerland“). Auf der Hofstelle Schwichtenhövel in Gronhorst siedelt 
Jh. van Suihtinhovile – die Namensdeutung lautet: „(beim) Hügel des Swihto“. 
Die Siedlungsstelle Jh. van Hanhurst wird namensgebend für die ganze Bau-
erschaft Hoenhorst – sie heißt „beim hohen Gehölz“.  

 
1000-1250 Aus dieser Zeit stammt der Stab, der heute in Freckenhorst als 

 „Bonifatiusstab“ aufgehoben wird.  
 
1002  23. oder 24. Januar: Kaiser Otto III. stirbt am Fieber. Er ist erst 21 Jahre alt. 

9. Juli: Heinrich II., genannt „der Heilige“, (geb. 6. Mai 973 oder 978 in Bad 
 Abbach oder Hildesheim) wird zum ostfränkischen König gekrönt. Er ist ein 
 Vetter Otto III. und stammt aus einer bayerischen Nebenlinie der Ottonen. 

 
Ab 1003 Eine Welle von Kirchenneubauten durchflutet das Land. Der burgundische 

Chronist Radulf Glaber (um 980 bis um 1050) schreibt in seiner Historiae von 
einem „glühendem Wetteifer“ in dem „faßt sämtliche Kirchen der Bischofssitze, 
die den verschiedenen Heiligen geweihten Klosterkirchen, ja selbst die Dorf-
kirchlein von den Gläubigen schöner wiederaufgebaut“ werden. (Die Zeitstel-



lung passt, dass auch in Freckenhorst das Kirchenbaufieber um sich gegriffen 
haben könnte - vielleicht zunächst nur planerisch.)   

 
1011   19. November: Der Bischof von Münster, Suitger, stirbt. 
 
1014 14. Februar: König Heinrich II. wird zum Kaiser des Heiligen Römischen 

 Reiches gekrönt.  
 
1022   Beelen als „Belaun“ erstmals urkundlich erwähnt. 
 
1024   13. Juli: Kaiser Heinrich II. stirbt in Grona bei Göttingen an einem chronisch 

schmerzhaften Steinleiden. Da er kinderlos bleibt, endet mit ihm die Herr-
schaft der Ottonen. 
4. September: Der Salier Konrad II. (geb. um 990) wird Deutscher König. 
Wichtig für die Unterstützung der Herzöge aus Sachsen (dazu gehört auch 
Westfalen) ist immer, dass der König das sächsische Stammesrecht aner-
kennt. 

 
1027   26. März: König Konrad II. wird in Rom zum Kaiser gekrönt. 
 Im Zeitraum zwischen 1027 und 1054 wird eine Wiburgis als Äbtissin von 

Freckenhorst genannt. Sie ist die letzte eines twentischen Dynastenge-
schlechts. 

 
1039   4. Juni: Kaiser Konrad II. stirbt in Utrecht an einem Gichtanfall. 

Heinrich III. (geb. 28. Oktober 1017) folgt seinem Vater als römisch-deutscher 
König auf den Thron. 

 
1040  König Heinrich III. feiert Weihnachten in Münster mit großem Gefolge. Bischof 

von Münster ist Hermann I. 
 
1042  Der Bischof von Münster, Hermann I., stirbt. Es folgt Bischof Robert. 
 
1046   König Heinrich III. wird zum Kaiser gekrönt. 
 
Zweite Hälfte 11. Jahrhundert Es entsteht eines der wichtigsten Dokumente 

(vielleicht schon ab 1040) für die spätere Geschichtsforschung. Die Frecken-
horster Heberolle – zumindest ihr erster Teil (ein Nachtrag stammt von Ende 
des 12. Jahrhunderts). Darin verzeichnet sind sämtliche Besitztümer des Stif-
tes. Dabei handelt es sich nicht zwangsläufig um zusammenhängende Gebie-
te, sondern häufig auch nur um einzelne Hofstellen. Sie sind aus unterschied-
lichsten Gründen in den Besitz des Stiftes gekommen: Viele stammen sicher 
aus dem ehemaligen Besitz der Ekbertiner (oder besser dem Erbe Ever-
words), viele sind zur Versorgung der Stiftsdamen bei Eintritt in das Kloster 
gedacht und auch durch Zuerwerb durch das Stift selbst kommt es wohl zu 
Besitzerweiterung. In der Folgezeit entwickelt sich vermutlich ein reger An- 
und Verkauf, wobei das Stift erkennbar an Zentralisierung des Besitzes inte-
ressiert zu sein scheint, um auch die Verwaltung zu vereinfachen. 
 Manche Hofnamen lassen sich noch heute konkret zuordnen, andere brau-
chen bei der Deutung sehr viel Fantasie. In diesem Zusammenhang gebührt 
dem Historiker Dr. Wilhelm Kohl ein hohes Maß an Anerkennung.  

 



 Gegliedert ist die Stiftsverwaltung in verschiedene Ämter (siehe 1116). 
  
Die Hauptcuria in Freckenhorst heißt Vrano Vehusa (Haupthof). Dort liegt 
auch der  Schultenhof Asthof (curia Asteronhus), dazu drei Güter in Berghem, 
vier in Walegardon, von denen je zwei an das Vehus beziehungsweise an den 
Asthof abgabenpflichtig sind. 
Es wird auch beurkundet, dass der Haupthof der Bauerschaft Aldonhoton, 
später Buddenbaum, dem Stift abgabenpflichtig ist („Von Althoetma, einem 
wüsten Hof, Sizo einen Schilling und Pfennig“). Später muss der Haupthof 
verkommen sein und konnte so seine Funktion als Richthof nicht mehr erfül-
len. 

 
Aus der Heberolle ist aber nicht nur etwas über die Abgabenpflicht und die 
Einkommensverhältnisse des Stiftes zu erfahren. So sind die erwähnten „jun-
geron“ und „discipulae“ vermutlich gleichbedeutend mit den späteren „Schole-
kindern“. Die Kanonissen unterrichten die Kinder des Landadels. Die Heran-
wachsenden erhalten Unterkunft im Kloster. Man bringt ihnen Lesen, Schrei-
ben und Handfertigkeiten bei, unterweist sie in Religion. Nach einigen Jahren 
kehren sie wieder in ihre Elternhäuser zurück. Diejenigen, die im Kloster blei-
ben wollen, erhalten Lateinunterricht und werden intensiv mit dem Klosterle-
ben vertraut gemacht. Selbst die Äbtissin soll Schülerinnen aufgenommen ha-
ben.   
 
Auch gibt es aus dieser Zeit Hinweise auf  die Thiatildisverehrung am 30. Ja-
nuar: an fünf aufeinander folgenden Tagen sind Almosen zu verteilen. In der 
Heberolle werden die Stiftungen dieser Almosenspenden erwähnt.  

 
1050  möglicherweise wird ein Neubau der Stiftskirche begonnen (vielleicht auch 

 schon früher, vgl. 1003).  
Schriftlich erwähnt sind die Hofstellen Schulze Osthoff (Vollerbe/Hägerort), 
Schulze Stentrup (Halberbe/Flintrup) und Schwichtenhövel (Halber-
be/Gronhorst).  
  

1056   5. Oktober: Kaiser Heinrich III. stirbt in Bodfeld im Harz. 
Thronfolger ist sein Sohn Heinrich IV. (geb. 1050 und damit erst sechs Jahre 
alt).  Die Geschäfte führt seine Mutter, Kaiserin Agnes.  

 
1059  Ein Lateralkonzil verwirft die Aachener Consuetudines von 816/17. Neue 

 Formen des  geistlichen Zusammenlebens sollen gefunden werden. 
 
1064  Nach dem Tod von Bischof Robert wird Friedrich I. von Meißen, Domprobst 

 von Magdeburg, neuer Bischof von Münster. 
 
bis 1070 Warendorf befindet sich in einer spürbaren Wachstumsphase – das 

 Wirtschaftsleben scheint zu gedeihen. 
 
1072  Das Heilige Land wird von den Türken erobert – in der Folgezeit bietet dieser 

Umstand viele Anlässe, um innen- und außenpolitische Probleme „zu regeln“. 
Bei den kommenden „Kreuzzügen“ werden viele Menschen aller gesellschaft-
lichen Schichten ihr Leben verlieren. Einige Einzelschicksale aus Westfalen 
und dem Münsterland sind dokumentiert. (Wie viele persönliche Tragödien 



sich hinter den Aufzeichnungen verbergen, lässt sich nicht mehr feststellen. 
Nur eins: Zu jedem Edelherrn und Ritter, der aus dem Münsterland aufbricht, 
gehört auch der Knappe, der sein Pferd führt, gehört auch der Diener, der das 
Zeug schleppt – es sollte verwundern, wenn nicht der eine oder andere, des-
sen Geschichte nicht mehr erzählt werden kann, aus Freckenhorst stammt.)   

 
1073  Gregor VII. wird Papst (-1085). 

Um 1073 wird eine Swanhildis als Freckenhorster Äbtissin genannt. Es han-
delt sich dabei offenbar um die Essener Äbtissin (mehrere Ämter in einer Hand 
sind nicht ungewöhnlich). 

 
1075   Der Investiturstreit beginnt (-1125) (Die Auseinandersetzung zwischen dem 

Papst  und dem deutschem König Heinrich IV. um die Einsetzung der Bischö-
fe.) 
Konrad von Werl-Arnsberg zieht mit Westfalen und Friesen gegen die Ost-
sachsen. Krieg gibt es auch im Münsterland. Freckenhorst steht wie ganz 
Westfalen auf der Seite der Grafen von Werl-Arnsberg als dem bedeutendsten 
Geschlecht Westfalens und den Saliern unter König Heinrich IV. gegen den 
ostsächsischen Adel. (Konrad kann über 40 Jahre seinen Bruder Heinrich von 
Werl mit Waffengewalt als Bischof von Paderborn durchsetzen).  
(Das Geschlecht der Werl-Arnsberger kann in der Nachfolge der Ekbertiner 
 gestanden haben, die seither nicht mehr in Erscheinung treten.) 

 
1076  Oktober: Bischof Friedrich I. von Münster ist wieder auf der Seite des Papstes. 
 
1077   König Heinrich IV. unterwirft sich dem Papst Gregor VII. mit seinem berühm-
ten 

Gang nach Canossa. Die Spannungen bleiben aber weiterhin bestehen. 
 
1080  Mögliche Entstehung des so genannten Burghauses „Bentheim“ in Warendorf, 

das 2008 auf dem Gelände des ehemaligen Franziskanerklosters ergraben 
wird.  

 
um 1080 wahrscheinlicher Baubeginn des ältesten Teils der Krypta in der 

 Stiftskirche. Vermutlich bestehen die Osttürme noch nicht. 
 
1082  Erwähnung der Siedlungsstelle Uualthuson (Waldmann in der Bauerschaft 

Hägerort, heute Hagemeier) – ursprüngliche Namensdeutung: „bei den Häu-
sern am Wald“. 

 
Burgenbau in Stromberg im Rahmen des Investiturstreits. Der Titel Burggraf 
wird  unter den Grafen Werl-Arnsberg vergeben (1177 fällt die Burg an das 
Bistum Münster). 

  
1084  Burgenbau in Rietberg durch Graf Konrad von Werl-Arnsberg zum Schutz des 

Bistums Paderborn (danach  Sitz der Grafen von Rietberg aus dem Hause 
Arnsberg). 
In Warendorf wird die Emsmühle gebaut und der Fluss reguliert. 
Der Bischof von Münster, Friedrich I., stirbt. 
König Heinrich IV. wird zum Kaiser gekrönt. 

 



1084/85 Domprobst Erpho, treuer Anhänger Kaiser Heinrich IV., aus Goslar 
kommend, wohl gebürtiger Bayer, wird nach Friedrich von Wettin Bischof von 
Münster. Er wird wohl bewusst durch den Kaiser eingesetzt, da Erpho zuvor 
gar keine Beziehungen zu Münster hat. Vielleicht haben Papsttreue zuvor ver-
sucht, einen anderen Bischof zu etablieren: So heißt es, dass ein Bischof Ru-
dolf (Domdechant und ein Mitglied der Familie der Edelherren von Steinfurt) 
gewählt worden sei, der allerdings kurz darauf stirbt. Die päpstliche Seite lässt 
es gegenüber dem „kaiserlichen“ Bischof nicht an Schmähungen fehlen. 

 
vor 1085 Das Leben im Freckenhorster Kloster ändert sich. Die Äbtissin 

Adalheidis hat jetzt eine eigene Wohnung und ist keine Teilnehmerin der vita 
communis (des gemeinschaftlichen Zusammenlebens) mehr. 

  
1085  6. Januar: Weihe des neuen Bischofs von Münster Erpho in Köln bei 

 Anwesenheit Kaiser Heinrichs IV. durch den Erzbischof von Köln.  
Bischof Erpho erhält Rückendeckung durch die Grafen Konrad und Liupold 
von Arnsberg sowie Gottfried I. Cappenberg. Diese Adeligen haben wohl eg-
bertinische Vorfahren, sind Anhänger des Kaisers und erhöhen durch ihre 
Anwesenheit die Autorität des damals in Münster kaum bekannten neuen Bi-
schofs. Auch das Kloster Freckenhorst scheint im Streit zwischen Kaiser und 
Papst prokaiserlich eingestellt zu sein.  
 
Erpho kann noch im selben Jahr den Neubau der Stiftskirche in Freckenhorst 
eingeweiht haben. In einer Urkunde von 1090 ist die Rede von solch einer 
Weihe, die allerdings nicht genau datiert ist. Er greift in den Konflikt der Äbtis-
sin mit ihren Ministerialen (Dienstmannen) ein.  
 
Die Äbtissin Adalheidis gehört wohl einem der großen Adelsgeschlechter an, 
die im westlichen Sachsen Macht ausüben und mit der Stifterfamilie aus dem 
Umkreis der Ekbertiner oder der „von der Lippe“ verwandt ist. Politisch wird die 
Region von den Grafen von Werl-Arnsberg beherrscht. Die Äbtissin betrachtet 
das Kloster mehr oder weniger als persönliches Eigentum und entscheidet 
auch in wichtigen Dingen völlig eigenmächtig. Zudem füllt sie wohl schon seit 
längerer Zeit mit den Einkünften der Kloster-Damen auch ihr Konto auf. 
Die Dienstmannen erheben Klage. Sie fühlen sich in den Stand der Unfreien 
herabgedrückt, während anderorts vergleichbare Schichten als Ritter zum A-
del aufsteigen.  
30. Dezember: Neuordnung des Dienstmannenrechts des Klosters. Die  Rech-
te der Kanonissen werden gestärkt. Die Dienstmannen werden den münster-
schen Ministerialen gleichgestellt. 
 
Zum Konvent in Freckenhorst gehören neben der Äbtissin sechs Kanonissen, 
darunter die Prioressa (Pröbstin) namens Ida, die an der Spitze des Konvents 
steht (sie wird von der Äbtissin ernannt). Darüber hinaus eine Dekanin (De-
chantin) namens Eila. Sie wird vom Kapitel gewählt und folgt im Rang der 
Pröbstin. Erwähnt wird auch eine Gerburga als Küsterin.  
Im späten 11. Jahrhundert errichtet man den Frauenchor im Querhaus der 
Stiftskirche. Der Zugang in der Querhaussüdwand bietet den Stiftsfrauen die 
Möglichkeit, sich von ihrem Schlafsaal, dem Dormitorium, das nachweislich im 
Obergeschoss des Ostflügels des Klosters liegt, also südlich an das Querhaus 
anschließend, direkt in ihren Chor zu begeben. Diese Empore besitzt auch ei-



nen Altarplatz, eine halbrunde Apsis, an der Stelle der später eingeschossigen 
Rechtecknische. 

 
1090  2. September: Bischof Erpho von Münster feiert Messe am Kreuzaltar der 

Stiftskirche. Dieser Altar steht vor dem Chor und dient als Volksaltar und kann 
ein Beleg für eine frühe Kreuzverehrung gewesen sein (es gibt aber auch die 
Meinung, dass der Kreuzpartikel erst im 12. oder 13. Jahrhundert nach Fre-
ckenhorst gekommen ist, was allerdings eine vorherige Verehrung nicht aus-
schließt). Die Historiker Holze und Lobbedey vertreten die Ansicht, dass in 
diesem Zusammenhang der Ostteil der Kirche geweiht wird. Das Fest der 
Kreuzauffindung wird mit einer besonderen Mahlzeit gefeiert. 
 
Da die Äbtissin Adalheidis sich offensichtlich in punkto ihrer Befugnisse wi-
derspenstig zeigt, verschärft Bischof Erpho nochmals die Neuregelung für das 
Stift. In der Aufzählung der Festtage, an denen ein „plenum servitium“ gereicht 
werden soll, steht auch der Gedenktag des hl. Bonifatius (5. Juni). Der Histori-
ker Dr. Wilhelm Kohl ist der Überzeugung, dass die Erpho-Urkunde entweder 
eine Kopie oder eine Fälschung ist, inhaltlich aber wohl der Wahrheit ent-
spricht. 
Anlass zum erneuten Einschreiten kann eine Klage des Konvents gewesen 
sein, die, ermutigt durch den Erfolg, den die Dienstmannen 1085 hatten, dem 
Bischof vorgetragen wird. Und der Einspruch gegenüber der Äbtissin hat Er-
folg: Bischof Erpho entscheidet zugunsten des Konvents: So seien die bisher 
zur Verteilung gekommenen Brote zu klein gewesen, ebenso die Fleischporti-
onen – und es gibt mehr Geld für die Kleidung der Stiftsdamen  (da das Klei-
dergeld nicht einmal zur Hälfte ausreicht, soll jede Stiftsdame auf Simonis et 
Judae, 28. Oktober, zehn Schillinge vom Hof Wartenhorst empfangen). Den 
Stiftsdamen stehen zudem täglich fünf Becher „gutes Bier“ zu. Aufgehoben 
wird die Regelung, dass die Äbtissin die Einkommen verstorbener Schwestern 
zu ihrem Nutzen so lange einziehen darf, bis sie erneut vergeben werden. Die 
Pfründe (Präbenden) sollen vielmehr nach einem Jahr weiter vergeben und 
die Einkünfte den überlebenden Angehörigen des Stiftes zugute kommen. 
Diese Urkunde wird dreimal bekräftigt. 
Die Äbtissin Adalheidis stimmt widerstrebend der Neuregelung zu, die ihre 
Rechte betreffs Vergabe der Damenpräbenden und Kanonikate einschneidend 
mindert.  
 
2. November: Zweite Bekräftigung der Freckenhorster Urkunde durch Erzbi-
schof Hermann von Köln und Bischof Heinrich von Lüttich bei Anwesenheit Bi-
schofs Erpho im Dom zu  Münster. 
 
Die Verehrung des St. Vitus von St. Denis, von dem auch Reliquien in Fre-
ckenhorst aufbewahrt werden, erhält neuen Aufschwung durch die Gründung 
der Bruderschaft vom hl. Vitus durch den Abt Marcward von Corvey. 
 
Everswinkel wird erstmals urkundlich erwähnt. 

 
1091  11. Februar: Dritte Bekräftigung der Freckenhorster Urkunde durch Bischof 

Erpho im Dom zu Münster. Im selben Jahr noch unternimmt Erpho eine Pilger-
reise ins Heilige Land, von der er wohlbehalten, im Gegensatz zu einiger sei-



ner Getreuen (Probst Liudolf von St. Mauritz wird im November erschlagen) 
zurückkehrt. 

 
1092   Konrad von Werl-Arnsberg zieht im Investiturstreit gegen die Friesen und fällt. 

Mit ihm auch sein ältester Sohn Hermann. Sein Schwager, Heinrich der Fette 
von Northeim, bricht sofort nach Westfalen auf, um das Erbe zu regeln. Grö-
ßere Besitzanteile fallen allerdings an das Erzstift Köln. 

 
1094   Ende Januar: Papst Urban II. exkommuniziert den bisher kaisertreuen Bischof 

von Halberstadt und setzt den fanatischen Kaisergegner Herrand ein. Der 
lässt es nicht an Beleidigungen fehlen und unterstellt Bischof Erpho von Müns-
ter und dem Kaiser eine homosexuelle Beziehung. 

 
1095   Erster Kreuzzug zur Eroberung Jerusalems, dem tausende von Gläubigen 

 folgen. Viele von ihnen kommen um. 
 
1097   8. oder 9. November: Bischof Erpho stirbt in Münster – getrennt von der 

 römischen Kirche. 
 
1098  Burchard der Rote wird neuer Bischof von Münster (-1118). Er ist ebenfalls 

 kaiserfreundlich eingestellt.  
 
1099  6. Januar: Heinrich V. (geb. 1081 oder 1086) wird als Mitkönig eingesetzt.  
 Jerusalem wird von den Kreuzfahrern eingenommen. 
 
Ende 11. Jahrhundert: Der dritte Teil der Freckenhorster Heberolle entsteht. 
 
Vor oder um 1100 mögliche Neuordnung des etwa drei Hektar umfassenden 

 Stiftsbezirks. 
 Das Gelände zwischen Stiftskirche und Stiftsmarkt wird durch Aufschüttung 
aufgrund des Hochwasserschutzes neu gestaltet. Vielleicht kommt es erst jetzt 
zum Bau der Mauer mit vorliegendem Graben und der Verlegung des Fern-
wegs. Es kann sich dabei auch um eine Befestigung gehandelt haben, da der 
Investiturstreit sich durchaus kriegerisch zeigt, was Freckenhorst kurz darauf 
erfahren muss. 
 
(Dann wären auch erst zu diesem Zeitpunkt die Flächen an der Langen Straße 
(Warendorfer Straße) neu geordnet und besiedelt worden. Das dazwischen 
liegende Areal des späteren Stiftsmarktes hat sich erst später entwickelt. Der 
Vernhof wurde ausgelagert.) 
Die Stifts-Ämter umfassen an Höfen zu diesem Zeitpunkt: Vernhof etwa 80, 
Ennigerloh 60, Balhorn 70, Jochmaring 35 und Vadrup 23, also insgesamt 
rund 270 Höfe. 
 
Die Äbtissin könnte Thiatildis (II.) geheißen haben, die bereits 1085 als Nonne 
im Kloster Freckenhorst erwähnt wird.  Von ihr heißt es auch, dass sie die ab-
gebrannte Mühle in Affhüppe wieder errichtet habe, genauso wie das zweimal 
abgebrannte Haus ton Loe und das Haus in Bechem. 

 
1100 bis 1500 Die sprachliche Entwicklung geht weiter. Es bildet sich das 

 Mittelhochdeutsch beziehungsweise Mittelniederdeutsch. 



  
Anfang 12. Jahrhundert aus dieser Zeit stammt ein Steinfund im Bereich des 

Kreuzgangs mit der Inschrift „ancilla Christi Gerthrudis“, 9. April. Dabei han-
delt es sich offensichtlich um eine Kanonisse des Stiftes. Solche Memo-
riensteine kennt man aus dem  Rheinland, was auf den großen Einzugsbe-
reich des Klosters Freckenhorst schließen lässt. Vermutlich befand sich dieser 
Stein einst in der Wand des Kreuzgangs.  
Aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts stammen auch die Türringhalter in 
Form von Löwenköpfen. Ursprünglich befinden sie sich wohl am Hauptein-
gang an den Flügeln einer Doppelpforte. Heute sind sie an den Sakristeitüren 
befestigt. 
Der vierte Teil der Freckenhorster Heberolle entsteht. 
Die Kreuzverehrung in Freckenhorst kann als fest etabliert gelten. So besteht 
zu diesem Zeitpunkt vermutlich auch schon das Amt der Verwalterin des hl. 
Kreuzes – ein Kreuzpartikel muss zu diesem Zeitpunkt also schon in Frecken-
horst gewesen sein. 

 
12. Jahrhundert Baugeschichtlich tut sich einiges an der Stiftskirche. Der Mittelturm 

und die beiden Seitentürme des Westwerks werden erhöht. Es kommt zu ei-
nem Anbau einer Vorhalle und Durchgang durch die Apsis im Westwerk. (An-
ders Dr. Wilhelm Kohl: Er glaubt, dass nur der Mittelturm aufgestockt wurde, 
die beiden Flankentürme immer schon so hoch waren. Auch spricht er von 
dem Westwerk als eine Vorkirche.) Die Osttürme werden von 13,60 Meter auf 
26 Meter erhöht und der jüngere Teil der Krypta wird in Hallenform fertigge-
stellt. 
Bis in diese Zeit ist auch der Friedhof der Vituskapelle belegt. In der Kapelle 
werden vermutlich die Äbtissinnen und andere Würdenträger begraben. 
(Wann was errichtet worden ist, lässt sich schwerlich bestimmen. Wenig spä-
ter werden Kirche und Kloster zerstört oder mindestens schwer beschädigt – 
durch Brandspuren ist das heute noch nachweisbar. Was Bischof Erpho um 
1085 tatsächlich eingeweiht hat (wenn er denn etwas geweiht hat),  bleibt 
Spekulation. An der Stiftskirche gebaut wird immer, wenn Geld da war. So ver-
tritt Dr. Fahlbusch auch die These, dass 1116 nicht die komplette Kirche zer-
stört wurde, sondern eine Kirche im Aufbau.)  
 
Durch den Handel mit den Ostseestaaten, den Niederlanden und England 
kommt das Münsterland zu Wohlstand. Gleichzeitig zerfallen aber die noch 
von Karl dem Großen geschaffenen Territorien (Gaugrafschaften) in kleinere 
regionale Einheiten. Folge: Die (Land-) Karten werden neu gemischt. 

 
1100  Das Bestehen der Höfe Reinker (Halberbe/Walgern) und Bussmann 

 (Vollerbe/Walgern) kann als gesichert gelten. 
 
1100-1130 (?) Die Äbtissin in Freckenhorst heißt Geva. Der Jesuit Gamansius 

beschreibt 1641 ihre Kleidung anhand eines Bildnisses auf einer Schranktür 
neben dem Hochaltar: Lang herunterwallendes, schwarzes, durch einen Gür-
tel geschürztes Unterkleid und einen schwarzen Mantel. Von der leinenen 
Kopfbinde fließen zu beiden Seiten weiße Bänder auf die Brust herunter. 
Sie könnte die liegende Frauengestalt in der Stiftskirche sein, die wohl im 16. 
Jahrhundert für die Erbauerin der Kirche gehalten wird (das Grabmal wird al-



lerdings erst zwischen 1235 und 1270 gefertigt – Dr. Hartwig Bley denkt, dass 
es sich um das Grab der Geva, Ehefrau des Stifters Everword  handelt.)  
In die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts wird auch die Äbtissin Reinmodis da-
tiert. Ihre Grabplatte befindet sich früher in der Dechanei und ist heute ver-
schollen. (Die Platte wird im 19. Jahrhundert in einer Chornische aufgefunden, 
die zugemauert war.)  

 
1102  Friedrich der Streitbare von Arnsberg (zweiter Sohn Konrads von Werl- 

Arnsberg) liegt in Fehde mit dem Erzbischof Friedrich von  Köln (1100-1131).  
Friedrich von Arnsberg ereilt die Reichsacht. 

 
1104  12. Dezember: Heinrich V. verbündet  sich mit dem deutschen Hochadel  
 gegen seinen Vater, Kaiser Heinrich IV. 
 
1105  Heinrich V. lässt seinen Vater durch Verrat gefangen nehmen und zwingt ihn 

zur Abdankung. Graf Lothar von Süpplingburg steht auf Seiten Heinrich V.. 
 
1106    6. Januar: König Heinrich V. wird Nachfolger seines Vaters. Das Reich steht 

 am Rande eines Bürgerkriegs. 
7. August: Kaiser Heinrich IV. stirbt in Lüttich. Als Zeichen der Versöhnung 
lässt der Kaiser die letzten Reichinsignien (Schwert und Ring) durch den 
münsterschen Bischof Burchard an seinen Sohn senden. Burchard ist zuvor 
von seinen Ministerialen verraten und von Graf Friedrich von Arnsberg gefan-
gen genommen worden. Der Graf liefert den Bischof an den Kaiser aus, der 
ihn nach kurzer Gefangenschaft mit der Mission Versöhnung betraut.   
König  Heinrich V. kommt unmittelbar nach dem Tod seines Vaters Heinrich 
IV. nach Münster, um Bischof Burchard wieder in sein Bistum zurückzuführen. 
Burchard ist seitdem ein treuer Freund des Kaisers. 
 
Lothar von Süpplingburg (geb. 1075/später deutscher König) erlangt das 
sächsische Herzogsamt. Er wird von König Heinrich V. (-1125) eingesetzt. Der 
hofft mit der Ernennung des bis dato völlig bedeutungslosen Lothars die säch-
sische Opposition entscheidend zu schwächen, nachdem der letzte Billunger 
gestorben war (sein Vater war 1075 in der Schlacht von Homburg gegen Kai-
ser Heinrich IV. gefallen). Aber der König irrt, denn dieser Lothar soll sein 
stärkster Gegner werden, was für das kaisertreue Freckenhorst verheerende 
Folgen hat. 
 
Der Name „Monestere“ (Münster) wird erstmals erwähnt. 

 
1111   Heinrich V. wird in Rom zum Kaiser gekrönt (wobei er erst den Papst 

 gefangen setzt, um dessen Zustimmung zu erreichen). Er wird dabei von 
 den westfälischen Edlen Friedrich von Arnsberg und dessen Bruder Heinrich 
von Rietberg (Vogt von Paderborn) nach Rom begleitet. Mit dabei ist auch Bi-
schof Burchard von Münster. Als Reaktion darauf bannt der Erzbischof Fried-
rich von Köln den münsterschen Bischof und verwüstet dessen Bistum.  

 
1112   25. bis 27. April: Kaiser Heinrich V. feiert Ostern in Münster. Dies kann auch 

als Dank an Bischof Burchard den Roten (-1118) von Münster und für seine 
Begleiter nach Rom angesehen werden. Der Kaiser beordert auch die Erzbi-



schöfe von Mainz, Trier und Köln dorthin, um über das Vorgehen gegen den 
Papst zu sprechen. 

 
1115    11. Februar: Der sächsischen Opposition unter Führung Lothars gelingt mit 

einem sächsisch-westfälischen Heer der Sieg am Welfesholz gegen den sali-
schen Kaiser. Anlass des Streits ist die geplante Einführung einer kaiserlichen 
Reichssteuer. Auch die Grafen von Arnsberg kämpfen zunächst auf Seite Lo-
thars, später erweisen sie sich als treuer Salieranhänger und trennen sich von 
Lothar. Heinrich von Rietberg stirbt, Friedrich von Werl-Arnsberg übernimmt 
die Grafschaft und die Vogtei über Stromberg und Paderborn. 
Der Bischof von Münster lässt den Abt von Corvey gefangen nehmen. Dar-
aufhin belagert Sachsenherzog Lothar Münster. Die Bürger ergeben sich. Der 
Bischof ist derweil mit dem Kaiser in Italien. 
  

Um 1116 Heirat der Tochter Friedrich von Werl Arnsberg, Ida (12 Jahre), mit dem nur  
wenig älteren Gottfried II. von Cappenberg. Friedrich will damit einen Zusam-
menschluss seiner der Herrschaft vom Sauerland bis zum Osnabrücker Land 
erreichen. 

 
1116  Der Sachsenherzog Lothar von Süpplingburg duldet keine Opposition. So 

kann er möglicherweise aus Rache für die ehemals prokaiserliche Haltung des 
Stiftes und die Einstellung des münsterschen Bischofs die Stiftskirche und viel-
leicht auch das Kloster in Freckenhorst zerstört haben.  
Zudem belagert Lothar die Burg Bentheim und lässt sie nach der Einnahme 
niederbrennen. 
Fakt ist, dass Archäologen auf Brandschichten aus dieser Zeit in der Stiftskir-
che gestoßen sind, die zumindest auf schwere Beschädigungen des Gottes-
hauses hinweisen.  
Vielleicht stammen diese Spuren aber auch von einer Auseinandersetzung mit 
der Familie Meinhövel aus Münster. Die Familienangehörigen sind für ihre 
Gewalttätigkeit bekannt und befinden sich in Auseinandersetzungen mit dem 
Bischof von Münster. (Erst 1121 erlangt der Bischof die Oberhand.)   
 
(Es gibt Spekulationen, in welchem Zustand sich die Stiftskirche in dieser Zeit 
befindet und wie hoch der Grad der Zerstörungen ist. Eine Theorie geht davon 
aus, dass sich die Kirche noch im Bau befindet. Brandspuren an der Oberseite 
der Gewölbe könnten darauf hindeuten, dass diese unzerstört geblieben sind. 
Schadensspuren gibt es auch im Westwerk über dem kleeblattförmigen Fens-
ter über dem Hauptportal. Ausgrabungen haben im Boden sogar Spuren von 
zwei Bränden erwiesen.)  
 
Für das Stift ist der Brand jedoch eine Katastrophe. Vermutlich wird auch das 
Archiv zerstört, was die wirtschaftliche Situation nicht gerade einfacher macht. 
So wird auch vermutet, dass die berühmte Freckenhorster Heberolle erst nach 
der Zerstörung entsteht, um von 1116 bis 1120 die Besitzverhältnisse neu zu 
ordnen (obwohl ein Teil der Rolle nachweislich älter ist). 
 
Der Klosterbesitz mit rund 300 angeschlossenen Höfen teilt sich in fünf Ver-
waltungsbezirke: 
1. Der Vernhof in Freckenhorst  (Urano uehusa), Sitz der Ritter vom Vernhof 
(auch Amtschulzen) mit rund 80 Unterhöfen. Diese liegen im nördlichen Teil 



Freckenhorsts, in Warendorf, Everswinkel, Milte, Füchtorf, Sassenberg, Gref-
fen, Beelen und Harsewinkel. Der Amtshof liegt wohl östlich vom Kloster am 
Brüggenbach auf der so genannten Insel des Grafen Westerholt-Merveldt. (In 
der Heberolle findet auch Warendorf seine schriftliche Ersterwähnung als wa-
rantharpa.) 
 
2. Schulzenhof Ennigerloh (Aningerolo)  mit rund 60 Unterhöfen. 
Vom heutigen Freckenhorst gehören dazu die Höfe in den Bauerschaften 
Flintrup, Hoenhorst und Gronhorst. Die übrigen liegen in Ennigerloh, Westkir-
chen, Ostenfelde, Oelde, Diestedde, Vellern, Sünninghausen und Wadersloh. 
 
3. Schulze Ballhorn in Enniger (baleharnon/Balhorn in Enniger). 
Dazu gehören rund 70 Unterhöfe in Enniger, Hoetmar, Ahlen, Vorhelm,  Sen-
denhorst, Drensteinfurt und Ascheberg. 
 
4. Schulze Jochmaring in Greven (Iecmari): 35 Unterhöfe in Greven, Ladber-
gen,  Saerbeck,  Ibbenbüren und Riesenbeck. 
 
5. Vadrup in Westbevern (uaretharpa) mit 23 Unterhöfen in Westbevern, Ost-
bevern,  Saerbeck, Lengerich, Lienen, Laer, Oesede, Wellingholzhausen, Mel-
le und Borgholzhausen. 
 
Auch Dienstmannen (Ministerialen) haben ihren Sitz in Freckenhorst. Die Mi-
nisterialen von Wingarden haben ihre Wohnstätte auf dem Platz der späteren 
Dechanei, heute Altenheim Dechaneihof. Die Ministerialen von Walegarden 
haben ihren Stammsitz im Walgern (Namensdeutung: „Umfriedung mit Quel-
le“) und die Ministerialen von Nese bewohnen das Waldhaus (1951 im Besitz 
der Familie Dr. Th. Kirstein). 
Ministerialen stammen aus der Schicht der Unfreien, können aber durch Ver-
dienste geadelt werden. 
 
Der Wiederaufbau der Stiftskirche dauert rund zwölf Jahre. (Der Historiker Dr. 
Kohl (Münster) meint, dass sie wesentlich größer als ihre Vorgängerin errichtet 
wird, was für den Grundriss wohl stimmen mag. Professor Paul Leidinger (Wa-
rendorf) ist der Ansicht, dass der Wiederaufbau der Kirche (oder der Kirche im 
Bau) viel bescheidener ausfiel als der Vorgänger oder als ursprünglich ge-
plant. So wird beispielsweise das neue Kirchenschiff niedriger angesetzt.)  

 
1118  19. März: Bischof Burchard (von Holte) von Münster stirbt auf einer Gesandt-

schaftsreise für Kaiser Heinrich V.. Nachfolger wird Bischof Dietrich II., ein An-
hänger der kirchlichen Reformpartei im Investitursstreit, die ihn ohne Zustim-
mung des Kaisers Heinrich V. durchsetzt. Er ist ein Vetter des Sachsenher-
zogs Lothar von Süpplinburg. Der Kaiser gilt wegen seiner kirchenpolitischen 
Einstellung inzwischen als Gebannter.   

 
1119   Kaiser Heinrich V. macht zur Jahreswende 1120 Station in Freckenhorst. Er 

 wird von Friedrich von Werl Arnsberg begleitet. 
Weihnachten feiert der Kaiser zunächst in Münster. Bischof Dietrich hat sich 
zurückgezogen, um dem Monarchen nicht begegnen zu müssen (andere 
Quellen sagen, dass er von Domherren und Bürgern vertrieben worden ist). 



Die Weiterreise nach Goslar erfolgt über Freckenhorst, das dem Grafen Fried-
rich von Arnsberg als Vogtei untersteht. Freckenhorst gilt als  Familienkloster 
der Grafen von Werl-Arnsberg, die den salischen Herrschern durch Verwandt-
schaft verbunden sind.  
 
In einem Anhang der Freckenhorster Heberolle ist eine Präbendenstiftung ü-
berliefert: „De imperator nostro Heinrico“. Die Stiftung umfasst die Abgaben 
von Tuchen und offensichtlich  Bier durch verschiedene Personen an das 
Kloster. Diese Stiftung ist als Dank für die gastfreundliche Aufnahme des Kai-
sers anzusehen. 

 
Bis 1120 ist eine weitere Siedlungsphase Warendorfs abgeschlossen. Die West-Ost- 

Straße von Münster nach Rheda, Wiedenbrück, Bielefeld und Paderborn ist 
inzwischen wesentlich bedeutender als die als die Süd-Nordachse. 

 
1120   Der Einfluss Friedrichs von Werl Arnsberg schwindet. Helfer von Lothar von 

 Süpplingburg luchsen dem Arnsberger die Feste in Rüdenberg ab. 
 
1121  Sachsenherzog Lothar führt den vor Heinrich V. aus Münster „geflohenen“ Bi-

schof Dietrich von Münster in sein Bistum zurück. Mit Hilfe der Grafen von 
Cappenberg erobert Lothar Münster (2. Februar). Stadt und Dom gehen in 
Flammen auf (die Tat wird den Cappenbergern angelastet). Die Adeligen und 
Ministerialen werden gefangen genommen. Auf dem Rückweg zerstören die 
Sieger die  Burg Dülmen und die Kirche des Stiftes Liesborn (das Stift ist mit 
Haus Werl verbunden, aber seit 1019 dem Bischof von Münster unterstellt). 
Die Macht Friedrichs von Werl Arnsberg ist endgültig gebrochen. 
Auch die Familie Meinhövel-Münster verliert in der Auseinandersetzung mit 
dem Bischof ihre Edelfreiheit und beherrschende Stellung im Stift Münster. Sie 
tritt in die Ministerialität des Bischofs ein. 
Die Meinhövel sind Besitzer des großen Forstbanns in der Davert, Vizestifts-
vögte von Münster, wohl als Nachfolger der Werler Grafen.  Dem Kloster Fre-
ckenhorst gehören auch einige Schultenhöfe an der Davert. Sie können noch 
dem ehemaligen Besitz des Stiftsgründers Everword entstammen.  
 
(Die Sage von der spukenden Eli von Freckenhorst kann eine Verbindung zu 
den Werler Grafen herstellen. Bei ihnen war der Vorname Eilika recht verbrei-
tet. So heißt beispielsweise die Tochter des Grafen Heinrich von Rietberg († 
1115) Eilika. Auch eine frühe Äbtissin von Freckenhorst soll so geheißen ha-
ben. Sie ist zeitlich aber nicht genau einzuordnen (vgl. um 900).) 
  
Herzog Lothar erbaut zum Schutz des Bischofs Dietrich in Sassenberg eine 
Niederungsburg, die später bischöfliche Amtsburg wird. 

 
1122  Gottfried II. von Cappenberg, der Schwiegersohn von Friedrich von Werl 

Arnsberg, ist von den Ereignissen so geschockt, dass er seine Burg in ein 
Prämonstratenstift umwandelt und der Welt entsagt. Auch sein Bruder Otto 
geht ins Kloster. 
Kaiser Heinrich V. erzielt in Worms in einem Konkordat (Übereinkommen) 
einen Kompromiss mit dem Papst in Fragen der Bischofseinsetzung im Reich. 
Damit endet der  Investiturstreit. 

 



1123  Das Adelsgeschlecht derer von der Lippe tritt erstmals urkundlich in Erschei-
nung. Dr. Hartwig Bley ist der Auffassung, dass dieses Geschlecht in der di-
rekten Nachfolge des Freckenhorster Klostergründers Everword steht. 

 
1124  Der Tod Friedrichs des Streitbaren von Werl-Arnsberg lässt die Linie im 

Mannesstamm der Grafen erlöschen. Seine Burgen in Rietberg, die Wewels-
burg und seine anderen Festen werden zerstört. Es treten nun andere regio-
nale Herrscher in Erscheinung, die das Machtvakuum schnell füllen. Da sind 
zum Beispiel die Edelherren zur Lippe, die nördlich von Erwitte am Hellweg ih-
re Burg und einen Marktort gründen (das spätere  Lippstadt) und den Han-
delsweg von Soest nach Bielefeld, weiter ins östliche Sachsen umleiten.  
Herzog Lothar von Süpplingburg hat ganze Arbeit für seinen Weg zum König 
geleistet. Die Werl-Arnsberger sind als Gegner ausgeschaltet, alle wichtigen 
Schaltstellen im östlichen Münsterland sind mit seinen Getreuen besetzt. Zu 
ihnen gehören neben dem Bischof von Münster die Edelherren von Schwa-
lenberg als Vögte des Bistums Paderborn, im Münsterland die Burggrafen von 
Stromberg, die Edelvögte von Berge bei Minden, in Warendorf die Edelherren 
zu Lippe und schließlich in Freckenhorst und Liesborn die Edelherren von 
Rheda. Graf Egbert von Saarbrücken wird Herr der Grafschaft Tecklenburg. 

 
1125  23. Mai: Tod Kaiser Heinrichs V. (er ist  44 Jahre alt und kinderlos). 

Das Ende der Salier. Herzog Lothar von Süpplingburg (Sachsen) wird durch 
die Wahl deutscher Fürsten (und Unterstützung der Erzbischöfe von Mainz 
und Köln) neuer König – Lothar III. 
 
Um 1125 gründen die Edelherren von Rheda ihre Burg, um in Konkurrenz zu 
Wiedenbrück die Handelsstraße Soest-Lippstadt-Bielefeld zu kontrollieren. Sie 
übernehmen die Vogteien über Liesborn und Freckenhorst aus Werler Besitz. 
 
(Ein altes Evangeliar in Freckenhorst aus dieser Zeit lässt schon früher die 
Legende der frühen Kreuzauffindung diskutieren. Denn die dort erhaltenen 
Zeichnungen weisen das Heilige Kreuz von Freckenhorst nicht aus.) 
  

1127  Gottfried II. von Cappenberg, der sich ins Kloster zurückgezogen hat, stirbt 
 unter ungeklärten Umständen. 

 28. Februar: Bischof Dietrich von Münster stirbt.  
März: Egbert wird neuer Bischof  von Münster.  Er ist Sohn des sächsischen 
Markgrafen Egberts von Meißen († 1090) und Oda, entstammt dem Ge-
schlecht der Grafen von Weimar-Orlamünde und ist unter dem Schutz von 
König Lothar III. aufgewachsen – also ein treuer Anhänger. 

   
1128  Die Witwe Gottfrieds II. von Cappenberg, Ida, Tochter Friedrichs von Werl- 

Arnsberg, heiratet den jungen niederländischen Edelmann Gottfried von Kuyk. 
Es ist eine junge Dynastie mit geringer Herrschaftsstellung. 

 
1129  4. Juni: Einweihung des Neubaus der Stiftskirche (nach Meinung von 

Professor Leidinger nach dem großen Plan im 11. Jahrhundert nur beschei-
den beendet) durch Bischof Egbert zu Münster. 
Wahrscheinlich heißt die damalige Äbtissin Geva und es könnte sich um die 
Frau handeln, deren Gestalt heute noch in der Stiftskirche erhalten ist (vgl. 



aber auch 1100-1130). Sie ist vermutlich eine Edelfreie und wird als ziemlich 
tatkräftig eingeschätzt. 
 
Aus dieser Zeit stammt auch Freckenhorsts berühmter Taufstein – das Datum 
ist vermerkt. Der Taufstein bringt die Pfarrrechte zum Ausdruck – ursprünglich 
befindet er sich wohl in der Mitte des Langhauses. Abgebildet ist unter ande-
rem Christus in der Unterwelt - die Verteufelung und Verspottung der vorchrist-
lichen Götter, Thor (germanischer Hauptgott über Wodan und Frikko) wird in 
der typischen Bockbilddarstellung an die Arkadensäule gefesselt gezeigt. (Wa-
rum dieses Thema in der Darstellung, rund 350 nach Beginn der Christianisie-
rung, noch einmal aufgegriffen wurde, lässt sich vermutlich nur aus der Zeit 
heraus erklären, in der Mystisches immer noch eine bedeutende Rolle gespielt 
hat – es werden Naturzeichen wie seit Menschengedenken für bestimmte Er-
eignisse gedeutet. Der Unterschied zur germanischen Zeit: Man bringt den 
christlichen Gott damit in Verbindung.)  
 
Ein romanischer, steinerner Männerkopf mit Königskrone ist erhalten – gefun-
den 1958/61 in der Stiftskirche. Vermutlich stammt er aus derselben Werkstatt 
wie der Taufstein. Es könnte sich dabei um ein Bildnis König Lothars III. han-
deln. Es steht ehemals in der später abgerissenen doppelgeschossigen West-
vorhalle. Im Westen der Kirche haben stets die Könige als Beschützer und 
Wohltäter einer Institution ihren Platz. 
 
Bischof Egbert will strengere Klosterregeln durchsetzen. Als das Kloster Lies-
born sich widersetzt, wird es schlichtweg aufgehoben und den Benediktinern 
aus St. Michael in Hildesheim übergeben. Egbert misstraut dem Adel und ent-
zieht ihm mit der Klosterumwandlung eine Versorgungsstätte für die edlen 
Töchter und Witwen. 
Die Grafen von Tecklenburg erstarken. Graf Egbert kann sich von den Ra-
vensbergern lösen und hält sogar das Vorgteirecht über das Domstift Münster. 
 

1130  20./21  März: Die Einführung des neuen ersten Abtes des Kloster Liesborn, 
Balduin, findet in Freckenhorst statt, da die Liesborner Klosterkirche noch 
nicht fertiggestellt ist. Gleichzeitig ist dieser Akt aber wohl aber auch deutli-
ches Signal von Bischof Egbert an die Freckenhorster Stiftsdamen. Er zeigt 
ihnen dadurch, wie es einem Stift ergehen kann, wenn man sich nicht an die 
Regeln hält.  

 
Seit drittem Jahrzehnt des 12. Jahrhunderts Die alten Orden schaffen so  

genannte „Gründungslegenden“, um sich gegen die Ausbreitung des Zister-
zienserordens (reformierter Orden, der das Ideal verfolgt, nicht von den Abga-
ben der Bauern, sondern durch eigene Arbeit zu leben) zu wehren. Die Grün-
dungslegende verschafft in der Niederschrift Rechtssicherheit -  wird doch der 
Gotteswille für das Kloster dokumentiert und sichert die Nennung des Stifters 
ein Wohlwollen seiner Nachkommen gegenüber der Einrichtung.  
Auch die Niederschrift in Freckenhorst kann in dieser Zeit erfolgt sein. 

  
1132  6. oder 9. Januar: Egbert, der Bischof von Münster stirbt auf einer Reise in 

Köln. Er hat am Weihnachtsfest des Kaisers teilgenommen. Egbert wird in 
Münster beigesetzt. Der neue Bischof von Münster heißt Wernher (Freiherr 
von Streußlingen/ -1151).  



 
1133  Das Prämonstratenserstift Clarholz wird gegründet. Beelen wird dem Stift zur 

 Ausstattung mitgegeben. 
4. Juni: König Lothar III. wird zum Kaiser gekrönt.  

 
1134  Füchtorf erstmals urkundlich als „Vuchtorp“ erwähnt. Der Name leitet sich von 

den Rittern von Vuchtorp ab. (1270 erlischt das Geschlecht im Mannesstamm 
und geht auf die Ritter von Korff über). 

 
1137  Heinrich der Stolze, Herzog von Bayern, Schwiegersohn von Kaiser Lothar III.  

erhält das Herzogtum Sachsen. Kaiser Lothar III. stirbt mit 62 Jahren. 
 
1138  Gründung des Prämonstratenserinnenstifts in Cappel (Lippstadt), damals 

 Pfarrei Liesborn. 
Konrad III., ein Staufer, wird deutscher König und setzt sich damit gegen den 
Welfen Heinrich den Stolzen durch. Heinrich wird geächtet, nachdem er sich 
weigert, eines seiner Herzogtümer abzugeben. Er kann jedoch seine Macht in 
Sachsen halten. 
Der münstersche Bischof Wernher reist zur Begrüßung des neuen Kaisers zu 
Ostern nach Köln. 

 
1139  erste Dokumentation der Laurentius-Kirche Warendorf, als Bischof Wernher 

dem Kloster Cappenberg die Kirchen von Ahlen und Werne schenkt. Der Pfar-
rer Anselmus trägt den Titel „Decanus de Warendorpe“, der Amtstitel eines 
Archidiakons.  
Heinrich der Stolze stirbt, kann jedoch die Herrschaft für seinen noch unmün-
digen Sohn, Heinrich den Löwen (Enkel von Kaiser Lothar III.), in Sachsen si-
chern.  

 
um 1140 Bronzekugel und Kreuz zieren die Dachspitze über dem Hochaltar in der 

 Stiftskirche. 
 
1142  Heinrich der Löwe wird von König Konrad als Herzog von Sachsen anerkannt. 

Er ist etwa zwölf Jahre alt. Heinrich der Löwe (Welfe) wird einer der 
mächtigsten deutschen Fürsten. Sein Verhältnis zu den staufischen Kaisern 
bleibt gespannt, sieht er sich doch als legitimer königlicher Nachfolger an. 
Westfalen gehört immer noch zum Fürstentum Sachsen und steht immer mal 
wieder im Brennpunkt machtpolitischer Auseinandersetzungen. Westfälische 
Adelige kämpfen mit ihren Kontingenten an der Seite der Herrscher – über 
Einzelschicksale ist wenig bekannt, doch ist davon auszugehen, dass auch die 
Westfalen ihren Blutzoll entrichten.  
 
Vogt in Freckenhorst ist Everwinus, Edelherr von Rheda (-1163?). Er tritt zu-
meist im Gefolge des Bischofs von Münster auf, einmal auch des Bischofs von 
Osnabrück als Zeuge unter den edelfreien Geschlechtern. Zudem besitzt er 
das Vogteirecht in Liesborn und dürfte auch Besitzer von Rheda gewesen 
sein. Eine Verwandtschaft des Everwinus mit den Ekbertinern als mögliche 
Stifterfamilie in Freckenhorst hält der Historiker Wilhelm Kohl allerdings für 
weit hergeholt. Verheiratet ist Everwinus vermutlich mit Luttru(i)dis, Gräfin von 
Schwalenberg. Sie haben zwei Kinder: Widukind (Wedekind) wird Everwinus 
Nachfolger, Gertrudis Äbtissin in Freckenhorst. 



 
1146  Milte wird erstmals als „Millethe“ urkundlich erwähnt. Als Pfarrei gegründet, 

gehört es zu Warendorf. 
 
1147   Der zweite Kreuzzug unter Führung von König Konrad III. beginnt. 
 
1148  Everwinus von Rheda wird abermals als „advocatus de Frikonhurst“ (Inhaber 

der Vogtei Freckenhorst) genannt. Später übernimmt diese Vogtei sein Sohn, 
Widukind von Rheda († 1190). 

 
um 1150 ein Freckenhorster Kalender „Psalter“ aus dieser Zeit wird später von 

Mönch Gamans (1643) zitiert: vermerkt sind dort unter III. Kalenden des Feb-
ruars (31. Januar): Adelgund, Jungfrau. Theatildis, Äbtissin.  

 
Mitte 12. Jahrhundert In Freckenhorst residiert eine Äbtissin Reinmodis. 

Angenommen werden kann eine Beziehung Freckenhorsts zum Benediktiner-
orden. 

 
1150 Lambert von Freckenhorst („miles“/vermutlich Vasall oder Ritter) hat einen 

Zehnten in Vellern vom Kloster Überwasser. 
 

1151  Bischof Wernher (von Steußlingen) von Münster stirbt. 
 
1152  Kaiser Konrad III. (er wird nie zum Kaiser gekrönt, trägt aber den Titel), stirbt. 

 Sein Nachfolger wird sein Neffe Friedrich I., genannt Barbarossa. 
8. März: Friedrich II. von Ahre wird Bischof von Münster – am gleichen Tag der 
Krönung von Friedrich I.. 
 

1154  Warendorf gilt neben Beckum, Billerbeck und Stadtlohn als eine der vier Bi-
schöflichen Kaplaneien in der Bezeichnung des Domherren und Warendorfer 
Pfarrers und Archidiakons Anselm als capellanus. Mit Friedrich von Warendorf 
wird erstmals ein Ministerial als Beauftragter des Inhabers der Vogteirechte für 
Warendorf genannt. Sein mutmaßlicher Bruder ist villicus (Verwalter) des 
Bispinck-Hofs in Münster. 

 Ein Euerhardus (Eberhard) de Gest tritt im Gefolge des münsterschen Bi-
schofs Friedrich als Zeuge auf. Er stammt vermutlich vom Rittersitz Geist 
(Nördlich von Oelde) und könnte familiäre Verbindungen zu den lippischen 
Stiftsvögten haben, die in der Nachfolge der Freckenhorster Stiftsgründer ste-
hen. 

 
1155  König Friedrich I. Barbarossa wird zum Kaiser gekrönt. 
 
Mitte des 12. Jahrhunderts: St. Laurentius Warendorf mit seiner romanischen 

 Basilika eifert im Kirchenbau Freckenhorst nach.  
Ingesamt begünstigen die Klimaverhältnisse, verbesserte Ackerbaumethoden 
und Gewerbetechniken die Entwicklung in der Region. 
In dieser Zeit zwischen zweiter Hälfte des 12. Jahrhunderts und 1270 wird die 
Grabplatte der Geva geschaffen, mit dem Namen des Bildhauers an den Sei-
tenflächen in niederdeutscher Sprache: „AI. GOT. MINNE. GERBODEN. DE. 
DIT. BILETHE. SCOP. ALLE DELE“ 
Ursprünglich ist es wohl ein Nischengrab zwischen Thiatildis-Kapelle und 



Chorschranke (nach Gamans) – nach Ansicht von Dr. Hartwig Bley die Grab-
lege der Stiftsmitgründerin Geva. 

 
1156  Kaiser Friedrich I. Barbarossa weilt in Münster. 
 
1163   Everwinus, Edelherr von Rheda, Vogt von Freckenhorst und Liesborn wird im 

Gefolge des Bischofs von Münster Friedrich II. von Ahre genannt. Möglicher-
weise  im selben Jahr stirbt Everwinus (oder später, da er 1165 noch einmal in 
einer Urkunde als Euerwinus von Freckenhorst genannt ist, Schwieters nennt 
ihn auch noch für 1166). Nachfolger ist sein Sohn, Widukind (Wedekin) von 
Rheda, der sich auch „advocatus de Rhethe“ nennt, da er diese Burg besitzt. 

 
1166 Everwin von Freckenhorst „nobili“, Vogt des Stifts Freckenhorst erwähnt (vgl. 

1163) 
 
1168  31. Dezember: Friedrich II. von Ahre, Bischof von Münster stirbt. Münster er-

hält Stadtrecht. 
 
1169-73 Ein Bericht über die Wunder des hl. Luidgers erwähnt von Freckenhorst 
   heimkehrende Pilger, die nur vom Kreuzheiligtum kommen können.  

Dabei geht es unter anderem um eine in Oldenzaal lebende, fast erblindete 
Frau, die im Traum erfahren hat, dass sie das Augenlicht durch den hl. Liud-
ger in Münster wiedererlangen könne. 

 
1169  Widukind von Rheda, Sohn von Everwinus (verwandt mit den Edelherren von 

Lippe), Vogt von Freckenhorst, wird erstmals  schriftlich erwähnt. Der Her-
kunftsname ist „de Rethe“. Seine Mutter ist Lutthrudis aus dem Geschlecht 
von Schwalenberg (Widukind I. ist Ahnherr der heutigen Fürsten von Wal-
deck), sein Vater Stiftsvogt Everwin (von Freckenhorst). Widukind von Rheda 
ist auch Vogt von Liesborn und Rheda. Möglicherweise ist er ein Cousin von 
Bernhard II. zu Lippe – des späteren Vogtes von Freckenhorst (Eine Schwes-
ter von Everwin ist Gemahlin von Herm. von der Lippe, „Advocatus“ in Fre-
ckenhorst und die Mutter von Bernhard II.). Bischof von Münster ist Ludwig 
von Wippra. 

 Friedrich von Warendorf, Vogt von Warendorf, wird letztmalig genannt. 
Kaiser Friedrich I. Barbarossa lässt seinen Sohn Heinrich VI. zum König wäh-
len (Heinrich ist vier Jahre alt). 

 
1170  Widukind von Rheda, Vogt von Freckenhorst, wird als Widechinus de Reden 

 genannt. 
 
1171  Die  Ritter von Meinhövel (Sitz Nordkirchen) verbünden sich mit dem Grafen 

von Tecklenburg gegen den Bischof von Münster. Sie werden aber geschla-
gen.  

 
1173  Ludwig von Wippra, Bischof von Münster, stirbt, Nachfolger ist Hermann II. 

von Katzenelnbogen. Münster gelingt es, die Vogteien aus den Händen der 
Grafen von Tecklenburg wieder unter eigene Kontrolle zu bekommen. Es voll-
zieht sich die Loslösung des Bistums vom Herzogtum Sachsen. Die Bischöfe 
von Münster sind als Fürstbischöfe demnach nur noch dem Kaiser gegenüber 
verpflichtet. 



 
Widukind (Wedekin) von Rheda, Stiftsvogt von Freckenhorst, ist als Zeuge in 
einer Urkunde von Kaiser Friedrich Barbarossa, die in Goslar für das Bistum 
Münster ausgestellt ist, erwähnt. Widukind versucht, den Stiftungen Frecken-
horst und Liesborn Gunstbezeugungen zukommen zu lassen.  
Äbtissin in Freckenhorst ist Gertrud (Gertrudis) von Rheda. Sie ist gleichzeitig 
wohl auch Äbtissin des Stifts Überwasser und Borghorst. 

 
1174  Hermann II., Bischof von Münster (-1203), ist Anhänger des Kaisers. Vor der 

 Übernahme des Bischofsamtes ist er vom Kaiser oft als Diplomat eingesetzt 
 worden. 
Im Bistum Münster werden Aufsichtsbezirke über die Kirchen gebildet, die so 
genannten Archidiakonate (zeitweilig bis zu 34). Archidiakone sind meist 
Domherren von adeliger Herkunft. Sie sind die eigentlichen Pfarrer, lassen die 
Pfarrstellen aber von Stellvertretern verwalten. 

 
1177  neuer „Sächsischer Krieg“: Die Auseinandersetzung zwischen Staufern 

(Kaiser Friedrich Barbarossa) und Welfen (Heinrich der Löwe von Sachsen) 
verschärfen sich. Heinrich der Löwe sieht sich einer staufischen Übermacht 
gegenüber, die von Erzbischof von Köln, Phillipp von Heinsberg, angeleitet 
wird.  
Bernhard II. von der Lippe kämpft auf der Seite Heinrichs gegen den Erzbi-
schof. (Bernhard, der als zweiter Sohn seiner Familie zunächst Geistlicher 
wird, lässt sich nach dem Tod seines älteren Bruders wieder in den Laien-
stand zurückversetzen, heiratet Heitwig aus vornehmem Geschlecht, hat fünf 
Söhne und sechs Töchter.) Gemeinsam mit Widukind (Wedekind) von Rheda, 
Vogt von Freckenhorst,  versucht er, Soest einzunehmen. Der Angriff misslingt 
allerdings. Deshalb halten sie sich an Medebach im Sauerland schadlos. Der 
Erzbischof Philipp von Köln vertreibt die beiden aus ihrer Heimat. Sie flüchten 
zu Heinrich dem Löwen nach Ostsachsen, wo Bernhard II. als Held der Ver-
teidigung der Stadt Haldensleben Ruhm erntet. Wahrscheinlich wird er dabei 
von Widukind von Rheda unterstützt. 

 
 Bischof Hermann II. von Münster überträgt das Burggrafenamt von Stromberg 

 auf die Tochter Hermanns von Bückeburg, Gisela, und deren 
Gemahl, Konrad von Rüdenberg, und deren Söhne Hermann und Heinrich. 
(Rüdenberg könnte verwandtschaftliche Beziehungen zu Werl-Arnsberg be-
sessen haben, des 1092 in Friesland gefallenen Sohns Hermann.) 
Im selben Jahr unterstützen die Grafen von Lippe und Tecklenburg den Bi-
schof bei seinem Rachefeldzug gegen den Ritter Johann I. von Ahaus, der 
1176 das Stift Münster überfallen hat. 
Erwähnt werden Eberhard und Heinrich von Gest (Geist), Söhne von Eu-
erhardus de Gest (vgl. 1154). 

 
1179   Kaiser Friedrich I. Barbarossa klagt Heinrich den Löwen auf dem Reichstag 

von Worms an. Heinrich erhebt Gegenklage und beschuldigt den mit Friedrich 
verbündeten Erzbischof von Köln, das Gebiet um Hameln verwüstet zu haben. 
Es kommt zu keiner Verhandlung, da Heinrich zu keinem Gerichtstermin er-
scheint. 
 

1180  Sturz des Sachsenherzogs Heinrich des Löwen und Errichtung eines 



kölnischen Herzogtums Westfalen und Engern: Im Januar wird gegen Hein-
rich den Löwen die Reichsacht verhängt, sämtliche Reichslehen eingezogen. 
Das Herzogtum Westfalen fällt an den Erzbischof von Köln, Philipp von Heins-
berg – dabei handelt es sich um die Gebiete südlich der Lippe. Die nördlichen 
Territorien (also auch Freckenhorst) werden dem Askanier Bernhard von An-
halt zugesprochen. Der kann sich aber gegen den Bischof von Münster, Her-
mann II. von Katzenelnbogen, nicht durchsetzen, der in seinem Gebiet auch 
die weltliche Macht beansprucht: Seither gehört Freckenhorst zum Fürstbistum 
Münster.  
 
Danach setzt ein Territorialisierungsprozess ein. Siedlungen werden zu Städ-
ten: darunter auch Warendorf, Ahlen, Beckum und Telgte. 

 
1181  November: Heinrich der Löwe unterwirft sich in Erfurt dem Kaiser, seinem 

staufischen Vetter, der ihn für drei Jahre an den Hof des englischen Königs, 
den Schwiegervater Heinrich des Löwens, verbannt. Bernhard II. zur Lippe 
begleitete ihn. 
Weihnachten: Bischof Hermann II. hält über Widukind von Rheda, Vogt von 
Freckenhorst, seine schützende Hand und führt ihn zurück nach Münster, wo 
er das Weihnachtsfest mit großem Gefolge feiert. 

 
ab 1181/82 Stadtwerdung Warendorfs im Zusammenwirken des Bischofs von 

Münster, Hermann von Katzenelenbogen, mit dem  Edelherren Bernhard II. 
zu Lippe. Bernhard gehört immer noch zu den engsten Vertrauten des ge-
bannten Heinrich des Löwen, genauso wie die  Ritterfamilien von Warendorf 
und von Schorlemer. Auch Widukind von Rheda, Vogt von Freckenhorst, ge-
hört dazu. 

 
ab 1182 Bischof Hermann II. von Münster und Widukind von Rheda, Vogt von 

Freckenhorst, planen die Gründung eines Zisterziensklosters im Bistum, das 
an der östlichen Grenze des Einflussbereichs Widukinds angelegt werden soll. 

 
1183 Die „Burg Waldhaus“ (Waltmann, später Kirstein) im Hägerort besteht. 
 
1184  Ostern: Edelherrn Bernhard II. zu Lippe kehrt aus England als Abgesandter 

 Heichrichs des Löwen zurück nach Deutschland.  
Pfingsten: Bernhard II. zur Lippe nimmt am Pfingstfest des Kaisers in Mainz 
teil und bereitet Heinrichs Rückkehr vor.  
Hoftag in Köln: Auch Widukind von Rheda, Vogt von Freckenhorst, eilt herbei. 
Gemeinsam zieht man im Heer des Erzbischofs nach Mainz und kehrt im Ge-
folge Bischof Hermanns II. von Münster nach Paderborn zurück. Dort hält der 
Bischof  großen Hoftag. Mit dem Abt von Hardehausen wird die Entsendung 
der Mönche eines Zisterzienserklosters vereinbart, dessen Grund und Boden 
bei dem kleinen Bauerschaftskirchlein in Wadenhart Widukind von Rheda 
schon durch Tausch vom Kloster Freckenhorst erhalten hat: Die Geburtsstun-
de des Klosters Marienfeld. 
 
Bernhard II. zur Lippe gründet Lippstadt. 

  
1185  Äbtissin des Klosters Freckenhorst ist Gertrud (Gertrudis) von Rheda, Tochter 

des verstorbenen Stiftsvogts Everwin und Luttri(u)dis von Swalenberg, 



Schwester des amtierenden Stiftsvogts Widukind von Rheda. Sie  gleichzeitig 
auch wohl Äbtissin des Stifts Überwasser (Münster) und Borghorst. 

 Bernhard II., Widukind von Rheda und Bischof Hermann II. gründen das 
Zisterzienserkloster  Marienfeld. Es muss erst noch mit Leben gefüllt werden, 
doch an Besitz ist es ausgestattet mit Territorien des Widukind von Rheda, 
Vogt von Freckenhorst, und seiner Mutter Luttrudis. Bernhard II. zur Lippe und 
sein Waffengefährte und Verwandter, Graf Rüdiger von Wöltingerode aus dem 
Bistum Hildesheim, machen sich zu Mitstiftern, indem sie jeder ein Drittel der 
Stiftung übernehmen. Auch die Schwalenberger (Luttrudis ist eine geborene 
Schwalenberg) schenken Güter. Zur Ausstattung des Klosters gehört unter 
anderem das Dorf Harsewinkel. Der besitzlichen Neuordnung ist ein Güter-
tausch mit dem Kloster Freckenhorst vorangegangen.   

 
1185/87 Abschluss der Stadtwerdung Warendorfs. 
 
1186  vor der Klosterweihe Marienfelds macht Bischof Hermann II. in Freckenhorst 

 Station, wo er eine feierliche Messe hält und einen hohen Spendenbetrag 
 entgegennehmen kann von Widukind von Rheda, seiner Mutter Luttrudis und 
seiner Schwester, der Äbtissin von Freckenhorst, Gertrudis.  
1. November: Einzug des neuen Konvents aus dem Kloster Hardenhausen in 
 Marienfeld. 
2. November: Das Klostergebäude Marienfeld wird benediziert und der ersten 
Abt Florenz geweiht. 
3. November: Das Kloster Marienfeld beginnt zu leben. Der Bischof von Müns-
ter überträgt den Zisterziensermöchen die Pfarrkirche in Wadenhart, der er 
das Pfarrecht entzogen hat, als Klosterkirche.  
Die Familie von Rheda bestimmt das Reformkloster in Marienfeld zur Famili-
engrablege. Trotz der völlig anderen Ausrichtung bedeutete das Kloster Ma-
rienfeld durchaus eine Konkurrenz zu Freckenhorst. Auch hier kann ein Grund 
dafür gesehen werden, dass sich das ältere Kloster durch eine Gründungsle-
gende zu legitimieren und zu positionieren versuchte, wie der weitere Verlauf 
der Geschichte zeigt. Marienfeld wird, auch durch päpstliche Zuwendungen, 
später eines der wohlhabensten Klöster im Münsterland.   
 

1188/89 Kreuzugsvorbereitungen beschäftigten Bischof von Münster Hermann II..  
 
1189  (oder 1190) Edelvogt Widukind von Rheda, Vogt von Freckenhorst, fällt im 

dritten Kreuzzug unter Führung von Kaiser Friedrich Barbarossa bei der Bela-
gerung von Akkon. Sein treuer Diener bringt den Leichnam in die Heimat zu-
rück. Begraben ist Widukind in Marienfeld. Damit stirbt die männliche Linie des 
Geschlechts aus. Vorher hat Widukind von Rheda mit Zustimmung seiner Mut-
ter Luttrudis das gesamte Familienerbe dem Kloster Marienfeld vermacht. 
Auch Bischof Hermann II. gerät in Schwierigkeiten. Er wird am Hof des grie-
chischen Kaisers Isaak Angelaus ausgeraubt und gefangen gesetzt. Kaiser 
Friedrich Barbarossa setzt aber seine Freilassung durch. 
Die Vogtei Freckenhorst (und auch Warendorf) fällt an Bernhard II. von der 
Lippe. Mit ihm gerät die Freckenhorster Äbtissin Gertrud, die Schwester des 
toten Widukinds, schon bald in Streit. Das Stift Freckenhorst wird durch diese 
Auseinandersetzung schweren Schaden erleiden.  

 
1190  10. Juni: Kaiser Friedrich Barbarossa ertrinkt auf dem Kreuzzug im Fluss 



Saleph nahe der Südküste Kleinasiens. Bischof Hermann II. von Münster 
kehrt daraufhin sofort zurück nach Deutschland. 
Nachfolger von Kaiser Friedrich wird dessen Sohn Heinrich VI. 
Bernhard II. von der Lippe erhält die Verfügungsgewalt auch über Burg und 
Herrschaft Rheda mit den Vogteien von Freckenhorst und Liesborn.  

 
Der Streit der Freckenhorster Äbtissin Gertrud, der Schwester des gefallenen 
Vogtes Widukind, mit dem neuen Vogt Bernhard von der Lippe entbrennt wohl 
daran, dass Bernhard damit beginnt, eigene Leute (Verwandtschaft?) in ver-
antwortungsvolle Positionen zu befördern – ein Recht, das bisher die Äbtissin 
und damit die Familie von Rheda für sich beansprucht hat. (Noch im selben 
Jahr lässt sie einen Hörigen frei und macht ihn zu einem ihrer Dienstmannen). 
 
Zudem beginnt Bernhard mit dem gezielten Ausbau Warendorfs, was die 
Kommune als Zentralort auch wirtschaftlich stärkt – und militärisch bedeuten-
der macht. Auch durch diese Entwicklung wird sich der Freckenhorster Kon-
vent bedroht gefühlt haben.  
Zeitgleich ist auch eine bauliche Umgestaltung des Freckenhorster Kloster-
komplexes anzunehmen. Statt der Gemeinschaftsunterkunft erhalten die 
Stiftsfrauen eigene Wohnungen.  

 
1191  Heinrich VI. wird zum Kaiser gekrönt. 
 
1193  gelingt es Bischof Hermann II. von Münster, den Konflikt zwischen der 

Freckenhorster Äbtissin Gertrud und Graf Bernhard II. von der Lippe beizule-
gen. Graf Bernhard verzichtet in einem Vergleich, auch namens seines Sohns 
Hermann II.  (geb.1175), auf die beanspruchten Rechte, eigenmächtig Ministe-
rialen und Lehnsleute zu benennen. Graf Hermann II. wird trotzdem gewalttä-
tig gegenüber dem Stift Freckenhorst. Er ist mit 18 Jahren der kommende 
Mann der Lipper.  

 
1194  Bernhard III. zur Lippe wird als Sohn von Hermann II. zur Lippe und Gräfin 

Oda von Tecklenburg geboren – er wird einst Nachfolger seines Vaters.  
 
1195   6. August: Der sächsische Herzog Heinrich der Löwe stirbt im Alter von etwa 

65 Jahren (sein Sohn, Otto IV., wird später deutscher Kaiser). 
 
1196   Graf Hermann II. von der Lippe verspricht in einem Vergleich mit dem 

Freckenhorster Kloster, die Pachteinnahmen der Stiftsgüter nicht mehr für 
sich zu beanspruchen. Von den Wechseln der Hörigen will er nur noch den so 
genannten Vogtschilling nehmen.  
Erstmals sind für Freckenhorst drei Kanoniker belegt. Ein Rudolf ist Pleban. 

 
1196/97 Bernhard zur Lippe, Vater von Hermann II. (insgesamt hatte er zwölf 

Kinder),  tritt in den Zisterzienserkonvent Marienfeld ein und verschwindet 
damit kurz von der politischen Bühne. 

 
1197  Kaiser Heinrich VI. stirbt vermutlich an Malaria. Die Nachfolgefrage lässt den 

alten Streit zwischen Staufern und Welfen wieder aufflammen: Die Staufer 
wählen Heinrichs jüngsten Bruder Philipp von Schwaben, die Welfen Otto IV. 



von Braunschweig (Sohn Heinrichs des Löwen/Neffe von Richard Löwenherz) 
zum König. 
 
Die Verleihung der Stadtrechte für Warendorf erscheint zu diesem Zeitpunkt 
schon möglich – mit Folgen für das direkte Umland. Denn als Bürger von Wa-
rendorf können sie sich ihrem Status als Hörige entledigen – ein Umstand, 
den auch viele Freckenhorster genutzt haben dürften.   

 
1198    Ein Rodulfus de Freckenhorst wird urkundlich als Zeuge genannt. Seine 

Herkunft ist  schwer einzuordnen. Er taucht in der Zeugenreihe der Geistli-
chen auf, was auf einen hohen Stand hindeutet (möglicherweise besteht eine 
Verbindung zu den Edelvögten).  Sein Vorname lässt laut Wilhelm Kohl eine 
Verwandtschaft mit den Herren von Meinhövel-Münster erwägbar erscheinen. 
Eine andere Quelle (Spießsche Sammlung) behauptet grundsätzlich einen 
engen Zusammenhang zwischen der Stifterfamilie von Freckenhorst und den 
Münster-Meinhövel. 
 
Hermann II. zur Lippe steht im deutschen Thronkrieg auf Seiten des Welfen 
Otto IV.. 
 
Otto II. zur Lippe, später Bischof von Münster, wird als Sohn von Hermann II. 
zur Lippe und Gräfin Oda von Tecklenburg geboren.  
Bernhard zur Lippe folgt dem päpstlichen Aufruf zum Kreuzzug gegen Livlän-
der und Esten. Mit 58 Jahren verlässt er das Kloster Marienfeld Richtung Os-
ten und wird später Abt des Zisterzienserklosters von Dünamünde (1211) – 
eine Entscheidung, die für das Freckenhorster Kreuz von besonderer Bedeu-
tung sein könnte.  
 
Luttri(u)dis, Gräfin von Schwalenberg, Witwe des Everwin von Freckenhorst, 
Mutter des Widukind von Rheda und der Äbtissin Gertrudis, lebt immer noch. 

 
Ende 12. Jahrhundert  Aus dieser Zeit stammt der heutige erste Teil der 

Freckenhorster Heberolle. Es handelt sich dabei um einen Nachtrag des zwei-
ten Teils der eigentlichen Heberolle aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun-
derts. 
Im Norden des Stiftsareals (Stiftsimmunität) werden die Häuser für die Kleriker 
(Kanonikerkurien) gebaut. 
Westkirchen könnte zu diesem Zeitpunkt (frühestens) von Freckenhorst ab-
gepfarrt worden sein. Zum Westkirchener Gebiet gehört auch die Bauerschaft 
Hoenhorst (bis 13. Jahrhundert). 

 
Vor 1200 Die Größe der Höfe in Freckenhorst ist von der sozialen Schicht seiner 

Besitzer bestimmt: die Vollerben (auch Altbauern) verfügen durchschnittlich 
über 240 Morgen Land, Halberben über 130 Morgen, Pferdekötter über 40 
Morgen und Markkötter über 15 Morgen Land.  
 
Die Ritterstraße in Warendorf entsteht (heute Kosterstraße). Dort siedelt sich 
der Ministerialadel in repräsentativen Häusern an. 
Immer mehr an Gewicht erlangen auch die so genannten Burgmänner, teils 
Adelige, teils frühere Verwalter. Eingesetzt sind sie, um den Fürstbischof von 
Münster nach außen und innen zu verteidigen. Sie verfügen über eine eigene 



Gerichtsbarkeit – und viele beginnen früh, sich und ihren Familien ein eigenes 
Machtpotenzial und Unabhängigkeit vom ehemaligen Dienstherrn zu verschaf-
fen. Burgmannen finden sich unter anderem in Sassenberg.   

 
Wende 12./13 Jahrhundert Der Historiker Uwe Lobbedey vertritt die Ansicht, dass 

erst jetzt das Kreuz nach Freckenhorst gelangt ist und die Zeit der allgemei-
nen Kreuzverehrung aufblüht. Woher das Kreuz mit dem Kreuzpartikel aus Je-
rusalem wirklich stammt, ist ungewiss. Vielleicht wird es von einem westfäli-
schen Kreuzritter oder Schwertordensbruder aus einem anderen Kloster ge-
raubt – und später zu einem weiteren Kreuzzug als Reliquie mit nach Livland  
genommen. (Dazu gibt es dann eine ganz eigene Geschichte – vgl. 1219) 

 
Im 13. Jahrhundert Es erfolgt die Abpfarrung Hoetmars (St. Lambertus) von 

Freckenhorst. Die St.-Lambertus-Kirche ist eine Eigenkirchengründung der 
Grafen von Rietberg, die das Gotteshaus bei ihrem dortigen Haupthof gegrün-
det hatten. 

 
Ein Leprosenhaus an der Straße zwischen Freckenhorst und Warendorf wird 
eingerichtet (vgl. 1288). Kreuzfahrer und Orienthändler haben die Krankheit 
mitgebracht, von der auch Freckenhorst in der Folge nicht verschont bleibt. 
Das Leprosenhaus ist organisatorisch dem Klosterhospital angegliedert – liegt 
aber weitab von menschlicher Besiedlung. Wird die Krankheit erkannt, so wird 
für den Betroffenen eine so genannte Lepramesse gehalten. Er erhält einen 
schwarzen Umhang und wird vom gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen. 
Durch Holzklappern muss der Kranke sein Herannahen ankündigen.    
 
Die Verbindung zum Zisterzienserkloster Marienfeld bleibt eng. So ist bei-
spielsweise eine Gebetsverbrüderung bezeugt. 

 
 Der Beauftragte der Äbtissin wird villicus bzw. sculthetus genannt, später 

 Amtmann. 
 Das Ministerialgeschlecht van Warendorp verschwindet aus Warendorf.  
  
Um 1200 Erbauung der Kreuzgänge des Freckenhorster Klosters mit 

 Einzelwohnungen mit Erdgeschoss und Stockwerk für einzelne Kanonissen. 
 
Es erfolgt die Abpfarrung der Kirche Westkirchen von Ostenfelde (Westeren-
Ostenfelde = Westkirchen); in Warendorf wird St. Marien gegründet. Waren-
dorf kann zu diesem Zeitpunkt als Stadt angesehen werden. 

 
1200 Hof Lickhus in Gronhorst (Halberbe) kann als bestehend angesehen werden. 

Lambert von Freckenhorst („miles“/vermutlich Vasall oder Ritter) hat einen 
Zehnten in Vellern vom Kloster Überwasser. 

 
1203  Bischof Hermann II. (von Katzenelnbogen) von Münster stirbt im Alter von 63 

 oder 73 Jahren im Kloster Marienfeld, wo er auch begraben ist. Sein 
 Nachlass ist das Fürstbistum Münster, das es bis dato in dieser Form nicht 
gegeben hat. Das Stift Freckenhorst liegt in seinem unmittelbaren Einzugsbe-
reich. Nachfolger als Bischof wird Otto I. von Oldenburg. 

 
1206   27. Juli: König Otto IV. wird vom kontrahierenden König Philipp von Schwaben 



bei Wassenberg geschlagen. Damit hat Otto den Thronstreit eigentlich verlo-
ren. Dann bietet Philipp ihm allerdings als Friedensangebot seine Tochter, 
Beatrix von Schwaben (geb. 1198), zur Vermählung an – ein Angebot mit Fol-
gen. 

 
1207   Die Freckenhorster Äbtissin Gertrudis von Rheda ist letztmalig nachweisbar in 

einer Urkunde Bischofs Otto von Münster, in der der Bischof dem Stift unter 
anderem fünf Häuser in Handorf überträgt. 

 
1208  21. Juni: König Philipp wird vom bayerischen Pfalzgrafen Otto VIII. von 

Wittelsbach ermordet. Ursprünglich ist der Wittelsbacher mit der Königstoch-
ter Beatrix verlobt worden, die dann dem in der Schlacht bei Wassenberg 
1206 unterlegenen König Otto IV. zur Frau angeboten worden ist (vgl. 1206). 
11. November: Otto IV. lässt sich erneut zum König wählen.  
 
Bernhard II. von der Lippe wird Mönch im Kloster Dünamünde (Livland). Er 
kehrt aber regelmäßig zurück aus dem Osten in die westfälische Heimat, um 
für den Keuzzugsgedanken zu werben, Spenden zu sammeln sowie Krieger 
und Priester zu rekrutieren.  

 
1209 4. Oktober: König Otto IV. wird von Papst Innozenz III. zum Kaiser gekrönt. 

(ein Jahr später versucht der Kaiser das Königreich Sizilien zu erobern, wozu 
auch Unteritalien gehört, was vom Staufer Friedrich/Sohn von Kaiser Heinrich 
VI./ regiert wird. Die Mission scheitert und Kaiser Otto gerät unter den Kir-
chenbann.)  

 
1211  Bernhard von der Lippe unternimmt mit mehreren Rittern und Bischöfen 

erneut einen Kreuzzug nach Livland und wird dort zweiter Abt des Klosters 
Dünamünd.  
 
Der Staufer Friedrich II. wird zum Gegenkönig gewählt. 

 
1212 Friedrich II. wird zum deutsch-römischen König gewählt – Kaiser Otto heiratet 

am 22. Juli die 14-jährige Beatrix von Schwaben; sie stirbt drei Wochen spä-
ter am 11. August.  

 
1214 Hermann II. zur Lippe wechselt die Seite von Kaiser Otto zur König Friedrich 

 II. 
Ende März: Auch der Bischof von Münster, Otto I., steht auf der Seite König 
Friedrichs – aber nicht die Münsteraner. Auf der Reise zum Hoftag nach Kob-
lenz wird der Bischof von Kaiserlichen in Köln gefangen genommen. Der 
Papst, der Friedrich II. unterstützt, exkommuniziert die Bürger von Münster 
und die bischöflichen Dienstmänner. 
Der Hof Westarp in Gronhorst wird erwähnt – später fällt er wüst. 

 
1215  Der Bischof von Münster, Otto I., wird von Graf Adolf III. von Berg in Kaisers-

werth befreit.  
 
1216  Bischof Otto I. (von Oldenburg) von Münster überträgt dem Stift Freckenhorst 

einen Zehnt in Einen. Das ist die erste urkundliche Erwähnung von Einen als 
Pfarre. 



 
1217  Bernhard von der Lippe ist siegreich in einer Schlacht gegen die Esten. Bei 

dieser Schlacht soll er ein Heiliges Kreuz mitgeführt haben, das dem Fre-
ckenhorster Kreuz entsprochen haben soll. 
Hermann II. zur Lippe wird für seinen Bruder Otto II., Bischof von Utrecht, 
Stiftsverweser in Utrecht, gewinnt die Vogteien Clarholz und Herzebrock hin-
zu. 
Der Bischof von Münster, Otto I., nimmt am Kreuzzug von Damiette ins Heilige 
Land teil, im November ist er in Akkon. 

  
1218  19. Mai: Kaiser Otto IV. stirbt – Friedrich II. wird als König anerkannt. 

Graf Bernhard von der Lippe wird Bischof von Selonien mit Sitz in Riga. Ver-
mutlich steht er dem dort tätigen Schwertbrüderorden vor, der den militäri-
schen Rückhalt für die „Missionierung“ bildet. 
6. März: Bischof von Münster, Otto I. (von Oldenburg), stirbt bei Caesarea an 
den Strapazen der Reise. Neuer Bischof in Münster wird Dietrich III. von Isen-
burg. 

 
1219  Äbtissin in Freckenhorst ist Cunegunde (Kunegundis), Tochter des Grafen 

Bernhard von der Lippe, Bischof von Selonien im Baltikum (Livland) und 
Schwester von Hermann II. von der Lippe.  

 
Hier setzt die zweite Kreuzauffindungsgeschichte an. Sie stammt aus einer 
Niederschrift des 14. Jahrhunderts, die 100 Jahre später ins Niederdeutsche 
übersetzt wurde. Demnach hat Graf Bernhard von der Lippe seiner Tochter 
Cunegunde das hl. Kreuz von einem seiner Kreuzzüge ins Baltikum mitge-
bracht. 
(Dadurch wird auch der Legende widersprochen, nach der die erste Äbtissin 
Thiatildis das Kreuz in Empfang genommen haben soll.) 
 
Und die Geschichte geht weiter: Nach Erhalt des Kreuzes soll die Äbtissin Cu-
negunde es ihrem bis dato glücklosen Bruder überlassen haben, nachdem 
sich 60 Ritter für seine Rückgabe verbürgt haben. Cunegundes Bruder agiert 
damit sehr erfolgreich – gibt das Kreuz zunächst auch zurück, holt es sich spä-
ter aber gewaltsam aus Freckenhorst wieder. Die Äbtissin stirbt später darüber 
aus Gram. 
Der Bruder lässt das Kreuz in einer Kirche in Livland aufstellen. Feinde drin-
gen in die Stadt ein, der Priester lässt das Kreuz auf dem Altar zurück. Ein 
Mann namens Legwick erhält die Weisung, es zu holen und nach Frecken-
horst zu bringen, was er nach zahlreichen Abenteuern auch schafft.  
 
(Was immer an dieser Geschichte stimmt - zumindest ist nach dieser Zeit eine 
vermehrte Verehrung des Hl. Kreuzes feststellbar. Als Fest der Kreuzauffin-
dung gilt bis heute der 3. Mai. Dass es eine Verbindung von oder nach Fre-
ckenhorst gegeben hat, davon zeugen auch verschiedene Stadt- und Kirchen-
siegel im Baltikum, die das Freckenhorster Kreuz und die Lippe-Rose als Mo-
tiv gehabt haben sollen.) 
 
30. Oktober: In einer Urkunde dieses Datums taucht die Äbtissin Cunegundis 
das einzige Mal auf. Es geht um besagten Zehnt in Einen im Streit zwischen 



der Äbtissin Gertrud des Stiftes Metelen mit dem Freckenhorster Dechanten 
Fredericus. 
Für Freckenhorst ist ein Kanoniker-Kollegium namentlich nachweisbar: Henri-
cus ist Plebanus (Pfarrer) im Kirchspiel, er taucht als Zeuge auf. Geleitet wird 
das Kollegium von Dechant Fredericus (Friedr. von Freckenhorst), dem Sa-
cerdos Hartwinus und den beiden Kanonikern Bruno und Rynoldus. 

 
1220  Friedrich II. wird zum Kaiser gekrönt. 
 
1223  Zwischen der Äbtissin Jutta (oder Ida/Ida – es ist bei den Familien, die den 

Ekbertinern entstammen, ein beliebter Name) von Freckenhorst und dem 
Domkapitel Münster entbrennt ein Streit um den Besitz des Archidiakonats 
über das Kirchspiel Freckenhorst. (Das Archidiakonat ist eine kirchliche Ver-
waltungseinheit, in der auch Recht gesprochen wird). Papst Honorius III. er-
nennt drei Richter, die aber in zwei Jahren zu keiner Entscheidung kommen.   
Der Besitzer des Archidiakonats Warendorf, wahrscheinlich der Domkantor 
Bernhard, strebt die Ausdehnung seines Bezirks über das ganze Gogericht 
Warendorf an, von dem die Archidiakonate der Klöster Freckenhorst über das 
Kirchspiel Freckenhorst, Clarholz über das Kirchspiel Beelen und Marienfeld 
über das Kirchspiel Harsewinkel ausgenommen sind. Freckenhorst wird als 
erstes in Visier genommen, da es bereits von drei Seiten durch domkapitulari-
sche Archidiakonate umgeben ist.  
Der Besitz eines Archidiakonats beinhaltet, dass dem Inhaber im  Rahmen der 
dazugehörigen Rechte alle Einwohner des Kirchspiels unterstanden.  
(Der Historiker Johansens hat die These aufgestellt, dass das Freckenhorster 
Kreuz erst jetzt, nach der Belagerung der Stadt Fellin durch die Esten aus Liv-
land nach Freckenhorst gebracht wird.) 
 

1224  Warendorf wächst immer mehr, zieht auch Menschen aus dem Umland an. 
Eigenhörige verlassen ihre angestammten Heimstätten, um in die Stadt zu 
ziehen, die durch eine mächtige Mauer (oder einen mächtigen Wall) inzwi-
schen Festungscharakter besitzt. Auch Freckenhorster begeben sich dorthin, 
um sich eine neue Existenz aufzubauen. Der Zug in die Stadt ist so groß, dass 
beispielsweise das Kloster Marienfeld den Städten des östlichen Münsterlands 
die Aufnahme entlaufener Eigenhöriger untersagt. 
 
30. April: Bernhard II. von der Lippe stirbt im Alter von 84 Jahren. Er soll in der 
Abtei Dünamünde beigesetzt werden, wo er einst Abt war. Das Boot mit sei-
nem Leichnam kentert allerdings auf dem Weg dorthin. 
Sein Sohn Hermann II. zur Lippe will dann versucht haben, König in Livland zu 
werden.  

 
1225  11. April: Der Streit zwischen der Freckenhorster Äbtissin Jutta  (oder Ida) und 

dem münsterschen Domkapitel schwelt immer noch. Die Pröbste Andreas von 
Cappenberg, Ralof von Oelinghausen und Thomas von Soest werden vom 
Papst Honorius III. beauftragt, die Richter anzuhalten, den Streit zwischen Ka-
pitel und Domkapitel Münster innerhalb von drei Monaten beizulegen. Das Stift 
Freckenhorst scheint gewonnen zu haben, da das Archidiakonat auch später 
noch in seinem Besitz ist.  
 



Ritter Giselbert von der Horst ist genannt. Die Familie steht im Dienst des Stif-
tes. Sie sind verwandt mit den von Bernhove und wohl auch mit den von Fre-
ckenhorst. Ihr Sitz liegt nördlich – entweder am Weg zum Feidiek oder in der 
Nähe des späteren Hospitals (um 1500 aufgegeben). Noch etwas nördlicher 
liegt ein Rameshorst (Rabenwald). In beiden Fällen handelt es sich um 
Waldstücke, die wohl schon in der Gründungszeit des Stiftes bestehen.  
 
In diesem Jahr könnte der Hauptaltar auf dem Chor der Freckenhorster Stifts-
kirche dem Hl. Kreuz geweiht worden sein. Möglicherweise war damit auch ein 
Patronatswechsel oder das Hinzufügung des Heiligkreuz-Partroziniums ver-
bunden. 
 
7. November: Der Bruder von Dietrich III., Bischof von Münster, Friedrich von 
Isenberg, ermordet den Kölner Erzbischof Engelbert („Herzog von Westfalen“). 
Auch der münstersche Bischof wird beschuldigt, an der Verschwörung beteiligt 
gewesen zu sein – seine Dienstmänner sind bei der Ausführung des Mordes 
offensichtlich besonders beteiligt.  
Hintergrund ist der Machtanspruch des Kölner Erzbischofs auf alle Gebiete 
westlich der Weser, was zum Widerstand der westfälischen Landesherren 
führt.   

 
um 1226 Der Abt Meinrich von Rastede stirbt in Freckenhorst und wird dort auch 

 begraben. 
 
1226  2./3. Februar: Dietrich III., Bischof von Münster, kann sich auf einer Versamm-

lung in Lüttich nicht von dem Verdacht befreien, an dem Mordkomplott gegen 
den Kölner Erzbischof Engelbert beteiligt gewesen zu sein. Er wird suspen-
diert. In Rom versucht er erneut, sich reinzuwaschen, aber auch der Papst ur-
teilt auf Absetzung. Auf der Rückreise von Rom, vermutlich am 18. oder 22.  
Juli, stirbt der abgesetzte Bischof (der Bischofsmörder ist zu den Tecklenbur-
gern geflüchtet – wird aber später ergriffen und hingerichtet).  
Neuer Bischof von Münster wird Ludolf von Holte (Osnabrücker Ritterge-
schlecht). Er muss sofort gegen aufständische Friesen kämpfen, die die 
münstersche Gerichtsbarkeit nicht anerkennen. Der Bischof bleibt erfolglos. 
Allerdings beginnt er, Eigenmächtigkeiten seiner Dienstmänner zu ahnden und 
schafft damit ein besseres Verhältnis zur Bevölkerung.  
Wahrscheinlich ist Bischof Ludolf auch der Initiator zur Einführung der Augus-
tinerregel in Freckenhorst (vor 1240), um geistliches Zusammenleben zu er-
reichen. Freckenhorst ist aber schon längst auf dem Weg zu einem freiweltli-
chen Damenstift. 
Der Hof Enniger wird als „hegeringclo inparochia enigere“ erstmalig erwähnt 
als er vom Kloster Quernheim an das Kloster Freckenhorst verkauft wird. 

  
1228  Die Äbtissinnen siegeln jetzt mit eigenem Siegel. Sie zeigen sie selbst in ste-

hender oder sitzender Position. 
 Dechant Fried. von Freckenhorst ist auch Legat in Ostfriesland. Er vermacht 

dem Konvent den Zehnten in Einen. 
 Der fünfte Kreuzzug beginnt. 
 



1229  Hermann II. zur Lippe (Vogt von Freckenhorst) fällt in der Schlacht bei Born-
höved gegen Dänemark gegen die Stedinger Bauern. Nachfolger als Regent 
des Lippischen Hauses wird sein Sohn Bernhard III. zur Lippe (geb. 1194). 

 Ein Freischöffe Everwinus de Vreckenhorst wird als Zeuge in einem Verfahren 
genannt, möglicherweise ein Lipper mit Verbindungen zur Freckenhorster Stif-
terfamilie. 

 
1230   Zwei große Glocken werden an der Stiftskirche geweiht. Die Inschriften 

belegen unter anderem immer noch Ida als Äbtissin in Freckenhorst und auch 
die Verbindung ins Baltikum. Die Weihe nimmt nämlich Bischof Hermann von 
Leal-Dorpat, erster Bischof in Estland, vor. 
Bernhard III. zur Lippe ist verheiratet mit Gräfin Sofie van Cuijck-Amsberg 
(und von Rietberg, Erbin der Herrschaft Rheda). Bernhard IV. zur Lippe, spä-
ter Nachfolger von Bernhard III., wird geboren. 

 
1232/33 gibt der lippische Dienstmann Friedrich von Warendorf dem Bischof von 

Münster, Ludolf, „sein Gericht innerhalb des Grabens von Warendorf, das 
volkssprachig Gothing geheißen wird“ zurück. Gleichzeitig überträgt er drei 
münsterschen Ministerialen seine Vogteirechte, die er für Warendorf vom E-
delherrn Bernhard III. zur Lippe erhalten hatte. 
  

1233  Ein Hartwin ist als Pleban (Pastor) genannt – später (1260) ist er Dechant. 
Margaretha von Walegarden, Tochter von Ludolf und Margaretha ist Schwes-
ter im Hospital. 

 
1234   Eine Urkunde Bernhards III. zur Lippe erwähnt die Kreuzverehrung in Fre-

ckenhorst. Er nimmt den Hof Dodeslo aus der Vogtei der der Kirche/des Stif-
tes. 

 Friedrich (Fredericus) von Freckenhorst Dechant (und Domherr in Münster). 
 Bischof Ludolf (von Holte) von Münster kämpft auf Befehl des Papstes ge-

meinsam mit dem Erzbischof von Bremen, Gebhard II. zur Lippe, (Bruder von 
Hermann II. zur Lippe) gegen die Stedinger Bauern, denen heidnische Kulte 
vorgeworfen wurden – (in Wahrheit fühlen sie sich aber durch den lippischen 
Erzbischof geknechtet). 

 
1235-1270 In dieser Zeit kann das Grabmal der Geva gefertigt worden sein – Dr. 

Hartwig Bley geht davon aus, dass es sich bei der dargestellten Person kei-
neswegs um eine Äbtissin des 12. Jahrhunderts, sondern um die Frau des 
Stiftsgründers Geva handelt. Das Stift Freckenhorst versucht mit dem Hinweis 
auf seine Tradition, seine Bedeutung auch gegenüber dem Kloster Marienfeld, 
das der eigene Stiftsvogt gegründet hat, hervorzuheben.   

 
1237 Ritter Giselbert von der Horst ist genannt.  
 
1238  Lambert von Frecken(Horst) ist Stiftsamtsmann („officialis“). Er hat einen Sohn 

namens Johann von Freckenhorst („miles“ – Vasall/Ritter). Verheiratet ist Jo-
hann mit Cunegund. Erwähnt wird auch ein Roland von Freckenhorst. 
Telgte wird durch Bischof Ludolf von Münster zur Stadt erhoben. 

 
Vor 1240 Machtkampf auf verschiedenen Ebenen: Der Bischof von Münster, Ludolf 



von Holte ringt Bernhard III. zur Lippe († 1265) den Zehnt und Vogtei von Wa-
rendorf, Beckum und Ennigerloh ab. Ludolf setzt Männer seines Vertrauens an 
wichtigen Schaltstellen ein.  
Gleichzeitig versuchen Bernhard III. zur Lippe und sein Bruder Simon I., Bi-
schof von Paderborn, den Einfluss der Kölner, mit denen der Bischof von 
Münster zwar nicht befreundet ist, aber eine Art Stillhalteabkommen geschlos-
sen hat, zurückzudrängen. Die Lipper verlieren merklich an Einfluss. 

 
1240  Heilwigis ist Äbtissin in Freckenhorst. Sie muss enge verwandtschaftliche Be-

ziehungen zu der Familie zur Lippe haben, ist vermutlich ein Mitglied dieser 
Familie. Sie tritt erstmals in Erscheinung bei der Verpfändung der Einkünfte 
des Schultenhofs Wartenhorst in Everswinkel an das Kloster Freckenhorst. 

    
Für das Stift ist erstmals eine Priorin (prionessa) genannt: Sie heißt Helem-
burgis. Möglicherweise werden durch sie die  Ämter der Pröbstin und der De-
kanin zusammengefasst.  
Bernhard III. zur Lippe verzichtet auf Ennigerloh (eine Freckenhorster Grün-
dung) unter der Bedingung, dass die münsterschen Dienstmänner den Ort von 
ihm zu Lehen empfangen. Auch entschädigt er die Äbtissin in Freckenhorst für 
die an „Klosterhörigen und Gütern verübten Gewalttätigkeiten“. Ein Dienst-
mann des Grafen namens Everwin wird freigelassen, um in die Dienste der 
Äbtissin eintreten zu können.  
Ein Bruno von Freckenhorst wird genannt, ebenso Berthold und Sohn Arnold, 
Ritter von Freckenhorst. Es ist auch die Ersterwähnung der Familie Vernhove, 
Ministerialen, Ritter, Stifts- oder Abteischulzen. Namentlich wird Bruno de 
Vernhove als Schulze („scultetus“) erwähnt. Verhove ist entstanden aus Vron- 
oder Vran-Hove und bedeutet „Hof des Herrn, der Herrin“. Der Vernhof liegt 
östlich der Abtei Richtung Rott und Hagen. Die Hausstätte liegt auf der „Insel“, 
umgeben von Wassergräben am Brüggenbach. 
Ludolf von Walegarden ist genannt, Ritter, Dienstmann des Stifts. Auch ein 
Adolf gehört zu dieser Familie. Der Hof Schulze Walgern in Walgern (Vollerbe)  
wird genannt – er ist der Stammsitz der von Walegarden („Curia Walegar-
den“). Der Hof ist fürstbischöfliches Lehen. Die Hofstätte ist mit Wassergräben 
umgeben.  
Ebenfalls genannt ist Betram von Walegarden (eine andere Linie der von Wa-
legarden). Er hat drei Kinder: Wulfard, Godschalk und Wieburgis. Diese ande-
re Linie lebt möglicherweise an der Stelle, wo sich später die Hofstelle Hun-
kemöller befindet (gehörte damals auch noch zu Walgern). 
Als Ritter und Dienstmannen des Stiftes findet sich zudem die Familie 
Duthenhagen oder Dordenhagen: Hermann und sein Bruder Berthold. 

 
1241  Bischof Ludolf von Münster überträgt der Äbtissin von Freckenhorst, Heilewi-

gis, einen Zehnt zu Emesehorn. 
 Godfrid von Walegarden, Sohn von Ludolf und Margaretha ist Kanoniker in 

Freckenhorst. 
 Der Erzbischof von Köln stellt sich gegen den Kaiser Friedrich II.  
 
1242  Dietrich und Rötger von Horst (Dienstmannen des Stiftes?) sind genannt. 
 

27. Juni: in der Schlacht bei Ermen werden die Herren von Meinhövel durch 
den Bischof von Münster entscheidend geschlagen. Anlass ist die Pfändung 



einer Kuh durch bischöfliche Amtsleute. Die Witwe von Meinhövel lässt ihre 
Söhne, die in niederländischen Diensten stehen, nach Hause kommen, um 
Rache zu üben. Bei dem Gefecht kommen viele Meinhöveler um – auch die 
beiden Söhne der Witwe -  die Burg wird zerstört, die Meinhöveler müssen den 
Domschatz von Münster wieder herausgeben, den sie 915 erbeutet hatten, die 
Witwe wird verbannt und der gesamte Meinhövel-Besitz (vier Städte und 24 
Kirchdörfer) fällt an das Stift Münster.  
In der Folge lässt der Bischof zur Sicherung von Münster die Burg Wolbeck er-
richten.  

 
1243  23. Juni: Bernhard III. zur Lippe stellt einen Hörigen der Freckenhorster 

 Äbtissin von der Vogtabgabe frei. 
 
1245/46 Domherr Wigbold, ein Neffe Bischof Ludolf von Münster, gelangt in den 
  Besitz des Warendorfer Pfarrpatronats (auf jeden Fall vor 1265). 
 
1245  Friedrich von Horst ist Deutsch-Ordens-Ritter in Münster. 

Die Hochstifte schließen sich gegen die Tecklenburger zusammen. 
 
1246  Johann, Sohn von Lambert von (Frecken)Horst, ist genannt. 

Der Bischof von Münster, Ludolf, verbündet sich mit Bernhard III. zur Lippe 
gegen alle potenziellen Feinde, ausgenommen wird der Erzbischof von Köln 
(„Ladbergener Marktbund“). 

 22. Mai: Der thüringische Landgraf Heinrich Raspe wird unter anderem vom 
Erzbischof von Köln zum Gegenkönig von Kaiser Friedrich II. gewählt. 

 
1247  Ein Heinr. von Horst ist erwähnt. Friedrich von Horst ist Deutsch-Ordens-Ritter 

in Münster. 
In Warendorf ist der Domvikar Gottschalk als Pfarrer der Neuen Kirche 
 bezeugt.   
10. Juni: Ludolf von Holte, Bischof v. Münster stirbt – er wird im Dom zu Müns-
ter begraben. 
 
Graf Wilhelm von Holland wird nach dem Tod Heinrich Raspes (er erliegt mit 
43 Jahren den Verletzungen bei einem Scharmützel beim Zug gegen die 
Schwaben vor Reutlingen) zum neuen Gegenkönig von Kaiser Friedrich II. 
gewählt. 
 

1248   Bischof Otto II. (von der Lippe) wird neuer Bischof in Münster. Er ist Sohn von 
Hermann II. von der Lippe, und Bruder von Bernhard III. zur Lippe. Politisch 
steht Otto II. gegen die Grafen von Tecklenburg (obwohl seine Mutter eine ge-
borene von Tecklenburg ist) und die Erzbischöfe von Köln. 

 
1249 Johann, Sohn von Lambert von (Frecken)Horst, ist genannt. 
 
1250  13. Dezember: Kaiser Friedrich II. stirbt an Thypus oder Blutvergiftung im Alter 

von 55 Jahren. Die kaiserliche und königliche Macht hat viel Einfluss einge-
büßt – die Territorien im Münsterland erreicht sie kaum noch. Viel zu sehr hat 
sich der Machtkampf zwischen Kaiser und Papst auf die Frage minimiert, wer 
an der Spitze der Christenheit steht – spätestens mit dem Tod Friedrichs be-



ginnt die Zeit des Interregnums (Zeit der Übergangsregierung). Friedrichs 
Sohn, Konrad IV., eilt nach Italien, um die Herrschaft zu retten.  

 (Territoriale Fürsten, darunter ist auch der Bischof von Münster zu verstehen, 
haben das alleinige Sagen im Münsterland. Als Gegenpol entwickeln sich die 
Städte zu eigenständigen Machtfaktoren. Das Stift Freckenhorst steht in un-
mittelbarer Abhängigkeit des Bischofs von Münster, auch wenn es als Versor-
gungsort der adeligen Jungfern der Umgebung dient, deren Familien natürlich 
ihren Einfluss geltend machen. Der Übergang von geistlicher und weltlicher 
Macht ist fließend.) 

 
Zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts Das Kanonikerkollegium in Freckenhorst muss 

sich endgültig gebildet haben. Das Besetzungsverfahren: Die Äbtissin vergibt 
die Dechanei  an einen ihrer Kanoniker, dieser holt die Bestätigung beim Ordi-
narius ein.  
Aus dieser Zeit stammt auch eine heute noch erhaltene hölzerne Lesepult-
wange (Seitenteil eines Lesepults) mit Löwendarstellung mit einer mittelalterli-
chen Fassung.  

 
1252  12. August: Die Freckenhorster Äbtissin Heilewigis bestätigt die Tradition, die 

Freckenhorster Pfarrstelle mit einem Kanoniker zu  besetzen, der bereits ein 
eigenes, wenn auch geringes Auskommen (Präbende) hat, um diesem besse-
re Gesamteinnahmen zu verschaffen. Der Pfarrer hat Präsenzpflicht. Schwie-
ters geht davon aus, dass das Rektorat St. Petri sowie die Vikarien St. Viti und 
S. Catharinae schon bestehen. 
 
Everhard von Horst ist erwähnt. 
 
Der Bischof von Münster, Otto II., stellt fest, dass die geistlichen Stellen in 
Freckenhorst so gering an Einkommen seien, dass die Inhaber „keine Gast-
freundschaft üben, nicht einmal standesgemäß leben könnten“. 
 
Friedrich von Freckenhorst ist Probst zu Ludgeri in Münster. 

 
1253  Die territorialen Besitzungen sind zu dieser Zeit weitläufig und teilweise arg 

zerstreut. So sichert sich der Bischof von Münster mit dem Besitz der Stadt 
Emden beispielsweise den Zugang zur Nordsee. Immer wieder ziehen die Bi-
schöfe kriegerisch zu Felde, um ihre Gebiete zu sichern. Auch wenn der direk-
te Einfluss des Kaisers oder König im Grunde als gering anzusehen ist, so bil-
det sein Status doch eine Klammer. In der „kaiserlosen“ Zeit beginnt ein Hau-
en und Stechen um Territorien. 
Iwan ist Pleban (Pastor) in Freckenhorst. Er ist zugleich auch Notar. Er 
schenkt einen Band Dekretalen an die Klosterbibliothek. 
Ritter („miles“) Berthold von Freckenhorst ist erwähnt. 

 
1254   Konrad IV., Sohn Kaiser Friedrichs II., stirbt in einem Heerlager in Lavello (Ita-

lien) an Malaria. Er ist 26 Jahre alt. Nun ist eigentlich der Weg frei für König 
Wilhelm von Holland. Er gewinnt allgemeine Anerkennung. 
Die Bischöfe Otto II. von Münster und Simon von Paderborn werden von Erz-
bischof Konrad von Köln militärisch besiegt, als es um den Anspruch auf die 
Zugehörigkeit Lünens geht. 



Bernhard IV. zur Lippe, Sohn Bernhards III. zur Lippe, übernimmt die Regent-
schaft von Rheda – und wird damit Stiftsvogt von Freckenhorst. Verheiratet ist 
er mit der Gräfin Agnes von Kleve. 

 
1255  Die Freckenhorster Äbtissin Heilewigis tauscht Güter mit dem Kloster Clarholz.  

 
Eines der ältesten Stadtsiegel von Warendorf zeigt ein zinnenbekröntes Stadt-
tor (es hängt an einer Urkunde, die einen Vertrag mit der Stadt Köln besiegelt  
– und gilt seit dem Einsturz des Kölner Stadtarchivs im März 2009 als ver-
schollen).  
Erstmals sind Rat und Bürgergemeinde in Warendorf genannt. Es erfolgt der  
Anschluss an den rheinischen Landfriedensbund – und damit an die Hanse.  
Hintergrund ist auch, die Kaufleute zu schützen, die verstärkt räuberischen 
Übergriffen durch verarmte Adelige und Banden ausgesetzt sind. 

 
1256  Lambert von Frecken(horst) ist Stiftsamtsmann. 

Erstmalige Nennung des  Zisterzienserinnen-Klosters Vinnenberg (gegründet 
um 1250 – 1811 aufgehoben – ab 1895 von  Benediktinerinnen besiedelt – 
2005 endgültig aufgehoben – seit 2009 im Umbau zu einer Studienstätte). Mil-
te wird urkundlich erwähnt – auch die Kirche stammt aus diesem Jahrhundert. 
 
28. Januar: König Wilhelm von Holland stirbt bei einem Feldzug gegen die 
aufständischen Friesen. Mit seinem Pferd bricht er bei Hoogwoud durch das 
Eis, wird von den Friesen gefunden, getötet und verscharrt. Er ist kaum 29 
Jahre alt (erst 1282 wird sein Leichnam von seinem Sohn aufgespürt und 
nach Middelburg gebracht).  

 
1257  Die drei Brüder Bernard, Gerlach und Tanchelm von Horst werden genannt. 

Erstmalig treten die Landstände neben dem Bischof in Münster als Vertreter 
des Landes auf. 

 Mit Alfons von Kastilien und Richard von Cornwall werden durch Bestechung 
gleich zwei Könige gewählt, was das Chaos auf Reichsebene perfekt macht. 
Durch das Erstarken des Bürgertums gerät insbesondere der niedere Adel in 
Bedrängnis. Viele Ritter können sich nur noch durch Raub und Überfälle über 
Wasser halten, da sie die traditionellen Einkünfte verloren haben. Es zählt nur 
noch das Faustrecht.    

 
1258   Gregor II. von der Lippe stirbt als Erzbischof von Bremen.  
 
1259  21. Juni: Otto II., Bischof von Münster (von Lippe), stirbt im Alter von etwa 61 

Jahren. Ihm folgt Fürstbischof Wilhelm I. von Holte ins Amt. 
 
1260  Die Freckenhorster Äbtissin Heilewigis beurkundet den Verkauf des 

Freckenhorster Lehngutes Weppel durch Heinrich von Weppel an das Kloster 
Marienfeld. Als Zeugen sind unter anderem genannt: die Ritter Bertoldus und 
Arnoldus (Berthold und Sohn Arnold) von Freckenhorst, Hermann Ritter von 
Velsen und Freckenhorst, Leopoldus von Grafdorpe, Johannes von Ruenberg, 
Ludolphus von Walegarden (Sohn von Ludolf und verheiratet mit Margaretha – 
das Paar hat 8 Kinder: Ludolf, Dietrich, Margaretha, Godfried Gerhard, Lam-
bert, Engelbert (hat drei Söhne: Bernard, Johann und Hermann)  und Adelheid 
(ist verheiratet mit Engb. Buse und hat vier Kinder: Mechtild, Bertram, Wulfard 



und Godfried)), Bruno von Freckenhorst, Ritter Herman von Thurdenhagen 
(Hermann Durthenhagen), Otto – Sohn des Lambert, Rudolph von Blasnien 
und sein Bruder Henricus.  
Erwähnung der Hofstelle Schulze Hanhoff in Flintrup (Halberbe) und der Hof-
stelle Schulze Stentrup in Flintrup (Steltincdorpe) und Ulincdorpe (Uentrup in 
der Bauerschaft Hoenhorst – Namensdeutung: „bei der Siedlung der Leute 
des Uli oder Ulo“).  
Hartwin ist Dechant, sein Nachfolger wird Anselmus. 
30. Dezember: Fürstbischof Wilhelm I. von Münster stirbt, ohne die bischöfli-
chen Weihen empfangen zu haben. 

 
1261 Die Äbtissin Heilewigis entschädigt das Kloster Marienfeld durch Überlassung 

eines Zehnts und beurkundet den Verkauf von Gütern durch den Ritter Her-
mann von Velsen und Freckenhorst an das Marienfelder Kloster. 
Simon I. zur Lippe, Nachfolger von Bernhard IV. zur Lippe, wird geboren.  
Neuer Fürstbischof von Münster ist Gerhard von der Mark, der sich als äußerst 
streitbar erweisen soll. 

 
1262  Das stiftseigene Freckenhorster Hospital St. Maria ist bezeugt (bis zum 16. 

Jahrhundert) an einer Straße namens Spital am späteren Weißen Kreuz (Äb-
tissin Hedwig von Korff-Suthausen (1688-1721) ließ das Kreuz errichten). Die-
ses Hospital ist wohl im 30-jährigen Krieg zerfallen. (Die Einrichtung wird spä-
ter mit dem Hospital/Siechenhorst an der Warendorfer Straße zusammenge-
legt/Alter Schützenhof.) Auch eine Kapelle am Siechenhorst (Leprösenhaus) 
an der Warendorfer Straße ist erwähnt. 

 Ein Hermann ist der Priester des Hospitals. 
Ein Otto von Freckenhorst (Ritter?) ist erwähnt. 
 
Die Äbtissin Heilewigis tauscht Güter mit dem Kloster Marienfeld, unter ande-
rem geht das Gut zu Bekeseten (Bauerschaft Bexte in Ennigerloh) an Marien-
feld. 
13. Mai: Die Äbtissin tauscht mit dem Grafen Konrad I. von Rietberg Ministe-
riale (Dienstmänner). Konrad I., Sohn von Graf Heinrich II. von Arnsberg, ist 
verheiratet mit Oda zur Lippe, Tochter von Hermann II. zur Lippe. Er gilt als 
Begründer der Grafschaft Rietberg. In diesem Jahr übergibt Konrad die Graf-
schaft an seinen Sohn Friedrich I. von Rietberg. 

 
1265  6. Mai: Wernherus Cancer wird Truchsess der Äbtissin von Freckenhorst. 

8. Mai: Die Freckenhorster Äbtissin Heilewigis tauscht mit dem Kloster Her-
zebrock Güter. 
Bernhard III. zur Lippe stirbt, Nachfolger wird sein Sohn Bernhard IV. zur Lip-
pe, mit dem die Äbtissin von Freckenhorst Heilewigis häufig Abmachungen 
trifft. Bernhard IV. ist auch Stiftsvogt von Freckenhorst. 

  
1266  14. November: Die Freckenhorster Äbtissin tauscht mit dem Magdalenen-

hospital in Münster Güter. 
 Arnold von Freckenhorst ist erwähnt, Ritter „de Rivo in Freckenhorst“ („super 

Beke“). Es könnte der Sohn von Berthold von Freckenhorst sein. Verheiratet 
ist Arnold mit Elisabeth. Nachweilich hat das Paar zwei Töchter: Mechtildis 
und Aleidis (später Nonnen in Vinnenberg) sowie einen Sohn, der später 



Mönch in Liesborn wird. Es gibt aber noch einen Arnold von Freckenhorst „de 
Rivo“, der als Sohn von Arnold (dem älteren) gelten kann.  

 Der Schulze Bruno von Vernhove wird genannt. Er ist Sohn des Bruno de 
Vernhove, Ministerial (Dienstmann) des Stifts. 

 Gerhard de Walegarden (Sohn von Ludolf und Margaretha) ist Kanoniker in 
Freckenhorst. 

 Ein Johannes ist Küster des Hospitals St. Maria.  
 
vor 1267: Der „Altar beate Marie virginis ins norden“ in der Stiftskirche muss schon 

 bestehen. Er befindet sich auf dem Damenchor. 
 
1267  6. Juli: Der Ministerialrichter Brunsten von Westrem in Recklinghausen über-

gibt der Freckenhorster Äbtissin Heilewigis einige Minsterialinnen im Tausch. 
Im selben Jahr könnte die Äbtissin Heilwigis gestorben sein. Erhalten sind von 
ihr Siegeldarstellungen, die sie unter anderem sitzend auf einem beidseitig mit 
Tierköpfen geschmückten Sessel zeigen. In der Rechten hält sie eine Palme, 
in der Linken ein Buch. Eine andere Darstellung zeigt sie mit einem Krumm-
stab in der Hand. 
 
18. Oktober: Im Kölner Krieg kommt es bei Zülpich zu einer großen Ritter-
schlacht. Der Fürstbischof von Münster, Gerhard, und Graf Wilhelm von Jülich 
stehen an der Seite der Stadt Köln gegen den Erzbischof von Köln, der vom 
Fürstbischof von Paderborn, Simon I. zur Lippe, Bernhard IV. zur Lippe (Stifts-
vogt von Freckenhorst) und Graf Friedrich I. von Rietberg unterstützt wird. Die 
Koalition des Fürstbischofs von Münster siegt. Der Kölner Erzbischof Engel-
bert gerät in Gefangenschaft, ebenso der paderborner Fürstbischof, Simon I. 
zur Lippe, und Graf Friedrich I. von Rietberg. Da der Fürstbischof von Münster 
die Gefangenen, besonders den Erzbischof, nicht freilassen will, gerät er unter 
den Kirchenbann des Papstes.  
 
Die Hofstelle Mönnigmann in Walgern (Halberbe) besteht. 

 
1269 Bernhard IV. zur Lippe löst seinen Onkel, Fürstbischof von Paderborn, Simon 

I. zur Lippe, aus der Gefangenschaft des Fürstbischofs von Münster aus. Er 
muss das Haus Lippe dadurch hoch verschulden. 

 
1270 Benedict von Freckenhorst verkauft die Vogtbrede an den Pastor von Osten-

felde. 
 
ca. 1270: Engelbert de Honhart ist Dechant. Er schenkt dem Konvent ein „liber dic- 

tionarius“ (Evangelium). 
 
1271  Die Hofstelle Dühlmann in Walgern (Halberbe) findet Erwähnung. Genannt 

sind Heinrich von Horst, dessen Sohn Rudolf mit Frau Elisabeth. 
 
1272  Als Äbtissin in Freckenhorst ist Jutta nachweisbar. Sie hat verwandtschaftliche 

Beziehungen zum Haus der Grafen von Arnsberg und damit auch zum Hause 
Rietberg. Erstmals wird sie erwähnt, als sie mit den Edelherren Ludolf und 
Baldewin von Steinfurt Ministerialinnen tauscht.  
Der Äbtissin wird (von Julius Schwieters) aufgrund eines Namens auf einer 
Säulenbasis „IVTTA“ der Bau des Kreuzarkadengangs zugeschrieben (Der 



Historiker Dr. Wilhelm Kohl äußert allerdings starke stilkritische Bedenken, da 
die Ornamentik  rheinische Einflüsse aufweist). 
Die Äbtissin verkauft dem Kloster Marienfeld den Zehnt zu Hoinchusen im 
Kirchspiel Beckum. 

 
Das Freckenhorster Stiftssiegel mit seinem ältesten Abdruck ist an einer Ur-
kunde nachweisbar. Es zeigt den hl. Bonifatius sitzend, beide Hände vor der 
Brust erhoben, in der Rechten den Bonifatiusstab, in der Linken das Kreuz. 
 
11. August: Der Fürstbischof von Münster, Gerhard von der Mark, stirbt. Der 
Kirchenbann über ihn ist nicht gelöst worden. 
Nachfolger wird Eberhard von Diest, Probst von St. Georg in Köln. Er bevor-
zugt eine Bündnispolitik mit den benachbarten Fürsten und den Städten. Da-
durch wird die Entwicklung des Hochstifts besonders gefördert. 
 
Der allgemein nicht anerkannte König Richard von Cornwall stirbt, darauf for-
dert der zweite König, Alfons von Kastilien, die Anerkennung. Der Papst lehnt 
ab und bereitet so den Weg zur Neuwahl. 

 
1273  Ein Hof in Stromoers wird als Besitz des Stiftes Freckenhorst erwähnt, danach 

nicht mehr.  
Simon I. zur Lippe, Sohn von Bernhard IV. zur Lippe, wird Landesherr von 
Lippe und damit Stiftsvogt von Freckenhorst (er ist damals etwa 12 Jahre alt). 
 
1. Oktober: Rudolf I. von Habsburg wird von sieben Kurfürsten zum König ge-
wählt. Es ist das Ende des Interregnums (königlose Zeit). 

 
1274 Heinrich von Freckenhorst als Kanoniker in St. Mauritz erwähnt. 
 Heinr. von Horst ist Bürger von Dortmund. 
 
1275  Die Äbtissin Jutta erreicht einen Vergleich zwischen ihrem Hörigen Heinrich 

von Mattenhem und dem Kloster Marienfeld wegen eines dem Hörigen ent-
standenen Schadens durch den Mühlenstau zu Darphorn. 
Juni: Bernhard IV. zur Lippe, Stiftsvogt von Freckenhorst, stirbt im Alter von 
etwa 45 Jahren. 
Roland von Freckenhorst erwähnt. 

 
1276 Der Altar Beatae Mariae Virginis „im Norden“ wird in der Stiftskirche errichtet 

(angeblich ohne Dotation). 
 
Fürstbischof Everhard zieht gegen die Ritter von Haus Langen (Westbevern) 
zu Felde, die als Raubritter immer wieder Kaufleute überfallen und besonders 
die Schifffahrt auf der Ems stören.  

 
1277  15. Januar: Äbtissin Jutta nennt erstmals das Stift Freckenhorst als dem Kon-

vent der Augustinerinnen zugehörig. Sie überträgt in diesem Zusammenhang 
das Eigentum einer Hufe in Walgern an das Domkapitel in Münster. 
16. Dezember: Äbtissin Jutta verkauft den Hof Detmarinc in Ulenbroke an die 
Johanniterkommende in Steinfurt. 



Die drei Brüder Bernard, Gerlach und Tanchelm von Horst werden genannt, 
ebenso Arnold von Horst und Heinrich von Horst sowie dessen Sohn Rudolf 
mit Frau Elisabeth. 

 
1278  Heinrich von Freckenhorst als Kanoniker in St. Mauritz erwähnt. 
 

In Warendorf wird die Neue Kirche (St. Marien) erstmals als selbstständige 
 Pfarrkirche bezeugt. 
Die Stadt Münster und Fürstbischof Eberhard von Diest geraten in Streit über 
Hoheitsrechte. Der Bischof von Münster belagert die Stadt, kann sie aber nicht 
einnehmen. Ein Vertrag fällt zugunsten der Bürgerschaft in Münster aus – die 
Stadt wird weitgehend unabhängig vom Bischof.  

 
1279  Äbtissin Jutta genehmigt die Schenkung eines Lehnsgutes des Stiftes durch 

den Ritter Hermann von Velsen an das Kloster Marienfeld. Freckenhorst erhält 
dafür ein anderes Gut. 

 Dechant ist Helmrich. 
 Bruno von Freckenhorst erwähnt, ebenso Dietrich von Horst. 
 
1280  20. Dezember: Äbtissin Jutta tauscht mit der Äbtissin von Herzebrock  

Ländereien. Ludolf von Walegarden ist erwähnt, Sohn von Ludolf und Marga-
retha, Enkel des Ritters Ludolf von Walegarden. Everhard von Horst wird ge-
nannt. 

 
1281  25. Oktober: Der Ritter Arnold von Freckenhorst wird genannt. Fürstbischof 

Everhard von Münster überträgt dem Kloster Vinnenberg einen Zehnt bei 
Gronhorst und Edinctorpe und eine Rente aus dem Hof Afhüppe bei Waren-
dorf, die vom Ritter Arnold zu Gunsten des Klosters dem Bischof zurücküber-
tragen worden sind. Dafür erhält Arnold Güter zu Suthotman in Enniger als 
Lehen. 
29. Oktober: Das Kloster Vinnenberg erhält vom Ritter Arnold von Frecken-
horst für den Unterhalt seiner beiden Töchter Mechtildis und Aleidis Getreide 
vom Hof Suthotman in Enniger. Sein Sohn Ludolf wird Mönch in Liesborn. 
Der Priester Rötger de Borclo (Burchlo) erhält von der Äbtissin Adhela von 
Überwasser einen Hof in Honhorst auf Lebenszeit zu Lehen. (1301 wird er 
Dechant von Freckenhorst). 

  
1282  Eine Schule ist in Freckenhorst bezeugt. Sie dient der Ausbildung von Geistli-

chen (bleibt aber eher unbedeutend (breitere Bevölkerungsschichten kamen 
zu dieser Zeit ohnehin nicht in den Genuss von Schulbildung). Als Schulrektor 
ist ein Henricus bezeugt. (Die Funktion dieser Schule wird ab dem 14. Jahr-
hundert durch die Warendorfer Lateinschule übernommen.)   

  
14. April: Äbtissin Jutta überlässt dem Kloster Herzebrock im Tausch Lände-
reien in Uentrop. 
15. Juli: Äbtissin Jutta tauscht mit dem Grafen von Limburg Ministerialinnen. 
Auch mit dem Kloster Marienfeld werden wieder Güter getauscht. 
Als geistigen Vater der Äbtissin Jutta vermutet der Historiker Wilhelm Kohl 
den Grafen Gottfried von Arnsberg. 
 



Simon I. von der Lippe belehnt den Ritter Heinrich von Korff mit der Vogtei ü-
ber Westgrafdorpe in Müssingen.  
5. Juli: Graf Friedrich I. von Rietberg stirbt und wird im Kloster Marienfeld bei-
gesetzt, Nachfolger ist sein Sohn Konrad II., Graf von Rietberg.  
 
Der Hof Suntrup in Gronhorst wird erwähnt als Sudendorpe (Namensdeutung: 
„bei der südlich(er) gelegenen Siedlung“). 
 
Gleich drei Stiftsamtmänner sind genannt: Johann de Horst ist wahrscheinlich 
Sohn des ehemaligen Stiftsamtmanns Lambert von Freckenhorst. Verheiratet 
ist er mit Beatrix, die Ehe bleibt kinderlos.  Den Titel „officialis“ trägt auch 
Herm. v. Velseten. Er ist verheiratet mit Cunnegundis (1300 Witwe). Das Paar 
hat drei Kinder: Herm. Johann, Jutta und Gertrud. Herm. Johann ist verheiratet 
mit Elis.. Die Kinder aus dieser Ehe heißen Johan, Cunnigund und Marg.. E-
benfalls als Stiftsamtmann genannt ist Friedr. von Dickenberge. Ein Johann 
von Horst ist „Consul“ in Lippstadt. 
 
(Die Gläubigen konnten durch so genannte Ablässe ihr „Sündenkonto“ verrin-
gern. Man konnte sie durch Kirchbesuche erringen. Einige Kirchenstandorte 
wurden wie in einer Art Ranking höher bewertet (also mehr Ablass). Aus die-
ser Zeit sind Sammelablässe auch für westfälische Empfänger bekannt.) 

 
1283  Auf der Generalsynode bestätigt der Domdechant dem Kaplan der Frecken-

horster Äbtissin Jutta auf dessen Antrag, dass die alten Register eines Klos-
ters, die bis in die Stiftungszeit zurückreichten, für die Erhebung von Pachtab-
gaben noch gültig sind. 

 
 Simon I. von Lippe belehnt einen Ritter mit der Vogtei über drei Grundstücke 

des Stiftes Freckenhorst. 
  
 Das Freckenhorster Hospital wird ebenfalls durch Frauen aus dem Ritterstand 

betreut. Sie treten als Consores (Mitschwestern) in das Hospital ein. So ist die 
Äbtissin Jutta bei der Ausstattung der Tochter des Ritters Ludolf von Walgern 
(von Walegarden, verheiratet mit Margaret), Margarethe, zum Eintritt in das 
Hospital anwesend (Margarethe wird mit 10 Mark ausgestattet/5 Schillinge aus 
Lichus). Das Hospital wird stark gefördert, was auch daran liegen kann, dass 
viele Pilger, die zum Heiligen Kreuz in Freckenhorst kommen, im Hospital ver-
sorgt werden müssen. Presbyter und Provisor des Hospitals ist ein Dominus 
Everhardus, möglicherweise ein Lipper mit Verbindung zur Stifterfamilie. 

 Heinr. von Horst ist genannt. 
 Dietrich von Walegarden, Sohn von Ludolf und Margaretha, ist Vikar zu St. 

Mauritz. 
 
1284  Gertrud, Tochter des Ritters Hermann von Velsen (Veltseten), tritt als Conso-

ror in das Hospital ein. Dem Hospital schenkt der Ritter sechs Mark. Unter den 
Zeugen ist auch Everhard, der geistliche Rektor des Hospitals. 
11. Mai: Äbtissin Jutta lässt einen Hörigen im Interesse des Klosters Welver 
frei. 
Ersterwähnung der Familie von Wingarden, Ministeriale des Stifts Frecken-
horst. Otto von Wingarden (Udo de Vinea) ist verheiratet mit Jutta von Veltse-
ten. Das Paar hat drei Kinder: Heinrich (Henrich), Otto (wird Kanoniker in Fre-



ckenhorst) und Uda. Otto ist vom Stift belehnt mit dem Bauernhof Bekesterren 
und seinem Haus mit den Grundstücken. 
Ein Roland von Vernhove ist erwähnt, möglicherweise Sohn des Bruno de 
Vernhove und des Bruder des Schulzen Bruno von Vernhove. Roland ist Rich-
ter in Freckenhorst. 
 
Konrad I. von Rietberg überlebt seinen Sohn Friedrich I. mindestens um zwei 
Jahre. Er stirbt entweder 1284 oder 1294 im Alter von ungefähr 80 Jahren. 
Seine Grablege ist nicht bekannt, seine Frau, Oda zur Lippe, ist seit 1262 in 
Marienfeld begraben. 
 

1285  21. September: Äbtissin Jutta vollzieht einen Gütertausch mit dem Kloster 
Vinnenberg. Arnold von Freckenhorst („de Rivo) wird erwähnt, wohl Sohn des 
Ritters Arnold von Freckenhorst. 
Wulfard von Walegarden ist Sohn von Bertram von Walegarden. Heinr. von 
Horst ist genannt. 

 
1286 Betram von Walegarden ist erwähnt. 
 
1288 – 1327 Das Goldene Buch des Kanonikers Bruno entsteht. Es ist prunkvoll 

verziert mit Elfenbeinarbeit, die aus dem letzten Viertel  des 11. Jahrhunderts 
aus Minden stammen könnte. Inhaltlich ist das Buch die Fortsetzung der Fre-
ckenhorster Heberolle und befindet sich heute im Staatsarchiv Münster. Es 
enthält Güterregister, Lehnsverzeichnisse des Stiftes, Nachrichten über ein-
zelne große Güter und Stiftungen. 
Das Register unterscheidet sich von der Heberolle insofern, dass zu den fünf 
alten Ämtern Vrano, Vehusa oder Vernhof (Kirchspiel Freckenhorst), Balhorn 
(Kirchspiel Enniger), Ennigerloh (Kirchspiel Ennigerloh), Jochmaring (Kirch-
spiel Greven) und Vadrup (Kirchspiel Westbevern) noch ein weiteres, nämlich 
das Amt Wartenhorst (Kirchspiel Everswinkel), hinzugekommen ist.  
 
Festgehalten sind unter anderem Verpflichtungen verschiedener Höriger: So 
hat der Schulte Vernhove für das Dach des Dormitoriums von der Kirche bis 
zum Kamin Sorge zu tragen. Er muss sich außerdem um den Holzzaun (glind) 
vom Steinhaus bis zum Garten kümmern. Vom Tor des Friedhofs bis zur Ke-
menade (Haus mit Kamin) ist es Pflicht des Schulten Balhorn, den Zaun aus-
zubessern. Die Instandhaltung des Dachs auf dem Dormitorium vom Kamin an 
ist Aufgabe des Schulten Jochmaring. Der Schulte Wartenhorst hat das halbe 
Dach auf dem Steinhaus (genannt marsele) beim Friedhof und den Zaun von 
dort bis zum Kornspeicher zu unterhalten. Der Schulte Osthoff muss sich um 
den Zaun vom Refektorium bis zum Backhaus kümmern. Je ein Fach des Gar-
tentors gehört zur Aufgabe der Hörigen Merschhus, Bernhard auf der Geist, 
Bernhard Honhorst, zwei Höfen in Erthen und Velmerinktorpe. 
 
Bruno erwähnt auch das Haus des Godefridi de Walegarden und Iohannis de 
Horst. 
 
Die Petri-Kapelle hat folgende Einkünfte: 1 Hof in Uphusen (13 Scheffel Hafer, 
1 Scheffel Weizen, 6 Hühner), Honstoner (8 Scheffel Hafer), Lengerich (12 
Scheffel Roggen), Area Remigii (Hausplatz – 8 Denare), Haus des Joh. Scatu-
len (12 Denare, 2 Hühner), Ysraels Hausplatz (3 Denare), von der Pagenbre-



de (12 Denare). Diese Einkünfte könnten der baulichen Unterhaltung, der Ver-
sorgung des Vikars oder der Abhaltung der Gottesdienste dienen. 
Einkünfte des Altar St. Vitus (Vikarie?): 1 Ackerstück auf der Geist, 1 Acker-
stück auf Gerberts Kamp (ebenfalls an der Geist), 2 Kämpe beim Kerding ge-
legen (in der Nähe von Langkamp), auf beiden Seiten des Weges, 2 kleine 
Kämpe bei dem Haus Johanns von Rhede (?), 3 Schillinge aus Smedehusen, 
2 Schillinge von Denkeninch, 2 Schillinge von Mersche (Mersmann?), 2 Schil-
linge von Bernhard in Honhorst. 
 
(Das Perikopenverzeichnis (Abschnitte des Bibeltextes, die für die Lesung im 
Gottesdienst vorgesehen sind, mit Nennung der Festtage und Heiligen) weist 
laut Wilhelm Kohl eine unverkennbare Verwandtschaft mit den Verzeichnissen 
auf, die im Zusammenhang mit der von Karl dem Großen geförderten Erneue-
rung der Liturgie aufgestellt wurden. Vielleicht, so die Vermutung,  handele es 
sich sogar um die unmittelbare Abschrift des Aachener Codex. Das Fehlen der 
Feste Bonifatii und Kreuzauffindung kann so gedeutet werden, dass das Ver-
zeichnis bis in die Gründerzeit der Kirche hineinreicht. Auch Allerheiligen ist 
nicht genannt. Das Fest kommt erst seit 1000 in Mode.) 

 
1288   1. März: Äbtissin Jutta stellt das Pachtrecht Johann von Berge an Klostergü-

tern in Isendorf im Kirchspiel Vorhelm fest. 
6. Dezember: Äbtissin Jutta verleiht dem Hospital St. Maria und dem Leprö-
senhaus an der Straße zwischen Freckenhorst und Warendorf (heute Sie-
chenhorst) besondere Statuten. Das Hospital scheint in erster Linie für das 
Gesinde und Arme zu dienen. Sie dürfen von dem Hausgeistlichen beerdigt 
werden. Pfarrer Iwan gibt dazu seine Zustimmung. Hospital und Leprösenhaus 
werden vereinigt. 
Zwischen dem Leprösenhaus und dem Hospital gibt es einen weiteren, gra-
vierenden Unterschied: Die im Hospital Verstorbenen können kirchlich beer-
digt werden. Die Leprösen dürften aber zumindest das Hospital besuchen, um 
die „kirchlichen Heilsmittel“ zu empfangen. 
Godfrid von Walegarden ist Kanoniker in Freckenhorst.  

 
1289 Der Knappe Dietrich von Vernhove wird genannt. Er ist Sohn des  

Amtsschulzen Bruno von Vernhove, verheiratet mit Gertrud. 
 
1290 27. Februar: Äbtissin Jutta gestattet dem Johann von dem Berge Pfändungen 

beim Einzug von Einkünften aus Stiftsgütern, die ihm offensichtlich als Lehen 
gegeben worden sind. 

 Erwähnt ist ein Werner von Vernhove. 
 Ludolf von Walegarden, Sohn von Ludolf und Margaretha, ist verheiratet mit 

Berthradis. Das Paar hat sechs Kinder: Ludolf, Greta, Gisela, Wieger, Johan 
und Agnes. 
Lambert von Walegarde, Sohn von Ludolf und Margaretha, Bruder von Ludolf, 
ist erwähnt. Godschalk von Walegarden ist erwähnt, Sohn von Betram.  
Genannt ist Rötger von Horst. 

 
1291  25. Juni: Zur Freckenhorster Vikarie S. Catharinae gehört ein Haus neben den 

Äckern auf der Horst (Bauerschaft Hoenhorst), die per Verfügung der Äbtissin 
Jutta in diesem Jahr dem Hospital zufallen. Der Provisor des Hospitals, Röt-



cher, (Priester Rötger de Borclo) kauft sie für 8 Mark vom Ritter Joh. von 
Ruenberg. 

 Erwähnt sind ein Gerhard von Vernhove und Ritter Hermann Durthenhagen 
sowie Johann von Horst. 

 
 15. Juli: König Rudolf I. von Habsburg stirbt in Speyer im Alter von 73 Jahren. 
 Vergeblich hat er zuvor versucht, seinen Sohn Albrecht auf den Thron nach-

folgen zu lassen – aber das war nur eine Frage der Zeit.  
 Nachfolger wird zunächst Graf Adolf von Nassau (seine Mutter ist Adelheid 

von Katzenelnbogen). Er muss den Kurfürsten zunächst großzügige Zuge-
ständnisse machen, bevor er gewählt wird – der Kölner Erzbischof ist der ers-
te, der mit seinen Forderungen vorstellig wird. 

 
1292   Das Freckenhorster Reliquienverzeichnis nennt drei verschiedene Heilige na-

mens Bonifatius, erwähnt wird auch der angebliche Wanderstab, dessen An-
kunft am 4. Dezember gefeiert wird. 
(Möglicherweise ist die deutsche Bearbeitung des Lebens des Hl. Bonifatius in 
Freckenhorst jetzt angefertigt worden. Kohl hält es aber für wahrscheinlicher, 
dass dies erst im ausgehenden 14. Jahrhundert geschehen ist.) 
 
Der Schulte Vernhove hat für das Steinhaus mit Kamin jährlich zehn Fuder 
Holz aus dem Hagen zu liefern. Dieses Haus wird von der Äbtissin offensicht-
lich an die Stiftsdamen vermietet. 
 
Johann de Horst ist Stiftsamtmann. Den Titel „officialis“ trägt auch Herm. v. 
Velseten. 
Arnold von Freckenhorst („de Rivo) wird erwähnt, wohl Sohn des Ritters Ar-
nold von Freckenhorst. Gerhard Durthenhagen ist erwähnt. Er könnte ein Bru-
der des Knappen Wicbold Duthenhagen sein. 
 
Johann von Dernebocholte überträgt dem Freckenhorster Kanoniker Bruno ei-
nige Äcker auf der Gest und bei Svictenhove. Bruno überträgt sie der Kirche. 
 
22. April: Äbtissin Jutta verzichtet auf ihre Ansprüche an einer Hörigen, die der 
Edelherr Bernhard zur Lippe von seinem Bruder geerbt und dem Kloster Ma-
rienfeld geschenkt hat. 
Gerhard de Walegarden Kanoniker, später Dechant. Er ist Sohn von Ludolf 
und Margaretha. 

 
1293  8. Mai: Die Äbtissin Jutta verleiht dem Hospital (an der Straße zwischen Fre-

ckenhorst und Warendorf? – das wäre das Leprösenhaus) besondere Statu-
ten.  Nur fünf Schwestern sollen dort wohnen, „um den Armen dort das Werk 
der Barmherzigkeit zu erweisen, enthaltsam zu sein und ihrem Priester zu ge-
horchen“. Wenn eine Schwester durch Tod ausscheide, solle eine andere an 
ihrer Stelle aufgenommen werden. Unter den Urkundenzeugen ist der Provisor 
des Hospitals, Rötcher.  
Wilhelm ist Pleban in Freckenhorst. Er schenkt dem Konvent einen Band 
„Summa vitiorum et virtutem“ (Evangeliar). Dechant ist Helmrich. 
Otto von Wingarden, Ministerialer (Dienstmann) des Stifts, ist erwähnt. 

 



1294  11. April: Der Ministeriale Albert von Selengenvurden (Schlengenvurden) ver-
kauft dem Hospital (St. Maria) für 6,5 Mark eine Heide und Acker bei Piepers 
Baum und beim Schwinrich, die er vom Stift zum Lehen besitzt (es könnten die 
späteren Besitzungen Honkamp und Schwinreck sein). 

 Benedict von Freckenhorst ist erwähnt. Er ist verheiratet mit Abica. Ihr Sohn 
Bernard „de Barchove“ heiratet Christine. Bernard stimmt/bekräftigt nachträg-
lich den Verkauf der Vogtbrede von 1270 an den Pastor von Ostenfelde.  

 Christine nebst Söhnen Everhard „de Barchove“ und Bernard, verkaufen die 
Welpeshove in Flintrup an die Äbtissin. Sie sind zuvor mit dieser von der Äb-
tissin belehnt worden. Auch mit der Hälfte ihrer Wohnung (Barchove?) sind sie 
belehnt worden (der Barchov liegt zwischen dem Stift und der späteren Bar-
chof-Straße – Barkstraße – Schwieters meint, auf dem Gelände sei später die 
Magdalenen-Vikarie erbaut worden).  Bernard „de Barchove“ und Everhard „de 
Barchove“ führen dasselbe Siegel wie die Familie Pi(e)kenbrock (drei Sterne 
im oberen Feld – daran angelehnt ist das Freckenhorster Wappen). Vielleicht 
sind die „de Barchove“ und die Piekenbrocks verwandt. 

 Erwähnt ist Brunsten von Horst als Bürger von Telgte, verheiratet mit Lutgar-
dis. 
 
Der bischöfliche Amtsdroste zieht von Warendorf in das befestigte Haus Sas-
senberg. Ihm ist ein Amtsrentmeister unterstellt. Von dort aus wird die Goge-
richtsbarkeit für die Kirchspiele Alt- und Neuwarendorf, Greffen, Harsewinkel 
mit Marienfeld, Beelen, Freckenhorst, Milte, Einen und Füchtorf ausgeübt, zu-
sammengeschlossen im fürstbischöflichen Amt Sassenberg. Aufgabe ist es, 
für Ruhe und Ordnung zu sorgen sowie Einnahmen aus bischöflichen Besit-
zungen einzutreiben. 
(Es ist die Zeit der Fehden: Die Territorialherren versuchen wechselseitig, ih-
ren Machteinfluss zu vergrößern. Die Auseinandersetzungen folgen meist 
demselben Muster. Eine Partei fällt raubend und plündernd in das Nachbarge-
biet ein, verwüstet die Ernte und versucht, den Gegner auf alle erdenkliche 
Weise zu schädigen. Leidtragende sind häufig die Hörigen, die von ihren kar-
gen Feldern sowieso nur das Nötigste zum Überleben haben.) 

 
1295   28. August: Der Edelherr und Vogt von Freckenhorst, Simon von der Lippe, 

entlässt auf Bitten der Äbtissin Jutta einen Hörigen aus dem Vogteiverband. 
  
 23. September: Die Dominikanerklöster Soest und Osnabrück legen eine Bet-

telgrenze fest, quer durch das östliche Münsterland. Freckenhorst gehört zum 
Bezirk Soest. Für Franziskaner und Dominikaner  ist Betteln die Hauptein-
nahmequelle, da sie kein Handwerk ausüben dürfen. 

 
1296  12. Dezember: Die Freckenhorster Äbtissin Jutta überlässt dem Stift ihren An-

teil an den Gütern Walegarden, die von Engelbert von Walegarden angekauft 
worden sind.  Er wird dem Konvent für die durch die Vögte entstandenen 
Schäden überlassen. 
Im selben Jahr wird die Bonifatiusstatue gemeinsam mit der Kreuzreliquie er-
neuert.  
Ein Pastor Wilhelm ist in Freckenhorst nachweisbar (-1310). Dechant ist Röt-
ger de Borclo (früher Rektor des Hospitals). 



Die Familie Piekenbrock zu Freckenhorst ist erwähnt: Bernard ist Kanoniker in 
Freckenhorst, dann gibt es Johann und Hermann, der mit Frederune verheira-
tet ist. Erwähnt ist auch Arnold von Piekenbrock. 
Genannt werden Bertram, Wulfard und Godfried (Buse?), Söhne von Engelb. 
Buse und Adelheid von Walegarden. Ihe Schwester Mechtild ist Frau von 
Godfrid von Benchtrop (die Tochter des Paars heißt Alheydis). Wulfard von 
Walegarden ist geannt, er ist Sohn von Bertram. 
Genannt werden die Knappen Wicbold Durthenhagen und Gerhard von Horst.  

 
1297  29. November: Äbtissin Jutta stiftet Thiatildis eine Messe (möglicherweise er-

folgte diese Stiftung zeitgleich mit der in niederdeutsch verfassten Lebensbe-
schreibung der ersten Äbtissin). Bezahlt wird diese Messe unter anderem aus 
den Erträgen der angekauften Güter in Walegarden (Bussmann in Walgern). 
(Schwieters stellt den Bezug zu Thiatildis nicht her, sondern spricht von einer 
Messe für eine verstorbene Dame oder einen verstorbenen Kanoniker am Vi-
tus-Altar.) 

 5. Dezember: In der letzten Urkunde, die die Äbtissin Jutta ausstellt, bestätigt 
sie eine Stiftung des Freckenhorster Dechanten Rötcher (Rötger de Borclo) 
von 13 Scheffeln gesätem Hafer auf der Geist an das Hospital zugunsten des 
Hospitals, damit die Schwestern die Armen besser unterstützen können. Unter 
den Zeugen ist der Provisor des Hospitals Rudolph. 
In Warendorf wird das Emstor erstmals urkundlich erwähnt.  

 
1298  1. Mai: Äbtissin Jutta stirbt. 
 3. Mai: Beisetzung der Äbtissin Jutta. 
 

7. Mai: Nachfolgerin als Äbtissin wird Beatrix von Grafschaft. 
Auch das Freckenhorster Stift hat mit einem ganz speziellen Problem zu 
kämpfen: Das allmähliche Aussterben der einheimischen Dynasten. Für die 
Versorgung der Töchter dieser Adelsschichten war das Kloster ja einst ge-
gründet und ausgestattet worden. Festgeschrieben war bis zu diesem Zeit-
punkt auch, dass nur Frauen edelfreier Abstammung Äbtissin werden durften. 
Offensichtlich verfügt keine der wählbaren Stiftsdamen über diese adelige Ab-
stammung. Die Kanonisse Beatrix von Grafschaft aus dem Stift Meschede hat 
aber diesen Vorzug. Allerdings gehört sie nicht zur heimischen Adelsschicht, 
sondern ist vermutlich eine Schwester oder Tochter des 1284 verstorbenen 
Edelherrn Adolf I. von Grafschaft. Damit lief man Gefahr, dass Stiftsgüter über 
andere Familienverbindungen, in fremde Hände geraten konnten. (Der Histori-
ker Wilhelm Kohl vertritt die Auffassung, dass die Postulation der „Fremden“ 
zur Stärkung der eigenen Stellung des Klosters benutzt wurde. Gleichzeitig 
musste die neue Äbtissin  schwören, Präbenden/Lehen niemandem ohne Zu-
stimmung des Kapitels zu übertragen.) 
Als Wahlvertreter treten in Erscheinung: die Priorin Lutgardis, die Stiftsdamen 
Agnes von Köln, Margarete von Vernhove, Gerburg von Odelinchusen,  De-
chant Rotcher, Pfarrer Wilhelm sowie die Kanoniker Magister Wilhelm und 
Berthold. 
Erwähnt ist ein Bernard von Vernhove. Godschalk von Walegarden, Sohn von 
Bertram, ist Kastellan in Stromberg. Verheiratet ist er mit Rensuet. Das Paar 
hat einen Sohn namens Wulfard, der mit Adelheid verheiratet ist, ihr Sohn 
heißt Godschalk, ihre Tochter Gostia. 



Genannt sind das Brüderpaar Hugo und Bernard von Horst sowie eine Wal-
burgis von Horst mit Sohn Jordan. 
 
Bekannt ist, dass die Äbtissin Jutta zu dieser Zeit ein geistliches Gewand trägt 
- ein schmuckloses, lang herabfallendes Kleid mit eng anliegenden Ärmeln. 
 
Der Fürstbischof von Münster, Eberhard von Diest, schließt mit Erzbischof 
Wicbold von Köln, Graf Eberhard von der Mark und den Städten Münster, 
Soest und Köln das erste größere Landfriedensbündnis in Westfalen.   
 
23. Juni: König Adolf von Nassau wird von den Kurfürsten unter fadenscheini-
gen Behauptungen abgesetzt. Albrecht von Habsburg, Sohn von König Rudolf 
I., wird zum König gewählt. 
2. Juli: Die Heere Adolfs und Albrechts treffen in der Schlacht bei Göllheim 
aufeinander. Der abgesetzte König Adolf fällt mit seinem Bannerträger und ei-
nigen Getreuen – er ist knapp 50 Jahre alt.    

 
1299  Der Freckenhorster Vogt Simon zur Lippe verpfändet die curia Swichtenhuvele 

seinem  Knappen Konrad Retberg und das Haus des Bernhard von Honhorst.  
 Ludolf von Walegarden ist genannt, Sohn von Ludolf und Berthradis. Seine 

Schwester Greta ist verheiratet mit Gerh. von Mettingen, Burgmann in Teck-
lenburg. Sie haben eine Tochter namens Elisabeth. 

 
 Bruch des Landfriedensbündnisses: Krieg im Münsterland. Mit königlicher Ge-

nehmigung kämpft der münstersche Bischof an der Seite des Kölner Erzbi-
schofs gegen den Graf von der Mark. Simon von Tecklenburg, ein Verbünde-
ter des Grafen von der Mark, überfällt den münsterschen Fürstbischof Eber-
hard am bischöflichen Hof in Münster während eines Essens. Nur knapp kann 
Eberhard entkommen, allerdings werden einige seiner Leute getötet. Darauf-
hin dringt der Fürstbischof gegen Tecklenburg vor. Nach Vermittlungen kann 
der Frieden wieder hergestellt werden. 

 
vor 1300 heißt der Freckenhorster Markt schon „forum“. Vom Markt geht ein Torweg 

an der Petri-Kapelle unter dem Haus Keppel (Entstehung unbekannt, vor 
1926 abgerissen) auf den Kirchhof. Ein anderes Tor führt auf den mit Mauern 
und Gräben umgebenen Stiftsplatz. 

 
um 1300: folgende Einkünfte sind mit dem hl. Kreuz verbunden: 1 Haus am Graben 

in Warendorf, 3 Ackerstücke hinter dem Krankenhaus, 1 Ackerstück bei Pa-
penborch, 1 Hausstätte in Freckenhorst, bewohnt von Margareta upper Horst, 
1 halbe Hausstätte, 2 Denare aus Rudolphs Haus an der Straße, 3 Denare 
aus Stockers Haus, 1 Denar aus dem benachbarten Hause, 4 Schillinge aus 
dem Haus des Bürgers H. Vossing in Warendorf. 
Arnold de Indagine (Hagen) hat seinen Hof in Freckenhorst von der Äbtissin 
(der gleiche Zusatz – de Indagine – taucht auch einmal beim Knappen Wic-
bold Durthenhagen 1296 auf).   

 
Im 14. Jahrhundert müssen, so die Auffassung von Prof. Paul Leidinger, die 

Bentheimer Grafen auf dem Erbweg über die Grafen von Rietberg und Teck-
lenburg in den Besitz des Burghauses in Warendorf gekommen sein, daran er-
innert noch der Bentheimer Turm. Anfang des 14. Jahrhunderts kam Neuen-



hof in Warendorf in den Besitz der Herren von Korff, Inhaber der Goggerichts-
barkeit außerhalb der Stadt. (Die Herren von Korff in Füchtorf haben ihren 
Vorfahren bei Henricus Kirsecorf zu suchen, der 1279 als Zeuge bei einer Be-
sitztumsübertragung in Erscheinung tritt. Er ist mit einer Wendelmodis von 
Vuchthorpe verheiratet. Ihr Sohn wird in der Folge Heinrich von Korff genannt. 
Ländereien des Klosters Freckenhorst gehören zur Vogtei der von Korffs.)  
 
In Freckenhorst bilden sich mehrere Sonderämter des Klosters, so das Kü-
chenamt (die ministratio koke), an das die Bauern Abgaben in Form von Ge-
treide, Hühnern oder  Obst zu liefern haben. Alle neuen Ämter (einschließlich 
Wartenhorst/Everswinkel)  unterstehen der Verwaltung des Amtmannes oder 
des officialis, nachdem die Funktion der alten Schultenämter abgeschafft ist. 
Es ist eine Gebetsverbrüderung mit dem Prämonstratenserkloster Weding-
hausen nachweisbar. Die Zahl der mit Freckenhorst in dieser Weise verbun-
denen Klöster dürfte aber erheblich größer gewesen sein. 
 
Der nördliche Teil der Langen Straße (heute Warendorfer Straße) heißt Der 
Kühl (Kuhle) - wohl wegen der feuchten, niedrigen Lage (auch heute noch), 
vielleicht auch wegen der großen Kuhle, dem Wettpohl. 
 
Die Kanoniker des Stiftes besitzen Wohnhäuser am Wege nach Hoetmar.  
 
Das Archiv der Vikarie SS. Maria Magdalenae et Margarethae enthält 12 Ur-
kunden aus dem 14. Jahrhundert (und 14 weitere aus späteren Jahren, ferner 
einige Lagerbücher). Ein Pergamentblatt aus dieser Zeit berichtet von einem 
silbernen Bonifatiusreliquiar und nennt Reliquien, die sich darin befinden, au-
ßerdem wird ein silbernes Madonnenreliquiar genannt. Aufgeführt sind auch 
Reliquien von Johannes dem Täufer und dem hl. Nikolaus. 
Es ist Brauch, das Bild des hl. Vitus in einer Prozession herumzutragen. 
Die Bauerschaft Flintrup ist benannt nach der Siedlungsstelle Jh. Vledinctorpe 
(„Siedlung der Leute des Flado“). 

 
Anfang 14. Jahrhundert wird um das Kirchspiel Hoetmar ein Wall von drei bis vier 

Metern Breite angelegt. Er ist mit dichtem Dornengestrüpp bewachsen und 
zusätzlich durch tiefe Gräben gesichert. Ein Zugang ist nur über den Weg mit 
bewachten Schlagbäumen (Schlagbäume müssen mit Ketten an einer Säule 
befestigt und am Pfosten schließbar sein) möglich. Buddenbaum ist durch den 
Kirchspielhagen Hoetmar abgegrenzt und der Haupthof Aldonhotnon kann 
seine Funktion als Richthof nicht mehr erfüllen. 

 
Frühes 14. Jahrhundert  Aus dieser Zeit stammt ein Kelch in der Stiftskirche, 

 Goldschmiedearbeit mit charakteristischem Rippenknauf. 
  
1300  Am Bonifatiustag (5. Juni) erhalten  Priester, Diakon und Subdiakon besonde-

re Zuwendungen. 
 9. Oktober: Rötger, Rektor des Hospitals, schenkt 3 Mark an das Hospital. 

10. Oktober: Die Äbtissin von Freckenhorst, Beatrix, beurkundet, dass ihr 
Dienstmann, Bruno von Verrenhove (Vernhove) seine Ansprüche am Hospi-
talgrund (die Äcker Rameshorst, die der Hospitalgeistliche Bertrammus von 
Brunos Vater Bruno gekauft hatte) gegen eine Geldabfindung von 3,5 Mark 
aufgibt. Roland von Vernhove, der Onkel von Bruno (dem jüngeren), ist Rich-



ter in Freckenhorst. Ihm folgt sein Sohn Rudolf von Vernhove später ins Rich-
teramt.   
 
Rembert Nese, verheiratet mit Margaretha, hat das Haus Walthaus zum Le-
hen. Das Paar hat zwei Söhne. Die Nese (oder Nase oder Nasen) sind Ritter 
und Dienstmannen der Abtei Freckenhorst. 
 
Johann de Horst wird erwähnt, allerdings ohne den Zusatz „officialis“, was ihn 
vormals als Stiftsamtmann ausgewiesen hat. Ludolf von Walegarden ist er-
wähnt, Sohn von Ludolf und Margaretha, verheiratet mit Berthradis. Ebenso  
genannt ist Brunsten von Horst als Bürger von Telgte, verheiratet mit Lutgar-
dis. Heinrich von Horst ist Priester und Kanoniker. 
 
Feststehen die Besiedlungen der Hofstellen F(V)astermann in Gronhorst 
(Halberbe), Kamman in Walgern (Pferdekötter), Deb(b)ert und Leuer in Gron-
horst (beide Halberben).   

 
1301   9. August: Äbtissin Beatrix verpachtet ihrem „Diener“ Wicboldus (Knappe Wik-

bold) den Hof Affhüppe auf Lebenszeit. Das schließt auch die Wassermühle 
an der Ems, zwei Kilometer flussaufwärts von Warendorf mit ein.  

  
Dechant Rötger de Borclo stirbt – er schenkt 18 Mark zum Ankauf der Bona de 
Walegarden zu seiner Memorie. 
 
4. April: Der Fürstbischof von Münster, Eberhard von Diest, stirbt. Es folgt ihm 
als neuer Fürstbischof Otto III., Graf von Rietberg, Sohn von Friedrich II. von 
Rietberg und Neffe von Konrad II. von Rietberg. 

 
1302 Simon I. zur Lippe, Vogt von Freckenhorst, erleidet eine militärische Niederla-

ge gegen die Bischöfe von Münster (Otto III., Graf von Rietberg), Osnabrück 
(Ludwig von Ravensburg) und Paderborn (Otto von Rietberg/Sohn Konrad I. 
von Rietberg – Großonkel des Bischofs von Münster), Graf Otto von Ravens-
burg und die Stadt Herford. Simon I. zur Lippe wird Raubrittertum zum Vorwurf 
gemacht. Er gerät nach der Belagerung und Einnahme seiner Burg Engern in 
Gefangenschaft und wird erst nach eineinhalb Jahren (andere Beiträge spre-
chen von sechs Jahren) von den Osnabrückern wieder freigelassen. Seine 
Burg Enger muss er zerstören. 

 Gerhard de Walegarden Dechant. 
Johann de Horst wird erwähnt, allerdings ohne den Zusatz „officialis“, was ihn 
vormals als Stiftsamtmann ausgewiesen hat. 
 
Konrad II. von Rietberg teilt die Grafschaft mit seinem Bruder Friedrich II. von 
Rietberg. 

  
1303  13. Januar: Äbtissin Beatrix schlichtet einen Streit zwischen dem Ritter Thed-

mar von Retberg und dem Kanoniker Bruno. Dieser Ritter ist in einem Lehen-
register der Äbtissin von Freckenhorst erwähnt. 
8. Oktober: Äbtissin Beatrix stirbt. 
Lisa von Isenburg wird neue Äbtissin. Sie kann eine Tochter des Grafen Ger-
lach von Isenburg-Arenfels und der Gräfin Elisabeth von Kleve gewesen sein. 
Vielleicht ist sie auch Schwägerin des Grafen Wilhelm von Arnsberg. Wie ihre 



Vorgängerin, stammt auch sie vermutlich nicht aus dem Freckenhorster Kon-
vent. Auf ihrem Siegel ist die Äbtissin stehend in einem gotischen Portal zu 
sehen, in der Rechten einen Palmzweig in der Linken ein Buch haltend. Das 
Rücksiegel zeigt den Hl. Bonifatius. 
 
Der Fürstbischof von Münster, Otto III., Graf von Rietberg, verbündet sich in 
der Fehde gegen Hermann von Lon mit dem Grafen Eberhard von der Mark. 
Gemeinsam erobern sie die Burgen Lon und Bredevort. Otto III. schließt einen 
Vergleich mit Hermann von Lon, ohne den Grafen von der Mark einzubezie-
hen. Daraufhin strengt der Marker eine Klage gegen den Bischof an. 

 
1304  Äbtissin Lisa von Isenburg spricht von den Präbenden (Einkünften) der Kano-

niker, die durch die Erpressungen und Gewalttätigkeiten der Vögte von Tag zu 
Tag vermindert würden. (Gemeint sind  damit vermutlich die Herren zur Lippe 
und auch von Korff.) 

 
1305  5. Februar: Äbtissin Lisa von Isenburg tritt erstmals urkundlich bei einem Ver-

gleich mit dem Knappen Henricus de Davantria in Erscheinung. 
26. April: der Verzicht der Witwe des Knappen Johannes von Horst auf ein Le-
hen wird von der Äbtissin bestätigt, ebenso ein Vergleich mit dem Ritter Bruno 
de Vernhove. 
13. Mai: Äbtissin Lisa stiftet das Lehen für ihr Seelenheil und zur Verbesse-
rung der Einkünfte, da durch die Übergriffe der Vögte die Präbendalgüter (-
einnahmen) verringert worden sind.  
 
Wulfard von Walegarden, Sohn von Bertram, wird als Ritter genannt. 
Rembert Nese, verheiratet mit Margaretha, hat das Haus Walthaus zum Le-
hen. 
 
Die bischöfliche Landesburg Sassenberg wird erstmals in einer Urkunde er-
wähnt. 

 
1306  17. März: Äbtissin Lisa schließt mit Bertradis de Lo einen Vergleich über ein 

Haus in Warendorf. 
 29. Oktober: Der Verkauf von Gütern Bernhards von Pikenbroke an die Fre-

ckenhorster Kirche wird von der Äbtissin Lisa bestätigt.  
 

Die Stadtmauer in Warendorf findet eine erste urkundliche Erwähnung. 
3. Oktober: Der Erzbischof Heinrich von Köln enthebt den Fürstbischof von 
Münster, Otto III. von Rietberg, wegen Eidbruchs und Amtsverfehlung seiner 
Ämter. Hintergrund ist der Streit Ottos mit dem münsterschen Domkapitel 
(auch Simon I. zur Lippe befindet sich auf deren Seite). Während Otto dem 
Papst sein Anliegen vortragen möchte, wird in Münster ein neuer Bischof ge-
wählt: Konrad von Berg. Die Wahl wird von Papst Clemens V. nicht anerkannt. 
(Otto stirbt nach Rehabilitation durch den Papst am 16. Oktober 1308 unter 
ungeklärten Umständen am Hof des Papstes in Poitiers – nach Münster ist er 
nicht zurückgekehrt. Gerüchte besagen, er sei vergiftet worden.) 

 
1307  Heinrich Korff besitzt Vogtei über Ostrenen (Einen). Er hat das Vogteirecht als 

Lehen von den Herren von der Lippe erhalten. Auch der Hof Horne in Müssin-
gen gehört zur Korffschen Vogtei. Insgesamt sind es sieben Klosterhufen (Ge-



biete), die in seinen Machtbereich fallen. Die Landbevölkerung hat dem Vogt 
Abgaben (Bede – eigentlich „Bitte“) zu zahlen, die (zum Teil?) an den Landes-
herrn weitergeleitet werden. 

 13. Mai: Die durch Heinrich Korff als Inhaber der Vogtei über sieben Klosterhu-
fen ermäßigte Bede verteilt Äbtissin Lisa „auf die einzelnen Besitzer“.  

 
1308  Das Heilige Kreuz und Bonifatius werden gemeinsam als Kirchenpatrozinium 

urkundlich erwähnt („sancte cruci sanctoque Bonifacio patronis eccelsia in 
Frekenhorst“). (Der Historiker Lobbedey hält ein frühes Bonifatius-Patrozinium 
für fraglich und kann sich vorstellen, dass eventuell ein früheres Maria-
Patrozinium - auch im Bezug auf das damalige Marien-Hospital - überlagert 
wurde.)  
 
Freckenhorst als Klosterort hat gegenüber landesherrlich geförderten Städten 
einen schweren Stand. Sorgte das Kloster auf der einen Seite für eine ruhige 
und durch Einnahmen gesicherte Entwicklung, so konnten solche Orte mit den 
wirtschaftlich sich schneller bewegenden Städten wie Warendorf nicht mithal-
ten. So war das Kloster für Freckenhorst Segen und Fluch zugleich. 
 
Mehrere Bewohnergruppen gilt es zu unterscheiden: Auf der einen Seite die 
Dienstleute der Äbtissin und meist hörige Bewohner des Kirchspiels sowie 
freie Bürger. Der Abteischulze Bruno von Vernhove wird als Ritter bezeichnet. 
Godfrid von Havele ist Stiftsamtmann. 
 
Der Knappe Lambert von Sweve verzichtet auf das Gut Elslere im Kirchspiel 
Beckum und schenkt es der Freckenhorster Kirche. 
6. November: Die Äbtissin Lisa bestätigt den Verkauf eines Hauses durch 
Hermann von Pikenbroke (gemeinsam mit seiner Frau Fredrune und den Kin-
dern Bernard, Frederune, Cunegund und Beatrix) an den Geistlichen Henricus 
von Bever(e)n. Ein Theoderich von Piekenbrock ist erwähnt. 
Benannt sind Wicbold und Gerhard aus dem Dienstmanngeschlecht Durthen-
hagen (möglicherweise Brüder).  

 
König Albrecht wird von seinem Neffen ermordet, Nachfolger wird Heinrich VII. 
von Luxemburg. 

 
1309 Äbtissin Lisa verkauft dem Dechant Dietrich zu Freckenhorst eine Rente. 

 Nach seinem Tod soll sie zu seinem Gedenken verwendet werden. 
 
Heinrich von Korff, Vogt von Gütern des Stiftes Freckenhorst, beginnt mit dem 
Bau der Wasserburg Harkotten (1310 vollendet). Mit drei Ringen von breiten 
Wassergräben gilt sie zur damaligen Zeit beinahe als uneinnehmbar. 
 
Fürstbischof von Münster, Konrad von Berg, stellt auf dem allgemeinen Land-
tag auf dem Laerbrock das erste Landesprivileg auf. Daraus ergibt sich, dass 
auch Töchter die Lehnsfolge besitzen, wenn kein männlicher Erbe existiert. 
15. August: Bischof Konrad tritt zurück, da ihm der Papst (in Avingnon/die 
Päpste sind nach Frankreich ausgewichen – 1376) die Anerkennung als Bi-
schof verweigert. Neuer Bischof wird 1310 Ludwig II. von Hessen, Sohn des 
Landgrafen Heinrich von Hessen. In seine Amtszeit fallen zahlreiche Fehden 
mit benachbarten Dynasten.   



 
1310  15. Juni: Äbtissin Lisa und der Konvent kaufen das Lehen und Amt Warten-

horst (Everswinkel) aus den Händen des Ritters Thedmar von Retberg und 
seinen Verwandten an. Im Auftrag des verstorbenen Kanonikers Ernest(us) 
dotiert die Äbtissin Lisa den Marienaltar mit Einkünften aus der Curia Gesthu-
vele (Ahlen?). Eigentlich hat Ernest 34 Mark zu Dotierung des Altars gegeben 
– diesen Wunsch hatte er auf dem Totenbett gegenüber Pfarrer Cesarius aus-
gesprochen. Das Geld nimmt die Äbtissin aber zum Ankauf des Amtes War-
tenhorst.  
 
1. August: bestätigt Äbtissin Lisa die Stiftung zum Gedenken des Dechant 
Dietrich. 
 
18. März: Der Papst bestimmt Ludwig von Hessen zum neuen Bischof von 
Münster, Bischof Konrad zieht sich daraufhin nach Köln zurück. 
Wilhelm als Pleban in Freckenhorst erwähnt.  
Dechant ist Theod. de Everswinkel. 

 
1311  2. Mai: Auf Bitte der Äbtissin Lisa entlässt der Vogt von Freckenhorst, Simon I. 

zur Lippe, den Hörigen Lutger von Balehorn aus der Vogtbede. 
 
1312  24. Juni: Der Bischof Engelbert (von Weyhe) von Osnabrück verkündet einen 

Ablass von 40 Tagen und einer Karene für reumütige Verehrer des Hl. Kreu-
zes in Freckenhorst. (Das Hl. Kreuz von Freckenhorst gehört inzwischen zu 
den Pilgerstätten, an denen man mächtig viele Sünden auf einmal loswerden 
kann. Die Pilger sind zur damaligen Zeit ein wichtiger Wirtschaftsfaktor. Abläs-
se werden nach einer Art Punktesystem vergeben – je mehr Punkte, desto 
mehr Tage im Leben des Pilgers gelten als sündenfrei. Freckenhorst gilt in der 
Region als guter Ablasslieferant und wird dementsprechend frequentiert- mit 
allen positiven Folgen für die umliegenden Herbergen und Wirtshäuser.) 

  
 17. März: Äbtissin Lisa bestätigt den Verkauf von Zehnten der Gebrüder von 

Wisch an den Kanoniker Bruno zu Freckenhorst. 
 8. Juli: Äbtissin Lisa und der Kanoniker Bruno treffen bezüglich oben genann-

ten Handels eine Vereinbarung. 
 
 29. Juni: König Heinrich VII. wird in Italien zum Kaiser gekrönt. 
 
1313 Das Jahreseinkommen der Pfarrer ist wie folgt gestaffelt: Alte Kirche Waren-

dorf 25 Mark, Neue Kirche Warendorf 8 Mark, Füchtorf 5 Mark, Milte und Ei-
nen je 3 Mark, plus Naturalien. Pleban ist Caesarius. Dechant ist Theod. de 
Everswinkel. 
 
9. August: Stiftungsurkunde der Vikarie b. Mariae virginis ins norden. Der 
Wunsch des verstorbenen Kanonikers Ernestus, den Altar beate Marie virginis 
ins norden zu dotieren, wird von der Äbtissin Lysa von Isenburg umgesetzt – 
auf Darlehnsbasis. Die Einkünfte werden dem Besitzer der Vikarie in Höhe 
von 27 Schillingen und zwei Molt (Malter) Weizen aus dem Gut Geisthovel an-
gewiesen. Zeugen sind Pleban Causarius, Theodor de Ewerswinkel, Kanoni-
ker Heinr. von Horst und Kanoniker Bruno – kurz darauf wird Kanoniker Joh. 
von der Horst als erster Vikar eingesetzt. 



 
Immer wieder kommt es zu militärischen Auseinandersetzungen um die Burg 
Harkotten in Füchtorf. Als Gefangener von Heinrich II. von Korff erkennt 
schließlich Graf Otto IV. von Ravensberg das Befestigungsrecht an. 
 
Otto I. von Rietberg, Sohn von Konrad II. von Rietberg (†),  folgt seinem Vater 
in der  Herrschaft der Grafschaft mit seinem Onkel, Friedrich II. von Rietberg. 
 
24. August: Kaiser Heinrich VII. stirbt an Malaria. Er ist etwa 35 Jahre alt. 

 
1314  Eine Urkunde des Archivs der Vikarie beschreibt: An der Straße nach Hoet-

mar, unfern des Teigelkamps Kotten lag auf der Flur Alstätte (=Götterstätte) 
zwischen Helle und Himmel die Hofstätte Gebrachthove.  

 
 17. Mai: Äbtissin Lisa überträgt Wilhelm Graf zu Arnsberg, mit dem sie offen-

sichtlich in verwandtschaftlicher Verbindung steht,  Ministerialen. 
 
 Neuer König wird Ludwig IV., der Bayer, aus dem Hause Wittelsbach und Ver-

treter der luxemburgischen Partei. Da die Wahl nicht eindeutig ist, kommt es 
zunächst zu einem Doppelkönigtum (gegen Friedrich, der Schöne, aus dem 
Hause Habsburg), das erst 1322 eindeutig zu Gunsten Ludwigs entschieden 
wird. 

 
1315 Ein geschäftiges Jahr für Äbtissin Lisa:  
 16. Oktober: Mit Zustimmung des Konvents überlässt sie dem Kloster Oesede 

eine Hufe (Fläche) bei Oesede. 
 23. Oktober: Äbtissin Lisa bestätigt den Verkauf von Hörigen an den Pfarrer 

Caesarius. 
 25. November: Der Knappe Konrad von Meninchusen wird von der Äbtissin 

belehnt. 
 
1316  11. April: Register und Benefizien der Diözese Münster vermerken Vreken-

horst mit einem geschätzten Einkommen von jährlich 40 Mark (wie Überwas-
ser Münster und Liesborn), dazu die Pfarrei Freckenhorst mit zehn Mark. Fre-
ckenhorst steht damit auf  einer mittleren Einkommensstufe.  
 3. August: Edelherr Simon von der Lippe tauscht mit der Äbtissin einige Vog-
teirechte und Güter. Er gibt dem Stift die Vogtei über zwei Häuser zu Beri-
chem im Kirchspiel  Freckenhorst und die curia Osthof sowie den Kotten Scu-
ckinck.  
Arnold von Freckenhorst („de Rivo),  Sohn des Ritters Arnold von Frecken-
horst, ist Knappe, Burgmann in Rheda. Godschalk von Walegarden, Sohn von 
Wulfard und Adelheid, ist Kastellan in Rheda. 
 
In diesem Jahr kommt es zu einer Ernährungskrise, die auch eine wirtschaftli-
che Krise zur Folge hat.  
 

1318   3. Oktober: Äbtissin Lisa verkauft dem Kloster St. Aegidii in Münster den Kol-
dehof im Kirchspiel Nienberge. 
4. November: Die Äbtissin besiegelt eine Vereinbarung der Knappen Gerhard 
von Langen und Arnold von Freckenhorst mit anderen. 
Johann von Horst ist genannt. 



 
1319 25. April: Der Freckenhorster Hof auf dem Bispinghof in Münster wird von der 

 Äbtissin Lisa dem Ritter Hermann von Lüdinghausen und seinem Sohn auf 
 Lebenszeit verpachtet. Die Ritter und ihre Frauen sollen nach ihrem Tode das 
Gedenken im Kloster Freckenhorst genießen.  
Arnold von Freckenhorst („de Rivo) wird erwähnt, wohl Sohn des Ritters Ar-
nold von Freckenhorst. Arnold hat einen Sohn namens Berthold. Sie tauschen 
eine Hofstätte in Feckenhorst von von Langen ein. Arnold hat von der Äbtissin 
den Hof Varsethen (Fastermann) zum Lehen. Er verkauft einen Kamp „by der 
Becke“ an die Äbtissin. Berthold hat später einen Sohn namens Berthold. 
Heinrich von Horst ist Priester und Kanoniker. 

 
1320  5. Juni: Die Äbtissin Lisa verpachtet dem Pfarrer Heinrich zu Glane auf zwölf 

Jahre die Hufe des Hermann Vlote in Askendorpe im Kirchspiel Dissen. 
In der Urkunde ist die Rede von „ecclesia sanctae Crusis“ (Kirche des heiligen 
Kreuzes) als Name für Kirche und Kloster in Freckenhorst. 
Um diese Zeit teilt der Kanoniker Bruno im „Goldenen Buch“ mit, dass sich 
Reliquien im Fuß des Freckenhorster Kreuzes befinden, darunter auch die des 
Hl. Bonifatius. 

 
1321  Die Äbtissin Lisa klagt über nicht zu akzeptierenden Druck durch die Vögte. 

14. Oktober: Die Äbtissin überweist ihrer Kirche als Folge der Übergriffe eine 
Hufe zur Verbesserung der Einkünfte. Im selben Jahr nimmt sie Ludwig Eren-
berg und seine Tochter als Hörige an. Kurz darauf stirbt Lisa von Isenburg an 
einem 1. Dezember (spätestens aber 1323/ihr genaues Todesjahr steht nicht 
fest). (Üblich war es, sofort die Nachfolge zu regeln – das wird auch hier der 
Fall gewesen sein – allerdings ist diese Nachfolgerin, Lisa von Bentheim, ur-
kundlich erst 1324 bekannt.) 
 
Von Fürstbischof Ludwig II. von Münster erfolgt die Anordnung, dass jedes 
Kirchspiel Landwehrgräben zu errichten hat und dass die Bewohner der Bezir-
ke bewaffnet sein müssen, um sich verteidigen zu können. 

 
1322 Friedrich II. von Rietberg stirbt ohne männlichen Erben – Otto I. von Rietberg, 

Sohn Konrad II. von Rietberg und Mitregent seit 1313, vereint die Grafschaft 
wieder in einer Hand. 

 
 Bei einem Streit mit den Grafen von der Mark rückt der Fürstbischof von 

Münster, Ludwig II. mit 70 Reitern gegen die Hauptstadt der Mark, Hamm, vor. 
Er wird allerdings abgefangen und gefangen genommen. Seine Verbündeten, 
Graf von Kleve und Bitter von Raesfeld, fallen daraufhin in das märkische Ge-
biet ein. Der Bischof kommt gegen ein hohes Lösegeld und Zugeständnisse 
frei. 

 
1323  Der Altar „Beatae Mariae Magdalenae et Margaretae“ in der Stiftskirche in 

Freckenhorst ist ausgestattet. 
 

Die nächste Fehde steht ins Haus: Diesmal sind auch die Edelvögte von Fre-
ckenhorst, die Lipper, beteiligt. Der Fürstbischof von Münster, Ludwig II., ist 
mit dem Grafen von Geldern in Streit geraten. Auf der Seite des Münsteraners 
kämpfen die Lipper, der Bischof von Osnabrück und der Graf von Waldeck 



gegen das Aufgebot aus Geldern, die Bischöfe von Lüttich und Utrecht, die 
Grafen von Jülich und Flandern und Graf Johann von Luxemburg (dem Vater 
des späteren Kaisers Karl IV.). Zwei Jahre lang dauert diese Fehde, die im 
Münsterland schwere Verwüstungen anrichtet. 

 
1324 7. Juli: Äbtissin Lisa von Bentheim nachweisbar. Möglicherweise kommt sie 

aus dem Konvent Essen. Wahrscheinlich ist sie Tochter des Grafen Egbert II. 
von Bentheim und seiner Frau Hadewigis von Oldenburg. Ihre Brüder Christi-
an und Otto sind Domherren zu Münster. 

 Sie legt einen Streit mit dem Kloster Kentrup bei. 
 
 Bei Coesfeld erleiden die gelderschen Truppen durch Bischof Ludwig II., von 

Münster, eine empfindliche Niederlage. 
 
Zweites Viertel 14. Jahrhundert Das Goldene Buch des Kanonikus Bruno 

listet die Besitzungen des Stiftes auf. 
 
1326  Johann und Heinrich Nese (Brüder aus dem Dienstmannengeschlecht Nese) 

sind genannt.   
28. Juni: Die Geldrische Fehde endet mit einem brüchigen Friedensschluss in 
Wesel. Der münstersche Fürstbischof Ludwig II. ist bestrebt, die Landeshoheit 
auf das gesamte Bistum auszudehnen. 

 
1327  Der Bischof von Münster, Ludwig II. von Hessen, nennt das Kloster Frecken-

horst als dem Orden der Augustinerinnen zugehörig. Erwähnt wird es in einer 
Urkunde, in der der Knappe Gerhard von Langen und seine Söhne zur Liefe-
rung einer Roggenernte an die Äbtissin von Freckenhorst verpflichtet werden. 
 
Die von Wulfhelm verzichten auf die Ansprüche an Teilen der Hufe Osthokel-
hem im Kirchspiel Ennigerloh. Wulfard von Walegarden verkauft sein Vogt-
recht über Hagedorn und Levold in Enniger an das Stift Mauritz. Bruno von 
Vernhove überträgt dem Stift das Haus tor Schoppen. Es wird mit dem vollicus 
(Meier) der Vernhove ein Tauschvertrag wegen des Osthofs und der beiden 
Hufen zu Bereghem geschlossen. 
2. Juli: Äbtissin Lisa von Bentheim überträgt mehrere Höfe an Dietrich von 
Vernhove. 
18. Juli: mögliches Todesdatum der Äbtissin Lisa von Bentheim (sie kann aber 
auch 1328 oder 1329 an einem 18. Juli gestorben sein). Nachfolgerin ist Ka-
tharina von Frankenstein (sicher ab 1329). Sie stammt aus hessischem Ge-
schlecht aus Salzungen an der Werra. Entweder ist sie Tochter oder Enkelin 
des Edelherrn Baldewin von Steinfurt mit direkter Verbindung zum Hause 
Bentheim. (Die Berufung kann unter anderem über den Fürstbischof von 
Münster, Ludwig, zustande gekommen sein, der dem Haus der Landgrafen 
von Hessen entstammt). Katharina von Frankenstein soll eine der bedeu-
tendsten Äbtissinnen werden. (In diesem Zusammenhang fällt auch der Name 
Katharina von Weingarden – als wenn die Äbtissin einem Geschlecht niederen 
Adels aus Freckenhorst stammen könnte – dem ist wohl nicht so. Julius 
Schwieters selbst, der in seinem Buch „Das Kloster Freckenhorst und seine 
Äbtissinnen“ dieses Kapitel so überschreibt, tat dies wohl aus Mangel an sinn-
haften Alternativen. Er selbst hielt es schon für abwegig, dass die Äbtissin aus 
dem Freckenhorster Ministerialen-Geschlecht von Wingarden stammen könnte 



– Wilhelm Kohl führt das zu dem Schluss, dass die Äbtissin Katharina von 
Frankenstein wohl eine lange Amtszeit gehabt habe.) 
Katharina von Frankenstein erwirbt von Bruno von Vernhove die am Walgern-
weg liegenden Flächen Hohenkamp, Münsterbusch, Schwinreck, Köckenbre-
de (Kerkenbrede) und Schwinreckswische.  
Ihr Siegel zeigt die Äbtissin in einem gotischen Torbogen, in der Rechten hält 
sie einen Palmzweig in der Linken ein Buch. 
 
Pleban ist Caesarius. Erwähnt werden Ludolf und Sohn Johann von Walegar-
den. Godschalk von Walegarden, Sohn von Wulfard und Adelheid, Kastellan 
in Rheda, ist verheiratet mit Lysa. Heinrich von Horst wird genannt, ebenso 
Johann von Horst (Priester und Kanoniker – später Vikar von Beatae Mariae 
Virginis). 
 
Die Besiedlung der Hofstelle Schopmann in Hägerort (Pferdekötter) ist belegt.    

 
1328  Gertrudis, Tochter des Detmari Divitis, gibt die Hufe Gheystlen (Kirchspiel 

 Beckum) an das Stift Freckenhorst zurück.  
  
17. Januar: König Ludwig IV., der Bayer, wird zum Kaiser gekrönt. 

 
1329  1. Dezember: Äbtissin Katharina von Frankenstein verkauft dem Everhard von 

dem Barkhove eine Hörige. Dies ist die erste Urkunde, in der Katharina von 
Frankenstein nachweisbar ist. 

 
1330 Die Stelle Hof Mersmann in Flintrup (Halberbe) ist als Siedlungsplatz nach-

weisbar.  
 Erwähnt wird die Witwe des Knappen Dietrich von Vernhove, Gertrud. Sie hat 

drei Kinder: Bruno, Christine und Gertrud. 
 Wicbold Durthenhagen ist mit Syradis oder Zyreke verheiratet. Das Paar hat 

fünf Kinder: Wicbold, Everhard, Clementine, Drude und Margaretha. 
 Wicbold Durthenhagen verkauft der Witwe Dietrichs von Vernhove, Gertrud, 

vier Äcker aus Gerberts Hove auf der Geist.  
 
1331   Äbtissin Katharina von Frankenstein versucht, den Einfluss der Amtsschulten 

zurückzudrängen, die häufig in die eigene Tasche wirtschaften. So werden die 
Oberhofbezirke aufgelöst und die Höfe des Stiftes direkt den Abtei-Beamten 
unterstellt. 
11. März: Die Äbtissin bestätigt die Anerkennung einer Schuld des Knappen 
Heinrich (Henrich) von Wingarden (Sohn von Otto von Wingarden) aus dem 
Hof Wingarden (Lehen der Abtei) zugunsten des Konvents. Verursacht hat die 
Schulden in Höhe von 5 Mark Henrichs Bruder, Otto von Wingarden, Kanoni-
ker in Feckenhorst, der zu diesem Zeitpunkt schon gestorben ist. Heinrich ver-
pflichtet sich zur Zahlung von 5 Schillingen (pro Jahr?). 
Pleban ist Werner. 
 

1332   23. März: Für 50 Mark kauft Äbtissin Katharina das so genannte „wibelde-
recht“ (Wikbelde – Weichbildgericht) vom Knappen Bruno von Verenhove 
 (Vernhove) und seiner Familie (Mutter Gertrud, Frau Hildegunde, Schwester 
Christina (Christine) und seinen Erben), der es bis dahin von den Edelvögten 
(zur Lippe?) als Lehen (vier Wortstätten auf dem Wingarten) hatte. Dieses 



Recht beinhaltet Probe und Wroge im Wigbold Freckenhorst, d.h. Polizeige-
walt einschließlich der Kontrolle des Brauens und des Backens und der davon 
fälligen Abgaben. Der Vater von Bruno, der Knappe Dietrich von Vernhove, ist 
gestorben. Von Verenhove verkauft auch Renten aus Hoyckinch im Kirchspiel 
Beelen. 

 Noch im selben Jahr vergleicht sich die Äbtissin mit dem münsterschen Dom-
herrn Burchard von Marburg (der ihr Vetter gewesen sein kann) über diesen 
Handel. 

  
9. August: Knappe Everhard von Barchove verkauft das Patronat über die 
Kirche Westkirchen mit dem Herrenhof Suthove in diesem Kirchspiel und der 
Vogtei an Ritter Johann von Veltzethen. Das Kirchenpatronat ist mit dem Hof 
Suthove verbunden, der ein Freckenhorster Lehen ist. Die Besitzer des Hofes 
können auch Gründer der Pfarrkirche gewesen sein.  
 
18./24. Oktober: Die Vikarie SS. Mariae Magdalenae et Margarethae wird von 
Bischof von Münster, Ludwig, mit Zustimmung der Äbtissin und des Pfarrers 
an einem neu errichteten Altar aufgrund einer Stiftung der Ehepaare Heinrich 
Lamberting (Henr. Lambertinck) und Ascela sowie Johann Lamberting (Lam-
bertinck) und Gertrud zu Warendorf errichtet. (Die Lambertings setzen sich in 
der münsterschen Erbmännerfamilie von Warendorf fort.) Das Stiftungskapital 
beträgt 100 Mark. Vikar wird Godfried von der Vechte. 
 
Die von Galen übergeben dem Stift einen Kotten beim Hof zu Horne in E-
verswinkel, Bauerschaft Müssingen, zu einer Memorienstiftung. 
 
Alheydis (von Benchtorp) ist erwähnt. Sie ist Tochter von Godfrid von Bench-
torp und Mechtild Buse, Enkeling von Adelheid Buse, geb. von Walegarden. 

 
1333  1. April: Die Vikarie SS. Mariae Magdalenae et Margarethae kauft für 20 Mark 

Land vom Knappen Gottfried von Benichtorpe (Godfried von Bencktorp) und 
seinen Verwandten. (Eheleute Gottfried von Benchtorp und Mechtild Buse 
nebst Tochter Aleydis und Mutter Aleydis von Walegarden, Witwe des Knap-
pen Engelbert Buse.) Es sind vier Stücke auf der Geist (Methena vulgo Geist), 
dreieinhalb Stücke nahe dem Kamp von Ludolphi de Walegarden (später Tei-
gelkamps Gärten genannt), ein Stück zwischen Freckenhorst und Schichten-
hövel am Münsterweg und 1 Stück zwischen Schichtenhövel und der „Curia 
Walegarden“ (Hof Schulze Walgern). Bürgen sind die Brüder Godschalk und 
Bertram von Walegarden – der Vater ist Wulfard. Bertram ist Richter in Ahlen. 

 
Vikar ist Gottfried von der Vechta (Godfried de Vechta). 

   
 Der Knappe Everhard von dem Barhove mit seiner Familie verkauft der Äbtis-

sin und dem Konvent die Welpeshove zu Vrylinctorpe, einen Kamp und eine 
Hausstätte in Freckenhorst. 
 
30. September: der Knappe Kursne gen. von Ostenfelde mit seiner Frau und 
ihrem nächsten Erben, dem Ritter Heinrich Vincke von Ostenfelde, schenken 
dem Altar SS. Mariae Magdalenae et Margarethae eine Jahresrente von zehn 
Schillingen aus den Erben Diekmann und Gerendrup im Kirchspiel Ostenfelde. 



Dafür soll der Vikar unter anderem Messen für den erschlagenen Ritter Re-
quin von Ostenfelde lesen. 
Schwieters erwähnt den Erwerb des Rittersitzes Barkhove durch die Vikarie 
SS. Mariae Magdalenae et Margarethae – die Äbtissin Catharina von Fran-
kenstein und der Konvent verkaufen dem Vikar Godfried de Vechta den so 
genannten Christinenkamp (vom Barkhove). Der Kamp liegt nahe am Wörden 
zwischen den Straßen nach Hoetmar und Westkirchen, jenseits der Kleistra-
ße.   
Schwieters wiederholt an anderer Stelle Arnold von Frekkenhorst verkaufte 
den Hof an eine Abtei-Dienerin namens Cunnegunde, wodurch der Hof an die 
Vikarie gekommen sein soll, deren Garten und Hausplatz die alte Soolstätte 
des Barkhoves darstellen.  
Der „Barchof“ (Barchove) ist das älteste Besitztum der Ritter von Frecken-
horst. Er muss, laut Schwieters, der Äbtissin, deren Lehen es ist, wieder zuge-
fallen oder eingelöst sein. Der Hof erstreckt sich nördlich an der Barkstraße 
entlang – von der Hauptstraße bis zum Wörden (um 1900 die Hausnummern 
22 bis 24 und 27 bis 30. Der Hof ist ganz von Wasser umgeben, die Gräften 
werden von einem Bach gespeist. Das Vikariehaus (Nummer 29) liegt zwi-
schen der „Becke“ und der Barkstraße.   
 
Als Stiftsamtmann (Officiatus) wird Albert genannt. Erwähnt wird Ludolf von 
Walegarden, Sohn von Ludolf und Margaretha, verheiratet mit Berthradis, als 
Knappe.  
Das Stift zahlt ein 34-Mark-Darlehn für die Dotation des Altars Beatae Mariae 
Virginis zurück. 
 
Die Barkstraße wird „strata upn Barechove“ genannt. Der Name hängt mit dem 
besagten Gut  Barchove zusammen (1926 Vikarie Maria Magdalena), Sitz der 
Ministerialen von Freckenhorst. Es ist die Straße von der Hauptstraße zum 
Nordfeld und nach Westkirchen. 
Die alte Fahrstraße nach Everswinkel und Münster führt bei Schwichtenhövel 
über den Markenweg und biegt weiter westlich in die Landstraße Frecken-
horst-Münster ein. Ein anderer Weg verläuft durch den Feidiek an der Umgro-
ven Mühle vorbei über Everswinkel oder Telgte nach Münster. Nach Westkir-
chen führt auch eine Fahrstraße, die allerdings kaum passierbar ist.  

 
1334  27. Juni: Vor dem Freistuhl Freckenhorst verkauft Zyreke, Witwe Wicbolds dor 

den Haghen, nebst Kindern die Gerbrachtshove an den Vikar Beatae Mariae 
Virginis, Joh. de Horst, mit Ausnahmen einiger Parzellen (Bült, Vernhoves 
Wisch, Alstätte, Hölschers Kamp), die sie früher schon an die Witwe Diedrichs 
von Vernhove verkauft hat. Zeugen sind Pleban Werner, Thillmann de Bocholt, 
Herm. de Losingen, Kanoniker Herm. Wulf und einige andere. (Zu überprüfen 
ist in Bezug auf den 14. November die Zeitstellung, beziehungsweise die juris-
tische Praxis dieser Beurkundungen – demnach ist der Wicbold schon ver-
storben oder die Witwe heiratet kurz danach abermals.)  Zur Gerbrachts oder 
Gerberts Hove gehören: der Hofkamp, Kuhkamp, Schmalekamp, Helle, Win-
kelwiese, Ebernkamp (Auf der Angst). Der Hof liegt zwischen dem Weg nach 
Hoetmar und dem nach Flintrup (zwischen der Helle und dem niederen Weg).  

 (Ländereien sind später – in der Neuzeit – an Wittkamp, Westhoff, Stentrup, 
Crex, Schleppinghoff, Flentrup, Achtermann, Löckmann, Volkmann-Dorf und 
Volkmann-Flintrup gekommen.)   



 
14. November: der Knappe Wikbold dor den Hagen (Haghen) mit Frau Zyreke 
und Kindern verkauft der „Vikarie b. Mariae virginis ins norden“ (Vikar Joh. von 
der Horst) eine Rente von drei Mark jährlich aus der Gerbrachteshove upper 
Gest (auf der Geist) im Kirchspiel Freckenhorst (an der Straße nach Hoetmar) 
für 36 Mark. Er verpflichtet sich, im Falle zweijähriger Zahlungsunfähigkeit die 
Hufe dem Rektor zu überlassen. Zeugen sind Pleban Werner und der Kanoni-
ker Herm. de Wolf. 
 
Heinrich II. von Korff teilt in Füchtorf seinen Besitz unter seinen Söhnen Hein-
rich und Everhard auf. Heinrich II. selbst geht wohl kurz darauf als Mönch ins 
Kloster Marienfeld. Seitdem wohnen zwei Geschlechter auf Schloss Harkotten. 

 
1336  In Freckenhorst gibt es 36 Hausstätten, von denen die Äbtissin Wortgeld (Erb-

pacht) erhebt. 
 
Westkirchen wird urkundlich als  „aluid Ostenvelde“ genannt, etwas später 
„Westeren Ostenfelde“. Es gehört zum Kloster  Freckenhorst und ist als Lehen 
vergeben.  
 
Edelvogt Simon von der Lippe verpfändet Vogteieinkünfte aus zwei Häusern 
in Dunnincdorpe (Kirchspiel Albersloh) an Konrad Retberg. 
 
Der Verkauf des Hulskamps beim Hause zur Horst (Gut Horstmann, Bauer-
schaft Holling/Alverskirchen) durch den münsterschen Bürger Johann Drotzete 
an Hermann von Horst und Wessel vor der Monsterporten ist verbürgt. Später 
gelangt dieses Haus in Stiftsbesitz. 

 
1337  Das Kopiar aus dem Kanonikerarchiv enthält 86 Abschriften aus den Jahren 

1337 bis 1659. 
Westkirchen wird als Ostenvelde to Westkerken genannt, zu Freckenhorst 
gehörig, ist als Lehen vergeben. Das Gogericht wird von Warendorf aus aus-
geübt. 
29. Januar: Ritter Johannes von Veltzeten überträgt dem Stift das Haus Vaer-
zeten in der Bauerschaft Gronhorst. 
Der Knappe Bruno von Vernhove verkauft dem Stift die Hufe to Hurst (zur 
Horst) in der Bauerschaft Walgern (Hof Hörstmann in Walegarden). Seine 
Schwester, Christine ist verheiratet mit Lippolt von Dranthem. 
Der Knappe Johann Snetberg verkauft dem Stift eine Rente aus dem Hof ton 
Hagen (Schulze Zumhagen im Hägerort). 
Das Gut Vasterman wird von Johann von Velzeten, der das Gut als Lehen 
hat, an das Stift verkauft. 

 
1338 1. Oktober:  Äbtissin Katharina kauft von Bruno von Vernhove eine Roggen-

ernte aus dem Zehnt zu Beelen (10 Malter für 50 Mark). 
Beim Ankauf des Amtes Jochmar, eines Abteilehens, verspricht der Ritter 
Heinrich Korff, die alten Rechte des Amtshofes nicht zu stören. 

 
1339  Das Stift kauft das Haus Wyngarden vom Knappen Heinrich von dem Wyn-

garden in Freckenhorst. Vermutlich ist es das Stammhaus der Wingardens 
(Haus und Hof mit leibeigenen Leuten), das Heinrich (Henrich) und seine Frau 



Beatrix für 30 Mark verkaufen (das Paar hat mit Otto, Wessel, Uda, Hadewig 
und Yutta fünf Kinder). Bürgen des Verkaufs sind Hinr. von Wingarden, Wes-
sel Drossete, Otto von Ostenfelde, Joh. von Varenholt. Das Haus wird dem 
Dechanten zur Verfügung gestellt – es entsteht die Dechanei (heute steht an 
diesem Platz das Seniorenwohnheim Alter Dechaneihof St. Marien). Den Hof 
(?) und die Güter behält die Äbtissin – (sie liegen heute an der Kuhstraße und 
heißen immer noch Weingarten). (Mit Bezug auf Joseph Kemper heißt es, 
dass die lateinische Schreibweise „Vinea“ für Wingarden wohl missverständ-
lich ist, da es ursprünglich Wihgarden geheißen haben könnte, was sich eher 
mit Weiheplatz übersetzen lasse. An Weinberge im Münsterland glaubt 
Schwieters nicht. Nimmt man aber die südliche Ausrichtung der Fläche in Au-
genschein, so ist auch der Versuch des Weinanbaus im Münsterland nicht 
ganz auszuschließen, zumal man sich klimatisch in einer relativen Warmzeit 
befand.)    

 
1341 Bruno von Vernhove verkauft der Äbtissin abermals eine Roggenernte aus 

dem Zehnt zu Beelen. 
 
1342  überlässt der Knappe Everhard von Andoppen (Andopen) der Äbtissin Katha-

rina die Mühle Nortmolen, den „fossatum“ (Graben/Wehrgraben) Modewich 
(Moddewick) und Land am Weg Holtemers bei Beckum zum Lehen. Der 
Knappe erhält die Erlaubnis, aus dem Lehen tor Angel in Ennigerloh, Renten 
zu verkaufen. 

 Der Rector der St. Petri Kapelle heißt Johann. Dechant ist Herm. von Losin-
gen. 

 Hinr. von Wingarden erscheint wieder als Burgmann des Grafen Otto von Riet-
berg. 

 
1343  Everhard Korff schuldet dem Stift die Pacht vom Wackers Hof im Kirchspiel 

Füchtorf. 
 5. Juni: Äbtissin Katharina schließt mit dem Knappen Bruno von Vernhove ei-

nen Vergleich über rückständige Pacht, wobei dieser die Lehen Vernhove und 
den Zehnt zu Beelen zurücküberschreibt. Bruno überlässt der Äbtissin auch 
das bisher erblich besessene Schulzenamt des Vernhofs, die Leibeigenen, die 
Bauernerben, die dem Vernhof zugehören, mit ihren Wechseln und Pacht, den 
Zehnt zu Beelen nebst Speicher und Scheune. Im Gegenzug belehnt die Äb-
tissin den Knappen wieder mit dem Vernhof mit dem Sundern tom Hagen, Lüt-
ke Hove in Walgern, dem Backhaus zu Botelincthrope sowie dem Heckehus in 
Gropelingen (Gröblingen), was auch zuvor zum Vernhof gehörte. Bruno be-
gleicht damit 250 Mark an Schulden. 

 
 Fürstbischof von Münster, Ludwig II., besiegt die Grafen von Steinfurt, zerstört 

die Schwanenburg bei Elte. Die Steinfurter können zwar ihre Eigenständigkeit 
behaupten, spielen aber keine politisch bedeutende Rolle mehr in der Region 
 (- was nicht unbedeutend für Freckenhorst ist, da die Äbtissin von Frecken-
horst, Katharina,  vermutlich aus dem Hause Steinfurt stammt).  

  
1344  27. Juni: Die Witwe des Knappen Wikbold dor den Hagen vollzieht mit ihren 

Kindern die zugesicherte Auflassung der Hufe Gerbrachteshove upper Gest im 
Kirchspiel Freckenhorst (Gerberts Hove an der Straße nach Hoetmar) an den 
Rektor/Vikar der „Vikarie b. Mariae virginis ins norden“ – Joh. von der Horst - 



vor dem Freistuhl auf der Königstraße (Warendorfer Straße) bei Freckenhorst, 
sprich: Sie verkaufen den Hof.  
 
10. August: Simon I. zur Lippe stirbt im Alter von etwa 83 Jahren, Nachfolger 
wird Bernhard V. von der Lippe, ehemals Bischof von Paderborn. Vermutlich 
hat er schon 1341 die Geschäfte der Lipper von seinem Vater übernommen. 
 
Lamberti: Die Nonne Jutta von Heringen schenkt 9 Schillinge Rente aus dem 
Haus ton Hagen zunächst an Beatrix von Wulfhem, nach deren Tod an die St.-
Petri-Kapelle. 
 
Everhard „de Barchove“, Sohn des Bernard „de Barchove“ und Christine, wird 
als Knappe erwähnt. Sein Bruder heißt Bernard.  
Ebenfalls als Knappe erwähnt wird Wieger von Walegarden, Sohn vom Knap-
pen Ludolf und Berthradis. Wieger ist verheiratet mit Gertrud. Sie haben drei 
Kinder: Ludolf, Johann und Wieger. 

 
1345  21. Juli: Cunegundis, Dienerin der verstorbenen Äbtissin Lisa von Isenburg, 

vermacht die Hälfte ihres Kamps „upper beke“ (Kampes up der Becke) bei 
Freckenhorst dem Marienaltar, die andere der Thiatildiskapelle. Der Vikar von 
Beatae Mariae Virginis kann den ganzen Kamp gegen Zahlung von 6 Schillin-
gen nutzen.   
Das Kloster überlässt dem Kanoniker Hermann Wulf (Wolff) des „olden Sy-
mons hove“ (Simonshove) in der Bauerschaft Vrylinctorpe, das Edelvogt 
Bernhard V. zur Lippe dem Stift verkauft hat, auf Lebenszeit. 
Bernhard zur Lippe verkauft dem Kloster den Hof Schwichtenhovele. Auch 
kauft Katharina vom Edelherrn zur Lippe Vogteirechte an. 
Der Bischof von Münster, Luwig, überträgt dem Kloster im Tausch den Her-
renhof Slepinchof (Schulze Schleppinhof in Gronhorst) im Kirchspiel Frecken-
horst.  
Johann von Walegarden überlässt dem Kloster die Hufe tom Lichus. 
 
Karl IV. von Luxemburg wird zum Gegenkönig gewählt. 

 
1346  Der Knappe Barthold von Freckenhorst bekundet, dass sein Vater den die  

Kötterei (Area) und den Kamp by der Becke an die Domicella Cunigundic, 
Dienerin der Äbtissin Lysa von Isenburg,  verkauft habe. Er verzichtet auf An-
sprüche, auch im Namen seines Sohnes Bartholdus. (Es scheint um die Be-
sitzverhältnisse an dem Kamp um einen Rechtsstreit gegeben zu haben – vgl. 
1345). (Der Kamp liegt später mitten im Ort an der Warendorfer Straße – spä-
ter werden auf diesem Grund die Häuser 93 bis 99 erbaut – Wittrup, Meyer, 
Bach, Schwichtenhövel – später Hollmann, Wegmann).  

 
1347  14. März: Äbtissin Katharina kauft vom Knappen Johann von Walegarden 

(nebst Frau Gertrud und Kindern) (s)einen Kamp in Freckenhorst mit dem 
Haus tor Smede (Wort tor Smede) für 40 Mark. 

 Johann von Horst ist Rektor/Vikar der „Vikarie b. Mariae virginis ins norden“. 
 

Otto I., Graf von Rietberg, stirbt. Es folgt ihm sein Sohn Konrad III., von Riet-
berg. 
 



Es beginnt die „Tecklenburger Fehde“ unter Nikolaus I. von Tecklenburg. Die 
Tecklenburger versuchen, das Bistum Osnabrück zu vereinnahmen. Dagegen 
stellen sich die Bischöfe von Osnabrück und Münster. Der Konflikt wird bis 
1400 dauern und mit dem Niedergang der Tecklenburger enden. 
 
13. Oktober: König Ludwig IV. stirbt bei einer Bärenjagd an einem Schlaganfall 
im Alter von 65 Jahren. Nachfolger wird Karl IV. aus dem Hause Luxemburg. 
Er wird einer der prägendsten Monarchen des Reiches seiner Zeit. 

 
1348-1355 Ein kleineres Verzeichnis der Freckenhorster Güter liegt über diesen 

Zeitraum vor. Darin erscheint Brochusen (Altahlen) als zugehörig dem Amt 
Balhorn. Wescede (Albersloh) gehört ebenfalls zum Amt Balhorn. Angeführt 
sind auch Dunninctorpe und Blankenvort (Albersloh), das Gut Blankervorde ist 
als Dienstsmannsgut an Otto von Apelderbeke ausgegeben. Sclikman in Ol-
denberghe bzw. Slichman (Altenberge) werden genannt. Gut Lembeke (Alten-
berge) ist Zubehör des Amtes Vadrup, später gehört er dem Domkapitel. Der 
molner tor Horst hat die Tawiddenhove (Alverskirchen) im Kirchspiel Senden-
horst in Pacht. 
Die Äbtissin erhält Abgaben aus den Gütern Ebbekeman, Hoyckeman und 
Vreschvelt (Ascheberg). Aufgeführt in Ascheberg Sibelinchove sind das Gut 
Leppereshove zu Horstorpe und das Gut Bernhardi zu Stenhorst. 
Einkünfte kommen aus den Gütern Hoykeman und Nolde to Menerinck (Bee-
len). Abgaben vom Hof auf der Berlaghe, Bauerschaft Beerlage in Billerbeck, 
de de marschalk hevet (Aufsicht über die Pferde?), und von Hinrick Hesselynk 
sind erwähnt. Später ist kein Freckenhorster Besitz mehr im Kirchspiel Billerb-
eck nachweisbar. 
Bersen im Güterverzeichnis ist als Zubehör des Amtes Ennigerloh verzeichnet, 
ebenso der Hof Grevene (ehemals Sizo in Mottonhem)/Greffen), das Gut thor 
Ostene in Greven in der Bauerschaft Schmedehausen usw. 

 
1348  Die Pest schickt ihre Vorboten von den Küsten des Mittelmeers – im Sommer 

1349 wird der schwarze Tod die Höchstzahl an Opfern fordern. 
 Die Hofstelle Borgmann in Hägerort ist urkundlich erwähnt (Kategorie Pferde-

kötter). 
 Der Knappe Johann Nese ist mit Cunegunde verheiratet. Das Paar hat drei 

Kinder: Johann, Gerhard und Elisabeth. Sie wohnen an der Stelle des späte-
ren Hofes Waltmann. In diesem Jahr verkaufen sie an die Äbtissin drei Mark 
Rente aus halb Walthaus, Kirchspiel Freckenhorst, Bauerschaft Vrilinctorp. 
Bürgen sind: Bruno von Vernhove, Caesar Baeck, Joh. Schnetberg. 

 
1349  Werner von Amig (Ameke) verkauft dem Stift die Hufe Gerdinch im Kirchspiel 

Altahlen, Bauerschaft Mecheln. 
 Die Äbtissin Katharina erwirbt vom Knappen Johann Nese eine Rente aus 

dem halben Waldhus und vom Knappen Hermann Nagel zu Ostenfelde den 
Hof Nünning zu Darphorne. 

  
 In Münster fallen 11000 Menschen der Pest zum Opfer, Coesfeld verliert Drei-

viertel seiner Bevölkerung (-1350). 
 
1350  Gründung einer Hl.-Kreuz-Bruderschaft durch Äbtissin Katharina von 



Frankenstein, vermutlich als Reaktion auf die Pestepedemie, die Tausende zu 
den Wallfahrtsorten zieht, von denen sie sich Schutz erhoffen. (Die Juden 
werden der Verursachung der Pest bezichtigt und aus dem Münsterland ver-
trieben.) 
 2. Oktober: Äbtissin Katharina von Weingarten stiftet sechs Schillinge („tor 
betteringhe der kerssen des hilligen Cruces, unser leven frouwen und des gu-
den sünte Bonifatius“) aus einer Rente vom Osthof (Osthoff Hof) für Kerzen 
(sie berücksichtigt aber nur das Heilig Kreuz, den hl. Bonifatius und die Jung-
frau Marie – nicht aber Thiatildis). Die Erhebung der Rente überträgt sie den 
Vorstehern der Kreuzbruderschaft. 
9. Oktober: stiftet der Knappe K(C)onrad de Voes (Konrad Voss) der Bruder-
schaft eine Jahresrente von 12 Pfennigen aus dem Hof Kerkmann (Kerck-
mann) in Hoetmar. Diesen Hof erwirbt de Voes zuvor von Joh. von Walegar-
den. 
Äbtissin Katharina kauft vom Ritter Konrad von Varenholt eine Roggenernte 
aus seinem Burglehen zu Stromberg. 
Der Knappe Albert von Aschendorpe bezeugt, dass er vom Edelherrn von der 
Lippe und der Äbtissin von Freckenhorst das Haus Nitzinch zu Aschendorpe 
(Dissen) in Pacht empfangen habe.  
Everhard „de Barchove“, Sohn des Bernard „de Barchove“ und Christine, wird 
als Knappe erwähnt. 
 
Es existiert ein Kopiar des Kreuzamtes mit 50 Urkundenabschriften aus den 
Jahren 1350 bis 1525. 

 
um 1350 (-1360) muss sich eine Brandkatastrophe in Freckenhorst ereignet haben.  

Der Grund ist unbekannt: Es können sowohl kriegerische Ereignisse als auch 
ein dramatischer Unglücksfall gewesen sein. In Flammen stehen offensichtlich 
Teile des Klosters, der Stiftskirche und der Petri-Kapelle (dafür spricht eine 
neue Dachkonstruktion aus gebeilten Hölzern, die eingekürzt sind, die ur-
sprüngliche Verzapfung spricht für ein Gewölbe, was nicht mehr existiert).  
(Bei der Renovierung 1841 der Stiftskirche mussten noch Berge von Schutt 
und Asche vom Gewölbe weggeräumt werden.) 
 
Für einen späteren Zeitpunkt für dieses Ereignis (um 1360) sprechen eigent-
lich die beurkundeten Verkäufe des Klosters, während es unter der Amtszeit 
der Äbtissin Katharina bis dato größtenteils zu Zukäufen gekommen war. Nun 
brauchte die Äbtissin dringend Geld für den Wiederaufbau. 

 
Nur noch Hof Frye in Flintrup (wachzinsfrei) ist persönlich frei, während alle 
einstigen Freibauern (Althöfe) in Hörigkeit gekommen sind. 
Ein Teil des Kamps by der Becke an der Langen Straße wird vom Vikar von 
Mariae Virginis an einen Lewald verpachtet, der darauf ein Haus errichtet – 
später Dres Kotten. 
Bernard von Piekenbrock zu Freckenhorst (Sohn von Hermann von Pie-
kenbrock) und seine Frau Beatrix stiften an das Koster. Der Knappe Bruno 
von Vernhove ist tot (die Ehe mit Hildegard ist kinderlos) – um seinen Nach-
lass streiten sich auch seine Schwager, Lippolt von Dranthem und Lubbert 
Topp. 

 
In der letzten Hälfte 14. Jahrhunderts wird das bislang gürtellose Gewand der 



Äbtissin gegürtet. Den Kopf umhüllt ein Tuch, das in älterer Zeit auf Schultern 
und Brust herabfiel, später dagegen wohl um den Kopf herum drapiert wurde. 

 
1350  Die einstige Hofstelle Petershove in Gronhorst wird genannt, ebenso die 

 Hofstelle Haarmann in Walgern (Halberbe). 
 
1351  Das Hospital rückt angesichts der abebbenden Pestepedemie wieder in den 

Focus. Grunderwerb für die Einrichtung wird aus einer Schenkung von Evert 
und Ludeken Spaen (die Fläche Lynink) erworben. Bis zu diesem Zeitpunkt 
scheint das Hospital seine Rolle wenigstens zum Teil an das vom Kirchspiel 
getragene und im Wigbold gelegene Armenhaus verloren zu haben.   

 
Die Ritter Heinrich und Adolf von Batenhorst verkaufen dem Stift die Vogtei 
über Cattenvoteshove (Hof Kattenvoet) und Sudenhove (Judenhove) in der 
Bauerschaft Gheystlen (Geistelen/Beckum), die sie vom Edelherrn Bernhard 
V. zur Lippe zu Lehen erworben haben. 
Dechant ist Herm. von Losingen. 
Lippolt von Dranthem und Lubbert Topp, Schwäger des verstorbenen Knap-
pen Bruno von Vernhove, vergleichen sich wegen des Nachlasses des Knap-
pens. 

 
1352  Die Äbtissin Katharina kauft Hörige von Gerhardt von Merveldt, Dietrich Kre-

vet und Johann Aldendorp. 
22. November: Die Äbtissin vollzieht eine Belehnung mit Gerbertinck im Kirch-
spiel Albersloh. 

 
1354  Verkauft Bernhard V. von der Lippe dem Stift „des Albertes hove to Honlen“ im 

Kirchspiel Neuahlen und „Hinrikes hove to Avenhovele“ im Kirchspiel Altahlen. 
Die Äbtissin kauft auch Hörige vom Ritter Hermann von Langen. 
 
Durch die Machtbestrebungen von Graf Nikolaus I. von Tecklenburg gerät 
auch Rheda immer stärker unter tecklenburgschen Einfluss – die Umgebung 
ist Stammland der Edelvögte von Freckenhorst, den Grafen zur Lippe. Auffäl-
lig sind die Verkäufe der Lipper, deren Erlöse vermutlich in militärische Aufrüs-
tung gesteckt wird. 

 
1355  5. April: Karl IV. zum römisch-deutschen Kaiser gekrönt. 
 
1356 Johan von Walegarden verkauft dem Kloster das Erbe Lichus. 
 

Eine neue Reichsordnung entsteht. Die „Goldene Bulle“ besagt, dass der Kö-
nig auch zugleich römischer Kaiser ist. Gewählt wird er durch die sieben Kur-
fürsten (auch der Erzbischof von Köln ist dabei).  

 
1357  Verkauft Bernhard V. zur Lippe dem Stift die Hinsenbrokeshove zu Geisthövel 

im Kirchspiel Neuahlen. 
 Erwähnt sind Christine von Vernhove, Schwester des verstorbenen Knappens 

Bruno von Vernhove, als Frau des Lippolt von Dranthem und Gertrud, eben-
falls Schwester von Bruno, als Frau des Lubbert Topp. Ihre Ehemänner ver-
zichten für die Äbtissin auf die ihnen durch den Nachlass von Bruno von Vern-
hove zugefallenen Güter. 



  
Der Fürstbischof von Münster, Ludwig II. von Hessen, stirbt – Nachfolger wird 
Adolf von der Mark. 

 
1358   Eine Urkunde der Petrikapelle als Kopiar von Mitte des 16. Jahrhunderts ist 

erhalten. 
 

Graf Nikolaus I. von Tecklenburg verschafft sich durch Verkäufe eine riesige 
Summe Geld, die er in den Burgen- und Befestigungsbau sowie wahrschein-
lich in sonstige militärische Verstärkung investiert. 

 
1359 Bertram von Walegarden, Sohn von Ritter Wulfard, Richter von Ahlen, ist ver-

heiratet mit Hildegard und damit möglicherweise verschwägert mit den von 
Amecke. Das Paar hat einen Sohn: Johann. 

  
1360  Der Historiker Bernward Fahlbusch datiert für dieses Jahr den Brand in Fre-

ckenhorst, dem vermutlich ein großer Teil des Stiftsareals zum Opfer fällt. In 
diesem Jahr beginnen Verkäufe, die darauf schließen lassen, dass die Äbtis-
sin dringend Geld für den Wiederaufbau benötigt. (Der Brand kann ein Un-
glücksfall gewesen sein, es ist aber auch durchaus möglich, dass Frecken-
horst Opfer einer der zahlreichen militärischen Auseinandersetzungen wird, 
die häufig mit Überfällen und Brandschatzungen einhergingen – aber das ist 
reine Spekulation.) 

 Bernd von Wischelo mit seinen Söhnen Bruno und Henrich verkaufen der Äb-
tissin alle ihre Ansprüche auf die Güter aus dem Nachlass des verstorbenen 
Knappens Bruno von Vernhove (Schwieters meint, dass Wischelo mit einer 
Tochter des Bruno von Vernhove (dann wohl dem älteren – gestorben um 
1332) verheiratet gewesen sei – in diesem Fall wäre von Wischelo ein ange-
heirateter Onkel).  

 30. Juni: Äbtissin Katharina von Frankenstein verkauft dem münsterschen 
Bürger Albert von Rodenlewen einen Kamp im Kirchspiel Alverskirchen – er 
tauscht ihn am 22. Juli gegen andere Ländereien des Klosters ein. 

 11. September: Der Priorin und dem Konvent werden von Äbtissin Katharina 
mehrere Renten überschrieben. 
Kurz darauf kann sie gestorben sein. Ihr Todestag ist der 12. Oktober (mögli-
cherweise ist aber erst 1361 ihr Todesjahr). Ihre Nachfolgerin wird Mechthild 
von dem Berge (Mechtildis de Monte) aus der Familie der Mindener Stiftsvögte 
von dem Berge (Stammsitz bei Hausberge). Das Wappen der Familie ihrer 
Mutter zeigt einen aufgerichteten Löwen und ähnelt damit Wappen aus Rheda, 
Everstein und Limburg.   
Johann Nese, Sohn des Knappen Johann Nese, ist verheiratet mit Lysteke. 
Das Paar hat drei Kinder: Gerd, Johann und Hermann. Sie verkaufen eine 
Kornrente aus Lindemanns zu Gronhorst an Joh. Antebredere und Frau Jutte. 
 
Pleban ist Werner.  
 
Vermutlich direkt nach dem Brandereignis beginnt der Wiederaufbau des Stif-
tes – in den Säulen des Kreuzgangs sind Hausmarken und Steinmetzzeichen 
eingraviert (sie können aber auch aus der Zeit um 1500 stammen, in der die 
Äbtissin Maria von Tecklenburg eine neue Abtei baut.)  

 



1361  31. Januar: Johann von Walegarden und seine Frau Gertrud verzichten auf die 
Rolandesste(d)de an der Geiststraße in Freckenhorst, die ihr verstorbener 
Sohn, der Kanoniker Johann von Walegarden, dem Stift vermacht hat.  

 Johann ist Sohn von Wieger von Walegarden (verheiratet mit Gertrud). Sie 
haben noch eine Tochter namens Bella.   
 
Die Herrschaft Rheda soll an Tecklenburg gefallen sein, aber noch sind die 
Lipper nicht geschlagen. 

 
1362 15. Juni: Äbtissin Mechthild von dem Berge ist mit Sicherheit im Amt. Sie kauft 

vom Edelherrn Bernhard V. zur Lippe das Vogteigut ton Zyle im Kirchspiel 
Westkirchen. 

 Der Knappe Wicbold Dordenhagen (Durthenhagen) wird als Zeuge erwähnt. 
 
1363 14. Februar: Der Fürstbischof von Münster, Graf von der Mark, wird Erzbischof 

von Köln. Neuer Bischof in Münster wird der bisherige Domdechant von Köln, 
Johann I., Graf von Virneburg. Er kommt aber in Münster nicht klar.  

 
1364  Es existieren 36 steuerpflichtige Hausstätten im Kernbereich von Frecken-

horst. 
Das Stift erwirbt aus der Hand des Edelvogts Bernhard V. zur Lippe das so 
genannte Schottgeld (schotgeld/Grundsteuer).  Die Hofstätte Kremann in 
Gronhorst (Pferdekötter) wird erwähnt. 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Johann de Quadaker (seine 
Nachfolger residierten bis 1600 kaum mehr in Freckenhorst, sondern zahlten 
dem Pastor 8 Taler für die Vertretung).  
Der Knappe Wicbold Dordenhagen (Durthenhagen) wird als Zeuge erwähnt. 
 
Noch vor 1365 stirbt der Edelvogt von Freckenhorst, Bernhard V. zur Lippe im 
Alter von etwa 88 Jahren. Die folgenden Ereignisse werden die Lipper den 
Einfluss über Freckenhorst kosten: Bernhards Witwe, Richarda, spricht das 
Erbe zunächst dem Ehemann ihrer ältesten Tochter, (Eilika?), dem Grafen Ot-
to V. von Tecklenburg zu. 
 
Nach nur einem Jahr wird in Münster der Bischof Johann I. Graf von Virneburg 
abgelöst. Neuer Fürstbischof wird Florenz von Wevelinghoven an der Erft. Ihm 
wird zunächst allerdings nachgesagt, er wolle die Regierungsgeschäfte den 
Gafen von der Mark überlassen. 
 

1366  Die Witwe Bernhard V. zur Lippe, Richarda, widerruft die Übertragung des Er-
bes (darunter auch die Edelvogtei über Freckenhorst) an ihre Tochter und Graf 
Otto V. von Tecklenburg  und bestimmt Bernhards Neffen,  Simon III. zur Lip-
pe (geboren um 1340), zum Nachfolger. Otto V. von Tecklenburg will die Herr-
schaft aber nicht abgeben – es kommt zum Krieg. 

 Inhaber der Vikarie Beatae Mariae Virginis ist Hugo von Alen. 
 Bertram von Walegarden, Richter von Ahlen, Sohn von Ritter Wulfard, verhei-

ratet mit Hildegard wird erwähnt. Ebenso ihr Sohn Johann. Der erhält von 
Mauritz den Hof Enniger nach Schulzenrecht. 

 



1367  Urkundliche Erwähnung der Horststraße (gibt es heute nicht mehr). Ein Gebiet 
bei und in Freckenhorst heißt damals Horst. Er liegt zu der Zeit nordwestlich, 
später führte die Gänsestraße dort hindurch.  
 
Die Äbtissin Mechthild von dem Berge und der Konvent überlassen das 
Dienstmannslehen Nevenesche im Kirchspiel Everswinkel dem münsterschen 
Bürger Christian Buck und seinem Sohn Werner als Eigentum. 
 
Godschalk von Walegarden, Sohn von Wulfard und Adelheid, Kastellan in 
Rheda, verheiratet mit Lysa ist erwähnt. Das Paar hat zwei Kinder: Wulfard 
und Johann (verheiratet mit Heilwigis). 

 
1368 Die Fehde zwischen den Grafen von Tecklenburg und den Grafen zur Lippe 

konzentriert sich auf die Dörfer Herzebrock, Clarholz, Lette und Gütersloh. 
 
1369  Die Gebrüder von Estene, Knappen von Ahlen, verzichten zugunsten der Äb-

tissin Mechthild auf ihre Ansprüche an den Hof ton Zyle. 
 
1370 Johann Nese, Sohn des Knappen Johann Nese, wird genannt. Er ist verheira-

tet mit Lysteke. Sie verkaufen an die Äbtissin eine Rente von 16 Scheffeln Ha-
fer aus der Herteshove und 12 Scheffel Hafer aus der Hove tor Linden in 
Gronhorst. 

 
1371  Simon III. zur Lippe, Edelvogt von Freckenhorst, gerät im Krieg gegen Otto V. 

von Tecklenburg in Gefangenschaft. 
 Fürstbischof Florenz von Münster muss sich kurzfristig auf seine Güter in Köln 

zurückziehen, da die münsterschen Ritter gegen ihn agieren. Nach dem Tod 
des Wortführers, Herzog Eduard von Geldern, kehrt er zurück und stellt mit 
seinem Verbündeten, Graf Engelbert von der Mark, die Ordnung wieder her. 

 4. Mai: Dechant ist Hermann Huckere. 
 
1372 Dem Johann Molendinarius in Telgte wird von der Äbtissin Mechthild die Re-

genbredeshove im Kirchspiel Telgte verpachtet. 
 
 Der Westfalenbund wird geschlossen: allen Kirchen und Kirchhöfen, allen 

Haus- und Landleuten, den Kaufleuten und Geistlichen wird zugesichert, dass 
sie „vor ungerechter Gewalt frei und sicher sein“ sollen. Dem Bündnis treten 
die Städte Ahlen, Beckum, Bocholt, Borken, Coesfeld, Münster und Warendorf 
bei. 

 
1374 Simon III. zur Lippe, Edelvogt von Freckenhorst, kommt aus der Gefangen-

schaft nach Zusicherung eines hohen Lösegelds frei – die Familie ist finanziell 
praktisch ruiniert. Die Tecklenburger erlangen über die Herrschaft Rheda auch 
die Vogteirechte über Freckenhorst. Die Tecklenburger liegen immer wieder 
im Streit auch mit dem Bischof von Münster. 

 Dechant ist Hermann Huckere. 
 
1376  Das Stift Freckenhorst verpachtet den Kotten zu Horne im Kirchspiel Evers-

winkel dem Riquin zum Stade. Johann(es) Nese verkauft dem Stift das Woste-
hus zu Vlinctorp (Wöstehus to Vrilinctorp) (vor dem Frymann Conrad Vos de 
Detten), der Äbtissin und dem Konvent halb Walthaus. 



Goswin vom Rodenberg erhält seitens des Stifts eine Hufe in der Bauerschaft 
Westorpe zur Pacht.  
Pleban ist Wessel Frederiking. 
 

1377  Die Brüder von Veltzeten verkaufen dem Kloster Freckenhorst das Buschhus 
in der Bauerschaft Walegarden. Gut Buschman to Walgarden wird von dem 
Lehnsträger Johann von Walegarden an das Stift verkauft.  
 
Fürstbischof Florenz wirft dem Grafen von Tecklenburg vor, sich nicht an Ver-
träge gehalten zu haben. Im Zuge des Grenzstreits zerstört der Bischof die 
Burg Halstenbeck zwischen Ostbevern und Westbevern. 

 
1378  Erwähnung der Hofstelle Schade in Gronhorst (Pferdekötter). 

29. November: Kaiser Karl IV. stirbt. Sein Nachfolger wird sein Sohn Wenzel 
von Luxemburg, auch genannt der Faule. Um die Verhältnisse in Deutschland 
kümmerte er sich kaum. Er wird aber für die Hinrichtung des Bischofs Johan-
nes von Nepomuk 1393 verantwortlich gemacht (in Freckenhorst gibt es Sta-
tuen des Heiligen und eine Straße ist nach ihm benannt). Der Bischof hatte ei-
nen königlichen Kandidaten bei der Wiederbesetzung der Abtstelle des Klos-
ters Kladrau verhindert. 

 
1379 Der Fürstbischof von Münster, Florenz von Wevelinghoven an der Erft, wird 

vom Papst abberufen (er wird Bischof in Utrecht). Sein Nachfolger ist der 
Böhme Potho von Pothenstein (er ist der deutschen Sprache nicht mächtig). 
Schon vor dem Einzug in Münster wird er in der Nähe von Hamm von Räubern 
überfallen und kann sich nur mit Mühe in die Stadt retten, von wo er von 
münsterschen Reitern später abgeholt wird. 

 
 5. September: Der Krieg zwischen Münster und den Grafen Klaus und Otto 

von Tecklenburg endet kurzfristig mit der Verpflichtung der Tecklenburger, den 
Landfrieden zu beachten und die Kriegskosten zu erstatten. Wolbeck und 
Telgte bleiben aber von Tecklenburgern besetzt.  

 Domprobst Heinrich Wolf von Lüdinghausen wird mit der Verteidigung des 
Landes beauftragt – er bringt Wolbeck und Telgte wieder in bischöflichen Be-
sitz. Die Tecklenburger werden verpflichtet, die Burg Rheda an das Stift Müns-
ter zu verpfänden. 

 
1380  Das Amt der Kreuzjungfern im Stift Freckenhorst wird erwähnt. Sie  tragen 

die Verantwortung der Verwaltung des Vermögens des Hl. 
Kreuzes. Erstmals genannt ist eine Verwalterin des Hl. Kreuzes: Yutte von 
Grintberghe. Der Historiker Dr. Wilhelm Kohl geht davon aus, dass dieses Amt 
aber viel älter sein dürfte und vermutlich schon seit dem 12. Jahrhundert exis-
tiert, da der Kreuzverehrung eine hohe Bedeutung zukommt. 
 
Der Knappe Wikbold dor den Hagen (Durthenhagen, Sohn des Knappen Wic-
bold Durthenhagen)  verkauft dem Stift (der Äbtissin) den Sleppinchof in der 
Bauerschaft Gronhorst (Hof Schulze Scheppinghoff). Bürgen sind: Joh. Rüger, 
Gödeke Volenisset, Albert Tock, Wilm von Werne, Bernd von Neym – sie 
stammen alle aus der Gegend von Hamm und sind möglicherweise Wicbolds 
Erben. 
 



Als Bastion gegen die Tecklenburger wird vom münsterschen Bischof Oelde 
befestigt und die so genannte Paulsburg errichtet. 

 
1380-1385 Während Freckenhorst im Umfeld des Stiftes sich nur mühsam entwickelt, 

ist die Stadt Warendorf eine regionale Handelsmetropole geworden. Das un-
terstreicht unter anderem ein Goldmünzenfund aus dieser Zeit mit Prägung 
des Pfälzer Kurfürstentums.  

 
1381  Die Äbtissin Mechtild von dem Berge stiftet eine Memorie für sich, ihre Eltern, 

Wedekind Edelherr von dem Berge und Lisa, sowie ihre Geschwister Hein-
rich, Lisa (Äbtissin zu Herford), Gerburg (Pröpstin zu Herzebrock) und Sophia.  
Johannes von Ostenfelde verzichtet auf den Hof Slepinchof in der Bauerschaft 
 Gronhorst (Schulze Schleppinghoff).  

 
1382  Fürstbischof Potho kommt im Münsterland überhaupt nicht an. Auf Antrag des 

münsterschen Domkapitels wird er abberufen und Bischof von Schwerin. Sein 
Nachfolger ist der Stiftsritter Heinrich I. Wolf von Lüdinghausen. Der versucht 
sich gegen die Ritterschaft durchzusetzen, was zahlreiche Konflikte mit sich 
bringt.  

 Die Pest wüstet wieder im Münsterland und fordert viele Opfer. 
 Die Vögte von Freckenhorst, die Brüder Korff zu Harkotten in Füchtorf geben 

ihre Burg in die münstersche Lehnshoheit zurück und schließen mit Bischof 
Heinrich I. ein Bündnis. 

  
 24. November: Die Brüder von Walegarden verkaufen dem Stift die Harde-

manns Hove in Hoetmar.  
 Erwähnt ist Wulfard von Walegarden, Sohn von Godschalk (Kastellan in Rhe-

da) und Lysa. Wulfard ist verheiratet mit Vrederune. 
 Der Knappe Wicbold Dordenhagen (Durthenhagen) wird als Zeuge erwähnt (In 

den Freckenhorster Urkunden taucht der Name seit 1380 nicht mehr auf. Wic-
bold scheint ohne Leiberben gewesen zu sein.). 

 
 Bischof Heinrich I. erobert die Burg Wolbeck von den Tecklenburgern. 
 Auch gegen die Osnabrücker müssen sich die Grafen von Tecklenburg weh-

ren – osnabrücksche Truppen zerstören die Burg Cappeln in Westerkappeln. 
 
1383  10. September: Der Kanoniker Heinrich Pryns erhält ein Sondergut von Äbtis-

sin Mechtild von dem Berge. Es ist die letzte Erwähnung der Äbtissin. Sie ist 
am 12. September gestorben. Ihre Nachfolgerin ist Ingeburg von Oldenburg, 
vermutlich Tochter des Grafen Konrad II. von Oldeburg und Kunigunde. 
 
Das Gut Bodelman gehört Gottschalk von Hemstede. 

 
1384  29. Juni: wird der Ritter Lambert von Vorsem von Äbtissin Ingeburg mit He-

dinghausen im Kirchspiel Ahlen belehnt.  
 
1385  Alhard von Velsten überlässt dem Stift Freckenhorst das Buschus in der Bau-

erschaft Walgarden. 
 Johann Nese, Sohn des Knappen Johann Nese, wird genannt. Er ist verheira-

tet mit Lysteke. Sie verkaufen der Äbtissin Rente: 16 Scheffel Hafer aus der 



Hateshove, 12 Scheffel Hafer und 6 Pfenning aus der Ludgers Hove tor Lin-
den im Kirchspiel. 

 
 Bevergern wird von Bischof Heinrich I. im Streit mit den Tecklenburgern er-

obert und zerstört. 
 
 29. Juli: Erneuerung des Westfälischen Landfriedensbundes. Beteiligt sind: 

der Fürstbischof von Münster, Heinrich I. Wolf von Lüdinghausen, der Abt von 
Corvey, die Städte Soest, Münster, Osnabrück und Dortmund sowie der Bi-
schof von Minden, auch die Grafen von Tecklenburg (Edelvögte von Frecken-
horst), von Schaumburg, von Rietberg (Otto II.), von Bentheim und von Eber-
stein sowie die Herren von Steinfurt und von Diepholz sowie der Vogt Wede-
kind zum Berge – später kommen hinzu Fürstbischof Florenz von Utrecht (e-
hemals Münster), Herzog Wilhelm von Jülich und Berg, Giselbert von Bronk-
horst, Johann von Ottenstein, Rudolf von Ahaus, die Grafen von Sayn, von 
Wied sowie von Isenburg und Limburg. 

 
1387  Bernd Quadetunge verzichtet auf seine Rechte am Haus Cleypole in Enniger-

loh. 
 
1388-1418 Ein weiterer Goldmünzenfund in Warendorf zeugt von den weiten 

Handelsbeziehungen dieser Stadt. Es ist eine Prägung des Erzstiftes Trier 
aus dem Episkopat des Kurfürsten Werner von Falkenstein.  

 
1388 Der Graf von Mark zieht im Zusammenhang mit der Dortmunder Fehde plün-

dernd durch das Münsterland. Daraufhin kündigen die Bischöfe von Köln, 
Münster und Osnabrück das bisherige Bündnis mit den Märkern auf. 

 
Gostia von Walegarden ist Äbtissin in Vinnenberg (möglicherweiseTochter von 
Wulfard und Adelheid von Walegarden). 
Erwähnt ist Gese von Walegarden, verheiratet (verwitwet?) mit Johann, Sohn 
von Bertram. Gese hat drei Kinder: Bertram, Wulfard und Heilike. 

 
 Der „Raubgraf“ Nikolaus II. von Tecklenburg wird Herr der Grafschaft Tecklen-

burg. Er ist der einzige Sohn von Otto von Tecklenburg und Adelheid zur Lip-
pe, Tochter des Edelherrn Bernhard V. zur Lippe. 

 
1389   Die Geiststraße wird erwähnt. Sie verläuft südlich des Ausgangs des Gebiets 

Kühl, vom Brüggenbach ab zu einer vor dem Ort liegenden Flur Geist oder 
Geeste. Der äußerste südliche Teil der Langen Straße (Richtung Hoet-
mar/später Hoetmarer Straße) beim Übergang über den Nonnenbach, der 
auch  Spille heißt, wird noch heute mit dem Namen Spillenbaum  bezeichnet. 
Hier stehen wie an anderen Ausgängen des Ortes (Wördenstraße, Gänse-
straße, Kühlstraße) verschließbare Schlagbäume. In Kriegszeiten sind die 
Schlagbäume mit Wachen besetzt. 

 Die Witwe Hildegunde von Vrede schenkt dem Kreuzamt einen Hausplatz auf 
dem Barchove. 
Pleban ist Joan Warendorf, genannt Versmell. 
  
Ab diesem Zeitpunkt liegen auch Aufzeichnungen von Wechseln und Freilas-
sungen der Eigenhörigen des Stiftes vor.  



 
1390  überträgt Albert von Ruden sein Haus im Kirchspiel Neuahlen dem Stift und 

empfängt es zur Pacht.  Erwähnung der Höfe Kessmann und Eselgrimm in 
Gronhorst (beide Pferdekötter) als Siedlungsstellen. 

 Das alte Haus von Wicbold dor den Haghen ist erwähnt – hierbei kann es sich 
um die Hofstelle Eselgrimm handeln (vgl. 1406). Schwieters hält aber auch ei-
nen Stelle Platz östlich von Freckenhorst für möglich (heute zwischen Gärtne-
rei Murrenhoff und Scheimann).   

 
1392 9. April: Der münstersche Fürstbischof Heinrich I. Wolf von Lüdinghausen 

stirbt. Sein Nachfolger ist Otto IV. Graf von Hoya. Seine Amtszeit ist weiter mit 
Fehden durchzogen.  

 
1393 20. März: Bischof Johannes von Nepomuk wird gefoltert und in der Moldau 

ertränkt. Die Legende erzählt, dass er ein Beichtgeheimnis der Frau des Kö-
nigs Wenzel nicht Preis geben wollte, in Wirklichkeit ist es ein kirchenpoliti-
scher Streit, dem Nepomuk zum Opfer fällt. In Freckenhorst ist eine Straße 
nach dem später heilig Gesprochenen benannt. 

 
 Graf Nikolaus II. von Tecklenburg fällt von der Burg Kloppenburg immer wie-

der in die Stifte Münster und Osnabrück ein. Die beiden Bischöfe von Münster 
und Osnabrück ziehen gegen den Tecklenburger zu Felde und nehmen die 
Burgen Kloppenburg und Oyte ein. 

 
1399 ein ungewöhnlich harter Winter überzieht das Land. Wochenlang herrscht 

strenger Frost.  
 
bis 1400  Angeblich stammen bis zu diesem Zeitpunkt alle Kanoniker in 

Freckenhorst aus ritterbürtigen Familien. In Einzelfällen ist das auch nach-
weisbar. Vermutlich haben sich besonders Warendorfer Edle Zugang zu den 
Pfründen verschafft. Später stammen die Kanoniker aus der Bürgerschaft, aus 
dem östlichen Münsterland, Warendorf, zunehmend aber auch aus Münster. 
Ganz wenige von ihnen kommen aus den Nachbargebieten oder anderen 
deutschen Landen. 
  

Ende 14. Jahrhunderts Das Kloster Freckenhorst erhält mit Aufkommen der 
 deutschen Urkundensprache die Benennung „dat cloester to Frekenhorst“. 
Möglicherweise entsteht auch erst jetzt die deutsche Fassung des Lebens des 
Hl. Bonifatius. Das „Leven”  beinhaltet weite Passagen aus den Werken Willi-
balds und des Presbyters von Utrecht. 
Um 1400 wird die Legende von Thiatildis vermutlich von einem Kanoniker auf-
geschrieben: Der erster Teil des Werks heißt „De constructione monasterii“ (es 
enthält den Bericht von der Errettung der Thiatildis), der zweite „De sancta 
Thiatilda“ (Das Leben der Thiatildis). 

 
Seit dem 14. Jahrhundert tauchen keine alten Freckenhorster Ritternamen mehr in 

Urkunden auf. Zuvor gibt es die Ritter vom Vernhove (Amtschulzen). Sie hat-
ten ihren Sitz auf der heutigen Grafen-Insel. Die Ritter von Wingarden haben 
ihr Gut dort, wo heute der Dechaneihof steht. Die von Walegarden sitzen in 
Walgern, die von Nese bewohnen das „Waldhaus“ (1951 im Besitz der Familie 
Dr. Th. Kirstein).  



Die Ritter stammen ursprünglich aus dem Stand der Unfreien und gelangen 
durch besondere Verdienste in ihre Position. Kriegstüchtige Ritter treten in den 
Dienst der Landesherren ein und erlangen auf diese Art und Weise den A-
delsbrief. Andere kommen durch Heirat und Erbschaft zu Wohlstand und tre-
ten dann aus dem Dienst der Äbtissin aus.  
 
In dieser Zeit entsteht ein Reliquienverzeichnis, was noch heute (2010) exis-
tiert. 

 
15. bis 16. Jahrhundert Teile der Vogteirechte des Stiftes Freckenhorst werden als 

Lehen vergeben, so beispielsweise die Vogtbrede an die Familie Langen zu 
Everswinkel.  

 
15. Jahrhundert Der Historiker Hartwig Bley vertritt die Ansicht, dass erst in dieser 

Zeit ein Patroziniumswechsel der Stiftskirche vollzogen wird, die seitdem dem 
Hl. Bonifatius geweiht ist (vorher vielleicht St. Petrus, Heilig Kreuz oder Maria). 
Er bezieht sich dabei auch auf Dr. Wilhelm Kohl und die Aussage, dass ledig-
lich der Altar für die Pfarrgottesdienste (Kerspelsaltar) dem Hl. Bonifatius ge-
weiht war. 
 
Die Kreuzlegende von Freckenhorst wird in lateinischer Sprache 
aufgezeichnet. Diekamp meint zwischen 1300 und 1400. Verfasser ist wohl 
ein Kanoniker des Klosters.   

 
Die Stiftskirche wird ständig wertvoll ausgestattet: Aus dieser Zeit stammt ein  
siebenarmiger Standleuchter aus Zinnguss.  
 
Die Kleidung der Äbtissin beinhaltet unter anderem einen vom Kopf herabwal-
lenden weiten Umhang in Schwarz, das Rochettum, das über der Laienklei-
dung getragen wurde. 

 
um 1400: Zum Fest Kreuzauffindung (Kreuzerfindung) – 3. Mai – findet auch immer 

 ein Viehmarkt statt. 
 
1400  Erwähnung als Siedlungsstellen finden folgende Höfe: in Gronhorst Brinkmann 

(Pferdekötter), Teigelkamp, Lohmann (heute im Besitz der Cari-
tas/Freckenhorster Werkstätten  „Hof Lohmann“) und Heidmann (alle Halber-
ben), von Westrem in Walgern (Halberbe) und Hermes im Hägerort (Pferde-
kötter). 

  
25. Oktober: Die tecklenburgische Niederlage im Kampf gegen den Bischof 
von Münster (im August nehmen Soldaten Münsters und Osnabrücks die 
Tecklenburg ein),  beendet die Machtstellung des Geschlechts der Tecklen-
burger in Westfalen. Das bedeutete konkret den Verlust der Vogteirechte der 
Tecklenburger über das Stift Freckenhorst. Seitdem gehört es eigentlich fest 
zum Besitz des Stiftes Münster. 

 Allerdings behalten sich Tecklenburger die Herrlichkeit (Herrschaftsgebiet ei-
nes unbetitelten Edelherrns) vor – das bedeutet einen Teil der Rechtsspre-
chung, die die Tecklenburger in Freckenhorst durch die Herrschaft Rheda, die 
ihnen verbleibt, ausüben können. 



Die Tecklenburger büßen auch den Einfluss über die Klöster Marienfeld, Lies-
born und Clarholz ein. Das Grafengeschlecht der Tecklenburger versinkt damit 
zwar fast in der politischen Bedeutungslosigkeit - ihre Raubzüge sollen aber 
noch für viel Unruhe im Münsterland sorgen. 
 
28. Oktober: Verzicht des Tecklenburger Grafen Nikolaus über das Vogtei-
recht von Freckenhorst. Vertrag mit Bischof Otto IV. von Münster.   
 
Seitdem ist von einer Einteilung in Amtshöfe im Heberegister Freckenhorst 
nichts mehr zu finden. Sie haben ihre Bedeutung verloren. Abtei-Beamte, an 
der Spitze der Abtei-Amtmann, übernehmen die Funktion der Amtsschulzen. 
Den Amtmann ernennt die Äbtissin. Stiftsgüter und die dazugehörigen Leute 
bleiben zwar im alten Vogteiverband, jedoch wird die bisherig aus der Vogtei 
stammende Oberhoheit der Edelvögte über das Stift beseitigt. Das Vogteige-
richt erscheint später dann als Freigericht.  
 
20. August: König Wenzel von Luxemburg wird abgewählt. Sein Nachfolger 
als König des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nationen ist Ruprecht 
aus dem Hause Wittelsbach. (Seine Herrschaft ist gekennzeichnet von chroni-
schem Geldmangel, da er nicht allgemein anerkannt ist, schließlich hat er sich 
mit seiner eigenen Stimme zum König wählen lassen.) 

 
Nach 1400 Der Hof Aldonhotnon in Buddenbaum wird Lehngut der Freckenhorster 

 Ministerialen. 
 
1402  Dechant in Freckenhorst ist ein Engelbert Terra. 
 
1403  Stiftsamtmann ist Heinr. Steinhus, „sel. Johanns Sohn“. 

Bella, Tochter des Johann von Walegarden (verheiratet mit Gertrud) wird ge-
nannt. 

 
1404  Lüdeke von Nagel, Amtmann in Sassenberg, lässt ein Haus des Kreuzamts 

(Über der Brücke, gegenüber Gerd Kampmann) für seine Amtszeit frei von 
den Amtsdiensten. 
Großer Stadtbrand in Warendorf. Dem Feuer fallen rund 100 Menschen zum 
Opfer, etwa 600 Häuser werden vernichtet, die St.-Laurentius-Kirche, das 
Rathaus, die Schule und  die Mühle liegen in Schutt und Asche. Warendorf 
steht praktisch vor dem Aus als Stadt. Doch bauen die Menschen sie wieder 
auf. 

 
1405 – 1411 Die Äbtissin des Klosters Kentrup (bei Hamm), Elisabeth von Westwick, 

 stiftet eine Votivgabe für Hl. Kreuz in Freckenhorst. 
 
1406  11. Oktober: Gerhard Rensing verkauft dem Stift die Eselgrimshove genannt 

Wibbeldeshove dor den Hagen (Hof Eselgrimm in Gronhorst) zu Freckenhorst.  
 Gerd Nese, Sohn von Johann Nese und Lysteke, verkauft der Äbtissin seinen 

Kamp Poppenborg in Freckenhorst. 
 Die Barchof-Straße am alten Barchhof in der Nähe des Stiftes wird erwähnt. 
 



1407 31. Januar: Äbtissin Ingeburg von Oldenburg stirbt. Ihr folgt Margaretha von 
Ahaus. Vater ist Edelherr Ludolf von Ahaus, Mutter eine Johanna. Margaretha 
ist zuvor Stiftsdame zu Vreden.   

 
1408 Her. Johann ist Geistlicher des Hospital St. Maria. 
 
1409  Das Kreuzamt erwirbt drei Stücke Land auf dem Schonloh bei Warendorf. Die 

Vorsteherinnen des Kreuzamts (Kreuzjungfern) kaufen von Heinr. Maiboom 
drei Stück Land. 

 
1409 - zweites Viertel 15. Jahrhundert Ein kurzes Verzeichnis der Freckenhorster 

Lehengüter existiert. Die Lehen verteilen sich auf die Kirchspiele Ostenfelde, 
Warendorf, Oelde und Westkirchen - sie liegen also im Zentrum des Frecken-
horster Güterkomplexes.  

 
1410  Das Amt einer Verwahrerin der Beleuchtung (luchte) in der Thiatildiskapelle ist 

nachweisbar, später wird es wahrscheinlich ins Kreuzamt aufgenommen. 
 Die Kreuzjungfern erwerben einen Kamp bei Warendorf. 
 Stiftsamtmann ist Heinr. Steinhus, „sel. Johanns Sohn“. 
 
 Simon III. zur Lippe stirbt.  
 18. Mai: König Ruprecht I. stirbt mit 58 Jahren, Nachfolger wird Jobst von 

Mähren aus der Dynastie der Luxemburger – er regierte nicht einmal ein Jahr 
lang. 

 
1411  Aussterben der Familie der Burggrafen von Stromberg. An die Stelle treten 

bischöfliche Amtsdrosten. 
 18. Januar: König Jobst von Mähren stirbt (vermutlich vergiftet) im Alter von 60 

Jahren. Nachfolger wird sein Widersacher Sigismund von Luxemburg. 
 
1412  Herbert von Velsten überlässt der Äbtissin die Vogtei über die Merschove in 

der Bauerschaft Vrilinctorpe im Tausch.  
 
1413 Die Synode in Münster beschließt, dass auf privaten Eheversprechen basie-

rende Ehen verboten sind. Diese Form der Ehe ist bis dato im Münsterland 
durchaus gängig. Als Strafe droht die Exkommunikation. Es wird bestimmt, 
dass bei dem Eheversprechen ein Priester und mehrere Zeugen anwesend 
sein müssen. 

 
1414 Eine Urkunde der Kanoniker von Freckenhorst auf 15 Blatt geschriebenen Ko-

piar des ausgehenden 16. Jahrhunderts ist erhalten. 
  

Godert Horstelo gelobt, aus dem Haus Bodeling in der Bauerschaft Walgern 
nicht mehr als eine Mark jährlich an Vogtgeld zu fordern. Heidenreich Vincke 
verkauft dem Stift den halben Bruggemanskotten zu Freckenhorst, Heinrich 
Vincke zu Ostenfelde die andere Hälfte.  
 
In Warendorf wird in St. Laurentius der neue Hochaltar geweiht. Die Kirche in-
des wird nach dem Stadtbrand keineswegs wieder völlig hergestellt gewesen 
sein. (Die Bauarbeiten dauern vermutlich bis 1476.) 

 



1415  Küsterin des Stiftes ist Adelheid von Amick (-1425). 
 
1416  Elsebe (Elisabeth) von Piekenbrock ist Verwahrerin des Lichtes in der Thiatil-

diskapelle. 
Serck von Baeck bekundet, dass er aus der Vogtei des Hauses Debbertinch 
nur 13 Schillinge zu fordern habe.  

 
1417 Der Hof Walgern (Schulze Walgern) wird von einem Bürger aus Münster an N. 

von Oer verkauft. Kurz zuvor erwirbt der Münsteraner diesen Hof von der Wit-
we Ludophs von Weingarten. 

 
„Zigeuner“ werden sie gerufen, die heutigen Vorfahren der Roma und Sinti. 
Sie tauchen erstmals im Münsterland auf und werden zunächst für Heiden, 
dann für christliche Kopten gehalten, die aus Ägypten vertrieben worden sei-
en. Ihnen eilt kein guter Ruf voraus. Schon bald werden sie von den Chronis-
ten als diebisch bezeichnet, „dem Müßiggange ergeben, kein Vaterland ken-
nend“. 

 
1418  beschränkt Cord Retberch seinen Anspruch auf zwei Mark Vogteigeld aus 

Henneken hus to Honhorst. 
 
1419  Das Amt der Verwahrerinnen des Kleideramtes (der cledinge) wird für ge-

wöhnlich mit zwei Stiftsdamen besetzt. Dr. Wilhelm Kohl geht davon aus, dass 
es sich hierbei schon um ein älteres Amt gehandelt hat. 

 Stiftsamtmann ist Heinr. Steinhus, „sel. Johanns Sohn“. 
 Ein Hinrik tom Wingarden wird erwähnt – Schwieters hält ihn für einen Pächter 

des ehemaligen Hofes Wingarden östlich der Abtei. 
König Sigismund von Luxemburg wird zum Kaiser gekrönt. 

 
1420-1430 Drei Altartafeln aus dieser Zeit mit der Gefangennahme Christi und 

Resten eines Marientods auf  der Rückseite, der Geißelung und dem Pfingst-
bild finden sich in der Laurentius-Kirche Warendorf. Sie kommen später nach 
Freckenhorst und befinden sich 1975 im Pfarrhaus. Angeblich stammen diese 
Tafeln aus dem Umkreis Konrads von Soest. 

 
1420  Elsebe (Elisabeth) von Piekenbrock  ist die Verwahrerin des Lichtes in der 
   Thiatildiskapelle. 
 
1421 Ein Hinr. Stenhus ist Richter in Warendorf, es könnte sich dabei um den ehe-

maligen Stiftsamtmann Heinr. Steinhus, „sel. Johanns Sohn“ handeln. 
 
1423  Die Äbtissin von Freckenhorst, Margartha von Ahaus (†1458), Nichte Juttas 

von Ahaus, legt ihr Amt nieder. Sie tritt als einfache Nonne in das Kloster Die-
penveen ein, um in religiöserer Umgebung zu leben. Der Freckenhorster Kon-
vent ist ihr offensichtlich zu weltlich. Sie stirbt am 1. Oktober 1458 in Diepen-
veen. 

 Vielleicht hat Margaretha die Abtei auch noch bis 1426 besessen, denn erst 
dann oder 1427 tritt vermutlich Anna von der Mark-Arenberg die Nachfolge an. 

 Sie entstammt aus dem Geschlecht von der Mark, einer Linie, die sich später 
Arenberg nennt und ihren Hauptsitz in der Eifel hat. Der Vater ist Everhard von 
der Mark, Herr zu Arenberg, verheiratet mit Gräfin Maria von Looz. Anna ist 



zuvor Stiftsfräulein in Essen, wobei sie 1426 einem Wahlvorstand angehört 
und dabei eine dann unterlegene Kandidatin für das Äbtissinnen-Amt in Essen 
unterstützt. Die Annahme des Äbtissinnen-Amtes in Freckenhorst kann eine 
direkte Folge aus dieser misslungenen Wahl gewesen sein. Anna will wohl fort 
aus Essen. 

 
1424  4. Oktober: Fürstbischof von Münster, Otto IV. von Hoya, stirbt auf der Burg 

Bevergern. Unter seiner Führung hat das Bistum die geografische Ausdeh-
nung erhalten, die in etwa bis 1802 geblieben ist. Freckenhorst zählt mit dem 
Amt Sassenberg zum Oberstift Münster. 

 31. Oktober: Zum Nachfolger im Bischofsamt wird Heinrich II. von Moers ge-
wählt, der Bruder des Erzbischofs von Köln. Die Stadt Münster aber lehnt den 
neuen Fürstbischof ab und verweigert ihm den Zutritt. Deshalb wird Heinrich II. 
in der Klemenskirche von Telgte zum Bischof geweiht. 

 
1425 Dechant ist Heinr. Offerhus. 
 
1426 Der Fürstbischof von Münster, Heinrich II. von Moers, erreicht einen Vergleich 

mit der Stadt Münster und kann in Begleitung der Erzbischöfe von Trier, Köln 
und Bremen Einzug halten. 

  
1427 9. Oktober: Die Knappen Konrad und Rotger Voss verkaufen der Äbtissin An-

na von der Mark-Arenberg einen Hörigen. 
 
1428  Ein Verzeichnis der zum Gottesdienst erreichten Einkünfte existiert noch aus 

dieser Zeit. Ein Rotulus (Schriftrolle, Pergament) bestimmt 12 Pfennig für das  
Heilige Kreuz oder Thiatildis. 

 Pleban ist Hinrich Martini. 
 (Stifts-)Amtmann ist Hinr. de Bekker genannt ton Wingarden. 
 
1430  Hof Löckmann (Halberbe) wird als Siedlungsstelle in Gronhorst erwähnt. 
 
1431 Dechant ist Heinr. Offerhus. 
  
1433   Äbtissin ist Anna von Plesse. Warum ihre Vorgängerin, Anna von der Mark 

-Arenberg, ihr Amt niedergelegt hat, ist nicht überliefert (Anna von der Mark-
Arenberg verstirbt 1436 in Köln). Anna von Plesse stammt aus der Familie von 
Plesse mit Stammsitz im Leinetal bei Göttingen (hessisches Lehen). Sie ist 
Tochter des Grafen Gottschalk von Plesse und Elisabeth von Honstein. Annas 
Schwester Adelheid ist mit dem Grafen Otto von Tecklenburg verheiratet. 
Anna von Plesse wird 1432 bis 1433 als Äbtissin von Neuenheerse vermutet. 
(Stifts-)Amtmann ist Hinr. de Bekker genannt ton Wingarden. 
 
Zu Beginn des Jahres: Es fällt 40 Tage lang Schnee – wilde Tiere sollen vor 
Hunger in die Dörfer gekommen sein. 
3. Dezember: Die Äbtissin genehmigt dem Iseke Holtorp (Iseke to Holtorp) die 
Bebauung eines Platzes am Kirchhof. 

 
Das Freckenhorster Kalender „Graduale“ verzeichnet nach Gamans „Adel-
gund, Jungfrau, Theatildis Äbtissin“ für die III. Kalenden des Februars – das 
wäre der 30. Januar. 



Zum Epiphanistag wird mit dem hl. Kreuz durch den Chor der Mädchen zur 
Kapelle der hl. Thiatildis geschritten und die Kapelle durchmessen, dann geht 
es um das Grab herum, ebenso in den Kalenden des August, am Sonntag 
nach Petri Kettenfeier (1. August) und zur Weihe der Kapelle der hl. Thiatildis. 
„Die Stiftsherrn singen dort Vesper und Matutin.“ 

 
1434  Die Uhrglocke in der Stiftskirche wird erwähnt. Gegossen wurde sie von Cas-

par Volker aus Münster. 
 Henr. Hudepol de Olde schenkt eine Rente von einem halben Pfund Wachs an 

das Kreuzamt aus dem Ertrag seines Hauses in Freckenhorst auf der Hey-
straße, in dem Bernd Heidwinkel wohnt. 

  
 Ein schwerer Sturm verwüstet am Freitag vor St. Peter das Münsterland. Er 

dauert nicht einmal eine Stunde, doch Tausende von Bäumen werden entwur-
zelt, Hunderte von Häusern, Türmen und Kirchen stürzen ein. 

 
1436 Starke Fröste vernichten unter anderem die Weinernte im Tecklenburger 

Land. Bittere Kälte kann auch für Freckenhorst angenommen werden. Wein-
anbau ist zur damaliger Zeit nicht ungewöhnlich – es wird daraus Essig ge-
wonnen, der zur Haltbarmachung von Lebensmittel eingesetzt wird. Der Bi-
schof von Münster hat einen Weinberg in Telgte anlegen lassen. 

 
1437 Kaiser Sigismund von Luxemburg stirbt im Alter von 69 Jahren. 

Nachfolger wird Albrecht II. von Habsburg – er ist ein fanatischer Antisemit. 
 
1439  27. Oktober: König Albrecht II. von Habsburg stirbt im Alter von 42 Jahren 

vermutlich an der Ruhr (zu einer Krönung ist es nie gekommen). 
 
1440 2. Februar: Friedrich III. von Habsburg wird zum deutschen König gewählt. 

 
Um 1440 Entstehung der Pietà von Buddenbaum. 
 
1441 22. August: Vergleich der Äbtissin Anna von Plesse mit den Eigenhörigen ih-

res Stiftes über Erbteilung und „Hergewede“ (Heerausrüstung eines heerfahrt-
pflichtigen Mannes. Die Ausrüstung wird als Eigentum des jeweiligen Herrn 
angesehen und fällt beim Tod des Mannes an ihn zurück. Sie wird dem Sohn 
oder Nachfolger neu verliehen. Dieser Rückfall wird häufig durch Geldzahlun-
gen verhindert.) Beurkundet wird dieser Vergleich durch den Tecklenburger 
Freigrafen Jakob Stoffregen. 

 Pleban ist Joan Warendorf, genannt Versmell. 
 
1442  12. November: Alle niederen Ämter des Stiftes gehen in der Institution der 

zwei Amtjungfern auf, auch die Aufgabe der Küsterin. 
  
 Der Westfälische Städtebund mit Dortmund, Lippstadt, Soest, Paderborn, 

Münster und Osnabrück verweigert dem Kölner Erzbischof Dietrich von Moers 
Geldzahlungen (Zehntzahlungen). 

 
1444 Gese, Frau von Berchem, schenkt einen Garten bei Warendorf zur Hälfte dem 

Kreuzamt und zur Hälfte der Freckenhorster Kirche. 
 Joh. Bertram van den Wulfhagen Kanoniker. 



Die Soester Fehde beginnt. Die Stadt Soest gerät in Streit mit dem kölner Erz-
bischof Dietrich von Moers. Sein Bruder, der Fürstbischof von Münster Hein-
rich II., will ihm zur Hilfe kommen, worauf sich die Stadt Münster mit Borken, 
Bocholt, Coesfeld, Warendorf und Telgte gegen den Fürstbischof verbündet. 
Der Fürstbischof bittet den Kaiser um Hilfe, der die aufsässigen Städte mit der 
Reichsacht belegt. 

 
1445   Pfingsten: Eine Bibliothek wird erstmals im Kloster Freckenhorst erwähnt, als 

die Jungfer Margaretha von Neheim die Küsterei übernimmt und dabei in An-
wesenheit der Jungfer Jutta von Rietberg die Bücher verzeichnet. Das Stift 
Freckenhorst verfügt nur über 20 Bände literarischer Texte. (Diese Ersterwäh-
nung ist anzuzweifeln, da schon 1253 der Pleban und Notar Iwan ein Buch an 
die Klosterbibliothek schenkt.) 
 
 18. November: Gründung eines Schutzbündnisses der Städte des Münster-
landes (Allgemeiner Städtebund). Ihm gehören an: Münster, Beckum, Ahlen, 
Dülmen, Haltern, Borken, Warendorf, Rheine und Coesfeld. Münster sucht 
Verbündete im Streit mit dem Fürstbischof von Münster, Heinrich II., Graf von 
Moers. 
 
Johan Stenhus aus Warendorf Pleban. Er ist Sohn des Richters Hinr. Stenhus, 
wohnhaft auf der Brüninkbrede (heute Brünebrede) in Warendorf. 
Dechant ist Herm. Rüggenbecker. 

 
1446  Heinrich II., Graf von Moers,  Fürstbischof von Münster vergibt Fischereirechte 

an Albert Vinke, van der  Herschemme bess an de Schlader vort (die Strecke 
von Harsewinkel bis zur ehemaligen Siedlung Schlade, westlich von Waren-
dorf; an der Furt lag ehemals die Sachsensiedlung, in ältesten Heberegistern 
Freckenhorst „Van Slade“ genannt). Später gehen sie an die Familie Nagel 
über, bis 1500 die halbe Fischerei an die Äbtissin von Freckenhorst verkauft 
wird.  
 
14. August: Der Freckenhorster Kanoniker Oldendorp (Cobrad von Oldendor-
pe) vermacht eine Rente (eine halbe Mark) für einen Leuchter und ein Licht 
vor dem Hl. Kreuz – auch wird die Schenkung eines goldenen Kreuzes an das 
Hl. Kreuz erwähnt. 

 
1447  Dechant ist Herm. Rüggenbecker. 

  
1448 3. Dezember: Nachdem der Erzbischof von Köln vergeblich versucht, die Städ-

te Lippstadt und vor allem Soest einzunehmen, kommt es zum Waffenstill-
stand, in Folge dessen die zuvor in Reichsacht genommenen Städte (auch 
Münster) aus dieser wieder entlassen werden. 

 
1449 2. Juni: Der Fürstbischof von Münster, Heinrich II. von Moers, stürzt in Ahlen 

so schwer vom Pferd, dass er an den Folgen stirbt. Er wird in der Stromberger 
Kreuzkirche beigesetzt. Die Nachfolgefrage führt zur Münsterschen Stiftsfeh-
de, die großes Unglück auch über Freckenhorst bringt. 

 Zwei Kandidaten stehen sich gegenüber: Münster und die anderen Städte des 
Hochstiftes stehen hinter dem Kölner Dompropst Erich von Hoya, das Domka-



pitel wählt allerdings Walram von Moers, den Bruder des verstorbenen Bi-
schofs Heinrich II. und Bruder des Kölner Erzbischofs Dietrich. 

 Hoya wird von Münster, Beckum, Ahlen, Rheine und Dülmen und dem Herzog 
Johann von Kleve unterstützt. Zur Hoya-Seite sind auch Sendenhorst, Sas-
senberg und Bevergern zu zählen. Erich von Hoya residiert auf Burg Wolbeck. 
Auch Freckenhorst unterstützt Hoya. 
Auf der Moerser Seite sind Bocholt, Ramsdorf und Ahaus zu finden, ebenso 
die Herren von Gemen, Bentheim, Anholt und Werth sowie der Bischof von Ut-
recht. 
(Münstersche Stiftsfehde bis 1457: Der Streit um die Nachfolge des münster-
schen Fürstbischofs Heinrich von Moers überzieht das ganze Münsterland. Es 
ist der Widerstreit zwischen Köln und Kleve um die Vorherrschaft.)   

 
Mitte 15. Jahrhundert Die Insassen des Leprosenhauses (am Siechenhorst) 

besuchen die Marienkapelle des Freckenhorster Hospitals, bis mit Hilfe von 
Stiftungen Warendorfer Bürger die Gründung einer eigenen Kapelle, St. Geor-
gii, möglich ist – und dadurch die Aussätzigen in ihre Umgebung verbannt 
bleiben.  

 
2. Hälfte 15. Jahrhunderts Freckenhorster Gebetsbuch: Die niederdeutsche 

Fassung der Gründungslegende, der Vita der Äbtissin Thiatildis, der Legende 
vom Hl. Kreuz sowie der Vita des hl. Bonifatius entstehen. Vermutlich ist es 
eine (Ab-)Schrift von verschiedenen Stiftsdamen, die diese Arbeit zur geisti-
gen Ertüchtigung tätigen. 
In der Thiatildis-Legende wird als Beweis ihrer Seligkeit gesehen, dass sich ihr 
Grab jährlich von Westen nach Osten weiterbewegt (im Volksglauben jährlich 
um einen Hahnenschritt). Ein Bonifatiusstab soll sich mit Silber und Edelstei-
nen verziert noch in der Kirche befunden haben.  

 
1450   Ein Kopiar der Kirche von Freckenhorst mit Urkundenabschriften aus den Jah-

ren 1450 bis 1521 wird angelegt. 
 Jutta Retberg, Verwahrerin des Hl. Kreuzes, schenkt einen Goldgulden, unter 

anderem für das Kreuzamt. 
Joh. Bertram van den Wulfhagen Dechant (?). 

 
1451  7.-14. April: Der Pastor (Pleban) Johan Stenhus unterzeichnet die Appellation 

der Stadt Münster und des Klerus an Papst Nicolaus V. gegen die Bestätigung 
des Walram von Moers als Bischof von Münster. 

 
16. August: Freckenhorst wird vom münsterschen Bischof Walram von Moers, 
der inzwischen auch die Bestätigung durch den Papst erfahren hatte, mit dem 
Interdikt (Gottesdienstsperre) belegt, weil das Kloster in der Bischofsfrage den 
Grafen von Hoya unterstützt. Johann von Hoya, der Bruder des designierten 
Bischofs Erich, zieht derweil durch das Bistum und kommt in den Besitz fast 
aller Burgen: Telgte, Greven, Billerbeck, Haltern, Vreden und Ramsdorf fallen 
in seine Hand.   

 
1452  12. November: Die Freckenhorster Äbtissin Anna von Plesse wird in Ganders-

heim einstimmig zur Äbtissin ernannt – sie lehnt allerdings ab. 
 

Münsters Bischof Walram von Moers rüstet zum Gegenschlag gegen Hoya. 



August: Truppen der moersischen Partei überfallen das Kloster Freckenhorst 
und fügen ihm großen Schaden zu (dieser Eintrag von Wilhelm Kohl kann sich 
aber auch auf das Jahr 1453 beziehen). 
19. März: Letzte Kaiserkrönung durch den Papst in Rom (Friedrich III. von 
Habsburg).  

 
1453  Ein Großbrand sucht Freckenhorst heim. Zu vermuten ist, dass dieses Feuer 

in direktem Zusammenhang mit den Kriegshandlungen steht. Am 7. April ist 
Johann von Hoya in Warendorf eingerückt (dieser Akt verschafft den Gilden 
politisch mehr Einfluss gegen die Patrizier-Familien). Der Warendorfer Pfarrer 
Friedrich Hudepoel, ein entschiedener Gegner Hoyas, wird in einem Wehrturm 
von Warendorf festgesetzt. Der Bischof von Utrecht belagert daraufhin im Au-
gust die Stadt und beschießt sie zwei Tage und zwei Nächte „mit glühenden 
Kugeln“. Aber Warendorf ergibt sich nicht. Derweil rauben und plündern die 
Truppen des Bischofs von Utrecht in Freckenhorst – und machen auch vor 
dem Kloster nicht Halt. 
Besonders der Landbevölkerung geht es schlecht. Sie sind den marodieren-
den Soldaten hilflos ausgeliefert. Die Bauern und Kötter verlieren oft Vieh und 
Gerätschaften – darin tut sich die eine wie die andere Seite nichts. 

 
1454  Vor der westlichen Nordtür der Stiftskirche hat die Äbtissin Anna von Plesse 

ein Portyck, ein zweigeschossiger Vorbau (unten massiv, oben Fachwerk), er-
bauen lassen, von dem aus man aus erhöhter Position zu den draußen auf 
dem Kirchplatz stehenden Wallfahrern predigen konnte (es wird 1841 abgeris-
sen – allerdings gibt es eine Abbildung aus dem Jahr 1881 - im unteren Raum 
befindet sich später ein Schulraum, der beim Einsturz des Nordturms 1580 
zerstört wird).  

 29. September: Die Äbtissin schenkt das Portyck dem Hl. Kreuz (während die 
Schenkung zeitlich dokumentiert ist,  ist der Bau des Portycks nicht festgehal-
ten – vielleicht ist es nur ein Zahlendreher von Karl-Ferdinand Besselmann, 
der den Bau, nicht weiter begründet, vor 1446 ansiedelt – aber der würde nicht 
der Logik entbehren, da man nur ein Jahr nach der Brandkatastrophe, die 
auch das Kloster in Mitleidenschaft gezogen hat, eigentlich wichtigere Aufga-
ben vermuten kann, als ein Portycks zu bauen – es sei denn, man deutet den 
Zusatz der Urkunde, in der sich die Äbtissin die Nutzung des Obergeschoss 
dieses Bauwerks für sich ausbedingt, als Schaffung eines Privatwohnraums 
der Äbtissin außerhalb des Klosters – und damit Loslösung von der Kloster-
gemeinschaft. Die Instandhaltung des Fachwerk-Gebäudes soll aus dem 
Fonds des Kreuzamtes erfolgen.)  

 
 Warendorf steht noch immer auf der Seite von Erich und Johann von Hoya. 

Daran ändert auch die Niederlage der Hoyaner gegen die Kölner am 18. Juli 
bei Varlar (Rosendahl bei Coesfeld) nichts, in der mehr als 2000 Männer den 
Tod finden. 

 
1455 Serck von Baeck verzichtet auf den Zehnt von Beelen zugunsten der Äbtissin 

von Freckenhorst.  
 Der Unterstützer der moerschen Partei, der Bischof von Utrecht, stirbt. 
 
1455-1462 es werden Mittel für Kapellenbau, St. Georg, am Siechenhorst gestiftet. 



Der Warendorfer Rat darf über Stellenbesetzung des Pfarrers mitentscheiden 
(die Kapelle wird 1863 abgerissen).  

 
1456 16. Mai: Äbtissin Anna von Plesse stirbt (eine Steinplatte mit dem plessischem 

Wappen, vielleicht die Grabplatte der Anna von Plesse, wird um 1900 gefun-
den und befand sich im Besitz des Grafen von Merveldt). 
Nachfolgerin wird Bonizeth von Isenburg. Sie ist zuvor Kanonisse zu St. Ursu-
la in Köln. (Eine schlechte Wahl, wie sich später herausstellen sollte, da diese 
Äbtissin relativ untätig bleibt, was für Unruhe hinter den Klostermauern sorgt.) 
 
3. Oktober: Die münstersche Stiftsfehde endet mit dem Tod des Walram von 
Moers. Aber auch der Graf von Hoya kommt damit nicht automatisch zum Zug.    

 
1457  Schenkungen an das Hl. Kreuz belegen den festen Glauben an die Wirkung 

dieser Insignie. Rollef von Carssem und seine Frau Jutta und Sohn Joan 
schenken einen Zehnten auf der Geist vor Freckenhorst, um in die Bruder-
schaft des Kreuzes aufgenommen zu werden und wünschen sich „alle jar een 
paternoster … up den dach des hilligen krutzes, wann man das hilligedom 
togget to Freckenhorst“.  

  
 Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Henr. Rensink zu Warendorf. 
 Joh. Stenhus ist Pastor. 
 
 Das münstersche Domkapitel (hatte sich nach Haltern zurückgezogen) favori-

siert Konrad von Diepholz, Bischof von Osnabrück, als neuen Fürstbischof von 
Münster – aber auch Erich von Hoya ist noch nicht aus dem Rennen. Papst 
Calixtus III. nimmt keinen von Beiden – und bestimmt Johann von Simmern-
Zweibrücken-Veldenz, gen. Johann von Bayern, zum neuen Fürstbischof von 
Münster. Johann von Bayern erobert Ahlen und Beckum. 

 23. Oktober: Erich von Hoya verzichtet auf den münsterschen Bischofsstuhl. 
 
1459 27. Februar: Äbtissin Bonizeth von Isenburg tritt erstmals aus den Urkunden 

bei einen Eigenhörigenwechsel in Erscheinung. 
 Joh. Bertram van den Wulfhagen Dechant. 
 
1461 Johann Oding „von der Lippe“ (aus Lippstadt?) ist (Stifts-)Amtmann. 
 
1462 Johann Oding „von der Lippe“ (aus Lippstadt?) ist (Stifts-)Amtmann. 
 
1464 Leveke Schöttler und Frau in Warendorf schenken dem Kreuzamt ein Stück 

Land vor dem Osttor in Warendorf. 
 

Aufruf zum Kreuzzug gegen die Türken in Konstantinopel – ihm folgen auch 
viele Münsterländer. Als sie allerdings in Frankfurt hören, dass ein Heer aus 
Venedig erfolglos zurückkehrt, gehen sie wieder nach Hause. 

 Der Bischof von Münster, Johann II. von Bayern, der mit einer Klosterreform 
begonnen hat, wird  vom Papst gebeten, Erzbischof von Magdeburg zu wer-
den – auf Bitten von Freunden bleibt er aber noch bis 1466 in Münster. 

 
1466  Eine Verwahrerin des Hl. Kreuzes in Freckenhorst wird genannt.  
 



14. Februar: Fürstbischof Johann von Bayern verabschiedet sich aus Münster, 
um das Amt des Erzbischofs von Magdeburg anzutreten. Nachfolger wird 
Fürstbischof Heinrich III., Graf von Schwarzenburg, der sich schon bald auch 
als Heerführer hervortut. Er setzt die Klosterreform seines Vorgängers ener-
gisch fort – ein erstes Opfer wird die Äbtissin von Vinnenberg, die sich diesem 
Vorhaben widersetzt. Sie muss ihr Amt niederlegen. Das Kloster geht von den 
Zisterziensern zu den strengeren Benediktinern über. (In der Folgezeit wird 
verstärkt die Umwandlung des Klosters Freckenhorst in ein Freiweltliches Da-
menstift betrieben, um den bischöflichen Reformanstrengungen zu entgehen.) 
 Dechant Joh. Bertram van den Wulfhagen ist schon gestorben. 
  

um 1470  Ida von Kerssenbrock stiftet Votivgabe für Hl. Kreuz. 
 
1471 Werner Clot tor Kocen schenkt dem Hl. Kreuz 12 Pfennig Rente (Zehnterlös) 

aus dem Hof Holtorpe „zum ewigen Gedenken“ an sich und seine Frau Elzeke. 
Die Brüder Diedrich und Heinr. Geben ihre Zustimmung dazu.  

 
1472 15. Oktober: Äbtissin Bonizeth von Isenburg ist letztmalig bei der Übertragung 

des Lehnsgutes Pekenhorst im Kirchspiel Oelde durch Albert Vincke an Jas-
per von Oer als Urkundende erwähnt. Kurz darauf eskaliert offensichtlich der 
Streit der Äbtissin auf der einen Seite mit der Priorin, dem Konvent und den 
Kanoniker auf der anderen Seite. Es geht wohl um materielle Rechte und Be-
fugnisse.   

 Ida von Kerssenbrock schenkt kurz zuvor dem Kreuzamt ein silbernes Kleinod 
von 12 Lot. 

 
1473  16. März: Der Konvent des Stiftes Freckenhorst erklärt Äbtissin Bonizeth von 

Isenburg  für abgesetzt und spricht sich für Maria, Gräfin von Tecklenburg (-
1527) als neue Äbtissin aus, mit der Begründung, Bonizeth von Isenburg sei 
vom Amt der Äbtissin zurückgetreten. Die bestreitet das – behauptet vielmehr, 
sie sei aus ihrem Besitzstand verdrängt worden. Der münstersche Bischof 
Hermann III. will eine Klärung der Sachlage und beauftragt damit seinen Offzi-
al Bernhad Werninck von Borghorst und seinen Siegler Heinrich Romer (De-
chant am Alten Dom).   
 
Äbtissin Maria, Gräfin von Tecklenburg, ist Tochter des Grafen Otto VI. von 
Tecklenburg († 1450), in zweiter Ehe verheiratet mit Adelheid von Plesse. Ma-
ria ist demnach eine Nichte der früheren Äbtissin Anna von Plesse. Die 
Schwester Marias, Lisa, war ebenfalls Stiftsdame in Freckenhorst und wird 
später Äbtissin der Abtei Gerresheim.  

 
1474  18. April: Bischof Heinrich III. weist die Klage der Bonizeth von Isenburg zu-

rück, die behauptet, man habe sie aus dem Amt der Äbtissin von Freckenhorst 
gedrängt.  
Damit gibt sich Bonizeth aber nicht zufrieden und wendet sich über ihre 
Schwester Agnes von Isenburg an den Erzbischof von Köln und direkt an den 
Papst. Angesichts des schwelenden Rechtsstreits vermeidet es der Bischof 
von Münster, Maria, Gräfin von Tecklenburg, offiziell als Äbtissin von Frecken-
horst anzuerkennen. Das Kloster Freckenhorst wird exkommuniziert – der 
Rechtsstreit dauert an. 

  



(Das Westfalenbuch des in Laer bei Horstmar geborenen Karthäusermönches 
Werner Rolevinck, die älteste Kulturgeschichte einer deutschen Landschaft, 
erwähnt in punkto Kreuzverehrung zu dieser Zeit nur noch Stromberg und 
Coesfeld, nicht aber mehr Freckenhorst. Der Historiker Hartwig Bley folgert 
daraus, dass das Freckenhorster Kreuz seine überregionale Bedeutung verlo-
ren habe.)  
 Dechant ist Johan Schweder. 
Stiftsamtmann ist Johann Schulte to Schleppinghoff. 

 
1475 Der Hof Schulze Kalthoff (oder Kolthoff oder Kolthorst/Halberbe) wird als Sied-

lungsstelle in Hoenhorst erwähnt. 
Krieg: Aus einem Regionalkonflikt, an dem maßgeblich der Bischof von Müns-
ter beteiligt ist (und bei dem unter anderem der Graf von Tecklenburg zu ver-
mitteln versucht), entwickelt sich ein Reichskrieg, nachdem der Herzog von 
Burgund, Karl der Kühne, das reichdeutsche Herzogtum Geldern und die 
Grafschaft Zutphen okkupiert und Neuss besetzt.  Bischof Heinrich III. von 
Münster stellt mit den Hansestädten ein Heer von 16.000 Mann zusammen, al-
le in Grün gekleidet, und zieht mit ihnen nach Neuss. Die vereinigten Reichs-
heere unter Achilles von Brandenburg zwingen den Herzog von Burgund zu 
Verhandlungen. Währenddessen eskaliert eine Provokation: Die münster-
schen Soldaten veranstalten Schießübungen auf das Lager der französischen 
Picarden. Diese überfallen daraufhin das münstersche Quartier und erschla-
gen tausend schlafende Soldaten. Obwohl Bischof Heinrich III. ein Racheakt 
untersagt wird ist, greift er mit seinen Westfalen und Mannschaften aus Köln 
die Franzosen an – und erleidet hohe Verluste. Ob Männer aus Freckenhorst 
an diesem Kriegszug teilgenommen haben, ist nicht überliefert, aber auch 
nicht auszuschließen. 

  
1477  Johann von Graes wird mit dem Hof Winkelseyde in Everswinkel belehnt, 

vormals Kynderhove to Erten.  
 Stiftsamtmann ist Heinr. von Oer. 
 Der ehemalige Stiftsamtmann Johann Oding „von der Lippe“ mietet das Haus 

der Abtei in Münster auf dem Bispinghofe auf 36 Jahre. 
 
1479  Stiftsamtmann ist Heinr. von Oer. 

Küsterin des Stiftes ist Margaretha von Neheim. 
 
um 1480 Äbtissin Maria von Tecklenburg legt den Grundstein für die neue Abtei (an 

der Stelle, an der heute das Schloss steht). Das Gebäude ist teils mit Blei-, 
teils mit Schieferdach ausgestattet und mit Türmchen verziert. Im Inneren be-
findet sich ein großer Saal, von dem aus es in die Saalkammern geht. Damit 
vollzieht sich die endgültige, auch deutlich räumliche Trennung der Äbtissin 
von den anderen Mitgliedern des Stiftes. 

 
1480 18. Dezember: Von der Stiftsjungfer Katharina von Herbern wird die Vikari S. 

Crucis, SS. Joannis Baptistae et Evangelistae, finanziell ausgestattet. Sie stif-
tet als Testamentvollstreckerin ihrer Mutter, Kaharina von Herbern, Witwe 
Hermann von Herbern (zu Ober-Werries bei Dolberg), eine Jahresrente von 22 
Goldgulden (20 rheinische Goldgulden). Erster Besitzer der Vikari wird der 
münstersche Kleriker Johannes Asscheghe. Für die Vikarie sollen als zukünf-
tige Inhaber besonders die ehelichen Nachkommen des verstorbenen Engel-



bert von Herbern, dessen Witwe den Bürger Johannes Kothe in Beckum ge-
heiratet hat, oder die Söhne Johannes Bodekers in Münster und Hermann Bo-
dekers in Warendorf, berücksichtigt werden.  
 
Dechant ist Johan Pumpe. 
 
Der Rentmeister Hermann van der Becke vermerkt eine Gabe der Äbtissin 
Maria von Tecklenburg an die Spielleute. 

 
1481  Äbtissin Maria von Tecklenburg übergibt der Jungfer Katharina von Herbern 

ein Haus im Norden des Kirchhofs zum Nutzen des Altars S. Johannis Bap-
tistae et Evangelistae (zur Einrichtung der Vikarie). Es ist das Haus, das Iseke 
to Holtorp ab 1433 errichtet hat. Es liegt zwischen dem Zaun des Kanonikers 
Joh. Bocholt und einem Weg, der der Kirche gehört. Gesiegelt ist das Schrei-
ben von Dechant Johan Pumpe, Kirchherr Johann Stenhus sowie den Amts-
jungfern Yliana von Groen und Jutta von Münster. 

 
Verpflichtung der Stadtmusikanten aus Münster zu Krüßing. /Abteirechnung: 
7 Schilling, sechs Pfennig. (Der Historiker Hartwig Bley ist sich nicht ganz si-
cher, ob dieses Arrangement auf Krüßing zu beziehen ist. Darüber hinaus 
stellt er fest, dass die Kirchenrechnungen kein Wort mehr über Thiatildis sa-
gen, sodass der Kult möglicherweise zu diesem Zeitpunkt erloschen sein 
könnte. Vielmehr bezieht man  sich beim 30. Januar auf die hl. Adelgund.) 

 
1482 7. Juni: Vergleich mit Agnes und Bonizeth von Isenburg bezüglich des Amtes 

der Äbtissin in Freckenhorst. Agnes verzichtet auf ihre Klage und alle Ansprü-
che auf Schadensersatz gegenüber den Dechanten von Freckenhorst. Boni-
zeth gibt alle vermeintlichen Ansprüche an der Abtei Freckenhorst auf und 
versichert, keinen Umgang mehr mit den dortigen Kanonissen zu haben. Im 
Gegenzug erhält Agnes von Isenburg ab 1485 250 Goldgulden, Bonizeth be-
kommt eine jährliche Rente von 32 Goldgulden und 15 münsterschen Schillin-
gen sowie jährlich einen fetten Ochsen für die Küche oder acht Gulden, sechs 
fette Ferkel oder sechs Gulden, je fünf Molt (Malt) Roggen und Gerstenmalz 
zum Bierbrauen. Auch ein Brevier will sie haben, was aber nach ihrem Tode 
an das Stift zurückgehen soll.  

 Äbtissin Maria von Tecklenburg erklärt sich mit dem Vergleich einverstanden.  
Das Stift zahlte einen hohen Preis für den Rechtsstreit. 

 
1483   Die Petri-Kapelle erhält eine neue Dachkonstruktion, möglicherweise wird 

auch der Westteil erweitert. Davor befindet sich (im Areal des heutigen Stifts-
markts) ein Graben (Teil der Befestigungsanlage). Möglicherweise ist die  Ka-
pelle über eine Brücke zu erreichen.  

  
 Fürstbischof Heinrich III. plant den Bau eines Kanals von der Ems bis nach 

Groningen. Das Projekt wird allerdings trotz bestehender vertraglicher Verein-
barungen nicht verwirklicht. 

 
1484-1505 Eine Kanonisse stiftet eine wohl in Köln entstandene Turmmonstranz aus 

 vergoldetem Kupfer.  
 



1484  25. Oktober: Der münstersche Weihbischof Johannes Ymmink weiht auf dem 
Chor der Stiftsdamen einen Altar.  
 27. November: Der Vergleich zwischen Stift und den Schwestern von Isen-
burg bezüglich des Amtes der Äbtissin von Freckenhorst wird besiegelt und 
von Bischof Heinrich VIII. bestätigt. (Dechant Johan Pumpe ist schon gestor-
ben.) 
 
J. Lutzenborch als Rektor des Hospitals St. Maria genannt. 
 
Eine Stiftsdame Margareth van Laer ist in Freckenhorst nachweisbar (-1505). 
Sie stiftet eine gotische Monstranz aus Kupfer. 
 
Papst Innozenz VIII. legitimiert die „Hexenverfolgung“, die in der Konsequenz 
ob ihrer Willkürlichkeit ganz Europa in Angst und Schrecken versetzen wird. 
 

1485  19. April: Die über das Stift Freckenhorst ausgesprochene Exkommunikation 
wird von Papst Innozenz VIII. aufgehoben. 

 17. Juni: Otto Korff, Domdechant von Münster, verkündet die päpstliche An-
ordnung in dieser Sache. (Wie lange Bonizeth von Isenburg, ehemalige Äbtis-
sin von Freckenhorst  noch gelebt und ihre Rente bezogen hat, ist nicht über-
liefert. Sie könnte aber noch 1497 eine Urkunde gezeichnet haben.) 

 
1486  Das Hospital hat seine Bedeutung bis auf das Rektorat der mit dem Hospital 

verbundenen Marienkapelle eingebüßt. Die Aufgaben der Krankenpflege 
scheint das vom Kirchspiel getragene und im Wigbold gelegene Armenhaus 
übernommen zu haben. (Die Kapelle, die vielleicht sogar mehrere Glocken 
hatte,  könnte auch auf der anderen Seite der Landstraße gestanden haben, 
später befand sich dort die Schäferei der Abtei – heute ist dort der Parkplatz 
des Gartencenters Murrenhoff). Sueder Pumpe wird, begleitet von Notar Anton 
Lohus, als Rektor der Kapelle von der Äbtissin eingesetzt. Das Amt ist durch 
Verzicht des Johann Vogel vakant. Als Zeugen treten auf Herm. Pumpe und 
Hinr. von Oer, Bürger in Warendorf. 

 
1487  28. Dezember: Ein Kinderbischofsspiel von Laurentianern aus Warendorf  wird 

in Freckenhorst zur Aufführung gebracht. (Dies Ereignis wird von Klaus Gruhn 
mit dem späteren Nikolausbrauchtum in Verbindung gebracht).  

 Hermann tor Becke (Torbecke) ist Stiftsamtmann. 
  

„Calendarium Freckenhorstanum“ mit Vermerken über die an den einzelnen 
Tagen den Stiftsdamen (15)  und Kanonikern (7) zu reichenden Präbenden (in 
diesem Fall als Einkünfte der Stiftsbewohner zu verstehen) (diese so genann-
te Küchenordnung kann auch erst 1498 entstanden sein).  

 
1488  Streit  der Äbtissin Maria von Tecklenburg mit dem Inhaber des Gogerichts 

von Korff zu Harkotten. Anlass ist ein Konflikt zwischen der Äbtissin und dem 
Abt von Marienfeld  einerseits und den Korff zu Harkotten andererseits betreff 
die Fragen, wie oft Gerichtstagungen zu besuchen seien, wie ein Eigenhöriger 
seine Unschuld beweisen könne und wie lang die Frist bei Schuldklagen sein 
solle.  
Hintergrund: In Freckenhorst gibt es ein Freigericht, das aus alten Vogteirech-
ten der von Korffs stammen dürfte. Diese Gerichtsbarkeit ist speziell im Kern-



gebiet, innerhalb der vier Pfähle (Schlagbäume), also im Wigbold, von Bedeu-
tung. Die Kontrollpunkte liegen ausgangs Kühl, auf der Wördenstraße, auf der 
Geist- und auf der Gänsestraße. Die Äbtissin übt Gerichtsgewalt gemeinsam 
mit den Herren von Rheda als Rechtsnachfolger der Stifterfamilie aus. Die 
Herrschaft von Rheda befindet sich immer noch in der Hand der Tecklenbur-
ger (Nikolaus III.). Als Richter tritt der Amtmann oder officiatus auf.  
 
Margaretha von Laer ist die letzte Priorin des Stiftes, danach verschwindet 
das Amt.  
Dechant ist Johan Bockholt. 
Inhaber der Vikarie Beatae Mariae Virginis ist Joh. Funhoff. 

 
1490 Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Johan von 

Münster.  
 Dem Pleban Johan Stenhus gehört ein Haus auf der Brüninkbrede in Waren-

dorf (es ist sein Vaterhaus). 
 
1491 ein ungewöhnlich harter Winter überzieht das Münsterland. 
 Margaretha von Kerssenbrock ex Brinke Stiftsdame. 
 
1492 Ein trockener, heißer Sommer – erst im September fällt Regen. Auch die Ernte 

fällt  schlecht aus, was zu einer extremen Verteuerung bei Lebensmitteln 
führt. 
 
Entdeckung Amerikas. 

 
1493  19. August: Kaiser Friedrich III. von Habsburg stirbt im Alter von 78 Jahren, 

möglicherweise an Folgen einer Amputation des linken Beins, die zunächst als 
erfolgreich verlaufen gilt. Nachfolger als König des Heiligen römischen Rei-
ches Deutscher Nationen wird sein Sohn, Maximilian I. von Habsburg. 

 
vor 1494: Die Einwölbung des Langhauses der Stiftskirche (ursprünglich flach 

gedeckt) geschieht auf Anordnung der Äbtissin Maria von Tecklenburg: Sie 
lässt schließlich auch einen Schlussstein mit ihrem Wappen setzen. Aus die-
ser Zeit stammt wohl auch die im 19. Jahrhundert gefundene Wandmalerei der 
Stiftskirche, die allerdings heute  übermalt ist. 

 
1494  Kirchenrechnungen erwähnen organisierte Schützengruppen. Es gibt einen  

Buchungsvermerk für die Kosten eines Schützenhuts (2,5 Schillinge). Damit 
kann Freckenhorst wohl mit der längsten nachweisbaren Schützentradition im 
Kreis Warendorf aufwarten. Bei den Schützengruppen handelte es sich um 
landwehrähnliche Organisationen waffenfähiger Männer. 
 
Auch sind Ausgaben an den 13 auf Joh. Baptist (21. Juni)  folgenden Feierta-
gen erwähnt, an denen das Hl. Kreuz in einer Prozession um den Kirchhof ge-
tragen und ein besonderer Ablass gewährt wird.  
 
29. September: Ein guter Abdruck des Stiftssiegels auf einer Urkunde ist er-
halten. 
30. September: Dechant ist Johan Bockholt. Er ist auch Richter. 

 



1495  13. oder 19. Juni: offizielle Anerkennung des Freckenhorster Klosters durch 
Papst Alexander VI. (per Bulle)  als freiweltliches Damenstift: Die Stiftsdamen 
sind nur gegenüber der Äbtissin zum Gehorsam verpflichtet. Es bedarf keines 
Gelübdes. Persönlicher Besitz ist erlaubt und auf Wunsch kann das Stift wie-
der verlassen werden. Lediglich zum  Gottesdienst ist ein weißes Rochett 
Pflicht, ansonsten darf standesgemäße Kleidung getragen werden. Der Bitte 
der Äbtissin, statt eines schwarzen, ein weißes Rochett nach Art der freiweltli-
chen Kanonissen des Bistums Münster tragen zu dürfen, wird Rechnung ge-
tragen. Auf der linken Brust prangt am schwarzen Bande ein goldenes Or-
denskreuz. Im Chor erscheinen die Damen mit Mantel und Schleier. 
 
Gleichzeitig richtet der Papst eine Bulle an den Probst von St. Johann zu Os-
nabrück und die Dechanten zu Victor in Xanten und zu St. Mauritz vor Müns-
ter, um für die Durchführung der Umwandlung zu sorgen und das Stift Fre-
ckenhorst in seinen Rechten zu schützen.  
 
Als freiweltliches Stift löst sich Freckenhorst formal von der fürstbischöflichen 
Autorität. Faktisch bleiben beide Bereiche aber eng miteinander verbunden.  
 
8. Dezember: Ein neu errichteter Altar an der Ostwand des Jungfernchors  
wird dotiert von der Kanonissin Margaretha von Kerssenbrock zu Brinke, mit 
jährlich 20 rheinischen Goldgulden (auf 20 Jahre). Damit besitzt die Frauen-
Empore auch einen Altarplatz, eine halbrunde Apsis. Der Altar war  SS. Trini-
tatis (Dreifaltigkeit), der Jungfrau Maria, SS. Annae (auch Name der Mutter der 
Margaretha) et Matthiae (Apostel) geweiht. Erster Besitzer der Dotation ist der 
Osnabrücker Priester Heinrich Abekinck (Hinrik Abekingh) gen. Iserlohn.  
 
Der Historiker Hartwig Bley vertritt die Ansicht, dass bis dahin das Kreuz-
Patrozinium vollständig aufgegeben worden ist. 
 
Johan Stenhus aus Warendorf Pleban von Freckenhorst. 
 
Reichstag von Worms: Einteilung des Reiches in Kreise. Das Bistum Münster 
gehört fortan zum Kreis Westfalen.  

 
1496  Ein Kopiar der Vikarie SS. Petri et Mattaei mit 31 Abschriften aus den Jahren 

1496 bis 1691 wird angelegt.  
 
7. April: Das Durchführungsmandat der päpstlichen Bulle bezüglich der Um-
wandlung des Klosters in ein Freiweltliches Damenstift wird von dem Dechan-
ten zu St. Victor zu Xanten, Andreas von Venrayde, ausgestellt. Anwesend 
sind unter anderem Dominus Bernardus Wyse, Kleriker des Bistums Münster, 
und der beglaubigende Notar Johannes Bledderghe von Warendorf, ebenfalls 
Kleriker des Bistums Münster. 
Andreas von Venrayde nimmt die öffentliche Verlesung bezüglich der Vika-
rie/Altar SS. Trinitatis und SS. Annae et Matthiae vor, deren Bestimmungen 
(Dotierungen) dadurch Gesetzeskraft erhalten.  
 
Die Äbtissin Maria von Tecklenburg schenkt den Minoriten in Münster eine 
Rente aus dem Lehen tor Angel in Ennigerloh.  
 



24. Dezember: Fürstbischof von Münster, Heinrich III. von Schwarzenberg, 
stirbt und wird im Dom zu Münster beigesetzt. 

 
1497   5. Juni: verkauft Lambert Warendorp, Bürger von Münster (entstammt dem 

münsterschen Stadtpatriziat, den so genannten Erbmännern), den Hof Schul-
ze Walgern im Kirchspiel Freckenhorst an Hinrick van Oer (Heidenrich van 
Oer auf dem Haus Nottbeck in Stromberg). 
 
10. Juni: päpstliche Bestätigung für die Stiftung SS. Trinitatis und SS. 
 Annae et Matthiae (Vikarie).  
 
Konrad, Graf von Rietberg, schon seit 1482 Bischof von Osnabrück, wird neu-
er Fürstbischof von Münster. Er erweist sich wissenschaftlichen Neuerungen 
als aufgeschlossen. 

  
1498  Die Zahl der Haushalte im Kernbereich Freckenhorst wird auf 30 bis 40 ge-

schätzt. Wigbold und Kirchspiel zählen rund 550 Einwohner (ohne unmittelba-
re Angehörige des Stifts – Befreite, Kanoniker und Stiftsdamen), im Wigbold 
(Dorf) rund 200. In 150 Jahren hat sich die Zahl der Einwohner kaum erhöht. 
In Wigbold und Kirchspiel gibt es 385 Kommunikanten (über 12 Jahre). 
28. Dezember: Wieder ist ein Kinderbischofsspiel von Laurentianern in Fre-
ckenhorst  vermerkt.  

 
1499  16. Juli: Dechant ist Johan Regwert. 

In Wigbold und Kirchspiel gibt es 349 Kommunikanten (über 12 Jahre). 
 
Ende 15. Jahrhunderts Enstehung des Freckenhorster Legendars (Bonifatius 

-Vita/Heiliges-Kreuz/Entstehungsgeschichte des Stiftes/Vita der Thiatildis/zu 
erreichende Ablässe) und Gebetsbuch in niederdeutscher Übersetzung (the-
matisiert zudem das Frömmigkeitsleben der Stiftsdamen) (siehe 2. Hälfte 15. 
Jahrhundert). 
Eine zu dieser Zeit gefertigte Monstranz zeigt die Hl. Thiatildis mit dem Hl. 
Kreuz.  
 
In der Küchenordnung des Stiftes erscheint die Bademagd wiederholt mit Ein-
künften. 

  
Eine Madonnenfigur ist das älteste erhaltene Andachtsbild, eine gotische 
Steinskulptur, die sich ursprünglich im Nordportal der Stiftskirche befand. 

 
Erste Hälfte 16. Jahrhundert. Das Oberlicht über der Nordtür der Petri-Kapelle 

 entsteht. 
 
vor 1500 Bau der Flintruper Kapelle. 
 
seit 16. Jahrhundert: Es erfolgt die allmähliche Aufsiedlung und das Schließen der 

Häuserfronten im Ortskern. Zustande kommt das durch den  einsetzenden 
Bevölkerungsanstieg und die freigiebige Veräußerung von Grundbesitz durch 
die Geistlichen (Es kann sein, dass sich hierbei in der Folge reformatorische 
Auswirkungen bemerkbar machen). 



 Die meisten Vikarien gehen ein, die Höfe werden aufgeteilt, Hausstätten ver-
pachtet oder verkauft.  
Der Stift-Amtmann übernimmt Rechtssprechung im Namen der Äbtissin – sie 
bestätigt durch Unterschrift das Urteil. 

 
um 1500 Sammlung von 25 Berichten über Wunder, die sich beim Hl.  Kreuz 

ereignet haben,  Wundertätigkeiten sind aus Freckenhorst, Warendorf, Pecke-
loh, Cappel und dem Stift Paderborn (Umkreis 50 Kilometer um Freckenhorst) 
überliefert. 
Die Kreuzlegende wird spätestens jetzt in niederdeutscher Sprache verfasst.  
Angehängt sind die Ablässe der Kirche zu Freckenhorst – es sind 40 Feste 
und 13 Freitage aufgelistet, an denen das hl. Kreuz in Prozession um den 
Kirchhof getragen wird – wer an all diesen Tagen Freckenhorst besucht, erhält 
dafür 2240 Tage und 17 Karenen Ablass. 
 
Erneuerung der Kurien (Wohnungen) der Stiftsdamen in Fachwerk über dem 
alten Kreuzgang. Aus dieser Zeit können die Hausmarken und Steinmetzzei-
chen stammen die in die Säulen des Kreuzgangs eingeritzt sind.  
 
Herm. Sparenmecker ist mit der Kirchturmuhr beschäftigt. 
  
Ein goldgeschmiedeter Kelch aus dem frühen 14. Jahrhundert mit charakteris-
tischem Rippenknauf erhält eine neue Cuppa. Drei hohe steinerne Taberna-
keltürme, von denen zwei im Chor und einer im Querhaus stehen (1975), wer-
den angeschafft. 
 
In Wigbold und Kirchspiel gibt es 500 bis 550 Einwohner, davon 200 im Wig-
bold. Im Stiftsbereich wohnen etwa 100 bis 150 Personen. An Haushaltungen 
zählt das Dorf etwa 50 bis 60, höchstens aber 50 Wohngebäude außerhalb 
des Stiftsbereichs. 
 
Es bildet sich eine einheitliche Besteuerung (Monatsschatzung) für die Bau-
ernhöfe heraus, die bis in preußische Zeit (ab 1802) Bestand haben soll. Klei-
ne Bauernhöfe müssen demnach ein bis zwei Taler pro Jahr zahlen, größere 
etwa drei bis fünf Taler. 

 
1500  Kauf der halben Fischerei an der Ems von Harsewinkel bis Schlade westlich 

 von Warendorf von Familie Nagel durch die Äbtissin Freckenhorst.  
 
Bau der Kapelle Buddenbaum.  

 
16. Jahrhundert Bau des Pförtnerhauses der Abtei (heute Schloss) in 

 Fachwerkbauweise. 
 Die Äbtissinnen berichten von Juden im Dorf. 

Ein Kanonikersiegel ist überliefert. Es zeigt ein Brustbild des hl. Bonifatius mit 
Krummstab in der rechten Hand. Die Umschrift ist in unbeholfenen gotischen 
Kleinbuchstaben verfasst. 
Es entsteht eine Skulptur „Gregoriusmesse“, die sich 1998 im Haus Gänse-
straße 24 befand. 

  
Erste Hälfte 16. Jahrhundert  Ein Vesperbild aus Eichenholz aus dem Haus 



Heuveldop ist bekannt. 1961 wird es beim Staatsbesuch des Bundespräsi-
denten Heinrich Lübke als Gastgeschenk Frau de Gaulle (Ehefrau des franzö-
sischen Staatspräsidenten) überreicht, 1998 ist es in der Ausstellung der Ge-
denkstätte Charles de Gaulles „La Boissery“ zu sehen.  

 
1502  Ostern: Hermann tor Becke (Torbecke) ist Stiftsamtmann. 
 
1503  Die Küsterin des Stiftes ist Wilhelma von Vornholte gen. Crachtes. 

(Die Inschrift der Pforte an der Margarethenkapelle erwähnt Bernardus de 
Meschede als Restaurator der Kapelle, setzt ihn aber ins Jahr 1503. Ein Vikar 
dieses Namens ist von 1671 bis 1713 verzeichnet. Er besitzt diese Vikarie. Es 
müsste also 1703 heißen.)  

 
1504 23. August: Ein Erdbeben verursacht in ganz Westfalen schwere Schäden. 
  

Der Priester Joh. Hudepohl ist Rektor der St. Petri Kapelle. 
Else von Ermen, Jungfer zu Freckenhorst, schenkt dem Kreuzamt 2 Goldgul-
den Rente. 

 
1505  Die Straße über Hamm-Heesen-Ahlen-Tönnishäuschen-Hoetmar-

Freckenhorst-Warendorf bis zum Teutoburger Wald, einstmals als Heerstraße 
von Karl dem Großen benutzt, angelegt, wird als Heystrate (Heeresstraße), 
Chuningswec (Königsstraße) oder via regia bezeichnet. In Freckenhorst ver-
läuft sie von Süden nach Norden und heißt Lange Straße, später Hoetmarer 
Straße/Warendorfer Straße. 

 
14. August: die Freckenhorster Dekanin Margaretha von Laer und Dechant 
Johannes Salwede verkaufen dem Vikar Heinrich Abekinck (Hinrik Abekingh), 
genannt Iserlon, eine Hausstätte an der Hoyestrate (Heyrstrate/Heerstraße), 
schließend auf (am) Westerfeld,  für seine Vikarie SS. Trinitatis und SS. Annae 
et Matthiae. Diesen Hof hat bisher Engelbert Becker unter sich. Den Kauf für 
die Vikarie tätigt die Stiftsdame Margaretha von Kerssenbrock, Tochter von 
Johann von Kerssenbrock. Von dem Verkauf erhalten die Juffern drei Schillin-
ge, die Kanoniker 3 Schillinge, die Äbtissin eineinhalb Pfennige Wortgeld. 
Zeugen sind Amtmann Bernt de Hate und Schreiber Joh. Vrobose (Diener der 
Äbtissin).  
 
21. Dezember: Die Stiftsdame Margaretha von Kerssenbrock, Tochter von Jo-
hann von Kerssenbrock, erinnert an ihre Altarstiftung aus 1495 und stellt mit 
Bedauern fest, dass sie versäumt hat, dort verpflichtend auch sonntags die 
Messe lesen zu lassen. Die Priester Hinrik Iserlon (Primarius der Vikarie St. 
Matthiae) und Herm. Plessen (Secundarius) erklären sich dazu bereit, wenn 
die Vergütung aufgebessert wird. Eine entsprechende Testamentsänderung ist 
von der Äbtissin sowie von deren Dienern Joh. Vrobose und Claes Grüter, be-
zeugt.  
Dechant ist Johan Salwede, Stiftsamtmann Berhard de Herte (die de Herte 
führen einen rechtsspringenden Hirsch im Siegel). 

 
1506/07 Das bisherige münstersche Lehngut Walgerden wird durch die Äbtissin vom 

 Lehenträger Heidenreich von Oer zu Notbeck angekauft.  
 



1506   Hegerincklo  (Enniger) wird vom Stift als Lehen ausgegeben an Johann Bi-
schoping gen. Rensing. 

 Die Pest wütet wieder im Land. 
 
1507  28. Januar: Hinrick (Heid.)  van Oer verkauft den Hof Schulze Walgern  

(Everswinkel) an die Äbtissin Maria von Tecklenburg zu  Freckenhorst. 
Vagabundierende Bewaffnete durchstreifen die Gegend. Die Stiftsritter von 
Münster sind angehalten, sich gegen diese herrenlosen Krieger zu wappnen. 

 
1508  Ein Formelbuch, in dem sich auch Minnelieder befinden, entsteht und wird 

später in der Freckenhorster Stiftsbibliothek registriert. 
 Berhard de Herte Stiftsamtmann. 
 9. Februar: Der Fürstbischof von Münster, Konrad von Rietberg, stirbt. Nach-

folger wird Erich, Herzog von Sachsen-Lauenburg, Bischof von Hildesheim. 
 
1509  Walter Lembeck ist Dechant.  
 
1510 Johan Kakesbeck ist Dechant. (Schwieters meint, die Stelle könnte auch dop-

pelt besetzt gewesen sein, von der Äbtissin und von Rom). 
Herm. Hudepohl ist Priester in Freckenhorst. 

 
1511  29. Juli: Über das Amt Jochmaring mit dem gleichnamigen Haupthof im 

Kirchspiel Greven wird nach einem Streit mit dem Stiftsvogt Johann Korff gen. 
Schmising eine vertragliche Vereinbarung geschlossen. So genannte Verster-
begelder sollen in Zukunft geteilt werden: die Geraden an die Äbtissin, die 
Herwede (Ungrade) an Korff. 
 
(Der Sterbefall bedeutet für die Familien des Eigenhörigen eine völlige Katast-
rophe: Nicht nur, dass häufig der Ernährer des Hofes verstirbt, sondern es ist 
oft gleichbedeutend mit dem Verlust sämtlicher Barvermögen und Verschul-
dung auf lange Sicht. Im Regelfall wird der gesamte Besitz eingeschätzt – und 
istr dem Landbesitzer, in diesem Fall dem Stift beziehungsweise dem Vogt 
abzuliefern. Das umfasst nebem dem Wert der Hofstelle auch sämtliches Vieh 
und Gerät. Um das Weiterwirtschaften zu ermöglichen, wird diese Taxe in 
Geld umgerechnet, das die Erben aufzubringen beziehungsweise abzustottern 
haben.) 
 
Die Vereinbarung zwischen Äbtissin und Vogt sieht vor, dass Amtshörige, die 
nicht auf Amtsgrund wohnen und „loeswyner“, „loeswoner“ oder „enluke lude“ 
genannt werden, allein von Johann Korff „geerbteilt“ werden sollen. Die Äbtis-
sin erhält davon ein Drittel. Korff hat das Recht, so genannte Erbentage abzu-
halten, muss allerdings die Äbtissin rechtzeitig davon unterrichten. Wechsel- 
und Freikaufgelder sollen geteilt werden. Bede (Steuern) und Schatzung dürf-
ten nur mit Zustimmung beider Parteien ausgeschrieben werden. Die erste 
Schatzung steht von Korff allein zu. Verkäufe von Leuten und Gütern sind ver-
traglich nur mit beiderseitiger Zustimmung möglich.  
 
Diesem Vertrag zustimmend, wird Johann Korff mit dem Amt Jochmaring be-
lehnt. Im Gegenzug hat er das beste Pferd seines Vaters und 30 Goldgulden 
an das Stift zu zahlen. „Entfremdete Güter“ des Amtes, besonders die aus 



dem Besitz der von Schenking zu Bevern und der von Münster zu Vortlage, 
soll Korff dem Stift wiederbeschaffen. 
 
Hermann tor Becke (Torbecke) ist Stiftsamtmann. 
Joh. von Langen ist „Rector“ der Petri-Kapelle und damit Inhaber der Vikarie 
St. Petri. 
Der bisherige „Rector“ St. Petri, Priester Herm. Hudepohl wird „Commenda-
tor“ der Vikarie St. Matthiae (-1530). 
Detmar Rove Pleban. 
 
Wieder ziehen bewaffnete Horden durch das Münsterland. Der Fürstbischof 
Ernst von Sachsen-Lauenburg befiehlt dem Landadel, sich bereit zu halten, 
um bei Überfällen rasch eingreifen zu können. 

 
1512 Joh. Funhoff (Vikar Beatae Mariae Virginis) ist als Lehrer genannt. 
 
1513  Die Stelle der Pfarrkirche zu Westkirchen wird gemeinsam von der Äbtissin 

und der ritterbürtigen Familie Rensing in Warendorf vergeben. Den Rensings 
folgen die Korffs. 
Joest Korff wird mit dem Gut Lindemann oder Lindinckhove, ehemals Walger-
den, belehnt (heute Lütke Laxen).  
 

1514  Möglicherweise aus dieser Zeit stammt ein  Fragment eines Freckenhorster 
Pilgerzeichens, ursprünglich 1939 gefunden in der Heiligkreuzkapelle der 
Unterburg der Kyffhäuser in Thüringen. Es gilt heute als verschollen.  
 
Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Johan von 
Münster. 
 
In Tecklenburg kommt es zum Machtkampf: Graf Otto III. wird von seinem 
Sohn Konrad gefangen gesetzt. Die Tochter Ottos lässt die Feinde Konrads 
aufmarschieren: Die Bischöfe von Münster und Osnabrück, die Grafen und 
Herren von Oldenburg, Rietberg, Lippe und Schaumburg.   

 
1515 Priester Heinrich Abekinck (Hinrik Abekingh) gen. Iserlohn als Inhaber der Vi-

karie St. Matthiae genannt. 
 Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Johann Cruse. 
 
Um 1516 Katharina von Fürstenberg ist Dekanin des Stiftes. 
 
1517 Die Reformation beginnt, als Luther seine kirchenkritischen Thesen in Witten-

berg veröffentlicht. Dieser Akt, ob nun an die Kirchentür genagelt oder nicht, 
wird die mittelalterliche Welt erschüttern. 

 
 (Viele Territorialherren im Münsterland werden in der Folgezeit den reformato-

rischen Glauben nutzen, um sich von den Fesseln der Bischöfe zu befreien, 
von denen sie sich zu sehr eingeengt fühlen – die Reformation auch im Müns-
terland ist keine Frage des rechten Glaubens, sondern eine Frage von  Ein-
fluss und Macht über Gebiete.)   

 



1519 Die Söhne des Stiftsamtmanns Hermann tor Becke (Torbecke) verkaufen vier 
Stück Land an das Kapitel von Freckenhorst. 
12. Januar: Kaiser Maximilian I. stirbt im Alter von 59 Jahren vermutlich an 
Darmkrebs. 
Zum Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nationen wird sein in 
den Niederlanden aufgewachsener Enkel Karl V. (seit 1515 König von Spa-
nien) gewählt (Mitbewerber ist auch der englische König Heinrich VIII.). Den 
Wahlkampf finanziert maßgeblich die Bankiersfamilie der Fugger. Durch die 
Neubesitzungen in Amerika regierte Karl ein Reich, in dem die Sonne nie un-
tergeht. 

 
Um 1520 ist die Steinerne Marienklage in der nördlichen Seitenapsis der Stiftskirche 

geschaffen worden. Entstanden ist sie im Umkreis des so genannten Meisters 
von Osnabrück.  

 
1520 Sueder Pumpe ist Hospitalherr (Geistlicher im Hospital St. Maria).  

Hinr. Schomaker als Inhaber der Vikarie St. Matthiae genannt (bis 1544). 
Johan Rastrup Pleban, vorher Geistlicher in Telgte (1495) und Gimbte (1496) 
sowie Pastor in Westbevern (1507 bis 1512). 
 
Bernhard Rothmann, späterer Wortführer der Wiedertäufer in Münster, erhält 
in Warendorf das Rektorat der Lateinschule in Warendorf (1523 geht er 
erstmal nach Mainz). 

 
1521  Ein Kopiar betreffend die Kirche zu Freckenhorst mit Urkundenabschriften aus 

den Jahren seit 1450 ist  bis 1521 angelegt.  
 Martin Luther wird auf dem Reichstag zu Worms von Kaiser Karl V. geächtet. 
 
1522 6. November: Der münstersche Fürstbischof Erich I. stirbt. Neuer Bischof von 

Münster wird Friedrich III., Graf von Wied. Er ist allerdings mit der Entwicklung 
der reformatorischen Bewegung im Münsterland völlig überfordert. 

 Joh. Hudepohl ist Rektor der St. Petri Kapelle (?). 
 
Um 1525 Ein Graduale (liturgisches Buch) gestiftet von Oitberga von Langen, 

 ausgemalt von Fraterherr Holtmann in Münster ist bekannt.  
 
1525  Ein Kopiar des Kreuzamtes mit 50 Urkundenabschriften aus den Jahren 1350 

 bis 1525 wird angelegt. Eine Verwahrerin des hl. Kreuzes wird genannt. 
Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Johan Kothen 
(sein Vater ist wohl der Richter in Beckum Joh. Kothen). 
  
Geburtsstunde der Wiedertäufer in Zürich: In der Gemeinde Huldreich Zwinglis 
kommt es zur Spaltung der reformierten Gemeinde. Die Täufer vertreten die 
Ansicht, dass sich nur ein Erwachsener in Wahrhaft zu Gott bekennen könne – 
sie erkennen die Kindtaufe nicht an, sondern lassen die Erwachsenen noch-
mals taufen. Der Name Wiedertäufer ist geboren.   

 
1526  Ein Copeybuch der Armen ist bekannt. Es enthält auf über 300 Seiten Renten-

verzeichnisse und Urkundenabschriften ab 1526, angelegt wird es im 17. 
Jahrhundert und fortgesetzt im darauf folgenden Jahrhundert. 



 Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae Friedrich Pagenstecher (bis 
1530), 

  
Konrad von Tecklenburg ist bereits Anhänger der Reformation – er lässt das 
Margarethenbild in der Lengericher Kirche zerstören. 

 
1527  5. November: Äbtissin Maria von Tecklenburg stirbt. Zur Abgeltung seiner an 

den Nachlass gestellten Forderungen erhält der Graf von Tecklenburg 400 
Goldgulden. Die Güter Schulte Walgern und Varnhem sind von der Äbtissin 
zuvor aus Privatmitteln angekauft und für zwei Memorien (Gedenken) be-
stimmt worden. Die Gedenkfeiern sollen jeweils am 5. Juni (St. Bonifatius) so-
wie am 26. Juli oder 16. August (St. Anna) begangen werden. Im Todesjahr 
der Äbtissin tritt die gräfliche Familie mit der Heirat Konrads von Tecklenburg 
mit Mechtild von Hessen, einer Cousine des Landgrafen Phillip von Hessen, 
als erste der westfälischen Grafengeschlechter zum lutherischen Glauben ü-
ber (damit entzieht sich die Grafschaft der Aufsicht des Bischofs von Osna-
brück). Die verstorbene Äbtissin von Freckenhorst, Maria von Tecklenburg, ist 
aber eindeutig Anhängerin der Alten Kirche gewesen.  

  
 Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Johan Kothen 

(sein Vater ist wohl der Richter in Beckum Joh. Kothen). 
 
23. Dezember: Nachfolgerin als Äbtissin wird Agnes von Limburg-Styrum. Sie 
ist Tochter des Grafen Adolf von Limburg, Herr zu Styrum. Dieser ist verheira-
tet mit Elisabeth von Reichenstein, Tochter Wilhelms von Reichenstein und 
Katharina von Sayn-Wittgenstein.  
Die Postulation erfolgt durch die Dechantin Margaretha von Baeck, die Kano-
nissin Othberta von Langen, den Canonicus Curatus Johannes Raestorp und 
den Kanoniker Heinrich Bertoldinck. 
Der Eid der Äbtissin ist sehr kaufmännisch angelegt: Es heißt darin, dass 
Stiftsgüter nicht zu vermindern, sondern zu vermehren  sowie „entfremdete“ 
Güter wiederzubeschaffen seien. 
Ihre Amtszeit steht ganz im Zeichen der Wiedertäuferbewegung.  
 
Um Agnes von Limburg-Styrum ranken sich manche Legenden. Unbestritten 
erscheint, dass sie lutherisch eingestellt ist. Das ist für die Zeit allerdings nicht 
ungewöhnlich – selbst der Bischof von Münster ist lutherisch beeinflusst. 
 
(Dagegen nicht zu belegen ist, dass sie das Hl. Kreuz  - ursprünglich aus Gold 
oder vergoldet, mit Steinen besetzt- soll verschwinden lassen haben. Auch 
wird sie für die Abschaffung der Prozession verantwortlich gemacht.  Der His-
toriker Hartwig Bley stellt die berechtigte Frage, warum sie sich in schwierigs-
ter Zeit einer bedeutendsten Einnahmequelle berauben  sollte. Er kommt zu 
dem Schluss, dass solch eine Handlung völlig unerfindlich gewesen sei.)  

 
1528  Akten über die Vituskapelle werden angelegt (bis 1660). 

19. März: Nach dem Tod des Florenz de Langen wird die Vitus-Kapelle dem 
Wessel Weldige konferiert. 
Johann Cruse Stiftsamtmann. 

  



Die Eichelernte als bevorzugtes Schweinefutter fällt in diesem Jahr so reich-
lich aus, dass noch Generationen danach davon gesprochen wird. 

  
1529  Vermutlich die Stiftskirche erhält eine neue Glocke. Sie taucht später als 

Turmglocke der Flintrup Kapelle auf (damit ist sie die zweitälteste der 13 Kir-
chenglocken in Freckenhorst – die Stiftskirche bekommt 1645 ein neues Ge-
läut – es kann sein, dass die Turmglocke 1670 nach der Instandsetzung der 
Flintruper Kapelle eingebaut wird.).  

 Sueder Pumpe ist Hospitalherr (Geistlicher im Hospital St. Maria). 
 

Die Protestanten spalten sich: Gesetz gegen die Täufer – ihnen droht die To-
desstrafe. In Münster wird der Täufer Bernd Knipperdolling vom Bischof ver-
haftet.  

 Im Münsterland fällt die Ernte äußerst schlecht aus. 
Die Krankheit „englischer Schweiß“ greift um sich – sie geht mit hohem Fieber 
einher. 

 
1530  Die Petri-Kapelle wird „capella in coemiteriis“ (Kapelle im Kirchenfriedhof) ge-

nannt, was auf Bestattungen in direkter Nachbarschaft hindeutet. Dieser 
Friedhof liegt heute immer noch unter dem Kirchenvorplatz. 

  
Das Kapitel zu Freckenhorst erhält von der Äbtissin die Eigenhörige Catharina 
Buschmann aus Freckenhorst, die Meyersche, also Frau des Johann Schul-
ten zu Walgarden (Walgern), wird. Aus der Ehe gehen Kinder hervor: Elseke, 
Brigida, Tryneke, Greteke und Bertoldt. Im Gegenzug erhält die Äbtissin vom 
Kapitel Anne Hunckemöllers aus Warendorf.  
Haus Köbbing in Everswinkel, ein Lehen des Stifts, wird an Johann von Lan-
gen vergeben – er fundiert zwei Wochenmessen, die 1810 als Applikationen 
gehalten werden.  
Joh. Funhoff (Vikar Beatae Mariae Virginis) ist als Lehrer genannt. 
Der Prediger Bernhard Rothmann, inzwischen vom Gedankengut der Täufer 
überzeugt, kehrt nach Münster zurück – und findet Anhänger. 
Dechant ist Walter Lembeck. 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Bertram von Caesum. 
 
Im zweiten Jahr in Folge Missernten im Münsterland. 
10. Dezember: Aus dem Vermächtnis des verstorbenen Kanonikers Joh. von 
Langen werden zwei Wochenmessen für jährlich acht Goldgulden in der Petri-
Kapelle gestiftet, die der Rektor der Kapelle, Werner Pagenstecher, persönlich 
lesen soll. 

1531  30. April: Ein Statut des Stiftes regelt die Pflicht zur Residenz der Stiftsdamen. 
Eine Abwesenheit von bis zur 20 Wochen ist erlaubt. Anwesenheitspflicht be-
steht an den vier Hochzeiten, bei Nichtbefolgen soll eine Bestrafung durch drei 
Monate Karenz erfolgen (Das scheint aber nicht sehr ernst genommen worden 
zu sein - ausführlich dazu Kohl, Wilhelm: Das (freiweltliche) Damenstift Fre-
ckenhorst, Berlin/New York 1975, S. 95.) Der Stifts-Konvent setzt sich aus ei-
ner Dechantin und elf Damen zusammen, plus Äbtissin. Werner Pagenstecher  
(-1543) ist zu dieser Zeit Stiftsdechant.   



 (Hierbei spiegelt sich auch der Versorgungscharakter des Stiftes wider. Die 
jungen Frauen werden im Stift so lange „geparkt“, bis sich eine gute Partie er-
gibt. Statt sich der „klösterlichen“ Strenge zu unterziehen, weilen viele von ih-
nen natürlich lieber zu Hause, um am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu 
können.)     

 Erwähnt werden als Eigenhöfe Ertmann zu Everswinkel (9 rheinische Goldgul-
den Abgabe), Hof Varnhem (Geldrente) und Hof Walgarden (Geldrente). 

Themo Sterneberg ist Commendator der Vikarie St. Matthiae (-1543). Dechant 
ist Werner Pagenstecher. 

Bernhard Rothmann gerät in Münster in den Sog einer radikalreformatorischen 
Sekte, den Wasserbergern – und macht sich zu ihrem Anführer (Sie erlauben 
unter anderem die Priesterehe). In der Nacht vor Karfreitag kommt es nach ei-
ner Predigt Rothmanns zu ersten Kirchenverwüstung (St. Mauritzkirche) in der 
Domstadt. 

Die protestantischen Landesfürsten erzwingen von Kaiser Karl V. den Nürn-
berger Religionsfrieden. Im Gegenzug unterstützen sie ihn beim Kampf gegen 
die Türken. 

Der Bruder des Kaisers, Ferdinand I., wird zum deutschen König gewählt. 
 
1532  Eine Kirchenrechnung weist aus: auf Cruitzen (Krüßing, 3. Mai) wird eine Pro-

zession mit dem Heiligen Kreuz abgehalten. Es werden festgehalten: Ausga-
ben für  Bier, Brot, Fleisch und Stockfisch für die Kirchenräte (vielleicht stammt 
diese Rechnung auch aus 1530). Sie speisen in der Küsterei. 

 
 24. März: Der münstersche Fürstbischof Friedrich III. weicht dem Druck der 

Täufer in Münster – zu müde, um zu kämpfen, legt er seine Bischofswürde ab. 
 27. März: Nachfolger als Fürstbischof wird Erich II., Herzog von Braun-

schweig-Grubenhagen (Bischof von Osnabrück und Paderborn). Er stirbt keine 
zwei Monate später, am 14. Mai. 
1. Juni: Franz von Waldeck wird neuer Fürstbischof von Münster. 
Münster ist Zentrum der Täufer – aber auch in Warendorf hat sich eine Ge-
meinde der Radikalreformer gebildet. Bernhard Rothmann bringt in Münster 
zunächst die Kirchen und dann die Stadt unter seine Kontrolle. Der Konflikt mit 
dem Fürstbischof verstärkt sich. Franz von Waldeck steht aber auch unter 
dem Einfluss des damals mächtigsten Protestanten-Fürsten, dem Landgraf 
Philipp von Hessen, Lehnsherr der Grafschaft Waldeck. Franz von Waldeck 
schneidet Münster, nachdem die Stadt 300 Söldner angeworben hat, von jeg-
lichem Nachschub ab. 
Beckum schließt sich der Reformation an. 
26. Dezember: Die Münsteraner nehmen in Telgte bei einem Überfall die 
Landstände und münsterschen Domherren gefangen, die sich dort beraten 
wollten (der Bischof ist nicht unter ihnen). 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Bertram Caesum. 

 
1533  Thonies Koitenbrouwer baut ein kleines Haus auf Kapitelgrund in der Nähe 

von Temmen Sternberges Hof. 



Wieder hält eine Kirchenrechnung für Krüßing (3. Mai) eine Prozession mit 
dem Heiligen Kreuz und Ausgaben an Bier, Brot, Fleisch und Stockfisch für die 
Kirchenräte fest.  
Die Uhrglocke (Marienglocke) in der Stiftskirche wird gegossen von Meister 
Wolter Westhues aus Münster. Die Turmuhr wird repariert. 
 
1. Juni: In Warendorf wird reformatorisch gepredigt. Der Stadtrat stellt sich auf 
die Seite der Erneuerer – dem Pfarrer der Alten Kirche wird in der Pfingstmes-
se das liturgische Gewand gewaltsam abgenommen, Altäre werden demoliert, 
Bildtafeln zerbrochen, Heiligenfiguren in die Ems geworfen, Fresken zerkratzt 
oder überstrichen. 
Warendorf ist fest in der Hand der Täufer. 
 
Nach Garantie der Glaubensfreiheit kann Fürstbischof Franz von Waldeck in 
Münster einziehen. Die Domstadt ist inzwischen protestantisch, lediglich der 
Dom und die Klöster sind noch katholisch. Der Frieden ist trügerisch. 

 
1534  Ein Einkünfteregister der Marienvikarie in Freckenhorst liegt vor. 
 Johann Schröder (Vikar Beatae Mariae Virginis) ist als Lehrer genannt. 

Der Wiedertäufer-Apostel Johannes Schötler bricht von Freckenhorst nach 
Osnabrück auf.  
 
Die Ereignisse in Münster überschlagen sich. Die Täufer besetzen Bürger-
meister- und Ratsämter. Der Täufer-„Prophet“ Jan Matthys kommt in die Stadt; 
am 25. Februar ziehen seine Anhänger zerstörend durch den Dom, die Kir-
chen und die Klöster – alle Nicht-Täufer („Ungläubige“) werden der Stadt ver-
wiesen. 
Der Wolbecker Droste Dietrich von Merveldt ist mit bewaffneten Bauern nach 
Münster gezogen, um den Offiziellen im Kampf gegen die Täufer zu helfen. 
Als er jedoch feststellt, dass der Stadtrat mit den Täufern im Bunde steht, zieht 
er wieder ab. 
März: Fürstbischof Franz von Waldeck beginnt mit der Belagerung Münsters. 
Die Täufer schaffen das Geld ab, führen die Gütergemeinschaft und die Meh-
rehe ein.  
5. April: Der „Prophet“ Jan Matthys wird bei einem Ausfall der Münsteraner 
gegen den Bischof getötet. Neuer Anführer der Täufer wird Jan van Leiden. 
Zwei Angriffe des Bischofs werden abgewehrt, „Apostel“ zur Glaubensarbeit in 
die Umgebung gesandt. 

 
23./24.Oktober: werden die Wiedertäufer in Warendorf gewaltsam vom bi-
schöflichen Landesherrn unterworfen. Das ist das Ende der Täufer in Waren-
dorf, ihre Anführer werden hingerichtet. In Warendorf sind es fünf Apostel. Zu-
dem werden viele Warendorfer gefangen genommen, Stadtrat und Gilden ver-
lieren einen Großteil ihrer Privilegien. 
 
In Sendenhorst hat sich schon im Juni eine Schar bischöflicher Söldner abge-
setzt und auf Jungmanns Hof verschanzt. Rittmeister Bernd von Westerholt 
versucht mit bischofstreuen Soldaten den Hof zu erstürmen, muss jedoch 
schwere Verluste hinnehmen. Als aus Münster ein schweres Geschütz ge-
bracht wird, ergeben sich die Abtrünningen. In Wolbeck werden sie zum Tode 
verurteilt – allerdings werden nur die Anführer hingerichtet. 



 
 Luthers Bibelübersetzung erscheint. 
 
1535  Eine Kirchenrechnung zu Cruitzen (Krüßing) verzeichnet eine Prozession mit 

dem Heiligen Kreuz sowie eine Ausgabe an Bier, Brot, Fleisch und Stockfisch 
für die Kirchenräte.  
In Freckenhorst kommen vertriebene Wiedertäufer aus Münster und Waren-
dorf unter. Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum stellt sie unter ihren persönli-
chen Schutz. 
 
(Ob die Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum Anhängerin der Täufer war, wird 
ein Geheimnis bleiben. Mit Sicherheit aber ist sie Lutheranerin. Der Fürstbi-
schof, Franz von Waldeck, war offensichtlich ein sehr pragmatischer Mensch: 
Er wird später versuchen, Münster in das Lager der Lutheraner zu überführen, 
in einer Zeit, da fast ganz Deutschland protestantisch war – sicher auch zu ei-
genem Vorteil, da er als Landesfürst ohne erzbischöfliche oder päpstliche 
Gängelung viel unabhängiger und machtvoller agieren hätte können. Die Täu-
fer stellen für seine Position in diesem Augenblick aber eine direkte Bedro-
hung mitten in seinem Machtzentrum dar – diese Glaubensgemeinschaft muss 
deshalb aus seiner Sicht völlig vernichtet werden. Für ihn sind die Täufer ein-
fach nur Störenfriede und Terroristen. Für Agnes von Limburg-Styrum sind sie 
das aber wohl nicht.) 
 
Auch unter den Stiftsdamen und Kanonikern scheint in dieser Zeit die Abkehr 
von der alten Kirche weit fortgeschritten zu sein.  
 
Die Kirchspielküsterei wird auch als Gastwirtschaft betrieben. Dort versam-
melt sich wiederholt der Kirchenvorstand und lässt sich mit Speisen und Ge-
tränken bewirten. 
 
Hegerincklo  (Enniger) wird als Lehen an Hermann Dreger ausgegeben. 
 
24. Juni: Münster wird von den Truppen des Bischofs Franz von Waldeck ein-
genommen. Sie metzeln die Täufer in der Stadt förmlich nieder. Der Leichen-
geruch ist so penetrant, dass der siegreiche Bischof nur kurz in der Stadt ver-
weilt. 
25. Juli: Die gefangenen Täufer-Anführer Jan van Leiden, Bernd Knipperdol-
ling und Bernd Krechting werden auf der Burg Haus Dülmen gefoltert (dem 
„peinlichen Verhör unterzogen“).  
27. Juli: Christian Kerckering, Herzog des Täuferreiches, wird vom Gogericht 
in Dülmen zum Tode verurteilt, enthauptet und im Wald vergraben. 
Die anderen Täuferführer werden durch das Land gefahren, um sie als ab-
schreckendes Beispiel zur Schau zu stellen. 

 
1536  Neben des Pastors Bramhoeve besaß der Kanzler Waele Borneshoit ein Haus 

(am Markt?).  
 
22. Januar: Die Täuferführer Jan van Leiden, Bernd Krechting und Bernd 
Knipperdolling werden in Münster auf dem Prinzipalmarkt hingerichtet. Ihre 
Körper werden – als Warnung für jeden, der sich mit dem herrschenden Sys-
tem anlegen  will - in Körben aus Eisen am Lambertikirchtum  hochgezogen. 



 
1537 Viele Anhänger der Täufer sind auf der Flucht – sie versuchen, auf dem Land 

unterzukommen und planen die Rückeroberung Münsters. Von den Nieder-
landen breiten sich unter ihnen neue Ansichten bezüglich kommender Gottes-
herrschaft aus. Die Radikalen schrecken nicht vor Mord und Brandstiftung zu-
rück, um dieses Ziel zu erreichen. Die gemäßigten „Juristen“ lehnen Gewalt ab  
(Juristen = sind Anhänger des Niederländers David Joriszoon, der sich für ei-
nen zweiten Messias auf Erden hält. Joristen sprechen sich unter anderem für 
absolute Keuschheit aus – Joriszoon verliert sich später in seinen spiritisti-
schen Ideen – seine Anhänger wechseln zur Bewegung Menno Simons/s.u.)  
Auf Ergreifung oder Nennung von Täufern setzt der Bischof Franz von Wal-
deck eine hohe Belohnung aus.  
 
(Der aus Friesland stammende Menno Simons gewinnt in den Täufergemein-
den Norddeutschlands und den Niederlanden großen Einfluss. Er wird zum 
Sammler der Täufer. Heute gilt er als Gründervater der Mennoniten.)  

 
1538  Sommer: Als der Amtmann von Sassenberg den Tonies Wiggers, einen Höri-

gen des Stiftes Freckenhorst verhaftet, weil er angeblich ein Wiedertäufer ist, 
bittet die Frau des Verhafteten die Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum um Hil-
fe. 
24. Juni: Der Fürstbischof von Münster, Franz von Waldeck, fordert die Äbtis-
sin auf, alle bei ihr versteckt gehaltenen Wiedertäufer auszuliefern. Unter Vor-
wänden weicht die Äbtissin diesem Begehren aus. 
 
Hof Winkelseyde vom Erben Luttike Winkelsett in Everswinkel liegt wohl  in 
der Bauerschaft Erter. Besitzer des Lehens ist Hermann von Langen. 
 
Graf Konrad von Tecklenburg tritt dem protestantischen Schmalkaldischen 
Bund bei.  

 
1539  Eine Kirchenrechnung weist für Krüßing eine Prozession mit dem Heiligen 

Kreuz aus. Auch diesmal wird die Ausgabe an Bier, Brot, Fleisch und Stock-
fisch für die Kirchenräte festgehalten.  

 Werner Pagenstecher (spätestens jetzt) Pastor von Freckenhorst – er hat fol-
gende Kinder: Sweder, Margaretha, Frau E. Langen (verheiratet), Christian 
Johan (später Stadtsekretär in Münster).  Ein Werner Pagenstecher wird auch 
als Dechant und Notar erwähnt. Ungewiss ist, ob es sich um dieselbe Person 
handelt – verwandt sind sie allemal. 

 
seit 1540 Es herrscht offensichtlich Unruhe im Stiftsbezirk. Der Historiker Fred 

Kaspar führt den wirtschaftlichen Verfall des Stiftes auf die Folgen der Refor-
mation zurück. Die Äbtissin ist offenbar gezwungen, Stiftsbesitz zu veräußern. 
So werden die Höfe Nünning in Westbevern, Wittekamp, ton Slade und Große 
Middendorp im Kirchspiel Telgte an den bisherigen Lehensträger Wolter von 
Lethmate verkauft. Zeitweise sei das Stift von allen Geistlichen verlassen.  
Die Wiedertäuferbewegung im Münsterland kann jedoch zu diesem Zeitpunkt 
offiziell als beendet angesehen werden. 

 
1540  Werner Pagenstecher als Dechant und Notar erwähnt. Everwin Pagenstecher 

 ebenfalls als Dechant erwähnt. 



 
1541  Das Gut Bunstorpe in Greven, Bauerschaft Wentrup, zum Besitz des Stiftes 

Freckenhorst gehörig, ist im Lehenbesitz von Johann Peick. 
  

1542  Brand in Freckenhorst, dem einige Häuser zum Opfer fallen. 
 
Die Äbtissin von Lymburg-Styrum setzt Dietrich von Limburg als Pfarrer in 
Westkirchen ein. Dietrich kann ein unehelicher Sproß der Familie sein. 
 
Münster, Beckum und Warendorf geloben dem Fürstbischof Franz von Wal-
deck die Treue. Die Städte versprechen, die alte Ordnung wieder herzustellen. 
In der Bevölkerung bleibt die protestantische Haltung aber lange noch erhal-
ten. In Warendorf erlangen die Gilden als Förderer der ehemaligen Täuferbe-
wegung ihre Machtstellung zunächst nicht zurück. 

 
1543  Everwin Pagenstecher gibt die Dechanten-Stelle ab.  Ihm folgt im Amt Dietrich 

(Theod. Limburg) von Limburg (zuvor Vikar von Mariae Magdalenae et Marga-
rethae), Werner Pagenstecher ist Pfarrer, Hinr. Schomaker Vikar von St. Mat-
thiae.  

 
 Fürstbischof Franz von Waldeck schlägt den Landständen zum Erstaunen vor, 

das Hochstift nach den Grundsätzen der Augsburger Konfession (Grundbe-
kenntnis der Lutheraner) reformieren zu wollen – das münstersche Domkapitel 
lehnt das allerdings ab. 

 
1544  Die Kirchenrechnung auf Cruitzen (Krüßing) weist in Freckenhorst abermals 

eine Prozession mit dem Heiligen Kreuz sowie die Ausgabe an Bier, Brot, 
Fleisch, Stockfisch für die Kirchenräte aus.  
Paul Tünneken ist Vikar von St. Matthiae. 

 
 27. August: Schweres Unwetter im Münsterland. Durch Hagelkörner, die so 

groß sind wie eine Faust, wird die Ernte fast vollständig vernichtet. 
 
 Alverskirchen wird von versprengten Wiedertäufern in Brand gesteckt.  

 
Fast ganz Deutschland ist inzwischen lutherisch. Der Frieden mit Frankreich 
und der Waffenstillstand mit den Türken verschaffen Kaiser Karl V. Luft, gegen 
die Protestanten im eigenen Reich vorzugehen. Das Rad der Gewalt, das 
grausame Spiel um Macht und Einfluss wird sich immer weiter und schneller 
drehen. 
 
In den Niederlanden gehen die spanischen Herren gewaltsam gegen die Pro-
testanten vor. Aus Wallonien kommen protestantische Flüchtlinge ins Münster-
land, die ein Handwerk mitbringen, das die Region in Zukunft prägen wird: Die 
Baumwollverarbeitung. 

 
1545  Ein Trommler ist in der Kirchenrechnung verzeichnet, der zu den Frecken-

horster Schützen gehört, die das Landwehrfähnlein des Wigbolds bilden. 
 Ebenfalls erwähnt wird das Amt des Kirchspielküsters. 
 Joh. Tünneken Vikar von St. Matthiae. 
 



 Die Tecklenburg wird von Truppen des katholischen Herzogs von Braun-
schweig belagert. Sie müssen aber wieder abziehen, da die Protestanten Wol-
fenbüttel bedrängen. 

 
 Es beginnt das Konzil von Trient. 18 Jahre wird es dauern (mit nur zweimona-

tiger Unterbrechung), bis die katholische Kirche ein geistiges Lehrgebäude er-
richtet hat, das sie deutlich vom Protestantismus abgrenzt.     

 
1546  Ein Anhänger des Reformisten David Joriszoon bezichtigt in einem Verhör die 

Äbtissin Agnes von Lymburg-Styrum, „dass sie nur Joristen in ihre Dienste 
aufnehme. Beschließer, Koch und Fischer seien Anhänger Davids und die An-
gehörigen der Sekte versammelten sich in und bei Freckenhorst … die Äbtis-
sin habe den Joristen einmal 50 Taler gegeben.“ 

 
 Fürstbischof Franz von Waldeck will dem protestantischen Schmalkaldischen 

Bund beitreten. Die kaisertreuen Landstände verhindern das allerdings. Wäre 
der Übertritt erfolgt, so Detlef Fischer (Verfasser der „Chronik des Münsterlan-
des“), wäre „vermutlich die Umwandlung des Fürstbistums in ein weltliches 
Fürstbistum“ erfolgt – aber es kommt anders.  

 (Franz von Waldeck vertraut immer noch der Stärke seines „Lehnsherren“, des 
Landgrafen Philipp I. von Hessen, der als Führungsperson der Protestanten 
gilt – auch nachdem er 1540 eine zweite Ehe eingegangen ist, obwohl seine 
erste Ehefrau noch lebt – und deshalb, vermutlich nicht nur in katholischen 
Kreisen, als Bigamist angesehen wird.)  

 
 Auch Graf Konrad von Tecklenburg und die Herren von Rietberg gehören dem 

Schmalkaldischen Bund an. Konrad von Tecklenburg wird deshalb von Kaiser 
Karl V. mit der Reichsacht belegt und seiner Güter für verlustig erklärt.  

 
 18. Februar: Martin Luther stirbt in Eisleben. 
 
1547  Hospital-Rektor Dietrich (Diedrich) von Limburg verpachtet alle Hospitals-

grundstücke (links am Weg nach Warendorf: Hospital-Kämpe, Hospital-Busch, 
Hospital-Gärten und Tüschen-Busch) an die Äbtissin. Das Hospital „St. Maria“ 
selbst existiert aber nicht mehr. Ungewöhnlich erscheint dem Historiker Dr. 
Wilhelm Kohl das Marienpatronat für ein mittelalterliches Hospital. Die meisten 
Einrichtungen sind dem „Hl. Geist“ geweiht. Die Hospitalskapelle liegt gegen-
über dem Hospital auf der anderen Seite der Landstraße auf der später so ge-
nannten „Schäferei“. Dort befindet sich auch die Wohnung des Rektors (heute 
ist ein Teil des Geländes durch die Gärtnerei Murrenhoff beziehungsweise 
durch den angegliederten Parkplatz überbaut).  

 
Ein Bibliotheksraum findet Erwähnung, als der Keller in der Kirche unter der 
Bibliothek an Magnus Coster verpachtet wird. Genannt wird auch die Hofstelle 
Schaprüde in Hoenhorst (Halberbe)  als Siedlungsstelle. 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Franz Torbrüggen oder/und 
Joachim Rokelose.  
 
24. April: Das Blatt wendet sich: In der Schlacht von Mühlberg unterliegen die 
protestantischen Truppen des Schmalkaldischen Bundes dem Heer von Kai-
ser Karl V.. Landgraf Philipp I. von Hessen gerät in Gefangenschaft. Er muss 



sich dem Kaiser unterwerfen. Damit sind auch die Pläne des Fürstbischofs 
Franz von Waldeck, Fürst des Münsterlandes zu werden, zunichte gemacht. 
Der landesherrliche Protestantismus scheint in seine Schranken gewiesen. 
Der Graf Konrad von Tecklenburg und die Rietberger ergeben sich, als kaiser-
liche Truppen vor ihren Toren aufzutauchen drohen. 

 
1548 Kaiser Karl V. besteht auf die Wiederherstellung des alten Glaubens in ganz 

Deutschland. Sein Absolutheitsanspruch bringt aber die bisher mit ihm ver-
bündeten Fürsten und selbst den Papst gegen ihn auf. 
15. Oktober: In Münster vollzieht Fürstbischof Franz von Waldeck die geistige 
Kehrtwende wieder hin zur katholischen Lehre. Er verhängt einen Erlass der 
sich gegen das Zusammenleben von Geistlichen mit „übel beleumdeten Frau-
enzimmern“ ausspricht. Solch strenge Worte hat man aus Münster zuvor noch 
nie gehört.  
Die Stiftsdame Margaretha von Kerssenbrock ex Brinke wird als Kostersche 
(ob damit ein besonderes Amt verbunden ist oder nur die Zugehörigkeit zum 
Stift benannt wird, kann nicht festgestellt werden) genannt. 

 
1549  Kirchenrechnung bezüglich der Krüßing-Prozession mit dem Heiligen Kreuz: 

Verzeichnet ist abermals eine Ausgabe an Bier, Brot, Fleisch und Stockfisch 
für die Kirchenräte.  

 
 Hinr. Schomaker Vikar von St. Matthiae. 
 Joh. Termollen, Kanoniker im alten Dom, ist Possessor der Vitus-Kapelle, An-

ton Wessling sein „Mandatar“. 
 
1548/49 Das Haus Gänsestraße 1 (heute Bürgerhaus) wird in der Art des 

niederdeutschen Bauernhauses errichtet. Zu dem Hof gehören die Grundstü-
cke Westernfelder Straße 2, 4, 8 und Gänsestraße 1a. 

 
Mitte 16. Jahrhundert Das Haus Warendorfer Straße 6 wird errichtet. Es handelt 

 sich dabei um das Vikariehaus St. Catharina. 
Dres Kotten an der Langen Straße ausgangs nach Warendorf erhält seinen 
Namen nach „Dres“, von Andres, ein Sohn des Hofes, der Anerbe wurde – 
Pachtland der Vikarie Beatae Mariae.  
  
Das Kopiar der Petrikapelle mit der Aufschrift „Copie aliquot literarum reddi-
tuum edicule sancti Petri in Freckenhorst“ enthält acht Abschriften von Urkun-
den der Jahre 1358 bis 1529.  
Die Hexenverfolgungen erreichen das Münsterland: Ein Zentrum ihres un-
menschlichen Tuns ist Ahlen.  

 
1550   Fürstbischof von Waldeck besucht die Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum in 

Freckenhorst. Sie gibt ihm Geld zur Bekämpfung der Wiedertäufer (angesichts 
der bekannten positiven Einstellung der Äbtissin zu der Täuferbewegung, wird 
es sich in diesem Fall schlichtweg um eine Erpressung des Bischofs gehan-
delt haben). 
 
Nach einer Notiz scheinen in der Stiftskirche der Lettner (Schranke, die das 
Priesterkollegium vom Kirchenraum abtrennen) und Gemeindealtar (später 
mehrmals umgesetzt) in der Stiftskirche so nahe beieinander gestanden zu 



haben, dass man vom „postgang“ (Apostelgang) „boven den kerspels altar“ 
sprechen konnte. 
 
Die Marienkapelle in Buddenbaum soll eine Freckenhorster Stiftung sein. 
 
Clute ist Vikar von St. Matthiae. 
Evert von Langen wird mit dem  Hof Winkelseyde (Luttike Winkelsett) in E-
verswinkel belehnt. 

 
1551  Laut des Historikers Hartwig Bley letztmalige Erwähnung der Beköstigung der 

Kirchenräte zu Krüßing, nachzuvollziehen anhand der Kirchenrechnung (Pfar-
rer Schwieters nennt das Jahr 1556). 
 
Die Äbtissin Agnes von Styrum steht im alleinigen Besitz des Kollationsrechts 
(Besetzungsrechts der Pfarrstelle) über Westkirchen. 
 
Der Kanoniker Themo Sterneberg wird „Commendator“ der Vikarie St. Mat-
thiae genannt. Paul Tünneken ist Vikar von St. Matthiae. 
 
In Ahlen wütet die Pest. 
In Greffen wird die „große Gertrud“ als Hexe verbrannt. 

 
1552   Beginn der Aufzeichnungen im Freckenhorster Opfergeldregister.  

Eine Kirchenrechnung liefert einen ersten Hinweis auf eine Orgel in der Stifts-
kirche. 
 
Familiengeschichten: Elseken, Tochter des Schulten zu Walgern, wechselt als 
Eigenhörige vom Kapitel zu Freckenhorst zu Joist van Caeßen. Sie hat eine 
Tochter, Else, die später ein uneheliches Kind mit Henrich zu  Affhüppen (Va-
ter Johann Schulte Affhüppen) hat, dem am 6. Oktober 1594 in Warendorf ein 
Geburtsbrief ausgestellt wird. 
Von Joist van Caeßen wechselt im Gegenzug Anna ton Westarp zum Kapitel 
in Freckenhorst. 
 
Kaiser Karl V. erleidet eine entscheidende Niederlage gegen die protestanti-
sche Fürstenopposition unter Moritz von Sachsen bei Innsbruck. 

 
1553  Die Unterstützung des ehemaligen Schmalkaldischen Bundes durch Fürstbi-

schof Franz von Waldeck hat für Freckenhorst und Warendorf böse Folgen. 
Der katholische und kaisertreue Herzog Philipp Magnus von Braunschweig hat 
mit Franz von Waldeck noch eine Rechnung offen und will ihn zum Verzicht 
auf das Stift Minden zwingen.  
Bischof Franz von Waldeck gelingt es nicht, eine schlagkräftige Truppe aufzu-
stellen, da der Adel zögert. Nur ein kleiner Söldnerhaufen wird dem braun-
schweiger Herzog von Münster aus entgegen geschickt. Sie fliehen aber vor 
den Braunschweigern, bevor es überhaupt zu einem Gefecht kommt.  
20. April: Warendorf und Sassenberg können von Herzog Philipp Magnus er-
obert werden, ohne auf nennenswerten Widerstand gestoßen zu sein.  
Herzog Philipp schickt seine 4000 Soldaten zum Plündern in die Umgebung. 
Der Heerführer des Herzogs, Christoph von Wrisberg, lagert mit seinen 
Landsknechten bei Freckenhorst. 



Von den Soldaten wird Freckenhorst schwer heimgesucht. Von Herzog Philipp 
heißt es: „He lött nix liggen, denn mollesteen un heet isen.“(„Er lässt nichts lie-
gen, außer Mühlensteine und heißes Eisen“).  Die Söldner nehmen den Leu-
ten alles: Kühe, Pferde, Kleider usw. Mehrere Häuser gehen in Flammen auf. 
(Auch bei dieser Gelegenheit könnte das Hl. Kreuz verschwunden sein.) 
24. April: In Warendorf schließen Herzog Philipp und Fürstbischof Franz von 
Waldeck Frieden. Die Münsteraner zahlen eine Entschädigung von 100.000 
Joachimstaler an den Herzog. 
(Herzog Philipp Magnus von Braunschweig fällt am 9. Juli  in der blutigen 
Schlacht der Sachsen und Braunschweiger gegen Markgrafen Albrecht Alkibi-
ades von Brandenburg-Kulmbach bei Sievershausen.) 
 
Die Restvogtei Freckenhorst kommt durch Heirat Annas, einer Tochter des 
Grafen Konrad von Tecklenburg, mit dem Grafen Eberwin III. von Bentheim 
mitsamt der Herrschaft Rheda an das Haus Bentheim.  
Die Vogtei der Bentheimer beschränkt sich allerdings in Freckenhorst auf das 
Freigericht – alle anderen Rechte befinden sich im Eigentum des Fürstbi-
schofs von Münster respektive des Sassenberger Drosten von Korff: Zum 
Krüßingfest mit Prozession und Kirmes sowie am Tag nach Bonifatius (5. Juni) 
kommen die Rhedaer Beamten jedes Jahr zur Abhaltung des Freigerichts. Sie 
nehmen Quartier in der Abtei ein und üben wie schon unter den Grafen von 
Tecklenburg bis zum nächsten Tag 12 Uhr die Rechte der Äbtissin aus.  
 
Das Kapitelsiegel wird erstellt. Es zeigt den Hl. Bonifatius mit Krummstab in 
der rechten und einem Schwert in der linken Hand. 
 
15. Juli: Fürstbischof Franz von Waldeck stirbt auf Burg Wolbeck.  
21. Juli: Wilhelm von Ketteler wird zum neuen Fürstbischof von Münster ge-
wählt. Er hegt Sympathien für die Reformation, wendet sich aber nicht gegen 
das Papsttum. Er vertritt den Gedanken, Andersgläubige nicht mit Gewalt zu 
bekämpfen. 
 
Der Sommer ist so trocken, dass viele Brunnen leer fallen und das Getreide 
auf den Feldern verkümmert. Der folgende Winter wird kalt, aber schneelos. 

 
1554 Warendorf führt den Hansebund im „Quartier auf dem Drein“, zu dem auch 

Werne, Telgte, Ahlen, Rheine und Beckum zählen. 
 Die Pest fordert in Münster über 1000 Tote. 
 11. Juli: Der Freckenhorster Pastor Werner Pagenstecher ist mit Hinrich Schri-

ver Executor des verstorbenen Pastors von Milte, Hin. Schriver, genannt Pa-
genstecher. 
 

1555  Die Beköstigung der Kirchenräte an Krüßing findet letztmalige Erwähnung in 
Kirchenrechnung (Hartwig Bley sagt 1551). 
 
Die Stiftungstätigkeit für das Hl. Kreuz endet abrupt. Unter dem Einfluss der 
Reformation hören auch die Wallfahrten auf. Das ursprüngliche Frecken-
horster Kreuz gilt seither als verschollen. Nachfolgerinnen der  Agnes von Sty-
rum machen die damalige Äbtissin für das Verschwinden des Kreuzes verant-
wortlich. 



Hartwig Bley hält es trotz einer angeblichen wiedertäuferischen Gesinnung 
der Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum für nicht vereinbar, dass sie die 
Kreuzverehrung gerade dann abgeschafft haben soll, als die Wiedertäuferbe-
wegung faktisch zerschlagen war. 

 
29. September: Brigitta Walgern wechselt als Eigenhörige zu Dederick Cloith, 
Rentmeister zu Wolbeck. 
Der apostolische Legat Hieronymus von Bologna verleiht dem Kleriker Johan-
nes Mersman vorbehaltlos eine Freckenhorster Präbende, in Unkenntnis der 
regionalen Rechtslage. 
 
Der Augsburger Religionsfrieden verfügt, dass sich die Bevölkerung nach der 
Konfession des Landesherrn zu richten habe. Ausgenommen sind Täufer und 
Calvinisten (im Gegensatz zu Lutheranern haben Calvinisten ein anderes 
Selbstverständnis. Während Anhänger Luthers sich eher als obrigkeitsfügsam 
erweisen, sind Calvinisten durch das Gefühl des Ausgewähltseins durchdrun-
gen von eigenem Gestaltungswillen und fühlen sich unter anderem berechtigt, 
sich gegen Despoten zu erheben.)  
 
Hegerincklo  (Enniger) wird als Lehen an Jurgen Rolevinck ausgegeben. 
Gut Angelkamp, Bauerschaft Pöling (Enniger), wird an Rotger Torck zu Vor-
helm verlehnt. 
 
Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Johann Godti-
de. 
 
 

1556  Die Krüßing-Prozession ist nicht mehr nachzuweisen. Pfarrer Julius Schwie-
ters kommt 1903 zu dem Ergebnis, die Äbtissin Agnes von Lymburg-Styrum 
habe das Kreuz verschwinden lassen und die Prozession abgeschafft. Der 
Historiker Hartwig Bley hält diese These für völlig unhaltbar.  

 Stiftsamtmann ist N. Wessing. 
  
 25. April: Der Graf von Tecklenburg greift das Kloster Marienfeld an und be-

setzt es. Der Droste von Sassenberg rückt gemeinsam mit Warendorfer Bür-
gern gegen den Tecklenburger vor und kann ihn aus Marienfeld vertreiben. 

 
 23. August: Kaiser Karl V. verzichtet auf die Kaiserwürde zugunsten seines 

Bruders Ferdinand I. 
 
1557 3. Dezember: Fürstbischof Wilhelm von Ketteler tritt vom Bischofsamt in Müns-

ter zurück mit der Begründung, er könne das römische Papsttum nicht mehr 
ausreichend unterstützen. Mit seiner modernen Glaubensauffassung, die be-
inhaltet, Andersgläubige nicht mit Gewalt bekämpfen zu wollen, ist er geschei-
tert.  

 4. Dezember: Bernhard von Raesfeld wird neuer Fürstbischof von Münster. 
Auch er wird keine klare Linie in Glaubensfragen finden. 

 
1558  Der Pastor Werner Pagenstecher sagt über die Rechte des Gogerichts in den 

Händen Harkottens (Sassenberg), zugehörig der Familie Korff zu Harkotten, 



dass es unter anderem für Landrechte und Blutsachen zuständig ist – diese 
Gerichtsbarkeit unterliegt nicht dem Fürstbischof von Münster.  
11. Januar: erhebliche Schäden im Münsterland werden durch einen Orkan 
verursacht – bei Münster zerstört der starke Sturm fast alle Windmühlen. 
 

1559  Gut Veldhove in Greven, Bauerschaft Wentrup, ist als zugehörig zum Stiftsbe-
sitz in Freckenhorst genannt.  

 
1560  Der so genannte „clerus secundarius“ (niedere Geistlichkeit) im Hochstift 

Münster wird steuerlich veranlagt: Der Pastor von Freckenhorst muss 8 Taler 
aufbringen, die acht Vikare 20 Taler – diese sind Franciscus de Die, Severus 
Pagenstecker, Andreas Brugginck, Johannes Tuniken, Antonius Wesselinck, 
Werner Pagenstecker, Rembert Kerssenbrock und Theodorch de Lineborch. 
Dechant ist Dietrich von Limburg. 
 
Für die Stiftskirche wird Chorgestühl aus Eichenholz angeschafft. 
 
2. Februar: Die Landstände im Stift Münster beschließen die Ausweisung aller 
jüdischen Familien bis Palmsonntag – sie finden Zuflucht in Gemen, dessen 
Herr, Graf Jobst von Holstein-Schaumburg, zum Luthertum übergetreten ist. 

 
1561   Die Gerichtsbarkeit des Freistuhls, auf die unter anderem der Graf von Bent-

heim Anspruch erhebt, liegt innerhalb der vier Pfähle (Schlagbäume) des Stif-
tes. 

 Diedrich von Limburg ist Rektor des Hospitals St. Maria (das Hospital selbst 
existiert aber nicht mehr). 

 
1562  Die Schenkungen und Stiftungen für Hl. Kreuz enden. 
 Kirchspielküster ist Magnus (wahrscheinlich bis 1588) 
 
1563 19. Juni: Da ein Teil der Entschädigungssumme an die Braunschweiger 1553 

in die Hände des Markgrafen Albrecht Alkibiades von Brandenburg-Kulmbach 
gefallen ist, zieht der Enkel des Herzogs Heinrichs von Braunschweig, Erich 
der Jüngere von Kalenberg, nochmals mit einem Heer in das Stift Münster, 
überfällt Warendorf und versucht von der Landschaft 32.000 Goldgulden zu 
erpressen. Warendorf zahlt 3000.  

 Die Söldner aus Braunschweig verwüsten die Umgebung.  Auch Herzfeld, 
Telgte und Beckum werden gebrandschatzt. 

 
 Nach Beendigung des Konzils von Trient zeigt sich die katholische Kirche als 

Einheit, bereit, die Gegenreformation anzutreten. Ihre geistigen Kämpfer sind 
die Jesuiten.  

 
1564  Gertrud als Tochter des Johann Schulte zu Walgern genannt. Sie heiratet auf 

den Schultenhof zu Hoetmar. 
 Johann (Paul) Tünneken als Inhaber der Vikarie St. Matthiae genannt. (Der 

Onkel, Anton Tünneken ist Domvikar in Münster, (wahrscheinlich) der Bruder 
Joh. Claves Tünneke lebt mit seiner Mutter in Münster). 

 Inhaber der Vikarie Beatae Mariae Virginis ist Joh. Schröder. 
  



 25. Juli: Kaiser Ferdinand I. stirbt in Wien im Altere von 61 Jahren, Nachfolger 
wird sein Sohn Maximilian II. Er vertritt die Ansicht, ein Kaiser müsse über den 
Konfessionen stehen. 

  
1565  Der Fußboden der Stiftskirche wird mit neuem Estricht belegt. 
 

In einem Hexenprozess wird in Liesborn eine Frau zu Tode gefoltert. Auf Ge-
heiß des Fürstbischofs Bernhard von Raesfeld werden die anderen Angeklag-
ten freigelassen. 

 
1566 25. Oktober: Fürstbischof Bernhard von Raesfeld verzichtet auf sein Amt.  
 28. Oktober: neuer Fürstbischof wird Johann VI., Graf von Hoya. 

(Diese Wahl hat schlimme Folgen für das Münsterland. Denn der ehemalige 
Bischof von Osnabrück ist mit dem spanischen König 1555 ein Bündnis gegen 
den Protestantismus eingegangen. Die spanische Krone dehnt dies nun auch 
auf das Münsterland aus. Damit sind kriegerische Auseinandersetzungen mit 
den um Unabhängigkeit von den Spaniern ringenden Niederlanden program-
miert.)   

 
1567  Auf der Straße nach Freckenhorst wird Sweder Pagenstecher, Sohn des Pas-

tors von Freckenhorst, Werner Pagenstecher, erstochen. Sweders Kinder sind 
Johann und Anna, die bei ihrem Großvater, Werner, aufwachsen sowie eine 
weitere Tochter, die später mit Christian Pagenstecher in Hamburg verheiratet 
ist. 
 
Die Seitenpforte zur Abtei wird erbaut.  
 
Abermals wird die niedere Geistlichkeit (die hohe Geistlichkeit ist Mitglied des 
Domkapitels) im Hochstift Münster steuerlich veranlagt. Der Pastor von Fre-
ckenhorst muss 6 Taler aufbringen, die acht Vikare 24 Taler. Es sind: Francis-
cus de Die, Severus Pagensteck(h)er (Vikar von Mariae Magdalenae et Mar-
garethae – er stirbt in diesem Jahr), Andreas Brugginck, Johannes Tuniken, 
Antonius Wesselinck, Werner Pagenstecker, Rembert Kerssenbrock und The-
odorch de Lineborch. Dechant ist Dietrich von Limburg 
Das Stift ist noch sehr vermögend – als Abgabe hat es 800 Taler aufzubrin-
gen.  
5. Juni: Pagenlyff wird Bürgermeister des Wigbolds.  
 
Bertram von Loe überlässt dem Stift den Hof Merkentrup in Ennigerloh im 
Tausch. 
 
Johann Schulte Walgern stirbt. Es wird Erbtag über seine Güter gehalten. 
Sein Sohn Bertoldt wird Erbe. 

 
1568  Dietrich von Limburg ist immer noch Dechant von Freckenhorst. 
 

Bertoldt Schulte Walgern heiratet Christine Schemmann, eheliche Tochter des 
Andreas Schemmann und seiner Frau aus Alverskirchen. 
 
Meister Joh. Pagenstecher ist „Rector“ der Petri-Kapelle und damit Inhaber 
der Vikarie St. Petri. 



Clute ist Vikar von St. Matthiae. 
 
 
Der 80-jährige Krieg zwischen Spanien und den Niederlanden beginnt. 

 
1569  Die Marken-Satzung für den Wester- und Osterwald berechtigt die Äbtissin,  

verdorrtes Holz und Duftholz (Espen und Erlen) zu holen (nicht schwerer als 
ein Kerl auf den Wagen laden kann). Ein „markenberechtigter Vollerbe“ darf im 
Jahr eine Eiche und eine Rotbuche im Osterwald fällen. 
Tünneken (?) ist Vikar von St. Matthiae. 

 
 
Um 1570 ein Copeybuch der Abtei enthält 243 Urkundenabschriften, davon eine aus 

dem 11. Jahrhundert, drei aus dem 12. Jahrhundert und 15 aus dem 13. 
Jahrhundert. 

 
1570  6. Mai: Die Äbtissin Agnes von Limburg stirbt. Sie wird in Freckenhorst in der 

Stiftskirche begraben, an der Seite des Kanonikerchors. 
 

10. Juni: Eine Abmachung erfolgt mit der Nachfolgerin Margaretha oder (e) 
von der Lippe. Sie ist Tochter des Grafen Simon V. von der Lippe und gehört 
als protestantische Persönlichkeit zum Kreis um den Landgrafen Philipp von  
Hessen. Seit 1565 ist sie Äbtissin des Reichsstiftes Herford. 
Sie stimmt der Regelung zu, dass es im Stift zu keiner religiösen Erneuerung 
kommt und das Stift beim katholischen Glauben bleibt. Zudem ist sie bereit, 
einen Großteil des Jahres im Stift zu verbringen, bedingt sich aber aus, nach 
eigenem Ermessen im Reichsstift Herford zu verweilen, um dort Angelegen-
heiten regeln zu können. Bei kriegerischen Überfällen oder Streitigkeiten, wer-
de sie aber auf Anforderung des Kapitels umgehend nach Freckenhorst zu-
rückkehren. 
Den Stiftsdamen- und –herren sichert sie deren bisherige Einkünfte zu. Dar-
über hinaus den Stiftsdamen ein Fass Butter zu 18 Talern, und zur Aufsto-
ckung der zehn Pfund Stockfisch (rotschars) sechs Taler, jeder präsenten 
Jungfer zum Patronatsfest St. Bonifatii aus der Küche ein gebratenes Huhn, 
auf Martiniabend und zu Allerheiligen allen Jungfern neun fette, gebratene 
Gänse. Auch der Potthast (ein Rindfleischgericht) soll wieder wie früher aus-
geteilt werden. Alle 14 Tage stehen den Jungfern vier Molt (Maßeinheit) Malz 
zum Bierbrauen zu, aufgeteilt in 16 gleichmäßige Portionen, für jede Jungfer 
eine. Auch sollen die Stiftsdamen den Kanonikern bei der Verteilung der 
Schweine gleichgestellt werden – jeder bekommt jährlich drei. Die 20 besten 
Pachtschweine bleiben allerdings der Abtei vorbehalten. Zur Verbesserung der 
Ausstattung (Präbenden) überweist die Äbtissin dem Kirchenkapitel unter an-
derem die beiden Höfe zu Nünning im Kirchspiel Warendorf mit des Rheders 
Erbe im Kirchspiel Telgte. Die neue Äbtissin bestätigt zudem das „Mitsprache-
recht“ des Konvents bei Benennung einer neuen Jungfer. 
 
17. Juni: Die Postulation (Wahlbitte) wird von den Stiftsdamen Heilewigis von 
Ermen und Hillegundis Korff sowie dem Kuratkanoniker Werner Pagenstecher 
ausgesprochen. Unter anderem die Kanonisse Salome von Diepenbrock wird 
beauftragt, der Postulierten („Wahlbittenden“)  das Schriftstück zu überreichen. 
 



18. Juli: Fürstbischof Johann von Hoya erteilt seine Bestätigung für die neue 
Äbtissin. 
 
13. August: Wahl der Margaretha von der Lippe zur neuen Äbtissin.   
 
(Zumindest der Teil der Vereinbarung, in dem Margaretha von der Lippe das 
Bekenntnis zur alten Kirche widerstandslos akzeptiert, grenzt an ein Possen-
spiel. Der Historiker Dr. Wilhelm Kohl ist der Annahme, dass der überwiegen-
de Teil der Stiftsdamen und verantwortlichen Herren lutherisch gewesen sein 
muss. Die Bedingungen die Margaretha bezüglich des katholischen Glaubens 
eingeht, wertet Dr. Kohl so: „Niemand konnte sich darüber im unklaren sein, 
dass sie nicht eingehalten werden würden.“)  
 
Die Kleidung der Äbtissin auf einem Siegelbild erinnert an die ältere Tracht. 

 
1571  Der Historiker Diekamp meint, in der Zeit der Margaretha von der Lippe sei 

das Hl. Kreuz verschwunden. Der Historiker Hartwig Bley hält das alles für 
wenig überzeugend, da Luther die Kreuzverehrung gar nicht abgelehnt habe. 
In den Kirchenrechnungen des Jahres taucht Krüßing zumindest als zeitlicher 
Begriff auf. Schwieters hält fest: „Item als die Landsknechte umb Crützen ge-
jagd, verdrunken 18 schil.“ („Ebenso als die Landsknechte an Krüßing, gejagd’ 
(hatten), wurde für 18 Schillinge getrunken“.) 
Das ist aber kein Beweis dafür, dass die Prozession auch wirklich stattgefun-
den hat. Vielmehr wird hier ein anderer Umstand deutlich: Gezahlt wird näm-
lich an die Sassenberger, die die Aufgabe als Schutztruppe übernommen ha-
ben, um offensichtlich umherziehende Landsknechte von Freckenhorst fern-
zuhalten. Das Stift hat für Verpflegung zu sorgen. Und sie kehren in der 
Schankwirtschaft Tonies ein, bei der eine Wirtin hinter dem Tresen steht – die 
Tonies’sche. Später (1903) ist das die Gaststätte Ulenbrock (Schwieters be-
merkt, dass es der alte Kartelmeiers Kotten des Stiftes sei, 1760 vom damali-
gen Inhaber Hermann Westhoff mit 600 Mark abgelöst). 
 
29. März: Der Bericht der Amtleute von Sassenberg zählt Freckenhorst ohne 
 Einschränkung zum Gogericht gehörig auf.  
 
Wahrscheinlich stammt die Spitze des Kirchturms in ihrer jetzigen Gestalt aus 
der  Amtszeit der Margaretha von der Lippe. 
 
1. Juli: Fürstbischof Johann von Hoya setzt per Dekret Visitationen aller Kir-
chen, Klöster und Stifte fest. (Der Historiker Dr. Wilhelm Kohl glaubt, dass dies 
nur widerstrebend auf Drängen der Altgläubigen - Domdechant Gottfried von 
Raesfeld - erfolgt ist. In diesem kirchlichen Akt geht es vorwiegend darum, die 
Einstellung der Geistlichkeit zu überprüfen.) 
 
5. April: Einführung der Landgerichtsordnung. Alle Todesurteile müssen durch 
das Hofgericht in Münster bestätigt werden. 
 
August: Ernst I. von Mansfeld (Statthalter der spanischen Krone in Luxem-
burg, kaisertreuer und katholischer Heerführer) zieht mit einer großen Streit-
macht (Landsknechte und Reitern) durch das Stift Münster. Die Soldaten hal-
ten sich raubend und mordend schadlos. 



 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Werner Pagenstecher – er 
ist auch Pastor (Kanoniker-Senior und Rektor des Siechenhorsts an der Stra-
ße nach Warendorf) und überlässt die Vikarie seinem Neffen, der ebenfalls 
Werner Pagenstecher heißt (bis 1576).  

 
1572   4. März: Äbtissin Margaretha von der Lippe wird auch noch Äbtissin von Borg-

horst. Der dortige Konvent ist durchweg protestantisch. 
30. April: Visitation durch bischöfliche Kommissare.  
In Freckenhorst erlebt die Kommission ein Desaster: Von den zwölf versam-
melten Kanonissen und fünf Kanonikern (darunter der „Dominus pastor“, ver-
mutlich Werner Pagenstecher) wird ihnen mitgeteilt, dass die Äbtissin vor drei 
Tagen nach Herford abgereist sei. Die Visitation findet deshalb erst gar nicht 
statt und damit auch keine unangenehme Befragung der Stiftsangehörigen. 
(Besonders im westlichen Münsterland müssen aus katholischer Sicht durch 
die Visitation „zerrüttete kirchliche Verhältnisse“ festgestellt werden. Vielerorts 
leben die Pfarrer mit Frauen zusammen, haben Kinder oder sind gar verheira-
tet. Auch wird die Kommunion oft in „beiderlei Gestalt ausgegeben“.) 
 
Die Domkellerei erhält von der Äbtissin die Anna tom Slepinckhave, eheliche 
Tochter des Bernd thom Slepinckhave und seiner Frau, geboren von dem 
Schultenhof Slepinckhave un der Bauerschaft Gronhorst (Schulze Schlep-
pinghoff), die Äbtissin erhält dagegen die zuvor von der Domkellerei ange-
wechselte Catharina Walgern, die auf den Schultenhof Stelleropp (Stellentrup) 
in der Bauerschaft  Frintorp (Flintrup) kommt.  

 
1573  Frühjahr: Die Äbtissin beantragt beim Domkapitel in Münster für das Stift „we-

gen der vielen Truppendurchzüge“ Erlass beziehungsweise Stundung der 
Forderung bis zum nächsten Landtag. Die Domherren wollten diese Bitte bei 
den bischöflichen Räten unterstützen.  

  
 Dezember: Fürstbischof Johann III. von Hoya wird bettlägerig. 
 
1574  Pfarrer Johannes Buthmann ist Kanoniker in Freckenhorst. 

Der ehemalige Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, und Pastor von 
Freckenhorst, Werner Pagenstecher (der Ältere), stirbt. 
Stiftsamtmann ist Laurentius Schmale. 
5. April: Fürstbischof Johann III. von Hoya stirbt im Alter von 44 Jahren. Nach-
folger wird der erst zwölfjährige Johann Wilhelm von Kleve, Sohn des Herzogs 
von Kleve. Die Amtsgeschäfte übernimmt ein Ausschuss aus Domkapitel und 
Ritterschaft. Den Vorsitz hat der mit dem Luthertum symphatisierende Dom-
scholast Konrad von Westerholt. Seine erbitterten Gegner sind Dompropst 
Goswin von Raesfeld und Domdechant Gottfried von Raesfeld. 

  
1575  Errichtung des Hauses Warendorfer Straße 77. Es ist ein kleines Fachwerk-

haus auf  einem Gelände, das von der Dechanei abgetrennt worden ist. 
 
 Neuer Pastor von Freckenhorst wird Henr. Vorholt. 

 
9. März: Der Erbprinz Karl Friedrich von Kleve stirbt. Mit dem Tod des älteren 
Bruders ändert sich auch der vorgezeichnete Lebensweg des jungen Fürstbi-



schofs von Münster, Johann Wilhelm. Er scheidet als Landesherr für das 
Fürstbistum aus (wird aber noch weitere zehn Jahre der offizielle Verwalter 
sein). Um die Nachfolge entbrennt ein heftiger Streit zwischen katholischer 
und evangelischer Fraktion. 

 
1576  Heilwigis von Ermen ist die Seniorin des Stiftes. Dieses neue Amt soll Erinne-

rungen an die ehemals katholische Würden überdecken. Im Rang steht die 
Seniorin natürlich hinter der Äbtissin. 

 Stiftsamtmann ist Bernhard Raestrup. 
 
1577  Stiftsamtmann ist Bernhard Raestrup. Ihm folgt Cobrad Gir. (-1581) 
 
1578  7. Juni: Äbtissin Margaretha von der Lippe stirbt (in Herford beigesetzt).  
  

19. Juli: Metta von Limburg-Styrum wird neue Äbtissin. Ihr voller Name lautet: 
Metta oder Mechthild von Limburg und Bronckhorst, Fräulein zu Styrum und 
Wisch (geb. 18. Juli 1561). Sie ist Tochter des Grafen Hermann Georg von 
Limburg-Styrum, Amtmann zu Liedberg, und Maria von Hoya-Bruchhausen. 
Sie darf keine weitere Abteileitung annehmen. Darüber hinaus bestätigt sie 
das Mitspracherecht des Konvents bei Einführung einer neuen Jungfer. 
30. August: Wahl der neuen Äbtissin. Auch sie verspricht, keine religiösen 
Neuerungen einzuführen. Zudem verpflichtet sie sich, die unter ihrer Vorgän-
gerin entstandenen Stiftsschulden von rund 1000 Reichstalern schnell zu til-
gen. Aufgrund der prekären Finanzlage des Stiftes wird auf eine prächtige Ein-
fahrt zum Amtsantritt verzichtet. Dem Kapitel überlässt sie das Erbe Große 
Stratmann im Kirchspiel Altwarendorf, erhält dafür aber im Tausch die Kotten 
Sterthove, Kampmann, Johann Frederichs und Bernd Sommer in Frecken-
horst. 
Neu ist die Erhebung einer Willkommsteuer für die neue Äbtissin, mit der die 
Freckenhorster belangt werden. Die Äbtissin benötigt das Geld, um die Schul-
den des Stiftes zu mindern. 
 
Es werden Akten über die innere Verfassung des Stiftes angelegt, die bis 
1685 reichen und im Fürstlich Münsterischen Landesarchiv aufbewahrt sind. 
 
Das Küsterhaus (des Kirchspielküsters) an der Warendorfer Straße 8 wird neu 
errichtet (gezimmert). Der Neubau wird eine Fuß zur Straße vorgerückt und 
dem Nachbarn (?) Joh. Frericks gestattet, hinter der Küsterei einen Schuppen 
zu bauen, wofür er 9,5 schlechte Taler zahlt.  
 
Raubzüge der spanischen Garnisonen in Münsterland Groenlo, Enschede, 
Bredevoort, Moers und Rheinberg werden häufiger. Straßenräuber stören den 
Handel empfindlich. Sie nehmen Handlungsreisende, Bauerschaften und be-
sonders Einzelhöfe ins Visier. 
 
Kaiser Maximilian II. stirbt. Nachfolger wird sein Sohn Rudolf II., ein in sich ge-
kehrter Mensch, der zwar zunächst gegenreformatorischen Elan zeigte, sich 
aber insgesamt trotz streng katholischer Erziehung als wankelmütig erweist. 

 
1579  Hegerincklo  (Enniger) wird vom Stift Freckenhorst als Lehen an Jurgen Role-

vinck, Bürgermeister zu Warendorf, ausgegeben. Das Gut Molners Gut tor 



Angel in der Bauerschaft Dreckwerle in Ennigerloh wird an Serck van Baeck 
verlehnt.  

 
 Der Konflikt zwischen dem katholischen Spanien und den protestantischen 

Niederlanden wird für das Fürstbistum Münster, das sich in Sachen Religions-
zugehörigkeit als innerlich zerrissen darstellt, immer bedrohlicher. 

 20. September: Um das Bistum für die katholische Seite zu retten, bestätigt 
Papst Gregor XIII. den 17-jährigen Johann Wilhelm von Kleve als Fürstbischof 
und Verwalter des Hochstifts. Ihm zur Seite stellt er den ultrakatholischen 
Domdechanten Gottfried von Raesfeld. Dieser Akt ist nicht unumstritten, da es 
sich um einen unmittelbaren Eingriff in die Rechte von Kaiser und Reich han-
delt. In der Konsequenz erhält dadurch die katholische Seite in Münster Ober-
wasser. 

 
1580   wird als Jahr genannt, in dem Freckenhorst von plündernden Holländern und 

Spaniern im niederländischen Freiheitskampf heimgesucht wird.  
(Julius Schwieters zitiert aus den Kirchenrechnungen, dass ein Trupp „landes 
Knechte“ auf dem Spitaler Markt mit einem großen Fass Bier verköstigt wurde 
– eine genauere Beschreibung, welcher Fraktion sie angehörten, gibt es nicht. 
Gleichzeitig wurden den „verbrannten lüden van Altena gegeven ½ dicken da-
ler“. Offensichtlich ist es zu einem Überfall gekommen, bei dem ein Gehöft in 
Flammen aufgegangen ist.)      
  
Der nördliche Rundturm der Stiftskirche stürzt ein und zerstört die unmittelbar 
an der Kirche liegende Schule. Der Einsturz ist vermutlich auf  Baufälligkeit 
des Turms zurückzuführen gewesen. (Der Turm wird  zunächst nicht wieder 
aufgebaut.) 
 
5. Juni: Rolevink wird Bürgermeister des Wigbolds. 
 
Und wieder gibt es neue Theorien, wie das Heilige Kreuz abhanden gekom-
men sein könnte. Der Chronist Gamansius meint 1641, holländische Calvinis-
ten hätten es  geraubt. Es können aber auch die Spanier auf ihren Beutezü-
gen gewesen sein. 
 
Stiftsdechant ist zu dieser Zeit Johannes Buthmann (-1604). 
 
Das Freigericht in Freckenhorst gibt eine Erklärung ab, wonach die Äbtissin 
gemeinsam  mit dem Herrn von Rheda im Kirchspiel Freckenhorst ein Freige-
richt und ein Gogericht besitze. Der Richter des Gogerichts Warendorf habe 
von daher kein Recht, Schuldige wegen der in Freckenhorst verübten Delikte 
„nach Sassenberg zu fordern“. 
Hier treten unterschiedliche Konflikte zu Tage. Einerseits ließ sich die Äbtissin 
ungern in ihre Angelegenheiten hineinreden – und wenn schon von Amtsmän-
nern oder Adeligen mit Berufung auf alte Rechte (die Herren von Rheda hat-
ten einst die Vogtei Freckenhorst inne), dann aber nicht auch noch von Zwei-
en. Zumal es der Äbtissin auch um die Zurückdrängung des bischöflichen An-
spruchs ging, dessen Vertreter die Sassenberger waren. 
 
Die Katholiken in Münster glauben, ihren Kandidaten Ernst von Bayern für den 
Bischofsstuhl durchsetzen zu können. 



25. April: Am Wahltag erscheint aber der den Protestanten zugeneigte Hein-
rich von Sachsen-Lauenburg in Münster – die Wahl findet nicht statt. 

  Die Pest grassiert wieder im Münsterland – vor allem im Norden. 
 
1581 Es schneit so stark in Freckenhorst, dass die Last zweimal vom Dach der 

Stiftskirche gekehrt werden muss, da man offensichtlich befürchtet, dass die 
Konstruktion nicht hält. 

 Die große Glocke(n) wird von einem Hollink instand gesetzt. 
 Branntwein kommt erstmals in den Kirchenrechnungen als Getränk vor. 
 Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Engelbert Westhoff. 

Pastor ist Henr. Düker (Duiker).  
 

Der spanisch-niederländische Krieg beeinträchtigt zunehmend den Fernhandel 
der Münsterländer. Viele Wege sind unsicher oder unpassierbar geworden.  

 
1582 Dem Rentmeister des Drosten zu Sassenberg werden 70 Taler an Kirch-

spielsteuer übergeben. Die Übergabe findet in M. Johan Sterneberges Haus 
im Beisein von Slepinckhoves und Hans Jegers statt. 

 Stiftsamtmann ist Heinrich Oswald. 
 Wessel Wittkopp ist Wirt (später Stiftsamtmann). 
 

Einführung des gregorianischen Kalenders. Die Zeitrechnung wird vom 4. auf 
den 15. Oktober verschoben (in protestantischen Gebieten wie der Grafschaft 
Tecklenburg gilt noch bis 1700 der alte, julianische Kalender). 

  Die Pest wütet noch immer im Münsterland – in Münster findet sie mit Anna 
von Tecklenburg ein prominentes Opfer. 

 
1583  Die einstmals von Karl dem Großen angelegte Heerstraße über Hamm-

Heesen-Ahlen-Tönnishäuschen-Hoetmar-Freckenhorst-Warendorf bis zum 
Teutoburger Wald ist immer noch eine wichtige Handelsverbindung. 
In Freckenhorst verläuft sie von Süden nach Norden unter dem Namen Lange 
Straße (später Hoetmarer Straße/Warendorfer Straße), auch bezeichnet als 
Heystrate  (Heeresstraße), Chuningswec (Königsweg) oder Via Regia.  
Am nördlichen Ausgang von Freckenhorst, Richtung Warendorf führt sie am 
Bild des  heiligen Bonifatius bei Stockfisch vorbei durch den Wetterpool zum 
weißen Feldkreuz, biegt nach Osten ab über die Kreuzbrede, hart am Wald-
rand  entlang, durchschneidet als tiefer Hohlweg den Landhagen, streift den 
Freistuhl (Hilligen Stoul)  und kommt in Warendorf „am Ord“ heraus.  
 
Eine Kirchenrechnung erwähnt Trommler im Zusammenhang mit dem 
jährlichen Vogelschießen der Schützen. Offensichtlich ging in den ersten 
Kriegsjahren in Freckenhorst alles seinen gewohnten Gang. 
 
24. August: Else, Bertoldt und Christinen Schulten zu Walgern, echte Tochter 
im Kirchspiel, wechselt an die Äbtissin zu Freckenhorst.  
5. September: Berthold Schulte Walgern ist Zeuge beim Sterbefall Schulte 
Hoetmar, da seine Schwester Gertrud verstorben ist.  
Stiftsamtmann ist Hermann von Oer (die Frau von Oer ist die Schwester von 
Conrad von der Wyck/Vater des Vikars von der Wyck). 
 



Auch in Köln ist der Katholizismus bedroht: Der Kölner Erzbischof Gebhardt 
Truchseß von Waldburg ist 1582 zum Luthertum konvertiert, um die Gräfin 
Agnes von Mandfeld heiraten zu können – es folgt die Absetzung durch Papst 
und Kaiser. Truchseß will das Stift in ein weltliches Fürstbistum umwandeln. 
Den Krieg mit seinen sauerländischen Truppen gegen die Streitmacht des 
kölnischen Domkapitels, der Bayern und des spanischen Statthalters der Nie-
derlande verliert er allerdings 1584  – und zieht sich nach Holland zurück. 

 
1584  Ein Vermerk in den Kirchenrechnungen gibt den Theorien über das 

Verschwinden des Hl. Kreuzes neue Nahrung. Es heiß dort „Item ungefehr 3 
oder 4 dage vor Larentii sind beide Ciborien uth dem Monstrantzien huiseken 
(turris) gestolen.“ (Drei oder vier Tage vor Laurentius sind beide Zimborien aus 
dem Monstranz-Häuschen gestohlen worden). Es werden Leute ausgeschickt, 
um nach dem Diebesgut zu fahnden. 
Keine Erwähnung findet dabei das doch als äußerst wertvoll geltende Hl. 
Kreuz. Der Historiker Hartwig Bley kann sich vorstellen, dass das Kreuz viel-
leicht schon verschwunden oder an einem anderen Ort versteckt ist. 
 
17. September: Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae 
wird Bd. vom Born. 

 
1585  4. März: Aufruf wegen Kölschen Kriegsvolks, dass jeder die (Alarm-)glocken 

schlagen solle, wenn es nötig sei. Für die Schützen wird Pulver besorgt. 
 (Vielleicht werden im Vorfeld der münsterschen Bischofswahl Übergriffe der 

Begleitmannschaft des Herzogs von Bayern befürchtet, der ja Erzbischof von 
Köln ist – wahrscheinlicher aber ist, dass mit dem Kölschen Kriegsvolk Trup-
pen des abgesetzten Erzbischofs Gebhardt Truchseß gemeint sind, die immer 
noch existierten und in der Gegend von Münster erwartet werden  – ob das 
Pulver für die Verteidigung des Ortes oder für das bevorstehende Vogelschie-
ßen/Schützenfest am 3. April gekauft wird, ist nicht erkenntlich.)  

   
Wessel Wittkopp, Amtmann der Äbtissin (später als Stiftsamtmann benannt), 
errichtet einen Kuhstall über dem ehemaligen Friedhof der Petri-Kapelle. Das 
ist später das Haus Stiftsmarkt 12 (1820 erbaut). Wittkopp hat von Dechant 
Johan Buetmann den alten Speicher hinter seinem gekauft. Die Errichtung des 
Kuhstalls wird auch vom Rektor der Kapelle, Johann Pagenstecher, geneh-
migt. Pagenstecher ist auch Vikar von St. Matthiae.  

 
18. Mai: Der fürstbischöfliche Administrator von Münster, Johann Wilhelm von 
Kleve, verzichtet auf sein Amt. Neuer Fürstbischof wird als „Retter des katholi-
schen Glaubens“ Ernst, Herzog von Bayern, zugleich Erzbischof in Köln. Er 
begeht sofort einen fürchterlichen Fehler: Er holt sich gegen den abgesetzten 
Erzbischof von Köln, Gebhard Truchseß von Waldburg, spanische Truppen, 
die in den Niederlanden stationiert sind, zur Hilfe. Die Spanier sehen das 
Münsterland fortan als  Versorgungsquelle an – und nehmen immer wieder 
raubend und plündernd alles mit, was sie gebrauchen können. Dies nehmen 
die mit den Spaniern verfeindeten Niederländer ebenfalls zum Anlass, verwüs-
tend durch das Münsterland zu ziehen. Die Soldatenhaufen kommen jedes 
Jahr wieder – nur die befestigten Städte bleiben verschont. (Auch bei dieser 
Gelegenheit hätte das Hl. Kreuz von Freckenhorst abhanden kommen können 
- so eine Theorie.) 



 
5. Juni: Schiltmecker Bürgermeister des Wigbolds. 

 
1586  Die Küsterin des Stiftes ist Ida von Langen. 
 Der Wirt Wessel Wittkopp ist Schreiber des Stiftsamtmanns Hermann von Oer. 

(Wittkopp wird später selbst Stiftsamtmann.) Vogt des Amtmanns ist Georg 
Holtkamp. 
Dürrejahr: Die Ernte fällt schlecht aus. 
 
17. August: Alexander von Velen, Obrist des münsterschen Kriegsvolks, ist mit 
Landsknechten im Ort – ihnen werden zwei Fässer Bier im Wert von sechs 
Mark gegeben. 
S. to Walgerde und Sleppinkhove sind die ständigen Bauernrichter. 
Auch werden die Landwehrkräfte offensichtlich inspiziert.  
20. August: „Heerschau“ wird vor dem „graven Kampe“ abgehalten. Es kann 
sich sogar um ein Manöver haben, da sich jeder für zwei Tage Kost mitneh-
men soll (Der Graven Kampe heißt später Grevenstedde und ist heute das 
Gelände um den ehemaligen Bahnhof von Freckenhorst – dort, wo der Piele-
poggenbrunnen steht). 
14. Oktober: Es kommt zu einer Zusammenkunft vor dem Withkampe wegen 
Korns (Getreide), das die Spanier als Steuern verlangen. 
22. Oktober: Der Pastor legt offensichtlich fest, wie viel Getreide jeder für die 
spanische Steuer geben kann.  
 
Dezember: Der niederländischer Graf Johann Philipp von Falkenstein und O-
berstein zieht durch die Diözese Münster. Er hinterlässt eine Spur der Verwüs-
tung. Im Kloster Marienfeld, in Telgte, Wolbeck, Warendorf, Everswinkel und 
Harsewinkel werden unbeschreibliche Gräueltaten verübt. 

 
1587 5. Januar: Für die Heerschau Pulver gekauft. 
 8. März: Der Rentmeister zu Sassenberg wird um Beteiligung an der Korn-

steuer für die Spanier gebeten. 
 9. April: Eine Freckenhorster Landwehr-Einheit wird mit Pulver ausgestattet 

nach Senden abkommandiert. Dort sind sie neun Tage lang. 
 9. Mai: Plündernde Soldaten gejagd. 
 20. Mai: Vastermann und Joh. Engelbertz werden zum Rentmeister von Sas-

senberg geschickt, um die von Sassenberg von  Freckenhorst geforderte Zahl 
von 30 Schützen herunterzuhandeln (Freckenhorst musste die Schützen an-
werben und ausstatten.) 25 werden ausgemacht. 
25. Mai: Zwei Schützen zur Bewachung des Kirchspiels angenommen, zuvor 
sind bereits weitere sechs angenommen worden. 

 Joh. Engelberts wird nach Münster geschickt, um Neuigkeiten zu erfahren. 
Schaperoddens Sohn kontrolliert die Brücken.   

   
Anfang Juni: Unter anderem Ost- und Westbevern werden von Spaniern über-
fallen und ausgeplündert. 
 
7. Juni: Drei gefangene Landsknechte werden von den Freckenhorstern nach 
Sassenberg gebracht. 



Die Freckenhorster müssen den Sassenbergern Verstärkung schicken als die 
Spanier in Ost- und Westbevern liegen. Vom Pastor und Amtmann wird Obrist 
Joh. Tarß um Verschonung des Ortes gebeten. 
5. Oktober: Der Rentmeister wird um Steuererleichterung angegangen.  
 
Joh. von der Wyck, Sohn von Conrad,  (Vikar Beatae Mariae Virginis) ist als 
Lehrer genannt, ihm folgt sein Bruder Bern. von der Wyck (Vikar Beatae Mari-
ae Magdalenae). 
Anton Wesselinck, Vikar der Vitus-Kapelle und Kanoniker in Martini zu Müns-
ter, ist tot. 
 
 Durch die schlechte Ernte im Vorjahr und durch den erkauften Abzug spani-
scher Einheiten durch den Bischof, kommt es zu einer enormen Teuerung. Der 
Fürstbischof von Münster ist militärisch nicht in der Lage, das gesamte Bis-
tumsterritorium gegen die immer wieder einsickernden, schwer bewaffneten 
spanischen und niederländischen Einheiten zu verteidigen. Nur teilweise ge-
lingt es mutigen Bürgerwehren und Bauernverbänden, die Eindringlinge zu-
rückzuschlagen. 
 

1588  Am Walgernweg, einem alten Landweg durch den Landhagen (1926 schon 
verschwunden) und Feidiek, dort, wo der Weg den Hagen trifft, steht ein 
Schlagbaum: der Walgernbaum. Von dort geht es nach Warendorf oder nach 
Telgte. 

 
 6. Januar: Nochmals wird von den Freckenhorstern bei den Sassenberger 

Amtmännern um Steuererleichterung (Abschaffung des dritten Pfennings der 
Viehschatzung) gebeten, aber sie erhalten keine richtige Antwort.  

 19. Februar: Zum dritten Mal fragen Die Freckenhorster wegen Steuererleich-
terung nach, da sie nur über schweren Boden verfügen würden. 

 3. März: Der Befehl (wohl aus Sassenberg) kommt, die Schlagbäume zu be-
wachen – dass entweder die Freckenhorster es selbst regeln oder jemanden 
dafür bestellen.  

 
8. März: Weitere Zusammenkunft in Sachen Bewachung der Schlagbäume. 
 
10. April:  Der Schulte zu Walgern (Walgerden) wird abermals wegen der vor-
geschriebenen Wacht am Schlagbaum vom Rentmeister angehalten, ebenfalls 
verantwortlich für die Wacht ist Dühlmann. Sie haben den Schlagbaum ver-
schließbar zu halten. Anwesend bei dieser Anordnung in M. Ivan Sternebergs-
Haus ist auch Wesseli Witkops. Dabei werden zwei Kannen Wein vertrunken. 
 
Wieder Pulver für die Landwehr gekauft. 

 
11. Oktober: Berthold Schulte Walgern wird als Provisor der Kirche zu Fre-
ckenhorst genannt (heute Kirchenvorstand).  
 
Die Ernte fällt miserable aus. Ein holländischer Botaniker namens Charles de 
l’Ecluse bringt die Kartoffel nach Deutschland. Die Bevölkerung nimmt die 
Knolle allerdings nicht an, da es in Einzelfällen zu leichten Vergiftungen ge-
kommen ist – das kann passieren, wenn man auch die oberirdischen Pflan-



zenteile mitisst. Erst Mitte des 18. Jahrhunderts wird die Kartoffel im Münster-
land populär. 

 
1589  19. März: Beschreibung der alten Abtei. Es gehören dazu: eine Küche, eine 

Küchenkammer, Sadell, Zofenkammer, Äbtissinnenkammer, Jungfernkammer, 
swarte Kamer, heckelkamer, molkenkamer, ein Raum oben auf der molken-
kammer, die Pforte, ein Raum über der Pforte, Amtkammer, Brauhaus, der 
Fernhof und das Hospital. Jeder der angeführten Räume besitzt eine Feuer-
stätte, das Hospital zwei.  

 
 Erst ziehen die Spanier wieder durch das Land, dann die Niederländer. 

28. August: Der Überfall von 400 bis 600 holländischen Reitern auf den Gre-
vener Markt, der eine überregionale Bedeutung hatte,  findet auch Erwähnung 
in den Freckenhorster Kirchenrechnungen. Über 1000 Menschen werden an 
diesem Morgen in Greven in der Kirche zusammengetrieben. Die Niederländer 
lassen sie einzeln herauskommen und nehmen ihnen alle Wertgegenstände 
ab. Wer zu fliehen versucht, wird getötet. Über 100 Wagen Beute nehmen die 
Niederländer mit. 
(Vermutlich werden Freckenhorster zudem als Geisel genommen. Der Rent-
meister von Sassenberg nimmt gegen Bezahlung aus Freckenhorst Verhand-
lungen auf, in deren Verlauf dem Conrado von der Wyck (offensichtlich einem 
niederländischen Truppführer) aufgrund seiner „Solidarität“  ein „dicker Taler“ 
gegeben wird. Die Freckenhorster werden nach Schöppingen geleitet. Solda-
ten werden von Freckenhorst nach Schöppingen geschickt.) 

 
Im Spätsommer wird unter anderem Telgte geplündert. 
(Die Sassenberger beordern Freckenhorster Richtung Telgte. Loyer und 
Schleppinkhoff werden später geschickt, um zu erreichen, dass etliche Teil-
nehmer dieses Kriegszugs wieder freigestellt werden. Und tatsächlich werden 
sie ausgemustert.) Des Sommers Sohn soll in Everswinkel die „Zeitung“ des 
Kriegsvolks besorgen. 

 
1590 Holländische und spanische Soldaten versetzen durch ihre Plünderungen und 

Mordtaten das ganze Münsterland in Angst und Schrecken. Es formiert sich 
nur vereinzelt Widerstand. Wenn kleinere Einheiten der Plünderer gestellt 
werden, richtet man sie hin. 

 Stiftsamtmann ist Wessel Wittkopp. 
  

Juni: In Füchtorf werden mehrere Frauen unter Folter von einem Bauern als 
Hexen benannt – darunter seine eigene Frau und seine beiden Töchter. Sie 
werden ebenfalls gefoltert und gestehen von Schmerzen gepeinigt den unsin-
nigen Vorwurf, an einem Hexentanz teilgenommen zu haben. Alle werden hin-
gerichtet. 

  
1591  Mitte Januar: Der holländische Oberst Graf von Eberstein zieht plündernd  von 

Nottuln, Mecklenbeck und Everswinkel nach Marienfeld und kommt dabei 
auch durch Freckenhorst. 

 
27. Juli: Die Äbtissin Metta von Limburg Styrum reicht ihren Rücktritt ein – sie 
will heiraten (und tut das am 4. August 1592. Sie ehelicht den protestantischen 
Grafen Heinrich X. von Holstein-Schaumburg-Sterneberg, Herr zu Gemen, 



Bergen und Callantsoog – ihr Ehemann stirbt schon am 15. Oktober 1597. Sie 
übernimmt tatkräftig die Regierung der reichsfreien Herrschaft Gemen. Ihr To-
destag ist der 24. August 1622).  

 
20. August: Die Seniorin Anna von Westrum, die Amtsjunfern Ida von Langen 
und Adelheid von Schmising, Dechant Johann Butemann und Pastor Heinrich 
Dücker bestätigen den Rücktritt der Äbtissin Metta von Limburg-Styrum. Es 
wird vereinbart, dass an die scheidende Äbtissin bezüglich der durch kriegeri-
sche Zeiten verursachten Schulden keine Forderungen gestellt werden sollen.  
 
Die nachfolgende Neuwahl der Äbtissin gerät fast zum Politikum. 
10. September: Ein Schreiben der Statthalter und Räte des Stifts Münster 
vom 7. September erreicht Freckenhorst. Das Stift wird aufgefordert, den Ter-
min der Neuwahl der Äbtissin mitzuteilen. Das Kapitel des Stiftes verwahrt sich 
prompt jeder Form der Einmischung durch den Bischof. 
  
12. September: Graf Simon zur Lippe setzt sich für seine Verwandte, Magda-
lena von der Lippe, Äbtissin zu Herford, jüngere Schwester der früheren Äbtis-
sin Magaretha, als Nachfolgerin ein – die Räte in Münster lehnen sie als aus-
gewiesene Protestantin allerdings ab. 
    
Neue Äbtissin wird Margaretha Elisabeth von Manderscheid-Blankenheim-
Gerolstein, Äbtissin zu Gerresheim und Schwarzrheindorf sowie Dechantin zu 
Essen. Sie ist ebenfalls eine Protestantin (-1604). Die Räte des münsterschen 
Bischofs Ernst von Bayern intervenieren und verpflichten sie zur Wiederher-
stellung des katholischen Glaubens, dem sie auch zustimmt. Sie verspricht 
zudem, dass das Kapitel, sollte es im Kriegsfall nach Warendorf ausweichen 
müssen, weiter entlohnt wird. Die Schulden des Stiftes belaufen sich inzwi-
schen auf 6250 Goldgulden. Die Äbtissin sagt zu, für die Tilgung zu sorgen. 
6. Oktober: Spanier sind plündernd in Ost- und Westbevern eingefallen – vom 
Stift wird Hermann van Dissen geschickt, um dort die Lage zu erkunden. Auch 
nach Oelde wird jemand gesendet, um die Bewegungen der Spanier auszu-
kundschaften. 
16. Dezember: Das Domkapitel in Münster ersucht um die Abschrift der Wahl-
kapitulation der neuen Äbtissin. 
21. Dezember: Margaretha Elisabeth von Manderscheid-Blankenheim-
Gerolstein teilt den münsterschen Räten mit, dass sie die Wahl zur Äbtissin 
von Freckenhorst angenommen hat. 
 
Wiederholt werden die Freckenhorster angewiesen, herumtreibendes Kriegs-
volk zu jagen – und deshalb auch nach Sassenberg zitiert. Wachdienste sind 
an den Schlagbäumen am Kirchspielhagen zu verrichten. 
 
Eine Einheit mit 500 berittenen Niederländern versucht Burg Harkotten in 
Füchtorf zu erstürmen. Sie erleidet gegen die Verteidiger, Jasper Korff-
Schmiesing und seinen Sohn Johann, hohe Verluste. Die von Korffs brechen 
die spätere Verfolgung der Angreifer aber ab, als ihnen zu Ohren gelangt, 
dass sich noch weitere Truppen in der Umgebung von Vinnenberg befinden.   
 
Dem Urkundenheft der Kanoniker des Stiftes Freckenhorst mit Abschriften aus 
der Zeit 1414 bis 1545 durch Notar Johannes Wordeman de Warendorp wer-



den Abschriften von Urkunden der Jahre 1591 bis 1670 angefügt. Das Kopiar 
enthält 23 Abschriften. 

 
1592  24. Februar: Dem Fürstbischof von Münster wird eine Abschrift der 

 Wahlkapitulation der Äbtissin von Freckenhorst vorgelegt. 
10. März: Das Kapitel in Freckenhorst fragt nach der Bestätigung der Wahlka-
pitulation der Äbtissin beim Bischof in Münster nach. 
4. April: Kurfürst und Fürstbischof Ernst von Waldeck fordert die münsterschen 
Räte dazu auf, die Einsetzung der Äbtissin von Freckenhorst erst dann anzu-
erkennen, wenn „die in Freckenhorst eingerissenen Missbräuche in Religion 
und Gottesdienst abgestellt seien“. 
21. Mai: Kommissare der münsterschen Räte finden sich beim Stift zur Visita-
tion ein, um die katholische Religion und die Zeremonien wieder herzustellen. 
Besonders der Pastor soll zur Ablegung des so genannten tridentinischen (ka-
tholischen) Glaubenseids veranlasst werden. 
2. Oktober: Der Fürstbischof von Münster bestätigt Margaretha Elisabeth von 
Manderscheid-Blankenheim-Gerolstein als Äbtissin von Freckenhorst. 
20. Oktober: Die Äbtissin Margaretha gelobt dem Ordinarius Gehorsam. 

 
Christine Schemmann, Meyersche auf dem Hof Schulte Walgern verstirbt. 
12. November: Erbtag über Nachlass von Christine Schemmann, verdingt 
durch den Schulten Berthold Schulte Walgern.  
 
Unter den Kriegsereignissen verschlechtert sich die Einkommenslage der Fre-
ckenhorster Bauern und Bürger dramatisch. Es kommt regelmäßig zu Pfän-
dungen. Die Schatzungen und Kriegskontributionen werden vom Pastor und 
die Kirchenräten durchgeführt. 

 
1593  12. Januar: als offizieller Einführungstermin für die neue Äbtissin Margaretha 

Elisabeth von Manderscheid-Blankenheim-Gerolstein angedacht. Die der Bitte 
angefügte Abschrift der Kapitulationspunkte weicht aber in den Religionspas-
sagen erheblich von vorherigen Fassungen ab. Die münsterschen Räte ver-
langen deshalb, die Äbtissin möge die ausgelassenen Passagen gesondert 
unterzeichnen – auch die Willkommenssteuer, die zur Einführung der Äbtissin 
erhoben werden kann, sei allein für die Abtei zu verwenden. 

 16. Februar: Äbtissin Margaretha beklagt sich über die „neuen“ Forderungen 
der münsterschen Räte. Sie begründet die Auslassung damit, dass diese 
Punkte gegen hergebrachte Rechte der Äbtissin verstießen. Die Willkom-
menssteuer werde für Abtei und Kirche verwandt. Die beiden geforderten ade-
ligen Bürgen könne sie mangels geeigneter Bekanntschaften im Land nicht 
stellen. Auch wolle sie die Bestätigung nur von Kurfürst Ernst von Waldeck 
entgegennehmen. 

 23. April: Das Freckenhorster Kapitel unterstützt die Äbtissin in der Ansicht, 
keine weiteren Zugeständnisse in Religionsfragen zu machen. Das lässt dar-
auf schließen, dass ein Großteil der Stiftsdamen und der Geistlichen in Fre-
ckenhorst auch weiterhin protestantisch gesinnt sind.  

 
 Es wird wieder Pulver gekauft (für 18 Schillinge). Die Freckenhorster haben in 

diesem Jahr wohl eine „Befreiungs“(?)-Aktion in Harsewinkel zu unterstützen, 
als die Spanier den niederländischen Hauptmann Teislinck gefangen genom-
men haben, der sich später loskaufen muss. 



 Dann kommen die Niederländer nach Freckenhorst und fordern Tribut. Bei 
jedem „Besuch“ müssen sie verköstigt werden. Sie vollstrecken auch ein To-
desurteil an Hermann Boekhorn. In Peter Tonnies Haus zechen die Niederlän-
der später auf Kosten der Freckenhorster im Wert von vier Schillingen. 

 
Die Kirchenrechnung erwähnt Trommler im Zusammenhang mit dem jährli-
chen Vogelschießen der Schützen. Auch ein Pfeiffer wird erstmals erwähnt. 
Freckenhorster Schützen sind nach dem Vorbild regulärer Fußtruppen mit 
vollständigem Feldspiel (Pfeifen und Trommeln) ausgestattet.  

 
Vor 1594 Hof Klosterkamp als Hofstelle mit Backhaus angenommen. 
 
1594  Spanier lagern an Fastnacht in Freckenhorst. Sie müssen versorgt werden. 

(An den Kosten wird sich beispielsweise der Bauer Westarp später mit einein-
viertel Thaler beteiligen müssen.) 

 

  
 
 Bild: Warendorfer Schilling im Wert von 12 Pfennigen. Mit diesem Geld wurde 

auch in Freckenhorst gehandelt (Fundort: Freckenhorst).  
 

Der niederländische Heerführer Graf Philipp von Nassau zieht nach Frecken-
horst mit seinen Soldaten ein. Auch er fordert Tribut. Der Pastor hat ihm 24 
Thaler zu geben. (Ein Jahr später wird von Nassau bei einem Reiterkampf an 
der Lippe am 2. September schwer verwundet. Er stirbt trotz Versorgung 
durch die Spanier am 3. September 1595.) 

 
6. Oktober: Bertoldt Schulze Walgern wird bei dem unehelichen Kind Henrich 
seiner Nichte Elseke anlässlich der Ausstellung des Geburtsbriefes in Waren-
dorf als Zeuge erwähnt. 
 
Das Amt des Kirchspielküsters wird erwähnt. 

 
1595  Holländer unternehmen erneut Raubzüge in Westfalen 

Dem kleinen Bernten (Sohn des Küsters) werden drei Schillinge dafür gege-
ben, dass er Nachrichten von den bei Sendenhorst lagernden Holländern 
bringt. 
Zehnmal lagern in diesem Jahr Soldaten in dem Stiftsort. 
Beim Archidiakonal-Send (Synode), den die Äbtissin durch ihren Kommissar 
abhalten lässt, wird nach alter Gewohnheit ein Fass „Koites“ (leichtes Bier oh-
ne Hopfenzusatz) vertrunken. Zugleich wird Archidiakonal-Gericht  gehalten, 
bei dem die so genannten „Eidschwörer“ die Verstöße gegen die Kirchengebo-
te vorzutragen haben. 
Die ständigen Wachen an den Schlagbäumen zehren an den Kräften der Leu-
te und sind angesichts des umherziehenden Kriegsvolks auch nicht ganz un-
gefährlich. Deshalb fährt der Amtmann mit den Schulten zu Walgern und 



Waltmann nach Münster, um mit der fürstbischöflichen Regierung zu verhan-
deln. 
Der Turm der Petri-Kapelle wird komplett saniert, was sich in der Kirchen-
rechnung niederschlägt: Die Arbeiter erhalten einen Tagelohn von 2 Talern 
und 3 Schillingen, dabei vertranken sie Bier im Wert von 4 Talern, 11 Schillin-
gen, 4 Pfennigen. 18 Schillinge kostet das Brot von Bernd Timmermann, das 
den Arbeitern gegeben wird, da die Kirchspielleute die Arbeiter nicht rechtzei-
tig verköstigen. Nach dem Abbau des Turms wird in Peter Tonnies Haus noch 
für 23 Schillinge getrunken. Und bei der Abrechnung werden noch mal 16 
Schillinge vertrunken. 
Tünneken (?) ist Vikar von St. Matthiae. 
 

 
1596 Die militärische Lage im Umland wird immer beobachtet. Jürgen Schaperro-

den holt Nachrichten als die Königlichen (deutsche kaiserliche Truppen?) in 
Oelde liegen und aus Everswinkel. Boten werden geschickt, als der Droste 
van Salandt (Niederlande) von Lingen aus anrückt. 
Eine große Schar von „Edemontes“ Soldaten muss am Dreikönigstag versorgt 
werden. Es fällt die große Summe von 200 Thalern an Kosten an. Daran müs-
sen sich Dorf und Umland gleichermaßen beteiligen, was zu ständigen Ver-
handlungen führt, an denen unter anderem Waltmann und Sterneberghe betei-
ligt sind. 
Auch die Spanier sind wieder da. Im Dorf kommt es zu Unruhen, als die Hi-
spanischen in Westkirchen einfallen. Bei der Aufstellung der Schadensrech-
nung, die die spanischen Soldaten verursacht haben, sind Pastor Godefridus, 
Herr Gerwin, Schulte Walgern, Loier und Lomann anwesend. 
Nochmals wird der niederländische Obrist Graf von Eberstein erwähnt, für den 
Geld zur „Befreiung“ des Kirchspiels und des Dorfes aufgebracht werden 
muss. 
Hof Drees, Markkötter im Nordfeld, wird als Siedlungsstätte erwähnt.         

 
1597  Der „kleine Bernt“ (Sohn des Küsters) ist fünf Tage und Nächte unterwegs, um 

die Lage in Oelde, Milte und Versmold zu sondieren. Bernt Vischer und Died-
rich Lomann kundschaften die Niederländer bei Bevern aus. Im Kirchspiel 
werden aufgrund von Steuerschulden Bauern gepfändet. Gemeindepfarrer ist 
B. Horstmann. 

 100 Thaler müssen bezahlt werden, damit Soldaten Freckenhorst verschonen. 
 2. Juni: 90 holländische Reiter kommen nach Freckenhorst. 
  

Es wird der Nachlass der verstorbenen Meyerschen Catharina zu Walgern, 
geb. Buschmann, Mutter von Bertholdt Schulte Walgern, geregelt. 
 
Dem Prinz Moritz von Oranien ist es nach mehreren Anläufen gelungen, den 
Spaniern die Grafschaft Lingen abzunehmen. Die Verbindung des Prinzen mit 
der Äbtissin von Freckenhorst soll bald von großer Bedeutung für das Dorf 
und das Stift werden. 

 
1598  Jürgen zur Möllen überbringt 100 Thaler Kontribution aus dem Kirchspiel an 

den Amtmann.  
 



 Äbtissin Margaretha Elisabeth von Manderscheid-Blankenheim-Gerolstein wird 
auch zur Äbtissin des Reichsstifts Essen gewählt – damit verstößt sie gegen 
das Versprechen, keine weiteren Abteien anzunehmen. 

 
 12. Juli: Abrechnungstag des Stiftes mit den Leuten aus dem Kirchspiel. An-
wesend sind dabei Schulte Walgern, Schleppinghoff, Buschmann, Schaperod-
de und Lomann. 
24. August: Dem Fronen wird befohlen, Steuerschulden bei den Leuten aus 
dem Kirchspiel einzutreiben. 
November: Don Franzesco de Mendoza, Admiral von Aragonien, setzt mit ei-
nem Söldnerheer von 24.000 Mann über den Rhein. Seit rund neun Jahren 
haben diese Soldaten keinen Sold mehr erhalten. Winterquartier nimmt die 
Truppe auch im Münsterland. Der Admiral setzt die Bevölkerung unter Druck, 
damit sie sein Heer durch Naturrallieferungen und Kontributionen versorgen. 
Der Haufen besteht vorwiegend aus abgerissenen Abenteurern, Verbrechern 
und Trunkenbolden. Sie durchstreifen in kleinen Trupps das Land, morden, 
brennen und plündern. Nur Verwüstung bleibt, wo sie gewesen sind. Unvor-
stellbare Gräueltaten werden verübt, es herrscht Hunger und Krankheit bei der 
Bevölkerung – dann kommt die Pest. 
Wo die Spanier nicht sind, kommen die Niederländer. 
 
In Freckenhorst sind die Spanier zwar noch nicht angekommen, doch alle 
Stiftsdamen sind abgereist („entwichen“). 
 
Dezember: Warendorf weigert sich, spanische Truppen aufzunehmen. 
15. Dezember: Warendorf bittet Münster um Beistand und erhält 70 Mann Be-
satzung unter Ortwin Rawe. 
17. Dezember: Warendorf bittet um weitere 200 Mann Verstärkung. 
 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Bernard von der Wyck. Sein 
Bruder Johann ist Vikar von Beatae Mariae Virginis. Vater der Beiden ist Con-
rad von der Wyck. Conrads Schwester war mit dem Stiftsamtmann Herm. von 
Oer (1583-89) verheiratet.  
In dieser Zeit (spätestens bis 8. Mai 1601) wird Pastor Henr. Dücker (Duiker) 
abgesetzt. 

 
1599  2. Januar: Der Warendorfer Rat berichtet nach Münster, sie hätten vom Rent-

meister von Freckenhorst vernommen, die Spanier seien im Anmarsch. Des-
halb bitten sie um Soldaten. 

 15. Januar: Die Spanier sind da – der „Spanische Winter“ beginnt auch in Fre-
ckenhorst mit Einquartierungen. Warendorf bittet Münster nochmals dringend 
um Soldaten, da die Spanier ihnen Drohbriefe hätten zukommen lassen. 
Münster antwortet, die Warendorfer mögen sich mit den Spaniern nicht auf 
Verhandlungen einlassen.  
24. Januar: Der Oberst des spanischen Regiments, von Reumont, beschuldigt 
die Warendorfer, seine Leute angegriffen und einige von ihnen getötet zu ha-
ben. Die Warendorfer behaupten ihrerseits, der Angriff sei von bischöflichen 
Soldaten von Glandorf aus unternommen worden. 
 
April: Die Spanier ziehen vor Warendorf ab – in der Emsstadt wütet die Pest.  
 



Jede Woche haben die Freckenhorster Abgaben nach Beckum zu liefern, das 
durch eine List in spanische Hand gefallen ist (ein kleiner Trupp Spanier hat 
sich als münstersche Stiftssoldaten ausgeben. Ihnen werden die Tore geöff-
net, sodass sie ihrerseits nach dem Einlass die Tore für die spanische Truppe 
öffnen.). 
Es ist anzunehmen, dass sich die Spanier wie bei allen anderen Einquartie-
rungen im Münsterland auch in Freckenhorst aus den Vorräten der Bevölke-
rung bedienen. Dabei wird auch das Saatgut aufgebraucht, sodass die Bauern 
nichts mehr haben, was sie anpflanzen können. Das führt ein Jahr später zu 
einer großen Hungersnot. 
 
Der Abzug der Spanier geschieht nicht freiwillig – zu günstig ist die Gelegen-
heit, die Truppen aus dem Münsterland versorgen zu lassen. Erst als die west-
fälischen Fürsten, die inzwischen durchweg protestantisch einstellt sind, ein 
Heer von rund 14.000 Mann unter der Führung von Simon von der Lippe zu-
sammenstellen, sind die Spanier bereit, das Feld zu räumen. 
Selbst durch diesen Kraftakt können die Einfälle der Spanier und Niederländer 
aber nicht endgültig unterbunden werden. 
 
Diesmal kommen „kaiserliche Truppen“ auf ihrem Weg in die Niederlande 
durch Freckenhorst. Sie müssen mit Brot, Speck und Wein versorgt werden 
(Es handelt sich vermutlich um das Einheiten der westfälischen Fürsten). 
 
Des Küsters kleine Bernt (Sohn des Küsters) und Pastors Knecht erhalten 
sieben Schillinge, da sie etliche Kisten wieder aus der Kirche getragen haben. 
(Die Freckenhorster lagern ihr Hab und Gut – Kisten und Koffer voller Leinen, 
Betten und Zinn – im unteren Teil der Kirche, der als sicher vor Plünderungen 
gilt.) 

 
Aufgrund des Geldverfalls und Rückgang der Einkünfte wird das Amt des 
Gemeindepfarrers mit dem des Dechanten des Stifts verbunden – Johannes 
Buthmann ist der erste  Pfarrdechant. Er ist gleichzeitig das Haupt der evan-
gelischen Partei im Stift – er ist verheiratet, spendet die Kommunion unter bei-
derlei Gestalt und hält die Predigt nicht. 

 
Um 1600 Abgabenpflichtig an die Vikarie St. Petri sind: Joh. Engelbertz (1 Mark), 

Dormanns (2 Scheffel erste/in Ennigerloh), Schulze Schleppinghoff (8 Schil-
linge), Liekhus (4 Schillinge), de olde Scolmestersche (die alte Schulmeisterin) 
(5 Schillinge), Schade (1 Taler und 6 Pfund Butter), Herm. To Hoesel (1 Huhn, 
8 Pfennige), Herm. Peters (1 Huhn, 8 Pfennige), Erben Albert Schwolle (ein 
halber Goldgulden), B. Uphoff (1 Scheffel Erbsen), Wennemar in Ottmarsbo-
cholt (14 Schillinge), Rötger Potgeiter (1 Taler), Wittib Pagenlief (6 Goldgul-
den), Andras Holstein (2,5 Goldgulden), Henr. Jaspers in Freckenhorst (1 
Goldgulden), Kolon Westarp (2 Goldgulden), derselbe für Clamor Buck (ein-
einhalb Goldgulden), Schulze Hamöller (9 Scheffel Roggen), J. Wilkens (14 
Schillinge). Die Vikarien St. Petri und St. Matthiae sind schon vereinigt – Vikar 
Stapelberg, vielleicht auch schon Vorgänger Pagenstecher, besitzt beide. 

 
1600   März: Holländische Truppen im Münsterland. Sie plündern das Kloster Scheda 

und  überfallen Stromberg, wo sie das verehrte Hl. Kreuz zerstören, zwei Je-



suiten aus Münster gefangen nehmen und erst gegen Lösegeld von 200 Ta-
lern wieder freilassen. 
Die an der Tat beteiligten Holländer werden später in Hamm und Altenberge 
gestellt und werden größtenteils hingerichtet – das Stromberger Kreuz wird 
wieder zusammengesetzt und gelangt 1602 zurück nach Stromberg.  
26. April: Der Äbtissin wird durch Küster Molano eine Danksagung überbracht, 
dafür dass sie die Niederländer von Freckenhorst fern gehalten habe. Verbun-
den ist das mit der Bitte, sie möge ihren Einfluss auch weiterhin gegenüber 
den Niederländern geltend machen. 

 
Spätes 16. Jahrhundert: Die Petri-Kapelle wird kaum noch kirchlich genutzt, sie 

dient aber noch der Abhaltung des Sendgerichts und für die Feier der Einklei-
dung für neue Äbtissinnen.  

 
Ende 16. Jahrhundert: Der Generalvikar von Alpen konstatiert: Das Volk und 

Geistlichkeit haben „Glauben und Frömmigkeit“ verloren. In Freckenhorst ver-
suche man, Zeichen der Verehrung und Denkmale der Vorzeiten wegzuschaf-
fen.  
Die Vikari S. Crucis, SS. Joannis Baptistae et Evangelistae ist aufgelöst. (Dort 
ist offensichtlich nach dem Einsturz des Nordturms der Stiftskirche, durch den 
die alte Schule zerstört worden war, unterrichtet worden.) 

 
In der Stiftskirche finden hölzerne Heiligenfiguren, hl. Sebastian, hl. Krieger mit 
gebrochener Säule, hl. Bischof, hl. Papst, hl. Michael und eine Holzbüste des 
hl. Bonifatius ihren Platz. 

 
17. Jahrhundert: Im Verlauf des Jahrhunderts wird es zu einiger Bautätigkeit 

kommen. So entstehen am Südflügel der Klosteranlage die Kurien der Stifts-
damen, darunter ein einstöckiger Steinbau mit dem Doppelwappen Korff-
Schmising und von der Reck, ein Vierständerbau an der Gänsestraße 1 (heute 
Teil des Freckenhorster Bürgerhauses) das Fachwerkhaus Warendorfer Stra-
ße 72 und ein Bau an der Westernfelder Straße 2 im Kern.   
Ein Plan weist den Friedhof der Vituskapelle als Plettenberger oder Lutheri-
schen Kirchhof aus. 
Die Verwebung von Flachs- und Hanffasern ist in Freckenhorst nachweisbar. 

 
Seit dem 17. Jahrhundert:  Freckenhorst ist eine Streusiedlung. Die vier „Pfähle“ 

(das Gebiet innerhalb der Schlagbäume) umfassen einen rund 35 Hektar gro-
ßen Siedlungsraum. Sie grenzen das Wigbold (Kerndorf) vom umliegenden 
Kirchspiel (Bauerschaften) ab. Amtliche Schlagbäume stehen an der Spil-
lenbrücke, bei Kolon Eselgrim, bei Heidwinkel, am Hiltern, am Vogelsang im 
Kühl, an der Grevenstätte, bei Schulze Osthoff und bei Schulze Niehus im 
Hagen und an anderen Hauptwegen durch den Hagen. 
 Im Wigbold gibt es eine Einwohnervertretung, die von zwei zeitlich bestimm-
ten Vorstehern (diese Bürgermeister werden jedes Jahr am 5. Ju-
ni/Bonifatiustag neu gewählt) geführt wird. Sie sind die Ansprechpartner ge-
genüber der Äbtissin. Von ihnen konnte sie Pflichten einfordern, wie bei-
spielsweise die Wegeunterhaltung. 
Das Stift wird jetzt meist als „hochadeliches freiweltliches Stift zu Frecken-
horst“ bezeichnet. Für den Eintritt in das Stift sind 16 „rittermäßige Ahnen“ ge-
fordert. Dieser Nachweis ist durch einen münsterschen Domherrn und einen 



adeligen Landstand zu beglaubigen. Die Stiftsanwärterinnen haben der Äbtis-
sin Gehorsam zu schwören. Der Antritt einer so genannten „Damenpräbende“ 
kann frühestens mit vollendetem 12. Lebensjahr erfolgen. Die Emanzipation 
erreicht eine Stiftsdame mit 24 Jahren. Zuvor erhält sie auch nur einen Teil der 
Einkünfte aus ihrer Präbende. Mit 24 darf die Stiftsjungfer auch einen eigenen 
Haushalt führen – aber nur, wenn auch ein Haus frei geworden ist. Ansonsten 
muss sie im Haushalt einer älteren Stiftsdame verbleiben, was in manchen 
Fällen zu Reibereien führt. Noch nicht emanzipierte Stiftsdamen werden Scho-
lekinder oder später Kostjungfern genannt. 
 

 
17. bis 18. Jahrhundert: Die Gliederung der Einwohnerschaft erfolgt in diesseits und  

jenseits „des Wassers“ – je die Hälfte wohnt nördlich oder südlich des Brüg-
genbaches. 

 
um 1600 Der Dechaneihof wird Sitz des Dechanten. Es entsteht auch das 

zweistöckige Fachwerkhaus Hoetmarer Straße 1 in  Ecklage an der Westkir-
chener Straße. Es ist das größte Wohn- und Wirtschaftsgebäude im Ort. Die 
Lage ist äußerst verkehrsgünstig. Vermutlich ein wohlhabender Kaufmann ist 
der Bauherr. Das Speichergeschoss ist ideal als Warenlager zu nutzen. 
Die Hospital-Kapelle und Rektorwohnung an der Straße nach Warendorf sind 
baufällig. Ob zu diesem Zeitpunkt die Kapelle schon abgebrochen ist, steht 
nicht eindeutig fest.  
 
Das Kreuzhäuschen an der Nordseite der Stiftskirche dient als Schule und 
Lehrerwohnung. 
 
Die so genannte Mondsichel-Madonna entsteht. Sie soll eine zeitlang auf dem 
Dachboden der Flintruper Kapelle gelegen haben, kommt später dann zum 
Hof Halbuer, Flintrup 6, und wird 1980 überarbeitet. 
 
Ab diesem Zeitpunkt ist der Ahnennachweis der Familie Dühlmann möglich.   
 

Ab 1600 Die Sprache entwickelt sich weiter zum Neuhochdeutsch beziehungsweise 
 Nieder- oder Plattdeutsch. 

  
 1600 Noch herrscht Krieg zwischen Spanien und den Niederlanden, ist das Müns-

terland immer noch Beute- und Versorgungsland für marodierende Soldaten. 
 
10. Februar: Ein geistlicher Rat wird in Münster installiert: Dieser kann Pfarrer, 
Küster, Lehrer und Kirchenprovisoren vorladen, um sie ins Gebet betreff der 
Beachtung der katholischen Glaubensregel zu nehmen. 
 
16. Februar: Moritz, Prinz von Oranien, Gouverneur und Kapitain-General ü-
ber die Niederlande stellt Freckenhorst wohl auf Bitten der Äbtissin unter 
Schutz vor Plünderungen (was seine eigenen Truppen betrifft).   
Und nicht nur der Prinz von Oranien hält seine schützende Hand über Fre-
ckenhorst: Floris von Culemborg, einer der Mächtigen der Reformierten in den 
Niederlanden, heiratet Katharina von Bergh-s’Heerenberg, die Schwester der 
späteren Äbtissin Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg. Auf der Hochzeitsreise 



besuchen sie auch das Stift  Freckenhorst, da die Äbtissin Margarete Elisa-
beth von Manderscheid-Blankenheim Floris Tante ist.  
 
9. Mai: (das kann auch 1601 gewesen sein) Vernehmung Freckenhorster Ka-
noniker vor dem Geistlichen Rat in Münster. 
Laut Protokoll verteilt der Kanoniker Wilken(s) die Kommunion unter beiderlei 
Gestalt (Brot und Wein). Er nimmt zwar die Beichte ab, entgegen den katholi-
schen Bestimmungen aber mehreren Personen gleichzeitig. Er gibt die Abso-
lution in deutscher Sprache (was verboten ist) und  weiht Wein und Hostien 
bei Versehensgängen in Krankenhäusern, was ebenfalls nicht erlaubt ist. 
Der Kanoniker Ruwe ist gar nicht zur Seelsorge zugelassen und fast alle Ka-
noniker leben im Konkubinat. Pastor Bern. Horstmann hat seiner Lebensge-
fährtin etliche Stücke Land des Pastorats, auf denen gezimmerte Häuser ste-
hen, überlassen. 
Auch Pfarrdechant Johann Buthmann verteilt Kommunion unter beiderlei Ges-
talt. Predigten hält er gar nicht.  
Die Vikarien befinden sich im Besitz von Laien oder Geistlichen, die gar nicht 
vor Ort sind. 
 
Bauer Kammann in Walgern besitzt  fünf Pferde, ein  Fohlen, vier Kühe, drei 
Rinder, drei Kälber und sieben  junge Schweine. Insgesamt bewirtschaftet er 
rund 136 Morgen. Das entspricht dem Durchschnitt der Vermögensverhältnis-
se eines Hofes in Freckenhorst. 
Joh. Buetmann gibt das Rektorat Siechenhorst ab. 

 
1601  Joh. Buetmann Dechant und Pastor.  
 
1602  Bauer Jürgen Buschhus muss der Äbtissin, nachdem seine Eltern von dem 

Erbe Abstand genommen haben, 100 Taler zahlen, um den Hof in Walgern 
weiter zu pachten. Sonderzahlungen bei Sterbefällen, Hochzeiten oder Hof-
übernahmen belasten die Bauern schwerer als die festgelegten Grundzinsen 
(Steuern), da je nach Vermögen hohe Summen veranschlagt werden, die das 
Privatvermögen stark belasten. 

 
1603  12. Juni: Das Nachlassverzeichnis des Bertoldt Schulze zu Walgern zeigt auf: 

Aus seiner Ehe stammen Kinder, die noch zum Kapitel eigenhörig sind: Be-
rendt, Hinderich, Johann und Enneke. Johann ist frei, aber noch auf dem Hof. 
Aus zweiter Ehe hat Bertholdt drei Mädchen: Stineke, Gertrudeke und Elseke.  
 
10. Oktober: Die Witwe Bertoldt Schulze Walgern ist zu Sonderzahlungen 
durch den Sterbefall ihres ersten Ehemannes und die Vermählung mit ihrem 
zweiten Ehemann, Johann Waltman aus Freckenhorst, verpflichtet. Sie wird 
mit 100 Reichstalern veranlagt. Durch diese Hochzeit in weiblicher Linie ist die 
männliche Stammfolge der Schulze Walgern unterbrochen. Johann Waltman 
nimmt, wie durchaus üblich, den Namen des Hofes Schulze Walgern an. 
 
20. November: Pfarrdechant Johannes Buthmann wird vom Geistlichen Rat in 
Münster wohl wegen seiner geistigen Einstellung zum Katholizismus des Am-
tes enthoben. Er wird zudem aufgefordert, die Dechanei binnen eines Monats 
zu räumen und die Frau, mit der er offensichtlich zusammenlebt (hier bezeich-
net als Konkubine) „innerhalb von zwei Wochen zu entlassen“. 



 
1604  Spanische Truppen erneut im Münsterland. 

Joh. Wilken wird nach Everswinkel, Harsewinkel und Greven geschickt, um 
Nachrichten über das Kriegsvolk in Erfahrung zu bringen. 
 
Januar: Es heißt, die Äbtissin Margaretha Elisabeth von Manderscheid-
Blankenheim-Gerolstein sei schwer erkrankt – (oder schon verstorben). Schon 
zu diesem Zeitpunkt versucht Graf Simon VI. zur Lippe seiner erst elfjährigen 
Tochter Elisabeth (geb. 9. Juli 1592; die Mutter heißt ebenfalls Elisabeth und 
ist Tochter des Grafen Ottos IV. von Holstein-Schaumburg) das Amt der Äbtis-
sin in Freckenhorst zu sichern. Er nimmt Verhandlungen mit dem Kapitel auf.  
 
Ostern: Johannes Buthmanns (Buetmann) wird als Pfarrdechant und Pastor 
wegen „ärgerlichen Wandels“ (er hat eine Lebensgefährtin) abgesetzt. Nach-
folger wird Melchior Stevermann (ehemals Domvikar in Münster und Dechant 
in Nottuln – geboren in Nottuln). Seither sind die Pastor- und Dechantenstellen 
vereint.  Stevermann kauft gleich erstmal neues Geschirr für das Weihnachts-
mahl. 
 
Dezember: Äbtissin Margaretha Elisabeth von Manderscheid-Blankenheim-
Gerolstein stirbt in Arnheim, als sie sich dort zur Beisetzung des Grafen Lud-
wig Günther von Nassau aufhält. Sie wird ebenfalls dort beigesetzt. 
 
31. Dezember: Zur Nachfolgerin als Äbtissin wird zunächst wirklich die jetzt 
zwölfjährige Elisabeth von der Lippe gewählt.  

 
1605   Um das Stift Freckenhorst nicht schon wieder unter eine protestantische 

Leitung geraten zu lassen, intervenieren die geistlichen Räte in Münster. Statt 
Elisabeth von der Lippe bestätigen sie Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg (in 
Folge Elisabeth von dem Berge genannt). Sie ist zwar lutherisch erzogen, 
konvertiert aber unmittelbar nach oder kurz vor ihrer Wahl zum Katholizismus 
(angeblich, so wird verbreitet, soll der Glaubensübertritt von Elisabeth schon 
erfolgt sein, nachdem sie als Zehnjährige  ein Wunder erlebt hat – dieses 
„Wunder“ hat einen handfesten politischen Hintergrund, da ihr Vater Wilhelm 
sich mit seinem Schwager, Wilhelm von Oranien, zerstritten hat und von den 
Niederländern zu den Spaniern übergewechselt ist.).Vom Stiftsleben hat sie 
keine Ahnung und muss den münsterschen Räten freie Hand lassen – die dies 
offensichtlich auch so geplant haben. Nur so sei es laut der Historikerin Ute 
Küppers-Braun zu erklären, dass beispielsweise eine kompetente Kandidatin 
wie Agnes von Limburg-Styrum als Bewerberin fallen gelassen worden sei. 
 
15. Januar:  Die neue  Äbtissin Elisabeth von Berg-s’ Heerenberg wird ge-
wählt: Sie ist 24 Jahre alt. Ihr Vater ist Wilhelm Graf von Bergh’s-Heerenberg 
(† 1586), ihre Mutter Maria von Nassau († 1599), ihre Brüder kämpfen auf der 
Seite des katholischen Spaniens. Am Wahltag sind hohe Offizielle aus Müns-
ter angereist, um die Abstimmung in Freckenhorst zu begleiten, so die Kom-
missare des Kurfürsten Ernst von Bayern, des Domkapitels, der Vizedominus 
Dietrich von Plettenberg und der Domküster Johann von Velen. In einem 
komplizierten Wahlverfahren fungieren die Stiftsdamen Maria von Plettenberg 
und Gertrud von Ledebur sowie Stiftsdechant Melchior Stevermann als Skru-
tatoren (Mittelsmänner). Der Historiker Dr. Wilhelm Kohl vertritt die Ansicht, 



dass ausschlaggebend für die Wahl Elisabeths das „unermüdliche Wirken des 
katholischen Grafens Johann von Rietberg“ gewesen sei.  
 
4. März: Elisabeth von dem Berge wird auch Äbtissin des Reichsstifts zu  
Essen. Dort werden die Kanoniker durch den päpstlichen Vertreter massiv un-
ter Druck gesetzt. Er lässt ihnen die Wahl, sich zu fügen oder ihre Lebens-
grundlage zu verlieren. 
 
5. März: Graf Simon von der Lippe protestiert vergebens gegen den Schach-
zug der münsterschen geistlichen Räte. Er wirft ihnen Urkundenfälschung vor, 
indem der Name seiner Tochter zugunsten der neuen Bewerberin abgeändert 
worden sei. Dabei sei unzulässiger Druck auf die Mitglieder des Frecken-
horster Kapitel ausgeübt worden. (Elisabeth von der Lippe heiratet übrigens 
am 12. September 1612 Hermann Georg Graf von Holstein-Schaumburg aus 
der Gemener Linie.) 
 
(Wie man zu dieser offensichtlich auf massiven Druck aus Münster und Köln 
zustande gekommenen Wahl auch stehen mag – für Freckenhorst war sie 
erstmal ein Segen: Als „Neukatholikin“ steht Elisabeth von dem Berge unter 
dem Schutz münsterscher Soldaten. Ihre Familie ist eng mit den katholischen 
Spaniern verbunden – und zu den protestantischen Niederländern  hat sie ei-
ne ganz besondere Beziehung. Floris von Culemborg, einer der führenden 
Köpfe der Oranier, sagt ihr Unterstützung zu - wohl auch als Entschädigung 
dafür, dass er nicht sie, sondern 1601 ihre Schwester geheiratet hat. Rückhalt 
gibt es auch für die Stiftsdamen in Freckenhorst von den Niederländern: Der 
Generalstatthalter, Moritz von Nassau-Oranien, sichert  den protestantischen 
Stiftsdamen zu, dass sie im Fall der Wahl von Elisabeth von dem Berge  ihre 
Rechte nicht verlieren werden – damit hat sich das Stift eigentlich nach allen 
Seiten, die in den vergangenen Jahren als kriegerische Bedrohung aufge-
taucht sind, abgesichert – eigentlich dürfte nichts mehr schief gehen.)  

 
Und selbst der Freckenhorster Konvent profitiert. Er setzt bei den Verhand-
lungen eine Verminderung der abteilichen Rechte durch. Elisabeth von dem 
Berge verzichtet auf einen Teil ihrer Vergaberechte von Präbenden bei Neu-
eintritt von Jungfern (Kollationsrecht). Diese darf jetzt der Konvent in den ge-
raden Monaten aussprechen.  
 
Die geistlichen Räte in Münster haben inzwischen grundsätzlich ein Problem: 
Nach dem Übergang aller gräflichen Häuser Westfalens zum Protestantismus 
bleibt, nachdem die Forderung katholischen Bekenntnisses vom Diözesanbi-
schof verlangt worden war, nur die Möglichkeit, süddeutsche oder rheinische 
Äbtissinnen zu wählen, die sich allerdings fast ständig in ihren anderen Abtei-
en aufhalten. Elisabeth von dem Berge ist meist in Essen. 
 
(Inwieweit Elisabeth von dem Berge ihre Rolle als Äbtissin in Freckenhorst 
ausgefüllt hat, muss dahin gestellt bleiben. Der Historikerin Ute Küppers-
Braun ist es zu verdanken, dass man einen Einblick in das Wesen dieser jun-
gen Frau gewinnen kann. Sie hat die Briefe der Äbtissin analysiert, die darauf 
schließen lassen, dass sich Elisabeth von dem Berge, die  an anderer Stelle 
als Erneuerin des katholischen Glaubens in Freckenhorst genannt wird, in der 
ihr zugedachten Rolle nicht sehr wohl fühlte. Vielmehr war sie zerrissen zwi-



schen Pflicht und Liebesleid durch eine Sehnsucht zu ihrem Schwager Floris 
von Culemborg, mit dem sie wohl auch aufgewachsen war. Allerdings – und 
das kann als unstrittig gelten – hat sie (ob als Marionette des geistlichen Rates 
in Münster oder nicht) Maßnahmen in Freckenhorst ergriffen, um die katholi-
sche Glaubensauffassung wieder durchzusetzen. So soll sie laut  Julius 
Schwieters unter anderem die Krüßing-Prozession wieder eingeführt haben 
und damit an die Verehrung des Hl. Kreuzes angeknüpft haben.)  
 
27. März: Dechant Melchior Stevermann wird vom Kapitel bei den fürstbi-
schöflichen Räten verklagt, da er eine Lebensgefährtin hat (er sei nicht besser 
als sein Vorgänger Buetmann). Auch soll er die Äbtissin dazu veranlasst ha-
ben, den Bernd Osthoff zum Amtmann (er bleibt es bis 1613) zu machen. Der 
sei dem Kapitel nicht gewogen. 
 
15. April: Es gärt offen im Stift – die zuvor suspendierten Kanoniker Bern. Ru-
pe und Herm. Molanus sollen wieder eingesetzt sein, die Äbtissin aber weigert 
sich, dies anzunehmen, bevor die geistlichen Räte in Münster dies nicht ent-
schieden hätten. Die Räte wollen von der ganzen Sache nichts wissen, wun-
dern sich indes, dass sich die Stiftsdamen ohne Äbtissin und Kanoniker in sol-
che Angelegenheiten einmischen.  
 
12. Juli: Pfarrdechant Melchior Stevermann wird vor den Geistlichen Rat in 
Münster zitiert. Er gibt an, Philosophie studiert zu haben. Der päpstliche Nun-
tius habe ihn legitimiert, was bedeutet, ihn als uneheliches Kind für ehelich er-
klärt. Seine Weihen habe er in Münster erhalten. Seine „Konkubine“ habe er 
vor einem Monat entlassen. 
Die Katechismuslehre so heißt es im Protokoll, habe er allerdings nicht wahr-
genommen. Er erhält als  Auflage, innerhalb von 14 Tagen eine sichere Auf-
stellung der Einkünfte der Pastorate und des Dekanats an die Steuerbeamten 
(Fiskal) abzugeben.  
Nach Münster bestellt wird auch Kaplan Johannes Geistmann. Er gibt an, ille-
gitimer Sohn des Milter Pastors Heinrich Geistmann zu sein. Nachträglich sei 
er aber für rechtmäßig erklärt worden. Er habe in Münster studiert, in Köln sei 
er geweiht worden. Von der Liturgie, so bescheinigen die Geistlichen Räte in 
Münster, habe er nur unzureichende Kenntnisse (er wusste lediglich acht Ge-
bote). Nach dem Verhör wird er von seinem Amt suspendiert  (später ist er 
Pfarrer in Glandorf und übernimmt danach das Pfarramt seines Vaters in Mil-
te).   
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist der Laie Hermann Wittkopp, 
Sohn des Stiftsamtsmanns Wittkopp – er gibt die Vikarie in diesem Jahr ab.  

 
1606   Der Notar Henricus Hertzebroch legt das Freckenhorster Archivregister an. 

Die Äbtissin Elisabetgh von dem Berge verfügt, dass Stiftsdamen, Kanoniker 
und Vikare, die nicht in Freckenhorst residierten und dort auch nicht begraben 
sind, nicht in den Genuss des so genannten Nachjahres kommen sollten 
(hierbei geht es um Leistungen des Stiftes, die nach dem Tod des Leistungs-
empfängers ausgezahlt werden – entweder an eine Stiftung oder an die Er-
ben). Es ist ein Versuch, mehr Disziplin in die Reihen der Stiftsangehörigen zu 
bekommen. Allen Damen, die auf Palmsonntag und zu Ostern nicht in Fre-
ckenhorst weilten, sich nicht am Chordienst beteiligten „oder gar beim Chor-



gebet Anlass zu Zank und Streit“ geben, verlieren ein Viertel oder sogar die 
Hälfte ihrer Jahresbezüge. 
  
Februar: Die niederländische Armee verwüstet im Münsterland auf ihrem 
Marsch Städte, Dörfer und Klöster, insbesondere das Kloster Bredelar. Auch 
befinden sich spanische Truppen im Land, die sich mit den Niederländern 
Scharmützel liefern. Militärisch gelangen die Niederländer allerdings  in die 
Defensive, Lingen wird von den Spaniern zurückerobert. Die niederländischen 
Einfälle ins Münsterland werden daraufhin seltener, hören aber nicht auf. 

 
15. Juli: Theodor Pelkmann wird als erster weltlicher Lehrer von der Äbtissin 
angestellt (zumindest nachweislich erster – Schulmeister ist eigentlich Vikar 
Bern. von der Wyck, der diese Stelle offenbar nur nominell ausfüllt und andere 
mit der Arbeit betraut – möglicherweise ist das auch schon vorher gängige 
Praxis).   
Die Einkünfte der Vikarie St. Vitus betragen: 10 Taler, 16 Scheffel Gerste, 30 
Scheffel Hafer. 
Die Einkünfte der Vikarie (Vikar Bernard Wyck) folgende Einkünfte: 31 Taler, 
20 Scheffel Gerste, 26 Scheffel Hafer. 
 
Bei der Teilung der Linie des Hauses Bentheim in Bentheim-Steinfurt und 
Bentheim-Tecklenburg-Rheda kommt die („Rest“-)Vogtei Freckenhorst zu 
Tecklenburg-Rheda. Das bleibt auch so bis zur Aufhebung des Stiftes 1811. 
Neuer Herr in Rheda ist Heinrich Adolf.  

 
1607  Eine Notiz in der Kirchenrechnung erwähnt, die Kirchenprovisoren hinter dem 

Kirchspielaltar hätten nichts zu tun. Sie haben eigentlich die Orgel in Gang zu 
halten, aber die ist kaputt. Für die Reparatur der Orgel bitten Dechant Stever-
mann und Amtmann Bd. Osthoff das Kirchspiel um Mithilfe – es steuert den 
ordentlichen Betrag von 30 Reichstalern bei. 

 Ein Anstreicher wird von der Äbtissin in der Stiftskirche beschäftigt, von Bertha 
Luken werden für 13 Pfennige drei Pinsel gekauft, die der Handwerker benö-
tigt.  

 Februar: Holländische Truppen im Münsterland. 
 
1608 Deutschland ist konfessionell zerrissen: Es bilden sich die Protestantische U-

nion und die Katholische Liga – die Weichen für den 30-jährigen Krieg, der das 
Münsterland und Freckenhorst schwer heimsuchen wird, werden gestellt. 

 Der Inhaber der Vikarie Beatae Mariae Virginis, Joh. von der Wyck, gibt dieses 
Amt zugunsten seines Bruders Bernard von der Wyck auf. (Offensichtlich ist 
das Amt des Vikars auch immer mit des Schulmeisters verbunden.)  Die Vika-
rien Beatae Mariae Magdalenae et Margaretha und Beatae Mariae Virginis 
werden vereinigt. 

 Der Lehrer Theodor Pelkmann erhält von Schulmeister Vikar Bernard von der 
Wyck 15 Taler (hierbei handelt es sich vermutlich um verspätete Lohnzahlun-
gen, die der Vikar, beziehungsweise sein Bruder, seinem Vertreter schuldig 
ist).  

 
1608/09 Das Rektorat der Petrikapelle wird mit der Vikarie SS. Annae et Matthiae 

zusammengeschlossen, um Einnahmen zu verbessern. Das hat allerdings 
keine nachhaltige Wirkung. Die Marienvikarie wird mit der Vikarie SS. Mariae 



Magdalenae et Margarethae vereinigt (der Lehrer Bern. von der Wyck erhält 
die Präbende von seinem Vorgänger und Bruder Joh. von der Wyck). Das 
Wohnhaus der Marienvikarie soll der Trippskotten an der Langen Straße ge-
wesen sein. 

 
1609  Die Äbtissin Elisabeth von dem Berge lässt Gebeine von Thiatildis ausgraben 

und in einer Tumba (knapp ein Meter hoch) wieder beisetzen. Durch  spätere 
Aufschüttung des Kirchenbodens ragt sie nur noch 60 Zentimeter über den 
Fußboden. Neben dem Grab ist ein mit hohem Becken gefasster Brunnen, der 
laut Gamans „ganz außgezeichnet Wasser hat“.   
Die Äbtissin lässt auch nach dem Hl. Kreuz suchen. Sie geht davon aus, dass 
es vor räuberischen Zugriffen versteckt und dem Schutz der Hl. Thiatildis an-
vertraut wurde – sprich: sie lässt es in der angeblichen Grabstätte der Thiatil-
dis suchen – findet aber nur einen Geldschatz. Von einer silbernen Tumba ist 
die Rede, deren Silber mit Genehmigung des Bischofs aus Angst vor Plünde-
rungen zum Wohle des Stiftes verwandt worden ist. 
Der geschasste Pfarrdechant Johannes Buthmann tritt in Freckenhorst als 
Kanoniker wieder in Erscheinung. 
Lehrer Theodor Pelckman (Pelkmann) geht nach Recklinghausen und führt 
dort erfolgreich eine Schulreform durch. 
 
4. Februar: Die Äbtissin stellt in Freckenhorst Nikolaus Kalhof (Nicolaus Cal-
hoff) als Schulmeister ein. Er führt den Amtsnamen Scholmagister. Er erhält 
ungefähr 30 Taler als Besoldung, dazu 6 Scheffel Roggen von Hanhoffs Hof, 
alle 14 Tage einen „Roggen“ und einen halben „Tofer“ (?) gemischtes Bier. Er 
wohnt im Kreuzhaus am Turm (also praktisch direkt am Schulraum, den er zu 
Krüßing, wenn von dort aus gepredigt wird, zu verlassen hat.) 
 

 Februar: Holländische Truppen im Münsterland  
9. April:  Waffenstillstand zwischen Spanien und Niederlanden. 
Ein äußerst trockener Sommer lässt vom 25. Juli bis 25. November keinen 
Tropfen Regen fallen. 

 
1610  Äbtissin Elisabeth von Berg-s’Heerenberg schreibt Liebesbriefe an den vier 

Jahre älteren Schwager Floris von Culemborg. Sie bekennt darin, dass sie 
sich mit der Äbtissinnen-Rolle kaum identifiziert hat. Westfalen ist für sie das 
„plumpe Land“. Ihr ist das gesellschaftliche Leben in Adelskreisen wichtig. Sie 
will auch gerne Braut sein, tanzt und amüsiert sich von Herzen. Elisabeth 
schickt ihm ein Schnupftuch – durchaus eine erotische Geste. Dass er ihre 
Schwester geheiratet hat, hat sie offensichtlich nicht verwunden. 

 
 Johan von Korff-Schmising verkauft die Kurie (altes Kataster Nummer 205) an 

die Stiftsdame Christina von Malincrodt.  
 
Kapitelsküster ist Bern. Schade (-1664). 
 
Spielleute sind beim  Vogelschießen der Schützen zugegen. Es findet ein 
Schützenumzug statt. Der Vogelbaum wird vom Schulte vom Honhoff bezogen 
(Zweieinhalb Reichstaler). Hergerichtet wird der Vogelbaum von Joh. Starken 
und Dirk Daniels. 14 Schillinge kostet der Schützenhut, der demjenigen verlie-
hen wird, der den besten Schuss abgegeben hat.  



Es wird neue Kirchenwäsche gekauft. 
 

Das Gemälde der Geva wird farblich aufgefrischt: Geva bietet dem dabeiste-
henden Bonifatius die Kirche in der noch 1643 bestehenden Form an. 
 
24. Dezember: Dem Schulte zum Osthofe wird ein Pfund Wachs gegeben, die 
er zu kleinen Kerzen für den Kirchspielaltar verarbeitet. 

  
1611  Über den Nachlass auf dem Hof Leuer wird verhandelt. Sein Viehbestand 

steht exemplarisch für den Durchschnitt auf den Freckenhorster Höfen: 6 
Pferde, 1 Fohlen, 8 Milchkühe, 4 Rinder, 4 Schweine, 1 Ferkelsau.  
Es kommt zu einem Vergleich in Sachen Gerichtsbarkeit: Der Richter der Äb-
tissin soll alle zwei Wochen, die Richter der Herren von Rheda alle acht Wo-
chen zu Gericht sitzen. Vor das Freigericht gelangen Diebstahl, Beleidigung, 
Markenfrevel und Sachbeschädigung. (Das Pikante an der Teilung der Ge-
richtssprechung, bei der auch die fürstbischöflichen Beamten aus Sassenberg 
mitzumischen versuchten, war natürlich auch die unterschiedliche Einstellung 
in Glaubensfragen – so waren die Herren von Bentheim-Tecklenburg zu Rhe-
da protestantisch eingestellt, was der Auffassung der bischöflichen Beamten 
zumindest formal widersprach.) 

 
Etwa 1612: Die Hofstelle Stellendrupf (=Stentrup), veranlagt mit fünf Reichtalern, 

eigenhörig der Freckenhorster Abtei, gilt als ausgestorben, sprich: verlassen. 
Später wird die Hofstelle als „öd und wüst“ bezeichnet.  

 
1612 Ob als erzieherische Maßnahme der Äbtissin gedacht oder wirtschaftlicher Not 

folgend, wird die Deputatregelung mit den Stiftsdamen geändert: Statt Bier 
und Brot erhalten sie alle 14 Tage Malz, Weizen und Roggen, damit sie sich 
ihre Lebensmittel selbst herstellen können. Dafür stehen ihnen das Brauhaus 
und die Gerätschaften kostenlos zur Verfügung. 

  
 Mit den Sassenbergern wird wegen der Kontributionen an die Spanier entwe-

der verhandelt oder sie werden gezahlt. 
 
 13. Februar: Fürstbischof Ernst von Bayern stirbt. 
 12. März: Nachfolger als Fürstbischof von Münster wird der Neffe von Ernst 

von Bayern, Ferdinand von Bayern, Erzbischof von Köln, ein überzeugter Ka-
tholik und Förderer der so genannten „Hexenverfolgung“. 

  
Der Kaiser Rudolf II. stirbt im Alter von 59 Jahren in Prag.  
13. Juni: Nachfolger wird sein Bruder Matthias II. 

 
1613  April: Briefe der Äbtissin Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg zeigen sie zerris-

sen von ihrer Liebe zu Floris von Culemborg. 
 

7. September: bischöfliche Visitation in Freckenhorst, durch Weihbischof Niko-
laus von Akkon und dem als streng gefürchteten Generalvikar Dr. Johannes 
Hartmann. 
In der Kirche finden sie fünf Altäre, von denen einige gut dotiert sind – ihren 
Verwendungen gute Einnahmen erbringen. Von den sieben Männerpräbenden 
sind fünf in den Händen von Priestern. Je eine befindet sich im Besitz eines 



Diakons bzw. Subdiakons. Den Stiftsdamen stehen 14 Präbenden zur Verfü-
gung. 
  
Der Dechant Melchior Stevermann wird vernommen. Er ist immer noch Dekan 
und Pfarrer im Amt. Er ist freien Standes, aber ohne Profess. Ein Philosophie-
studium hat er angeschlossen. Zur Unterstützung verfügt er über einen Kap-
lan, den die Äbtissin bezahlt. Für den Absolutionswein verfügt man über eige-
nen Kelch. Er selbst beichtet einmal im Jahr beim Guardian in Hamm. In sei-
ner Gemeinde, so sagt er, gebe es keine heimlichen Ehen. Prozessionen wer-
den am Markusfest und an den Bitttagen abgehalten. Die Kirchenfabrik verfügt 
über Guthaben von 40 Talern.  
Der Inhaber (Verantwortliche und Einkommensbezieher) der Petri-Kapelle ist 
ein gewisser Stappelborch, der in Münster studiert hat. 
Stevermann gibt an, seine einstmals mit ihm lebende Frau (Konkubine) ent-
lassen zu haben. Der Kaplan lebe zölibatär. 
Es gibt eine Schule mit etwa 100 Schülern, deren Rektor katholisch ist. Die 
Zahl der Lutheraner in der Gemeinde wird mit 18 angegeben.  Es gebe aber 
keine Anhänger der Täufer mehr und keine entflohenen Nonnen. Während der 
Messe sei das Wirtshaus geschlossen.  
Die Kommission verfügt u.a., dass der Zustand der Häuser, den die Vikare 
und Kanoniker bewohnen, verbessert werden müsse. Die Kanoniker und Vika-
re werden aufgefordert, ein Kollar (einen Halskragen) anzulegen. Der Kate-
chismus solle an Sonn- und Feiertagen nachmittags unterrichtet werden. Ste-
vermann solle auch häufiger predigen. Beerdigungen hätten vormittags statt-
zufinden - ausgenommen von dieser Regelung sind Pestzeiten. 
 
Der Pfarrer in Hoetmar gibt im bischöflichen Visitationsbericht das Bestehen 
einer Marienkapelle zu Protokoll. Sie wird schon vor 1613 wohl vom Stift Fre-
ckenhorst aus verwaltet und ist vermutlich eine Stiftung des Klosters. 
 
Buddenbaum liegt an einer Wegekreuzung Hoetmar/Westkirchen und Fre-
ckenhorst/Enniger. Daran entlang führt ein alter Wallfahrtsweg von Ennigerloh 
nach Telgte. Der Begriff Buddenbaum stammt von Buten = draußen und baum 
= Schlagbau. Es handelt sich daher um ein Gebiet  außerhalb des Kirchspiel-
hagens. 
 
Oktober: Die Äbtissin Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg wird auch Äbtissin 
des Stiftes Nottuln.  
 
Stiftsamtmann ist Johann Hollenhorst. 
 
10. Dezember: Äbtissin Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg schreibt ihren letz-
ten  Brief an Floris von Culemborg. 
In der Folge wird ein Treffen für den 2. Februar 1614 in Essen vereinbart. 
Die Historikerin Ute Küppers-Braun  ist der Ansicht, dass dieses Treffen sogar 
eine grundlegende Änderung in Religionssachen des Stiftes hätten bewirken 
können – die Stifte Freckenhorst und Essen hätten protestantisch werden 
können. Aber es kommt anders. 

 
1614  12. Januar: Äbtissin Elisabeth von Bergh-s’Heerenberg stirbt im Alter von 33 



Jahren in Essen nach der Diagnose an Röteln und Windpocken (dort auch 
beigesetzt). 
(Ihre Briefe bieten Anlass, eine Verschwörung  zu vermuten. Die Äbtissin be-
fürchtet, vergiftet zu werden. So bat sie Floris von Culemborg darum, seine 
Geschenke, Wein oder Schinken, zu versiegeln. Auch äußerlich muss sie den 
Eindruck erweckt haben, die Krankheit mit Leichtigkeit verkraften zu können.) 
    
Und selbst in den Stunden ihres Todes lässt man sie nicht in Ruhe. Ihr Testa-
ment löst einen 100-jährigen Familienstreit aus. Angeblich soll es auf dem 
Sterbebett diktiert worden sein - trägt aber keine Unterschrift. Gut wegkommen 
sind laut diesem Schreiben die Zeugen - die Essener und Kölner Jesuiten. 
Familienangehörige werden  kaum bedacht, was eigentlich ungewöhnlich ist. 
Der als Universalerbe eingesetzte Bruder Henrich weigert sich, die Legate 
(Vermächtnisse) auszuzahlen. Er hätte es auch gar nicht gekonnt, da die Ver-
fügungen den Besitz der Äbtissin Elisabeth um ein Vielfaches übersteigen. An 
die Jesuiten ist überhaupt nichts ausgezahlt worden. 
 
18. Januar: Die Nachricht vom Tod der Äbtissin erreicht Freckenhorst. 
 
Vielleicht infolge des Todes und der geplanten Nachfolge der Äbtissin, kommt 
es in Freckenhorst zu Unruhen. So sind diverse Beschädigungen in der Stifts-
kirche, wie beispielsweise umgestürzte Heiligenbilder bekannt. Auch Schüsse 
fallen. 
Der Historiker Dr. Wilhelm Kohl vermutet, dass ein Teil der Gewalttätigkeiten 
auf die protestantische Gesinnung der Bevölkerung zurückgeführt werden 
könne, die mit Verärgerung auf die Rekatholisierung reagieren. Möglicherwei-
se, so Kohl,  spielen aber auch Unstimmigkeiten des Stiftskapitels mit dem 
Generalvikar Dr. Hartmann eine Rolle, der bei der bevorstehenden Äbtissin-
nenwahl den Vorsitz beansprucht, um ursprünglich die Wahl der katholischen 
Gräfin von Rietberg zu sichern. 
 
20. Februar: Das Kapitel bemängelt in einem Memorial, dass die verstorbene 
Äbtissin, trotz des Widerspruchs des Kapitels den jetzigen Amtmann Osthoff 
eingestellt habe, mit dem es wohl Streit gibt. Im Verlauf dessen sind von dem 
Amtmann offensichtlich einigen Stiftsdamen ihre Einkünfte vorenthalten wor-
den. Das Kapitel spricht sich in diesem Zusammenhang von aller Schuld an 
den Unregelmäßigkeiten des Amtmanns frei. Die Verstorbene habe überdies 
alles Silber mit Ausnahme eines Pokals und eines silbernen Pfeifchens mit 
nach Essen genommen – so dass die Abtei „von allem Silber entblößt sei“.  
(Ein Schelm, der Böses dabei denkt.). Auch an Leinentuch herrsche großer 
Mangel. 
26. Februar: Vorgetragene Klagen des Stifts über die Einmischung bei der 
Äbtissinnenwahl durch den münsterschen Generalvikar Dr. Hartmann sind be-
legt.  
4. März: Als Skrutatoren (Wahlleute) werden von Freckenhorster Seite die Se-
niorin Maria von Plettenberg, die Stiftsdame Christina Nagel und Dechant 
Melchior Stevermann eingesetzt. Die Wahl fällt auf  Äbtissin Agnes, Gräfin von 
Limburg und Bronckhorst, Fräulein zu Styrum, Wisch und Borculo, Inhaberin 
der Abteien Elten, Vreden und Borghorst. Agnes (geb. 18. September 1563) 
ist die jüngere Schwester der ehemaligen Äbtissin Metta von Limburg Styrum 
(Äbtissin von 1578 bis 1591). Sie residiert meist in Vreden. 



Kanoniker Reiner von Oer verkündet dem wartenden Volk das Ergebnis – es 
regt sich kein Widerstand. 
 
13. März: Wahlkapitulation der Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum. Auf diese 
Kapitulation wird sich 1632 (oder 1636) das Stiftskapitel berufen, um eine 
Machterweiterung der Äbtissin zu verhindern. So wird unter anderem festge-
legt, dass die Äbtissin auf ein Drittel der so genannten Eigentumsfälle (Wech-
sel, Freibriefe, Gewinn, Sterbefälle) verzichtet und diese Mittel zur Schulden-
tilgung des Stiftes eingesetzt werden.  
19. Mai: Die Äbtissin wird vom Fürstbischof von Münster bestätigt. 
 
16. Juli: Freckenhorster ersuchen die Äbtissin, den Schulmeister Franz Hove-
lius, den der Dechant und der Amtmann gekündigt haben, an der Schule zu 
belassen, da er gute Arbeit leiste und sich auch im Orgelspielen weiterbilde, 
worin er demnächst besser sein möchte. 
 
10. August: Ein Statut regelt Schulbesuch und Zulassung der Jungfern zu ei-
genem Haushalt. Eine eigene Haushaltung ist erst nach zehn Jahren Schule 
zu erhalten, die die Jungfern als Kostjungfern bei einer älteren Kanonisse 
verbringen müssen. Eine Zulassung zum Kapitel kann erst nach Ablegung des 
katholischen Glaubensbekenntnisses erfolgen. Ferner haben die Stiftsdamen 
Residenzpflicht. Eine Abwesenheit von bis zur 20 Wochen ist zwar erlaubt, an 
den vier Hochzeiten müssen sie allerdings anwesend zu sein. 
 
In einer Rechnung der Vikarie S. Petri et Matthiae findet sich der Eintrag „de 
Humpersche, de alde Scholemestersche“ – ob es sich bei ihr um eine Lehrerin 
für eine (mögliche) Mädchenklasse gehandelt hat, oder nur um die Frau des 
Schulmeisters, ist unklar. Vikar von St. Matthiae ist Friedr. Stapelberg. 
 
Die Streitigkeiten um die Gerichtsbarkeit mit den Richtern von Warendorf, den 
bischöflichen Beamten in Sassenberg und dem Gografen von Harkotten 
(Füchtorf) flammen immer wieder auf. 
 
Von der Äbtissin wird Heinrich Poelmann (Paelmann) als Stiftsamtmann ange-
stellt. 
 

 
Bild: Gängige Währung auch in Freckenhorst – ein 6-Pfennig-Stück (Kupfer) der 
Stadt Hamm – Prägedatum 1614 (Fundort Freckenhorst). 
 
Zwar erhält die Äbtissin jährlich selten mehr als 100 Thaler aus der Abteikas-
se, doch regelmäßig werden ganze Wagenladungen an Lebensmitteln (Korn, 
Käse, Fische, Kälber, Lämmer, Wild und Kaps) zu ihrem Sitz nach Vreden ge-
schickt. Oft werden auch Schweine und Kühe dorthin getrieben. Häufig wer-



den die Fuhren von Soldaten eskortiert oder sind zumindest durch Freibriefe 
abgesichert.   
 

1615  Ludimagister (Schulmeister) Jodokus Preckel führt die Register der seinem 
Unterhalt dienenden Vikarie (Sti. Johannis). Die Einkünfte kommen aber nur 
spärlich. (Offensichtlich hatte die Eingabe der Freckenhorster an die Äbtissin 
im Jahr zuvor, den gekündigten Schulmeister Franz Hovelius im Amt zu las-
sen, keinen Erfolg.) Preckel hat in Köln und Münster (Studium) seine Ausbil-
dung erhalten. 

 
1616  Für den Kernort von Freckenhorst wird der Begriff Freiheit verwendet. 
  

Die Äbtissin Agnes schreibt für Kanoniker das Tragen von 
vorschriftsmäßigen geistlichen Röcken vor, bei Nichtbeachten wird eine Strafe 
von 50 Mark angedroht. Schwieters vermutet, dass diese Anordnung im Zu-
sammenhang mit einer bischöflichen Visitation steht. 
   
4. Februar: Die Äbtissin bittet das Generalvikariat in Münster, die Einkünfte der 
Vitus-Kapelle in die Kanonikerpräbenden einzubinden, um deren Einnahmen 
zu erhöhen.  
 
26./27. Oktober: Die Vitus-Kapelle befindet sich in einem desolaten Zustand 
(Altar und Fenster zerbrochen, voll von Schmutz, der zuständige Vikar hat dort 
schon seit 50 Jahren nicht mehr residiert, die Fundationsurkunde ist verloren 
gegangen – der letzte Inhaber, Petrus Laecke, sei in Prag in einen Orden ein-
getreten). Ihre wenigen Einkünfte werden dem Dekan und den Kanonikern zu-
geteilt. Der Raum wird weltlich genutzt. Die Messen werden fortan am Chatha-
rinenaltar gelesen, um der Fundation der St-Vitus-Vikarie zu genügen – Zu-
sammenfassung im Altar „S. Catharinae et S. Viti“. 
 
27. Oktober: Dechant Stevermann und der Pastor schreiben an die Beamten 
in Münster, dass sich im Kirchspiel offiziell keine Wiedertäufer befänden. Inof-
fiziell seien sie möglicherweise unter stiller Duldung der Äbtissin „unter dem 
Deckmantel der Augsburgischen Konfession“ in Freckenhorst. Dechant Ste-
vermann zählt sechs Mennisten auf, die sich als Angehörige der „Auspurgi-
schen confusion“ ausgeben.    
 
 
Die Pest grassiert in Warendorf: Die Äbtissin untersagt den Dorfbewohnern 
von Freckenhorst, dort Brot, Öl, Heringe und andere Ware zu kaufen. Die Wa-
rendorfer protestieren gegen diese Handelsblockade. Die Äbtissin antwortet, 
in Warendorf sei die Luft von der Pest infiziert. 
 
Die Kirchenräte verhandeln mit dem Glockengießer Caesmann, um „unse 
Klocke umb zu geiten“. 

 
1617  13. Mai: Die vier Kollegiatstifter bitten die Äbtissin, ihre Strafmaßnahmen ge-

gen die Kanoniker ihrer Kirche wegen Tragens unvorschriftsmäßiger Kleidung 
aufzuheben. 

 Der Kanoniker Wilken und der Vikar von S. Mariae Magdalenae, von Wyck, 
werden angeschwärzt, da sie mit Frauen zusammenleben. 



 
1618-48 30-jähriger Krieg. (In diese Zeit das Verschwinden des ursprünglichen Hl. 

 Kreuzes zu legen, ist ob der Vorgeschichte gewagt – als Kultgegenstand ist 
 es schon länger nicht mehr erwähnt.)   
 
Um die Flintruper Kapelle rankt sich für diese Zeit eine Legende: Die Kapelle 
sei so baufällig gewesen, dass ein Schweinehirt, der dort mit seiner Herde Un-
terschlupf suchte, sich von ihrem Zustand bedroht fühlte. Um Unglück abzu-
wenden, brach er sie ab. Zur Strafe für diese Freveltat erblindete er. Auf sein 
Versprechen hin, am Neubau mitzuwirken, schenkte ihm Gott das Augenlicht 
wieder.  
 
(Auffällig ist an der Geschichte, dass schon wieder ein Schweinehirt eine 
Hauptrolle spielt – wie schon bei der Gründungslegende des Stiftes der Fre-
ckyo.) 
 

1618   Die Freckenhorster Schlagbäume befinden sich auf dem Walgernweg am Ha-
ckamp, am Hiltern (Hilternbaum genannt), auf der Mollenstraße (1707 neu 
gemacht), im Warendorfer Hagen bei Schulze Osthoff, bei Waldmann (den 
Waldmann schließbar halten musste), auf der Landstraße Freckenhorst-
Warendorf beim „hillgen Stoel“ (Freigericht) und im Hagen bei Schulze Nie-
hues (vgl. 1707). 
Die äußeren Schlagbäume an den vier Toren bilden zugleich die Grenze des 
abteilichen Gerichts – Gericht „binnen der vier Pfähle“.  
 
 23. Mai: Ausbruch des 30-jährigen Kriegs mit dem Prager Fenstersturz. 
Die Mönche vom Kloster Marienfeld fliehen vor der kriegerischen Auseinan-
dersetzungen nach Warendorf. Sie sterben dort fast alle an der Pest. 
 
10. Oktober: Johann Schulte zu Walgern (vorher Waldman) wird genannt. 
1. Dezember: Dechant Melchior Stevermann stirbt.  Nachfolger wird der eifri-
ge Reformer Generalvikar Lic. Theol. Petrus Nikolartius. 

 
1619  8. Januar: Neuer Dechant wird Peter Nicolartius. 

Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum bestimmt ihre Nichte Elisabeth von Lim-
burg-Styrum als Koadjutorin (in diesem Sinne als der Äbtissin zur Seite gestellt 
und potenzielle Nachfolgerin) für die Abteien Elten, Vreden, Borghorst und 
Freckenhorst. Elisabeth Juliana (geb. 18. März 1603) ist die Nichte von Agnes. 
Agnes ist ihre Patin. Die Eltern, Graf Jobst von Limburg-Bronckhorst-Styrum 
und Gräfin Maria von Holstein-Schaumburg sind protestantisch – allerdings ist 
der Einfluss der Tante auf sie so groß, dass selbst der Papst diese Konstella-
tion für günstig hält. 

 28. Juli: Der Papst Paul V. beauftragt den Bischof von Münster, die  Angele-
genheiten der Freckenhorster Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum in Sachen 
Elisabeth von Limburg-Styrum als Koadjutorin zu prüfen, mit dem Hinweis, die 
Familie Elisabeths habe großen Einfluss bei den Generalstaaten (Niederlan-
de). Gleichzeitig wird das Kapitel in Freckenhorst aufgefordert, dieser Rege-
lung zuzustimmen. Der Bischof hat allerdings Einwände. 

   
Es entsteht ein Neubau an Warendorfer Straße 56 (abgerissen 1956).  
Dominicus Wernemann ist Notarius publicus (ab 1626 Kirchspielküster).  



 
Das Hochstift Münster wirbt zur Verteidigung 1200 Infanteristen und 200 Rei-
ter an. Sie werden über das ganze Land verteilt, können also nur wenig gegen 
größere Einheiten marodierender Truppen ausrichten. Schon im Herbst wer-
den alle Soldaten wieder abgezogen. 
 

 20. März: Kaiser Matthias II. stirbt im Alter von 62 Jahren. 
28. August: Nachfolger wird Ferdinand II. aus dem Hause Habsburg, ein ent-
schiedener Gegenreformer und als König von Ungarn zuvor einer der Auslö-
ser des 30-jährigen Kriegs. Er ist 41 Jahre alt. 

 
1620  In den Kirchenrechnungen wird wieder die Begehung des Festes Krüßing er-

wähnt. Die Kirchenräte werden bewirtet. 
 Vikar Friedr. Stapelberg erwähnt (Hof) Jasper als abgabenpflichtig für die Vi-

karie St. Petri. Mit der Vikarie ist auch die Petershove (auch Pagenhove oder 
Herrenhove genannt) verbunden. Sie liegt in Gronhorst zwischen den Höfen 
Westarp und Averfeld (wüst?). Abgabenpflichtig ist die Petershove mit 21 Ta-
ler Pacht an den Vikar, 12 Scheffel Hafer an den Mühlenhof zu Warendorf, 1 
Scheffel Gerste an den Dechant. 

  
 Dechant ist Peter Nikolartius. 

Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Bernard von der Wyck. 
 
1621  Der protestantische Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz (der so genannte Win-

terkönig, verheiratet mit der englischen Prinzessin Elisabeth Stuart) zieht auf 
der Flucht vor kaiserlichen Häschern nach Holland auch durch Freckenhorst.  

 
Das Freigericht tagt für lange Zeit letztmals. Es kommt wegen der Kriegsunru-
hen vorerst nicht mehr zusammen. 
 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Theodor Schmelte, der aller-
dings nicht in Freckenhorst wohnt, sondern Pastor in Sassenberg ist. 
 
Nach Ablauf des Waffenstillstands flammt der spanisch-niederländische Krieg 
wieder auf und erfasst auch sofort das Münsterland. 
 
11. August: Der Dechant Peter Nicolartius wird als Sigillifer (jemand, der kleine 
Figuren trägt) und Generalvikar (in Münster) angestellt. 
  
Das münstersche Stiftsheer zählt nur rund 2600 Soldaten, eine einheitliche 
Landesverteidigung kommt nicht zustande. 60.000 Reichtaler zahlt das Stift, 
um durchziehende Truppen zu besänftigen und zu verpflegen – trotzdem 
kommt es immer wieder zu Plünderungen im großen Stil. 
 

vor 1622 Hof Westarp (Schatzung normalerweise 5 Reichtaler), eigenhörig Erbe 
 Bucks, gilt als verlassen.  

 
1622  Es kommt zu Einquartierungen, Plünderungen und Erpressungen durch Trup-

pen verschiedener Herkunft. Wer nicht liefert oder zahlt, wird umgebracht oder 
in Gefangenschaft genommen. 
 



Januar/Mai: Truppen des protestantischen Truppführers Christian von Braun-
schweig („Toller Christian“/23 Jahre alt und für den evangelischen Kurfürsten 
Friedrich V. von der Pfalz in den Krieg gezogen – und immer noch im Dienst 
des Winterkönigs stehend) rücken über Minden unter dem  Motto „Gottes 
Freund des Pfaffens Feind“ über Minden nach Westfalen ein. Die Soldaten 
plündern  Paderborn, Lippstadt und Soest. In Lippstadt errichtet Christian von 
Braunschweig sein Hauptquartier. Das Hochstift Münster zahlt 40.000 Reich-
taler Tribut. Dennoch plündern die Soldaten weiter, besonders unter dem be-
rüchtigten Oberst von Fleckenstein. 
 
9. Juli: Stephan Wittenbrink neuer Dechant. Schon bald kommt Streit auf mit 
dem Kanoniker Lobach, der möglicherweise schon zu diesem Zeitpunkt auch 
Dechant werden wollte (wenn es sich um dieselbe Person handelt, wird er im 
Juni 1643 Dechant). 
 
5. August: Der scheidende Dechant Peter Nicolartius wird endgültig General-
vikar in Münster und hat Freckenhorst verlassen. 
 
November: marschiert der protestantische Söldnerführer Ernst Graf von Mans-
feld von den Niederlanden über das Vest Recklinghausen in das Hochstift 
Münster ein. Ziel ist das evangelisch gesonnene Warendorf. Der Fürstbischof 
von Münster, Ferdinand I. von Bayern, ruft jetzt den ligistischen General Graf 
von Anholt und Bronckhorst zu Hilfe. Der bezieht in Telgte Quartier. Truppen 
lagern auch in Freckenhorst. Warendorf weigert sich, katholische Stiftssolda-
ten aufzunehmen.  
 
Daraufhin schließen die Anholtschen Truppen die Emsstadt ein und unterbin-
den Versorgungslieferungen. Schanzen werden errichtet. 
 
Truppeneinquartierungen bringen immer starke Belastungen für die Bevölke-
rung mit sich – aber die Freckenhorster haben noch Glück im Unglück, ist 
doch der Graf von Anholt der Cousin der Äbtissin, was auch die Soldateska 
zur Zurückhaltung gegenüber der Bevölkerung veranlasst haben dürfte.  
 
Der Hof Frintrupf (Schatzung 4 Reichstaler) ist verlassen, liegt „öd und wüst“. 
Dechant ist Stephan Willenbrink. 

 
1623  März: Die fürstbischöflichen Räte zu Münster beklagen sich beim Grafen von 

Anholt, dass er das Stift Freckenhorst und die Ortschaft von Abgaben befreit 
habe. Der Graf antwortet darauf, dass ihn seine geliebte Cousine, die Äbtissin, 
darauf aufmerksam gemacht habe, dass die Bauerschaften schon die ganze 
Zeit von Truppen belegt worden seien. Es bleibt wohl bei der Abgabenbefrei-
ung. 
April: Dafür legen die Soldaten kurz darauf den „Schützenteich“ auf der Wal-
gernheide trocken, um an die Fische zu gelangen, worüber sich der Magistrat 
von Warendorf beim Kapitel in Freckenhorst und in Münster beschwert. 
4. April: Die Warendorfer treiben eine zehnköpfige Reiterschar zurück nach 
Freckenhorst, nehmen einen Rittmeister, der in Freckenhorst stationiert ist,  
gefangen, erbeuten einen Wagen und vier Pferde. Auf der anderen Seite, ver-
fahren die Soldaten mit Warendorfern, die ihnen in die Hände fallen, nicht ge-
rade glimpflich. 



4. Mai: Die Warendorfer unternehmen einen Angriff auf die Freckenhorster 
Garnison. Sie versammeln sich am Siechenhaus und schicken zwei Mann bis 
zum Stadthagen vor. Sie schießen einen Mann des Freckenhorster Doppel-
posten nieder, der andere läuft nach Freckenhorst zurück und schlägt Alarm. 
Trommel- und Trompetensignale schrecken den Ort auf. Währenddessen rü-
cken die Warendorfer mit Verstärkung bis zum Stadthagen vor. Dort werden 
sie allerdings von den Anholtschen Soldaten beschossen, sodass sie den 
Rückzug antreten, als sich die Kaiserlichen zum Angriff anschicken. 
9. Mai: Die Anholtschen treiben die Kühe von einem Warendorfer Hof am Sie-
chenhorst nach Freckenhorst. 
17. Mai: Die Soldaten hängen den Warendorfer Joh. Kalthoff vor dem Waren-
dorfer Stadttor auf. Ihm heften sie einen Zettel mit einer unverholenen Dro-
hung gegen die Stadt an die Brust. 
Juni: Graf von Anholt hat sein Quartier auf dem Hof Affhüppe aufgeschlagen. 
Er lässt Belagerungsgeschütz auffahren. 
11. Juni: Die Belagerung beginnt am Holdenberg. 
13. Juni: Beschießung Warendorfs vom Freckenhorster Tor aus. Daraufhin 
nehmen die Warendorfer Verhandlungen auf. 
22. Juni: Die Warendorf ergeben sich bedingungslos dem Grafen von Anholt 
und Bronkhorst. Der zieht in die Stadt ein. 
 
Das ist das Ende der reformatorischen Bewegung in Warendorf.  
Wälle und Gräben, in denen sich ligistische Truppen verschanzt hatten, um 
Warendorf einzuschließen, sollen östlich der Landstraße von Freckenhorst 
nach Warendorf existiert haben (bis 1900). Warendorf ist die letzte Stadt, die 
sich den Truppen des Grafen Anholts ergibt.   
 
Ende Juli: Graf von Anholt zieht seine Truppen aus dem Münsterland um Wa-
rendorf zusammen, um gemeinsam mit dem Heer des Feldherrn Tilly Jagd auf 
Christian von Braunschweig zu machen. 
 
4. August: Die Heere des Grafen von Anholt und des ligistischen Heerführers 
Tilly vereinigen sich vor Greven. Christian von Braunschweig wird am 6. Au-
gust bei Stadtlohn geschlagen. Ganz Nordwestdeutschland wird jetzt von der 
katholischen Liga und dem Kaiser beherrscht. 
Der Krieg verlagert sich zwar, doch die Truppen Tillys müssen weiterhin ver-
sorgt werden. Die rücksichtslosen Forderungen der Soldaten richten im Ort 
und im Kirchspiel (Bauerschaften)  fürchterlichen Schaden an. Der Stifts-Abtei 
und dem Kapitel entgehen lange Jahre die Einkünfte der verwüsteten Höfe. 
 
Die verschärfte Einnahmensituation führt zu neuen Statuten für die Stiftsda-
men und Geistlichen in Freckenhorst. Niemand ist in der Kapitularversamm-
lung stimmberechtigt, der nicht zuvor sechs rheinische Goldgulden zahlt. Die 
Geistlichen sollen bei der Aufnahme einen Tag festlegen, an dem sie jährlich 
vier Schillinge an die anwesenden Kanoniker verteilen. Stirbt ein Geistlicher, 
so  folgen drei Gnadenjahre, in denen seine Einkünfte verteilt werden. Das 
erste Jahr kann er testamentarisch selbst festlegen, das zweite geht an die 
Freckenhorster Kirche und das dritte zur Hälfte an die Kirchenfabrik für Orna-
mente und Bücher, die andere Hälfte dient der Verbesserung der Einkünfte 
der verbliebenen Geistlichen.  
 



Die Äbtissin stellt Rudolf Voßhael (Rudolph Vosshol) als Stiftsamtmann an. 
Der Kleriker Heinr. Poelmann stirbt, seine Diakonalpräbende übernimmt Bern. 
Timmerscheid (später Dechant). 
 
Nach einem strengen Winter kommt es zur Missernte. 

 
1624 21. April: Das Kapitel in Freckenhorst stimmt der Einsetzung  der Elisabeth 

Juliana von Limburg-Styrum als Koadjutorin zu, nachdem die Bedenken des 
Fürstbischofs ausgeräumt sind. Unterzeichnet wird die Erklärung von den 
Stiftsdamen Christina Nagel, Anna von Hoerde, Christina von Mallinckrodt, 
Anna Maria de Wendt, Anna Vincke, Margaretha von Galen, Hedwig Katharina 
von Schilder, Sibylla Torck und Gertrud Engel von Neheim sowie den Kanoni-
kern Stephan Willenbrinck, Jodokus Bischoping, Johannes Lobach und Jodo-
cus Schmedding. 

 
 Die Jesuiten gründen in Warendorf eine Niederlassung und beginnen mit der 

Rekatholisierung. Allen Andersgläubigen droht die Ausweisung. 
 13./14. Oktober: Ein schwerer Sturm fegt über das Münsterland. 
 
1625  4. April: Elisabeth Juliana von Limburg-Styrum soll in Freckenhorst offiziell Ko-

adjutorin der Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum ernannt werden. Das Kapitel 
bittet darum, da die Äbtissin bei schwächlicher Gesundheit sei und der Unter-
stützung bedürfe.  

 Der Generalvikar Petrus Nicolartius (ehemaliger Dechant in Freckenhorst) 
schreibt an die Regierung in Münster bezüglich Wiedertäufer im Stift Frecken-
horst, dass er angewiesen habe, Jörgen Daniels mit seinem Sohn und Jobst 
Nickel, des Ortes zu verweisen.  
 

1626  3. November: Neid und Unfrieden unter den Stiftsdamen bewegen die 
 Äbtissin, eine Ordnung wegen der Zulassung der Amtsjungfern zu 
 veranlassen. Die Streitigkeiten sind aber schon bis zum Erzbischof von Köln 
durchgedrungen. 
20. November: Die Äbtissin kündigt eine kirchliche Visitation an, um einem 
Eingreifen der bischöflichen Behörden zuvorzukommen. 
 
9. Dezember: Im Auftrag des münsterschen Landesherrn, Kurfürst Ferdinand 
von Bayern, Erzbischof von Köln, erscheinen die Visitatoren  Dr. Johannes 
Holthaus, Kanoniker am Alten Dom zu Münster, und der Magister Johannes 
Oer, Kanoniker zu Borghorst, unter Mitwirkung des abteilichen Rates und Ad-
vokaten Lic. Iur. Timmerscheid zur Befragung der Stiftsmitglieder. 
(Was dieses Protokoll zu Tage fördert, ist wahrscheinlich Alltag in münsterlän-
dischen Stiften und Gemeinden – deshalb sind diese Aufzeichnungen auch so 
wertvoll, da sie einen Einblick in gesellschaftliche Zustände einer mittelmäßig 
bis höher privilegierten Schicht liefern. Das Dokumentierte zeugt von mensch-
lichen Eitelkeiten ohne jegliche Erhabenheit. Glaubensfragen scheinen die 
Stiftsbewohner nur am Rande interessiert zu haben. Ihnen ging es vorder-
gründig um persönliche Vorteile – die normale Bevölkerung von Freckenhorst 
findet in diesen Aufzeichnungen keine Erwähnung, was nicht sonderlich ver-
wundert, da sie oftmals als Eigenhörige, also Unfreie, so gut wie keine Rolle 
im gesellschaftlichen Leben spielten.)    

 



Die Äbtissin berichtet, dass es durch die Kriegszeiten zu vielen Unordnungen 
und Streitigkeiten gekommen sei. Sie beklagt unter anderem die „Verwahrlo-
sung“ der Petri-Kapelle (kein Dach, kein Fenster) und des „Kreuzhäuschens“ 
(Anbau an der Stiftskirche/kein Dach). Sie berichtet, dass man den Friedhof 
von der Kapelle weggenommen hat.  An der noch vorhandenen Seitentür ha-
be der Amtmann Wessel Wittkop einen Kuhstall errichtet, wozu der frühere Vi-
kar Pagenstecher seine Zustimmung gegeben haben soll. 
 
Nach Aussagen des Vikars Gerstkamp (SS. Petri und Matthiae; er ist der ein-
zige Vikar, der in Freckenhorst anwesend ist - und klagt, dass er bei der Über-
nahme nur ein einziges Messgewand und sonst keine Paramente übernom-
men habe. Die Einkünfte reichten nicht einmal zum Lebensunterhalt.) ist der 
Tabernakel hinter dem Altar, in dem früher das Hl. Kreuz aufbewahrt wurde 
leer. Da die Kirche nicht verschlossen ist, laufen darin Ziegen und Schweine 
herum. Die Krypta wird als Bierkeller benutzt, der der Stiftsdame von Pletten-
berg untersteht. Dort befindet sich auch die verschlossene Kapelle S. Mariae 
ins Norden, deren Vikarie mit der Vikarie S. Mariae Magdalenae vereinigt war 
– sie erscheint den Betrachtern sehr baufällig. Für die Instandhaltung gibt es 
keinen Verantwortlichen. Auch für Orgel gibt es weder einen Kantaten noch 
einen Zuständigen. 
Die Sakristei ist nur ein enger, schlechter Raum mit einem kleinen Fenster. 
Auf dem Altar S. Mariae Magdalenae, dessen Besitzer, Theodor Schmelte, 
Pastor in Sassenberg ist und in Freckenhorst nicht residiert, wird außer einer 
mappa (Karte?) nichts erwähnt. 
 
In der Mitte der Kirche steht der Pfarraltar. Darüber befindet sich ein kleiner 
Apostelgang, auf dem früher zwölf große Leuchter aus Zinn gestanden haben, 
die aber – vermutlich versetzt -  zur Ausbesserung des Dachs verwendet wor-
den sind. Die früher vor dem Altar hängende und an Sonn- und Feiertagen 
brennende Ampel ist demnach abhanden gekommen. 
 
An der Nordseite der Kirche befindet sich der Altar St. Johannis ohne 
Schmuck (Kommentar: „fast ärgerlich anzusehen“), aber nicht beraubt. Die 
Einkünfte des Altars dienen der Schule und der Orgel zum Unterhalt der Leh-
rer. 
 
An der Südseite ist eine Kapelle mit dem Altar S. Catharinae, ebenfalls ohne 
Schmuck und Bedienung. Einkünfte fließen teilweise allen Geistlichen, teils 
dem Geistlichen Johannes Thier zu. Niemand weiß zu sagen, wer die mit die-
sem Altar verbundenen Pflichten zu verrichten hatte. Jedoch hält man sie für 
bedeutend, da der Stifter (Schwieters meint die Geva) davor begraben liegt 
(von einer Grabinschrift „Fundatrix huius templi“ ist die Rede). An der Wand  
der Kapelle befindet sich eine Einrichtung, die man  sedile clericorum nennt. 
Es sind Sitze, die hochklappen, wenn man sie nicht benutzt, dennoch hochge-
klappt zur Abstützung dienen können. Dort halten sich der Pastor und seine 
Gehilfen beim Gesang der Kirchspielmesse auf. Die Stelle ist vom Kirchspiel-
altar so abgelegen, dass die Sänger den Pastor nicht sehen können. Deshalb 
hat der Weihbischof angeblich schon zu einer Verlegung des Sedile geraten, 
damit der Lehrer die Schulkinder, die als Messdiener fungieren, sehen könne. 
Man fürchtet dadurch aber, den Prozessionsweg zu stören.   
 



Die große Krypta unter dem Jungfrauenchor, Theo(a)tildis-Kapelle genannt, 
kann nur einen zerstörten Altar vorweisen. Früher brannten hier besondere 
Thiatildiskerzen, deren Einkünfte aber in Vergessenheit geraten sind.  
 
Die Vitus-Kapelle ist im Umgang renoviert, der Altar allerdings zerstört. Am Al-
tar S. Matthiae im Jungfernchor wird noch oft die Messe gefeiert. Daneben 
gibt es noch ein unversehrter Altar. 
 
Von zwölf Stiftsdamen haben nur drei den geforderten Glaubenseid abgelegt, 
zwei glauben, ihn abgelegt zu haben, zwei wissen keine Antwort darauf, fünf 
haben nicht geschworen. Alle beteuern aber, katholisch zu sein. Nur die 
Stiftsdame von Nagel fügt hinzu, sie zweifle nun nicht mehr an den katholi-
schen Lehren.  
 
Anwesend sind auch fünf Geistliche (unter ihnen Friedr. Stapelberg, Vikar von 
St. Matthiae, der einzige Vikar, der zu der Zeit anwesend war und bei der Visi-
tation erschien). An den vier Hochzeiten gehen alle nach eigenen Aussagen 
zur Beichte, manche bei dem Dechanten Stephan Willenbrink, manche bei ei-
nem aus Warendorf kommenden Minoriten. Der Besuch des Katechismus-
Gottesdienstes lässt sehr zu wünschen übrig. Er ist erst kürzlich eingeführt 
worden, wie überhaupt der Gottesdienst in letzter Zeit verbessert worden sei.  
 
Die Stiftsdamen Vincke und von Galen wollten sich bessern, wenn es die an-
deren auch täten. Die Stiftsdame von Hoerde entschuldigt sich mit häufiger 
Krankheit. Die Dame von Nagel erklärt, sie könne im Gottesdienst nicht mit-
wirken, da sie nicht singen und nur große Buchstaben lesen könne. Im Got-
tesdienst würde wohl etwas gelacht, wenn man sich versungen habe. Der De-
chant Willenbrink schiebt die Schuld auf die Stiftsdame Plettenberg und ihre 
Freundinnen. Dagegen sagt der mit ihm verfeindete Kanoniker Lobach aus, 
dass man gelacht habe, wenn der Dechant die falsche Kollekte oder capitull 
gesungen habe oder wenn er betrunken in die Kirche gekommen sei.  Vikar 
Gerstkamp sagt aus, dass er oft von den Schulkindern der Kanonissen gestört  
worden sei. 
 
Von der vorgeschriebenen Zahl der Messen haben die meisten Stiftsangehö-
rigen keine Ahnung. Sie kennen nur eine tägliche Messe. Drei Messen am 
Sonntag sind den meisten fremd. 
 
Zumindest die Residenzpflicht (Anwesenheitspflicht) scheint meist beachtet 
worden zu sein. Die Geistlichen bestreiten allerdings, daran gebunden zu sein. 
Kanoniker Lobach erläutert, dass nur eine Entfernung über drei Monate hinaus 
der Zustimmung der Äbtissin bedürfe. Die Stiftsdame von Plettenberg ent-
schuldigt das Auslassen des Brevierlesens mit schlechten Augen, Kanonisse 
von Hoerde beruft sich auf eine päpstliche Befreiung für diese Aufgabe für sie. 
 
Der Zwist von Dechant Stephan Willenbrink (er nennt sich zudem Pastor und 
„Comissarius Archidiaconalis“) und Kanoniker Lobach gilt als Ursache vielen 
Übels. Beide haben einen gewissen Führungsanspruch. Der Dechant wird 
vom Kanoniker Bisping beschuldigt, mit einer Konkubine zu leben. Auch der 
Kanoniker Lobach habe zwar seine Magd wiederholt des Hauses verwiesen 
(„zum Hause aus geschlagen“),  jedoch sei sie stets zurückgekehrt. Der De-



chant wirft dem Kanoniker Lobach vor, er habe über die Scheddingsche Prä-
bende mit deren Inhaber einen „simonistischen Vertrag“ geschlossen, sprich: 
dieser habe sich die Einkünfte erkauft. Lobach lebe viel zu weltlich und betäti-
ge sich vorwiegend als Prokurator und Advokat. Zudem habe er sich mit ei-
nem Soldaten geschlagen. Der Kanoniker Thier sei ohne die erforderlichen 
Weihen zugelassen worden. 
 
Die Verwaltung der Stifts- und Kirchengüter lässt viele Wünsche offen. Einige 
Wohnhäuser der Geistlichen erweisen sich als baufällig. Register und Rech-
nungen sind schlampig geführt (was ausdrücklich von den Visitatoren gerügt 
wird). Um die Dokumentation der Rechnungsstellung (Exekutorien) kümmerte 
sich niemand. Der Dechant entnimmt dem Archivkasten Urkunden ohne Quit-
tung. Einen detaillierten Verwendungsnachweis der Einkünfte gibt es nicht.  
Beispielsweise werden Geistliche, wenn in Kriegszeiten alle Stiftsdamen  Fre-
ckenhorst verlassen hatten, mit Einkünften bedacht, die ihnen nicht zustehen. 
Die Küsterin kümmert sich mäßig um die Kirchenornamente. 
 
Es herrscht laut Protokoll der Visitatoren völlige Unkenntnis über die Statuten. 
Der Dechant meint, dass es außer Wahlkapitulationen der Äbtissinnen keine 
gebe. Der Senior Bisping weiß dazu gar nichts zu sagen. Lobach verweist auf 
das goldene Buch. 
Die Regel sind offensichtliche Wein- und Gastgelage zum Einstand, bei-
spielsweise von Novizen (25 Reichtaler). Der Kanoniker Thier will sein Geld 
zurückhaben, da noch nicht alle gezahlt haben, der Kanoniker Gerstkamp war 
noch im Rückstand. 
 
Die Visitation dauert bis zum 18. Dezember: Den Kanonikern wird danach  
auferlegt, bei Abwesenheit den Dechanten um Erlaubnis zu fragen. Die Stifts-
damen sollen bei der Seniorin Urlaub erbitten (was davon zeugt, dass die Äb-
tissin nur selten zu Gast in Freckenhorst war). Alle internen Streitigkeiten sol-
len auf einem zweimal im Jahr stattfindenden Disziplinarkapitel, Mittwoch vor 
Ostern und am 23. Dezember beigelegt werden. Es ist nicht bekannt, welche 
Wirkung diese Auflagen erzielten.   
 
Der Chordienst wie auch das Breviergebet sind bis dahin ausschließlich Auf-
gaben der Stiftsdamen – die Kanoniker werden nur ausnahmsweise heranzo-
gen. Ebenso das Breviergebet. Ein Kanoniker erklärt, dass die Damen dafür 
das so genannte „Muttenholz“ (es könnte sich hierbei um eine Käseplatte ge-
handelt haben) erhalten. 
 
Predigten finden an den Sonntagen für das gemeine Volk und für die Kinder 
statt. 

 
Der Ludimagister (Schulmeister) Jodokus Preckel berichtet, dass er auch noch 
Orgel spielen müsse, wenn ein Kalkant (jemand, der die Blasebälge an der 
Orgel bediente) zur Verfügung steht. (Preckel ist damit laut Klaus Gruhn der 
erste namentlich nachweisbare Organist von Freckenhorst. Offensichtlich sind 
die Ämter des Lehrers, Küsters und Organisten miteinander verbunden). Die 
Schule befindet sich zu dieser Zeit in der Petri-Kapelle (der Schulraum ist of-
fensichtlich aus dem Kreuzhäuschen am Nordturm der Stiftskirche verlegt 
worden). Preckel stehen die Einkünfte der Vikarie Sti Johannis zu (20 Taler im 



Jahr – 50 sind bei der Wedemhove angelegt. Von Dechant Stevermann und 
Nicolartius hat Preckel die Pension von 3 Talern erhalten, anfangs auch vom 
jetzigen Dechanten, aber seit zwei Jahren nicht mehr.)  
 
Kirchspielküster ist Dominicus („Sonntag“ genannt) Wernemann (auch Mor-
mann geschrieben) (bis 1631).   
 
Erwähnt wird ein Hof Schade (steuerpflichtig für 2,5 Reichtaler), ein fürstliches 
Gut, das vom Amt Sassenberg verwaltet wurde. Die Bewohner seien verstor-
ben. 

 
1627  16. August: Das Kapitel bestätigt noch einmal, dass mit der Einsetzung Elisa-

beth Juliana von Limburg-Styrum als Koadjutorin keine bischöflichen Rechte 
eingeschränkt werden. 

 4. September: Äbtissin und Koadjutorin versichern dem Kapitel in einem Re-
versal, dass durch die Funktion der Koadjutorin die Möglichkeit der Frecken-
horster, mit dieser vor der Wahl eine gesonderte Vereinbahrung betreff ihrer 
zukünftigen Amtsführung und dem materiellen Rahmen zu treffen, nicht einge-
schränkt ist. 

 
Gertrud Schulte Walgern aus der zweiten Ehe von Bertholdt  Schulte Walgern 
 heiratet auf den Hof Schulte Zumziel in Westkirchen (1995 Nordhues-Heese). 
 
Gertrud Metta von Walrawe wird als Stiftsdame erwähnt. 
Der Kleriker Bern. Timmerscheid gibt seine Diakonalpräbende ab, die über-
nimmt Joh. Jacob Dülken. 
 
Fürstbischöfliche Truppen werden in Warendorf stationiert. 
Die Jesuiten werden aus Warendorf wieder abberufen. 

 
1628   Das Statut des Stifts von 1531 wird noch einmal bestätigt: Für die Stiftsdamen 

besteht Residenzpflicht. Eine Abwesenheit von bis zur 20 Wochen ist erlaubt. 
Anwesenheitspflicht gilt an den vier Hochzeiten, ansonsten erfolgt eine Bestra-
fung durch drei Monate Karenz. 
 
Das Freckenhorster Hungertuch wird auf Anregung der Äbtissin Agnes von 
Limburg und Bronckhorst gefertigt. Diese Arbeit repräsentiert die Weißstickerei 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Es besteht aus 15 gestickten Bild-
flächen. Außer der Äbtissin beteiligen sich die Stiftsdamen Maria von Pletten-
berg, Christine von Nagel, Anna von Hoerde (obere Reihe), Christina von Mal-
linckrodt, Christina von Wendt, Maria von de Dane und Margarete von Vincke 
(zweite Reihe), Margarete von Galen, Katharina von Schilder, Sybilla von 
Torck und Gertrud von Neheim (dritte Reihe), Anna von Wrede, Anna von Vin-
cke, Gertrud (Metta?) von Walrave und Barbara von Schmising (vierte Reihe) 
daran. (Das Hungertuch ist in der Stiftskammer zu sehen.) 
 
Die Franziskaner kommen nach Warendorf. 
Der Fürstbischof von Münster reglementiert das Vogelschießen seiner Solda-
ten. Da diese Veranstaltungen regelmäßig in Saufgelage ausarten, fürchtet 
der Bischof um die Wehrfähigkeit seiner Truppe. Das Schießen soll fortan nur 



noch einmal im Jahr durchgeführt werden. Für 20 Personen wird eine Tonne 
Bier veranschlagt. 

 
Um 1630: Die Hospital-Kapelle St. Maria stürzt ein. (Vikar Crée /1758-1804/ will die 

 Trümmer noch gesehen haben). 
Vikar Johann Rewich erwähnt Hof Jasper als abgabenpflichtig der Vikari St. 
Petri. 

 
1630  Der Fürstbischof erteilt seine Bestätigung für das gemeinsame Reversal der 

Äbtissin und der Koadjutorin, dass das Freckenhorster Kapitel vor der Wahl 
der Koadjutorin mit ihr Verhandlungen führen darf (siehe 1627). 

 
Der Bauer Flentrup hat an das Stift zu zahlen: 1 Goldgulden, 2 Schilling, 2 
Scheffel Gerste, 32 Scheffel Hafer. 
Catharina Walgern, Tochter des Johann Waltmann genannt Schulze Walgern 
und der zweiten Frau des Bertholdt Schulze Walgern, heiratet Heinrich Reck-
mann, der einen Kottens im Ort Freckenhorst bewirtschaftet, der ebenfalls 
dem Kapitel gehört. Beide Stätten gehören damit zur Wirtschaft einer Familie: 
Aus der Ehe Walgern-Reckmann stammen drei Kinder: Elisabeth, Johann, 
Christina. 
 
5. Juni: Elckmann Bürgermeister des Wigbolds. 
 
In der Abteirechnung finden sich folgende Grundstücke des Hospitals St. Ma-
ria als verpachtet: Hosp(ital)kamp, Gärten am Hospitalkamp, Hosp(ital)busch, 
Gärten am Hospitalbusch.  
 
Agnes, „de alte Schulmeistersche“ erhält (von der Vikarie S. Petri et Matthiae) 
5 Schillinge oder hat Abgaben zu leisten. Vikar von St. Matthiae ist Johann 
Rewich – er hält sich aber in Lengerke im Lingeschen auf. 
 
28. September: Stadtbrand in Warendorf, ausgehend von einer Kupfer-
schmiede am Krickmarkt. Auch die Laurentius-Kirche in Warendorf brennt. 

 
1631 Die Äbtissin genehmigt Schneidern und Schuhmachern das Zunftrecht. 
 
 Kirchspielküster ist Johann Bernard Knapheide (bis 1680). 
 

Mit dem Sieg des Schwedenkönigs Gustav Adolf gegen den Ligistenführer Til-
ly in der Schlacht von Breitenfeld bei Leipzig kippt das Kriegsgeschehen wie-
der zugunsten der Protestanten.  
 
26. Mai: Oberst von Velen aus Sassenberg berichtet in Freckenhorst über den 
Fall von Magdeburg, wo die kaiserlichen Soldaten von Tilly ein regelrechtes 
Massaker veranstaltet hatten.  

 
1632  protestantische Truppen setzen sich in Nordwestdeutschland durch, hessische 

Truppen des Landgrafs Wilhelm V. von Hessen-Kassel (schärfster Gegner des 
Fürstbischofs von Münster) und Einheiten des Herzogs von Braunschweig-
Lüneburg rücken Ende des Jahres ins Münsterland ein. Das Kernmünsterland 



wird von kaiserlichen Truppen unter Gottfried Huyn von Geleen mit rund 
10.000 Mann gehalten.  
 
Der Freckenhorster Dechant Stephan Willenbrinck bittet die Zumsande-
Stiftung in Münster um Unterstützung bei der Renovierung der Kirche und für 
die neu eingerichtete Schule.  
 
6. Juni: Es wird eine Personenschatzung bewilligt. 
 
August: Boten werden ausgeschickt, um die schwedischen Truppen auszu-
kundschaften. 
 
11. August: Der Stadtrichter von Warendorf verhindert das Zusammentreten 
des Freckenhorster Freigerichts. Er lässt durch Soldaten Bänke und Staffel 
des Gerichts zerstören.  
 
19. November: Gräfin Agnes von Limburg-Styrum versucht, die Beschneidung 
der abteilichen Rechte wenigstens teilweise wieder wettzumachen. Entspre-
chend der Preces des Kaisers und des Bischofs fordert sie das alte Recht auf 
Präbendenverteilung bei Neuzugängen im Stift. Das Kapitel bestreitet aber mit 
Erfolg, dass ein derartiges Herkommen bestehe. 
 
9. Mai: Johann Schulte zu Walgern (ehemals Waldman) genannt, wird er-
wähnt. 
 
Die Bewohner des Hofes Ulendrupf, Bauerschaft Honhorst, fürstliches Gut, ei-
genhörig Amt Sassenberg, sterben (vielleicht an der Pest).  
Auch auf dem Hof Frye (Steuerschatzung 4 Reichtaler) stirbt die Familie. Spä-
ter wird der Hof „öd und wüst“ genannt. 
 
16. November: Schwedenkönig Gustav Adolf fällt in der Schlacht bei Lützen. 
Vorher schon ist sein Widersacher Graf Tilly bei einem Versuch, die Schwe-
den am Einfall in Bayern zu hindern, tödlich verwundet worden. 

 
1633  Die Hessen erstürmen mit 12.000 Mann Coesfeld und machen es zu ihrem 

Hauptquartier. 
 
 Häufige Durchzüge kaiserlicher Truppen in Freckenhorst bekannt. 
  

April: Für eine Transportfuhre nach Borghorst (wahrscheinlich zur Äbtissin) 
werden der Reitereskorte durch Soldaten von Oberst Oer (Ohrs) vier Thaler 
bezahlt. (Von Januar bis Mai liegen kaiserliche Truppen von Oberst Oer mit 
Oberstleutnant Westphal und Westerholt in Warendorf und verursachen der 
Stadt 3782 Mark an Kosten.) 
Mai: Das Regiment von Oberst Ascheburg liegt drei Tage in Freckenhorst.  Die 
Abtei organisiert sich eine Eskorte. Die Wertsachen der Abtei sind aufgrund 
der Gefahr von Plünderungen zuvor nach Warendorf gebracht worden. 

 
Baumanns Kotten liegt am Stift. 

 
1634  Der Kernort von Freckenhorst wird als „freye wigbold“ bezeichnet. 



 
Hessische, lüneburgsche, schwedische und kaiserliche Truppen stehen in 
Westfalen.  
Es herrscht ein beinah gesetzloser Zustand. Es kommt ständig zu Übergriffe 
gegen die Landbevölkerung. Raub und Mord sind nicht ungewöhnlich. Die 
Soldaten unternehmen Beutezüge, um sich zu ernähren. Häufig kommt es da-
durch bei den Bauern zu Viehverlusten, die den Ruin des Hofes und der be-
troffenen Familie bedeuten. Hungersnöte brechen aus. 
 
Der hessische General Melander zieht sich zwar hinter die Lippe zurück, doch 
gelingt es dem kaiserlichen General Huyn von Geleen nicht, das Münsterland 
zurückzuerobern. Der kaiserliche Truppführer Alexander II. von Velen kann 
am 14. April Beckum zurückerobern. Genau dort vereinen sich aber am 2. Mai 
die Heere des Herzogs Georg von Braunschweig-Lüneburg und des hessi-
schen Generals Melander. 
 
Mai: Eine Feuerstätten-Schatzung wird erhoben. Wertsachen und Fleisch 
werden vor den herannahenden hessischen und lüneburgschen Truppen nach 
Warendorf gebracht. Ein Bote wird nach Münster geschickt, kommt aber schon 
vor Telgte nicht mehr durch das Kriegsvolk. 
 
Juni: Der kleine Berndchen wird mit Korrespondenz zu den lüneburgschen 
Truppen geschickt. Oberst von Velen lässt aufgrund des Durchzugs der kai-
serlichen Armee Kühe und Pferde nach Warendorf bringen. 
 
September: „Die Frau von der Lippe“ (Anna von Limburg-Styrum, eine Ver-
wandte der Äbtissin, verheiratet mit Joh. Von Morrien zu Nordkirchen?)  
kommt mit ihrer Dienerschaft und 23 Pferden von Nordkirchen nach Frecken-
horst und bezieht Quartier in der Abtei. Der Amtmann lässt 38 Quart (Viertel) 
Wein holen. Offensichtlich gibt es im Abteikeller selbst keinen Wein mehr.   
 
24. September: In Warendorf wird ein Sieg gefeiert, dazu werden entspre-
chend Salven abgefeuert, an denen sich das Stift Freckenhorst mit einem 
Thaler zu beteiligen hat. 

 
1635  9. August: Das Protokoll des Stifts-Archivs befindet sich in einer neuen Ei-

chenkiste mit drei Schlössern.  
 

Oktober: Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum entsendet ihren Freckenhorster 
Rentmeister Conrad Bulleren nach Haus Assen zum hessischen Generalleut-
nant Melander und zum Kommissar Malsburg, um auch für das Stift Frecken-
horst einen Schutzbrief zu erwirken, der Einquartierungen und Plünderungen 
verhindern soll. 
 
6. November: Johann zu Walgern wird als Bauernrichter genannt. 
 
(C.) Konrad Bullern wird von der Äbtissin als Stiftsamtmann angestellt. 
 
Als verstorben gelten die Familien der Hofs Haverman(n), Bauerschaft Hoen-
horst, eigenhörig dem Junker Tinnen, und des Kottens Volckman(n)  (Steuer 
14 Schilling), eigenhörig dem Kloster Vinnenberg. 



 
Alexander II. von Velen wird zum Generalwachtmeister der Katholischen Liga 
ernannt. Er leitet die Verteidigung der Festung Warendorf.  
Frankreich tritt in den Krieg gegen den deutschen Kaiser ein. 

 
1636  5. Januar: Conrad Bulleren als Stiftsamtmann erwähnt. 

Ein weiteres Pflegehaus wird in unmittelbare Nähe der Bonifatiusstatue (Ha-
gengasse) eingerichtet (1977 Wohnhaus Stockfisch). 

 
Viele Einwohner fallen der Pest zum Opfer, darunter auch der Stiftsamtmann 
Conrad Bulleren. Vielfach herrscht große Armut. Die Wohnungen sind kalt und 
feucht, er herrscht Mangel an Ärzten und Arzneimitteln. Pestopfer sind vermut-
lich auch die Bewohner der Höfe Havermann und Ulendrupf in der Bauerschaft 
Hägerort. 
Es wird von Wölfen berichtet, die durch den Leichengruch angelockt, in den 
Ort kommen. 
 
März: Vier Mann mit Lebensmitteln unter militärischem Schutz (oder mit einem 
Schutzbrief versehen) werden nach Vreden geschickt (Hauptsitz der Äbtissin). 
Es wird aus Kräutern ein Pesttrank bereitet. 
 
1. Mai: Wertsachen des Stiftes werden aufgrund befürchteter Plünderungen 
durch kaiserliche Truppe nach Warendorf gebracht. 
 17. Mai: Konvoi mit Wertsachen in Kisten startet Richtung Warendorf. 
26. Mai: Nachdem die Nachricht eintrifft, dass die Kaiserlichen aus Bielefeld 
abrücken, wird Joh. Griefetopf zum Grafen Warttenberg geschickt, um eine 
Schutzmannschaft anzufordern, die gegen 22 Uhr mit einem Oberleutnant und 
zehn Berittenen eintrifft. 
28. Mai: Joh. Griefetopf wird abermals zur Beschaffung einer Schutzmann-
schaft ins kaiserliche Lager auf der langen Wiesche geschickt. Er bringt 70 In-
fanteristen mit. 
29. Mai: 70 weitere Reiter aus dem kaiserlichen Lager kommen an, werden 
aber „abgewiesen“ (da nicht benötigt). Für ihr Kommen werden ihnen Weiß- 
und Roggenbrot gegeben. Das ist ihnen aber nicht genug. Viele von ihnen 
kommen zur Abtei, wo sie mit Wein abgespeist werden. 
Mai: Die Schweden nehmen sieben Soldaten gefangen, die offensichtlich zur 
Schutzmannschaft der Abtei gehören und die Pferde bewachen sollten. Die 
Gefangenen werden nach Osnabrück gebracht, von wo aus sie später teilwei-
se mit ihren Frauen zurückkehren, um in der Abtei ihren Lohn zu kassieren.  
3. Juni: Frische „Maibutter“ wird in Warendorf gekauft und dem Grafen von 
Wartenberg ins Lager gebracht.    
7. Juni: Die Abtei-Rechnungen weisen aus, dass man sich in Warendorf Geld 
leiht, um dem Leutnant Palling von Engern wegen einer Eskorte mit 23 Reitern 
bezahlen zu können. Man muss über Nacht bei Ahagen bleiben, da die Sum-
me nicht aufzutreiben ist. Ein guter Freund leiht dem Bittsteller aus Frecken-
horst das Geld, da die üblichen Geldverleiher dazu nicht in der Lage sind. 
Statt der 50 geforderten, können dem Leutnant nur 30 Speziesthaler gezahlt 
werden, dazu noch ein Viertel Wein. Zeitgleich wird Bernd Hase zum Landgra-
fen von Hessen mit einem Schreiben der Äbtissin geschickt. 
20. Juni: Gefordert wird überall, gezahlt werden muss immer: Der neue Stifts-
amtmann (C)Konrad Teichus muss einen Wagen voller Küchenspeisen zum 



Grafen von Velen in das Militärlager Münster bringen. In Warendorf heuert er 
neun Soldaten zur Begleitung an. Abends kann er die Waren in Münster bei 
den Grafen von Wartenberg und Velen abliefern. Am nächsten Morgen wird er 
noch zurückgehalten, währenddessen seine Eskorte sich auf seine Kosten 
versorgt. Ein Schutzbrief des Velenschen Lagers kostet weitere 2 Thaler. 
Juni: Warendorfer Soldaten vom Kommando des Grafen von Velen nehmen 
Johann Böning, Wessel Teigelkamp, Hafermann, Schaprode, Rövekamp und 
Hermann Lohmann wegen ausstehender Leistungen gefangen. Offensichtlich 
löst sie Amtmann Middendorf (Bürgermeister) wieder aus, indem er unter an-
derem 6 Thaler Schließgeld bezahlt (dieses Geld erhält erst 1666 sein Sohn 
wieder erstattet).  
7. Juli: Der Knecht Jörgen wird mit einem Schreiben an Oberstleutnant Sy-
boldsdorpff gesandt, um eine Schutzmannschaft zur Bewachung des Getrei-
des und des Viehs abzuholen. Die Truppe kostet wöchentlich einen Thaler. 
17. August: Den Bewachern der Kornfelder und Graswiesen 1 Thaler und 14 
Schillinge bezahlt.  
26. August: Die Schutzmannschaft und die Knechte des Stiftes vertreiben etli-
che Soldaten aus dem Walgern-Teich. 
28. September: Amtmann Teichus soll in Dortmund beim General Fraf von 
Göße Schutzbriefe für die Abteien Vreden, Freckenhorst und Borghorst erwir-
ken.     
 
18. Oktober: Die Stiftsdame Maria von Plettenberg zu Nehlen stirbt. Sie wird in 
der Vitus-Kapelle beerdigt, die sie instand setzten hatte lassen – die 
 Kapelle wird seitdem auch Plettenbergkapelle genannt. Ihr Epitaph  (Grabin-
schrift) wird 1646 von Wilhelm Spannagel, einem Schüler Gerhard Gröningers, 
aus schwarzem Marmor und Alabaster angefertigt. 
 
Die Familie Hof Reinicker, eigenhörig dem Amtshaus Sassenberg, gilt als ver-
storben. 
 
Der Hochaltar in der Stiftskirche wird gestiftet. 
Ein Maler fertigt das Wappen der Äbtissin über der steinernen Pforte der Abtei 
an. 

 
1637  Es kommt zu einem Gefecht zwischen kaiserlichen Truppen unter dem Gene-

ral Alexander II. von Velen (stammt aus Raesfeld) und hessischen Soldaten in 
Walgern. An dem Gefecht sind rund 300 Reiter und Musketiere beteiligt. Bis 
auf 20 Verwundete kommen alle Hessen mit ihrem Rittmeister ums Leben (um 
1860 findet man auf einem Acker des Hofs Dühlmann an der Straße nach E-
verswinkel beim Pflügen verschiedene Waffen und Ausrüstungsgegenstände 
(Sporen), von denen man annimmt, dass sie aus dieser Auseinandersetzung 
stammen).  
 
General von Velen befehligt 30 Reiter und 40 Musketiere, die auf 70 hessi-
sche Infanteristen und drei Kompanien Reitern stoßen: von Velen greift an. Er 
erhält noch Unterstützung von weiteren 150 Musketieren. Von Velen wird bei 
der Verfolgung der Hessen abgeschnitten und muss flüchten. Nur mit Mühe 
gelingt es seiner Infanterie, ihn aus dieser Situation zu befreien. 
 
8. Juli: Conrad Teichus als Stiftsamtmann erwähnt. 



 
Die Bewohner des Hofes Auerfeldt (Steuer 2 Reichstaler), eigenhörig dem 
Kloster zu Überwasser in Münster, gelten als verstorben. 
 
Am Hof der Äbtissin findet sich der Junker Goswin von Kettler. 
 
15. Februar: Kaiser Ferdinand II. stirbt im Alter in 58 Jahren in Wien,  Nach-
folger wird sein Sohn Ferdinand III. Von Jesuiten erzogen, steht er diesen a-
ber eher skeptisch gegenüber. Bis zu diesem Zeitpunkt hat er sich bereits als 
ligistischer Feldherr hervorgetan. 
 
27. September: Landgraf Wilhelm von Hessen-Kassel, der Widersacher des 
münsterschen Fürstbischofs, stirbt. Danach herrscht einige Jahre Waffenruhe 
im Münsterland. Die Pest klingt ab, die hessischen Besetzungen kehren in die 
von ihnen eroberten Städte zurück.  

 
1638  Eine Urkunde betreffend das Gut Kolling, Bauerschaft Wetter, bezeugt die 

 Stiftsverbindungen nach Osnabrück Buer. 
 
10. März: Caspar Strother erhält die Vikarie St. Matthiae. 
 
 24. August: Stadtbrand in Warendorf. Mehr als 100 Häuser fallen ihm zum 
Opfer. Daraufhin ziehen viele Warendorfer nach Freckenhorst, Hoetmar, Rhe-
da und Münster und lassen sich dort dauerhaft nieder. 

 
 In Hoetmar vernichtet schwerer Hagelschlag einen Großteil der Ernte. 
 
1639  17. Januar: Meister Hansbrandt erhält für ein bestelltes Uhrwerk 10 Taler. 

 
Mai: Die Schweden besetzen das Hochstift Münster und kontrollierten von den 
osnabrückschen Grenzen aus die Gegend.  

 Nach Freckenhorst kommen die Schweden Anfang Mai. Sie benehmen sich im 
Stiftsbezirk wie die Berserker: Zerschlagen Türen und Fenster und beschlag-
nahmen die Pferde des Stiftes. 

 
3. Mai: Die Kirchenrechnung erwähnt das Fest Kreuzauffindung: „Den Spiel-
leuten von Warendorf auf Kreutzen, gleich wie die Schweden eingefallen sind, 
gegeben 1,5 Thaler.“ Es gibt sieben Schinken für die Kanoniker, Weißbrot und 
Wein für fremde Gäste.  
4. Mai: Der Stiftsamtmann Konrad Teichus begibt sich nach Warendorf wegen 
Pferden, die die Schweden dem Stift abgenommen haben. Ein Bote wird in 
dieser Sache dem schwedischen Oberst Hans Christoph Graf von Königsmark 
nachgeschickt. 
9. Mai: Gert Hase wird mit einem Schreiben der Äbtissin an Graf von Königs-
mark wegen der Pferde gesandt – auch der Sekretär des Grafen von Velen 
soll dazu bewogen werden, an Königsmark zu schreiben. Das kostet ein 
Quant Wein. 
23. Mai: In Warendorf sollen andere Pferde angekauft werden. 
29. Mai: Türen und Fenster, die die Schweden zerhauen haben, werden er-
neuert. 



18. November: Nochmals wird ein Knecht zum schwedischen Grafen Königs-
mark nach Bielefeld wegen der beschlagnahmten Pferde geschickt. Er kommt 
aber nicht durch, da die Stadt belagert wird.  
   
Der Maler Died. Storpf aus Münster ist mit dem Auftragen des Wappens der 
Äbtissin an der steinernen Pforte der Abtei beauftragt. 
Vikar von St. Matthiae ist Christian Strode (lebt noch 1659). 

 
1640  Die Familie des Hofs Buschmann, eigenhörig dem Stift, gilt als verstorben. Es 

handelte sich dabei wohl um einen Erbhofbauern des Stiftes, der selbst ge-
storben ist. Auch die Bewohner von Clawß Kotte, Pagenstechers Erbe in 
Münster eigenhörig, sind verstorben. 

 
 Die Einnahmen der Vikarie St. Petri belaufen sich auf einen Goldwert von 29 

Talern, 26 Schillingen und 3 Pfennigen – das Geld wird benötigt für die In-
standhaltung der Kapelle, zur Beschaffung von Kerzen, Paramenten, Wäsche 
und zur Messdienervergütung – der Vikar erhält 7 Taler. 

 Die zur Vikarie gehörige Hofstelle Petershove in Gronhorst scheint verwaist zu 
sein. 

 
 Agnes, „de alte Schulmeistersche“ ist tot. 

  
Dechant ist Johann Lobach.  
 
Und nun noch eine nette Propagandageschichte aus dem benachbarten Wa-
rendorf: Als man in der Marienkirche die neue Marien-Holzstatue im Gewölbe 
aufgehängt, beginnt die Orgel zu spielen, obwohl sie niemand bedient hat. Der 
Jesuit Gamans, der dies Vorkommnis 1643 aufschreibt: „Vorzeichen dafür, 
dass die Ehre der Gottesgebärerin vermehrt und die rechtgläubige Religion, 
die damals durch Waffen der Ketzer im übrigens unversehrten Warendorf er-
schüttert war, in der Gegend befestigt wurde.“ 

 
1641/42 Nur noch wenige Äcker werden bestellt. Wölfe dringen bis in geschlossene 

Ortschaften vor. Auch in Freckenhorst werden Wölfe erlegt und gefangen. 
(Auf dem Fußweg von Gut Schulze-Osthoff nach Freckenhorst kennt man 
1951 noch eine Stelle auf dem Kamp Küchenbrink nahe dem Hagen, wo sich 
einst eine Wolfsgrube befand.) In Warendorf wird so genanntes Wolfsgarn an-
geschafft. Es handelt sich dabei um Netze, durch die die Tiere abgefangen 
werden sollen. 

 
1641  19. November: Die eigentlich als Nachfolgerin der Äbtissin vorgesehene Koad-

jutorin Elisabeth Juliana von Limburg-Styrum stirbt mit 38 Jahren in Vreden.  
 

Der Jesuit Johannes Gamansius (Johann Gamans, geb. 1605 in Wadenheim  
bei Neuenahr, 1633 als Feldgeistlicher erwähnt, trifft Bolland und Henschen, 
Begründer der Acta Sanctorum, widmet sich der Erforschung kirchenge-
schichtlicher Handschriften, zählt zu den Gegenreformatoren) hält schriftlich 
erneut den Verlust des Hl. Kreuzes fest. Stattdessen werde jetzt ein anderer 
Partikel des vom hl. Kreuz Christi ausgestellt. 
 



Gamans befragt die Bewohner und den Dekan von Freckenhorst. Er will einen  
uralten Pergamentkodex mit der Geschichte der hl. Thiatildis, des seligen E-
verword und der seligen Geva sowie des heiligen Kreuzes in lateinischer und 
deutscher Sprache gesehen haben. Gamans fertigt eine Kopie an und zögert 
lange, bevor er diese dem münsterschen Leibarzt V. Cl. Bernhard Rodendorp 
übergibt. Rodendorp soll schon ein anderes Exemplar in westfälischer Spra-
che besessen haben. 
 
Gamans stellt fest, dass sich niemand mehr an den so genannten Petrusstein 
in der Petrikapelle erinnert. 
Der Jesuit beschreibt das Bild der Äbtissin Geva (1100-1130?) auf einer 
Schranktür neben dem Hochaltar: Sie trägt ein langes, herunterwallendes 
schwarzes, durch einen Gürtel geschürztes Unterkleid, einen schwarzen Man-
tel mit Kopfbinde aus Leinen, von der zu beiden Seiten weiße Bänder auf die 
Brust herunterfallen – die Beschreibung ähnelt  der Darstellung auf 
 dem Grabmal in der Krypta.  
 
Gamans bezeugt die Kreuzverehrung in Freckenhorst. Viel Volk ströme zum 
Hl. Kreuz, besonders am 3. Mai (Krüßing). Er bemerkt aber auch, dass die 
Kreuzverehrung in Freckenhorst vormals Bedeutung in ganz Westfalen hatte. 
(Wilhelm Kohl schlussfolgert daraus, dass die Freckenhorster Kreuzverehrung 
nur noch von lokalem Charakter gewesen sein dürfte.)  
  
Aber die Menschen glauben an die helfende Wirkung des Kreuzes. Acht ei-
serne Fußfesseln (als Zeichen für Erlangung der Freiheit)  und zwei Krücken 
eines bis vor kurzem gelähmten Mannes aus Warendorf, die als Votivgaben 
(Dankesgaben nach einem Gelöbnis) für das Hl. Kreuz genannt sind, zeugen 
davon. 
 
Die Bewohner von Lanekampfs Kotten (steuerlich veranlagt mit 14 Schillin-
gen), eigenhörig der Abtei Freckenhorst, gelten als verstorben.  
Schwichtenhöwell (Steuer 3 Reichstaler), eigenhörig der Abtei, sind ebenfalls 
als  verstorben vermerkt.  
 
11. Oktober: Der Verteidiger von Warendorf, Alexander II., Graf von Velen, 
erhält vom Kaiser nach der Eroberung der Festung Dorsten die erbliche 
Reichsgrafenwürde verliehen. 
Der 30-jährige Krieg geht in seine letzte Phase: Es wird vereinbart, in Münster 
und Osnabrück über Frieden zu verhandeln. 

 
1642   2. September: In einem Bericht des Vogtes von Sassen (Sassenberg), Johann 

Dünheuft,  heißt es, dass in Freckenhorst 36 Höfe unbewohnt seien. Immer 
wieder ist vermerkt „ligt öde und wöste und hat in langen Jahren niemandt 
bewohnet“, oder „verstorben und verdorben“ oder „pauper“ (arm).  14 Höfe 
drohen zu verfallen, ihre Häuser sind ohne Dach. Von den 54 größeren Anwe-
sen im Kirchspiel sind 18 ohne Pferde und meist auch ohne Kühe 
Zahlreiche Äcker bleiben brach liegen und  Wölfe dringen bis zur Ortschaften 
vor. 
Die noch auf den Höfen verbliebenen Menschen leben äußerst dürftig. Wäh-
rend der Kriegsjahre haben sich auch Soldaten, Heuerlinge und andere Per-



sonen auf den Höfen niedergelassen, so auf Hof Osthoff  ein Hauptmann 
Hoevel und bei Flentrupf Bürger aus Warendorf. 
 
Ursprünglich hat das Kirchspiel 200 Reichstaler an Steuern zu zahlen. Aber 
die Bilanz fällt verheerend aus: 
Bauerschaft Walgern: 
Schulte Walgern (5 RT) Stift eigenhörig, durch Krieg und Durchzüge „ganz 
verdorben“. 
Buschmann (5RT) Stift eigenhörig, öd und wüst, von der Schatzung ausge-
bucht.  
Böddelmann (Beutelmann) 4 RT, eigenhörig Stift. 
Düevelman(n) (Dühlmann) (3RT), eigenhörig den Herrn Galen, Thumbküster 
zu Münster, arm und vor langer Zeit verdorben. 
Haerman(n) (3RT), eigenhörig Abtei, liegt öd und wüst, seit vielen Jahren nicht 
 bewohnt, das Haus zerfallen, da die Bewohner verstorben. 
Hörstman(n) (=Höchst) (3RT), eigenhörig Abtei, Haus niedergefallen, Bewoh-
ner vor vielen Jahren verstorben. 
Lindeman(n) (3RT) Börning zu Münster eigenhörig, öd und wüst, Bewohner 
vor 20 Jahren verstorben. 
Caman(n) (2,5 RT) eigenhörig Abtei, zahlungsunfähig. 
Mönnigman(n) (2,5 RT), eigenhörig Abtei Marienfeld, arm, von Erben be-
wohnt. 
Reinicker (2RT), fürstliches Gut, eigenhörig dem Amt Sassenberg, 1636 ver-
storben, öd und wüst, Haus zerfallen.  
Clawß Kotte, Pagenstechers Erbe in Münster eigenhörig, öd und wüst, Be-
wohner ausgestorben. 
 
Bauerschaft Hegger (Häger): 
Osthoff (5RT) eigenhörig Abtei, wird von Hauptmann Hövell (Hoevel) bewohnt. 
Waldtman(n) (5RT), eigenhörig Abtei, ein Mann mit zwei Pferden und einer 
Kuh. 
Schulten Hagen (=Kirstein) (5RT), eigenhörig Freckenhorst, wüst und arm, 
besitzt ein Pferd. 
Johan(n) zum Hagen (=Dahlhoff) (2,5 RT), Gut gehört zu Freckenhorst, öd 
und wüst, Haus zerfallen, seit vielen Jahren unbewohnt 
Schopman(n) (2,5 RT), Freckenhorster Gut, arm. 
 
Bauerschaft Honhorst: 
Rövekampf (4,5 RT), eigenhörig Abtei, von Witwe bewirtschaftet. 
Honhorst (4,5 RT), Freckenhorst eigenhörig, öd und wüst, seit vielen Jahren   
unbewohnt, da Wehrfester verstorben. 
Kalthoff (4,5 RT) Herr Sternebergh, Freckenhorster Kanoniker zugehörig, wird 
durch Heuerling bewohnt. 
Bellman(n), Junker Baeck zum Greivinckhoff eigenhörig (4,5 RT), arm, keine 
Kühe, keine Pferde. 
Haverman(n) (2,5 RT), Junker Tinnen eigenhörig, öd und wüst, Haus verfal-
len, da Bewohner 1635 verstorben.  
Ulendrupf (2,5 RT), fürstliches Gut, eigenhörig Amt Sassenberg, öd und wüst, 
nicht bewohnt, da vor zehn Jahren ausgestorben.  
Wieman(n) (2,5 RT), eigenhörig Abtei, zahlt kümmerlich. 



Schaperödde (3RT), fürstliches Gut, Amt Sassenberg, Witwenfrau, lebt in Ar-
mut. 
Fischers Kotten 14 Schilling, Oer zu Warendorf eigenhörig. 
Borchman(n)s Kotten (14 Schilling). 
Schuerman(n)s Kotten (14 Schilling). 
 
Bauerschaft Flintrup: 
Neuhauß (5RT), eigenhörig Abtei Marienfeld, lange durch Witwe bewohnt, 
aber zahlungsunfähig. 
Hanhoff (=Pösentrup) (5RT) eigenhörig der Freckenhorster Kirche und Ar-
men, verdorben, ausgestorben und arm. 
Stellendrupf (=Stentrup) (5RT) eigenhörig Freckenhorster Abtei, seit fast 30 
Jahren ausgestorben, öd und wüst. 
Merschmann (=Mersmann) (3RT) Abtei eigenhörig. 
Frye (4RT) öd und wüst, da Leute vor zehn Jahren ausgestorben. 
Frintrupf (4RT) öd und wüst, da Leute vor 20 Jahren ausgestorben, Haus ver-
fallen. 
Halbuer (3 RT) eigenhörig Herrn Thumbburßenar zu Münster, notorisch arm. 
Simon (=Siemann) (4 RT), eigenhörig Amt Sassenberg, nichts zu holen. 
Flentrupf (2,5 RT), eigenhörig Abtei, wird durch Warendorfer Bürger ge-
braucht, schwer, Schatzung zu erzwingen. 
Horselman(n) (=Höselmann), (2,5RT), eigenhörig Abtei, kümmerliche Zah-
lung. 
Jürgen Dreiß Kotten (1RT), eigenhörig Abtei, Leute verstorben, öd und wüst. 
Wytkampfs Kotten (1 Goldgulden), eigenhörig Herrn Thumbkel(l)ner zu Müns-
ter, notorisch arm. 
Lanekampfs Kotten (14 Schilling), eigenhörig Abtei Freckenhorst, wüst, da 
1641 verstorben.   
Reddekers Kotten (14 Schilling). 
Volckman(n) Kotten (14 Schilling), eigenhörig Kloster Vinnenberg, seit 1635 
ausgestorben. 
Ebernkampfs Kotten (7 Schilling), eigenhörig Herrn Thumbkel(l)ner zu Müns-
ter, Gronhorster Bauerschaft, verarmt. 
Scheppinkhoff (5RT), eigenhörig Abtei, verarmt, weder Pferd noch Kühe. 
Lohman(n) (5RT),fürstliches Gut, eigenhörig Amt Sassenberg. 
Vasterman(n) (=Schulze Wartenhorst), (5RT), eigenhörig Abtei, arm. 
Westarp (5RT), eigenhörig Erbe Bucks, öd und wüst seit 20 Jahren. 
Loyer (4,5 RT) eigenhörig Abtei, notorisch arm. 
Sundrupf (3,5 RT), eigenhörig Kloster Marienfeld. 
Dennert (3RT), eigenhörig Abtei, verstorben, keine Pferde, keine Kühe. 
Geistman(n), fürstliches Gut, Amt Sassenberg, Armut, hat noch ein Pferd. 
Heitman(n) (=Große Lembeck) (3RT), eigenhörig Abtei, Armut, hat noch ein 
Pferd. 
Creeman(n), (3RT), eigenhörig Junker Drosten zum Hülßhoff, kein Vieh, kein 
Pferd. 
Liekhauß (3RT), eigenhörig Stift Freckenhorst, verarmt. 
Löckman(n) (3RT), eigenhörig Abtei. 
Schwichtenhöwell (3RT), eigenhörig Abtei, 1641 verstorben, kann Pacht nicht 
zahlen.  
Kessverkhen (Kessmann) (2,5RT), eigenhörig Abtei, arm und kein Vieh vor-
handen. 



Schade (2,5 RT), fürstliches Gut, eigenhörig Amt Sassenberg, öd und wüst, 
Bewohner vor 16 oder mehr Jahren verstorben. 
Auerfeldt (2RT), eigenhörig Kloster zu Überwasser in Münster, öd und wüst, 
unbewohnt, da Bewohner vor fünf Jahren verstorben. 
Brinckman(n) (2RT) eigenhörig Abtei. 
Eßelgrimm (2RT) eigenhörig Stift. 
Rahmenkötter, (1RT), eigenhörig Stift. 
Langenrath (14 Schilling), eigenhörig Abtei, Bewohner verstorben, öd und 
wüst. 
   
Über 40 Höfe verarmt, verdorben, Bewohner verstorben. 
Dennoch muss an die kaiserlichen Truppen gezahlt werden: bis Ende August 
289 Reichstaler. Um hessische oder lippische Kontributionen zu befriedigen, 
müssen innerhalb von zehn Tagen 90 Reichtaler aufgebracht werden – diese 
Zahlung duldet keinen Aufschub. 
Bezeugt ist das durch Dechant Bernhardus Timmerscheitt, Senior Joan Loh-
bach, Bauernrichter Johan Schult Walgern, und Rezeptor Zachariaß Schaede, 
unterzeichnet von Joan Dunheufft, Vogt zu Sassenberg. 
 
Resümee: Nur noch 13 Hofstellen und vier Kotten sind bedingt zahlungsfähig. 
Die Bauerschaft Walgern ist fast vollständig verwüstet, nur Hof Böddelmann 
(Beutelmann) kann noch zahlen. Selbst der Hof Schulze Walgern ist durch 
Kriegszüge und Einfälle verdorben. Die Hofstätten Bußmann, Haarmann, 
Hörstmann (Hoechst) und Lindemann sowie die Kotten Reineker und Klaus 
sind unbewohnt, von den Familien verlassen, die entweder von der Pest da-
hingerafft oder von Soldaten getötet worden sind. 
Es gibt noch Reste bäuerlichen Lebens in Hägerort und Hoenhorst.  Der 
Viehbestand der Bauern ist fast gänzlich vernichtet, Hofstellen Dahlhoff, Ha-
vermann und Ulendrupf aufgegeben, auf Gut Osthoff residiert ein Truppen-
kommandeur.  
In der Bauerschaft Flintrup sind vier von zehn Höfen und zwei von sechs Kot-
ten unbewohnt, nur noch Hof Mersmann und der Kotten Redekker sind voll 
zahlungsfähig. 
Einigermaßen intakt ist Bauerschaft Gronhorst mit 20 Hofstellen. Verlassen 
sind die Höfe Westarp, Debbert, Schwichtenhövel, Schade und Auerfeldt. Als 
einigermaßen intakte Hofstellen gelten Lohmann, Suntrup, Löckmann, Brink-
mann, Eselgrim und Rahmenkötter. 
 
Die Kapelle in Buddenbaum wird zerstört und später vom Pfarrer in Hoetmar 
wieder aufgebaut. 
 
Stiftsamtmann der Äbtissin ist Johann Haminkholt. 
  

1643   Ein weiterer Teil der Thiatildis-Legende wird vom Jesuiten Gamansius ver-
fasst, veröffentlich in der von Joannes Bollandus herausgegebenen Acta 
Sanctorum, tom. 2, Antwerpen. (Es gibt aber auch eine frühere, lateinische 
Fassung). 
Gamans bezeichnet die Lage Freckenhorsts: „Warendorf, Westfalen in der Di-
özese Münster, im Amte Sassenberg an der Ems, Warendorf beutet Dorf des 
Varus, dem wie einem benachbarten Hügel und einem darumliegenden Feld – 
in der Volkssprache Varembergh und Varendelt der Name des Quintilius Va-



rus zugefallen sein soll, des Führers der römischen Legionen, die 9, hier Stati-
on machten. Der Stadtanger Warendorfs von dreifachem Wall umschlossen. 
Eine Stunde Weges entfernt im Westen liegt Freckenhorst oder Vreckenhorst.“  
 
Gamans erwähnt die Kapelle und das Grab der Hl. Thiatildis: Es liegt außer-
halb des inneren Chors an der südlichen Seite des Kreuzesquerbalkens, unter 
dem Musikraum der Stiftsdamen. Und durch jene Kapelle öffnet sich der Ein-
gang zu ihrer Klausur. Ihr Altar, der vor dem Grab in einer gebogenen Mauer 
in ein wenig ausgehöhlter Arbeit lag, wurde herausgerissen und geschändet. 
Dennoch tragen Altar und Kapelle den Namen der Hl. Thiatildis, sei es, dass 
die für sie angelegte Kapelle schon früher dagewesen ist, sei es, dass (obwohl 
die anderen Äbtissinnen an der anderen Kreuzseite und ganz im Außenchor 
bestattet sind) im Mittelpunkt jener Kapelle das Grab der Heiligen ist. Dieses 
war früher fast ebenerdig, nur mit einem rohen Felsstein bedeckt. 
 
Von den Apfelbäumen, die Everword nach Freckenhorst brachte, ist nichts 
mehr da. Es wird jedoch noch ein gedrehter Stab des hl. Bonifatius gezeigt, 
nicht dicker als ein Daumen, mit ins Weiße spielenden Metallplättchen. Von 
oben ist ein Teil aus anderem Holz eingelassen mit einem durchsichtigen Kris-
tall, auf dem entweder der Name des Heiligen oder in dem Reliquien einge-
schlossen gewesen zu sein scheinen. Er wird zum Küssen und zur Verehrung 
dargereicht. Vielleicht ist er aber nur Ebenbild des ersten Stabs des Bonifatius. 
Es werden Reliquien in zwei größeren und drei kleineren Kapseln aufbewahrt, 
sie tragen Inschriften des Hl. Bonifatius und der Äbtissin Gertrud, auf deren 
Veranlassung sie gefertigt wurden. Eine ist eine feine Arbeit mit vergoldetem 
Metall, Kurzangaben über den Inhalt fehlen. 
Besondere Verehrung des Bonifatius ist am IV. Kalenden des Mai, am Tag 
des Vitalis. Zudem die II. Nonen des Dezembers (4. Dezember) am Fest Jung-
frau Barbara. 
 
Es  gibt weder Bild noch Statue vom Stifter Everword. Die lateinische Vita 
nennt ihn beiläufig heilig oder selig, „leve“=lieb. Es existiert aber schon eine 
Statue der Geva (es ist allerdings nicht die Stifter-Gattin, sondern eine spätere 
Äbtissin) aus weißem Stein mit Kopfbinde und geflochtenem Haar, wie sie zu 
der Zeit die Stiftsdamen tragen. Die Statue liegt auf ihrem Grab, im äußeren 
Chor zwischen der Kapelle der hl. Thiatildis und den Schranken. Geva sei 
auch dargestellt zur Linken des Hochaltars, in der Tür des Schrankes, in dem 
vielleicht der Kasten für die Reliquie ist oder der zur Aufbewahrung anderer 
sakraler Gebrauchsgegenstände dient. Sie ist dargestellt mit schwarzer Tuni-
ka als Talar, mit einem Gürtel geschnürt in schwarzem Obergewand (Mantel) 
nach dem Ritus der Stiftsdamen.  
 
Zur Rechten des Hochaltars erhebt sich nach Art einer Pyramide der sich 
nach oben zuspitzende Tabernakel. Dort, so Gamans, war einst das hl. Kreuz 
aufbewahrt.  
 
14 Stiftsdamen, plus Äbtissin zählt Gamans. Sie  wohnen zum Teil in Häusern 
um den Chor herum. Sieben Stiftsherrn mit Dekan wohnen an der gegenüber-
liegenden Seite der Kirche. Zudem  gibt es mehrere Sangmeister. 
 
Die Vituskapelle findet Gamans verlassen und zertrümmert vor.  



 
Mai: Dechant Bern. Timmerscheidt stirbt. (bei Schwieters 23. Januar)  
 
Krüßing wird am 3. Mai begangen. Das erste Kreuz, so Gamans, sei zwar 
nicht mehr vorhanden, dafür aber ein neuer Kreuzpartikel. Ein Bild des frühe-
ren Kreuzes sieht er auf einem Türchen des Tabernakels, in welchem man es 
vormals aufzubewahren pflegte. 
 
Gamans erzählt auch von der Wunderheilung eines Warendorfers, der auf 
Krücken zur Stiftskirche gekommen war und ohne sie wieder gegangen war 
(s.o.). 
 
Juni: Joan Lobach (auch Notar) wird neuer Dechant (vermutlich der ehemali-
ge Rivale von Dechant Stephan Wittenbrink). 

 
Für den Austausch von Korrespondenz sind Boten zuständig. Die Stiftsboten 
aus Freckenhorst leiten Briefe an das Thurn und Taxissche Reichspostamt in 
 Münster weiter. 

 
1644 Der Vikar von St. Matthiae heißt Ridders (?). 

Der (ehemalige?) Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, Theodor 
Schmelte, der allerdings nicht in Freckenhorst wohnt, sondern Pastor in Sas-
senberg ist, stirbt. Als neuer Vikar wird Franz Andrae erwähnt. 
 

1645  Ein blutiger Interessenkonflikt lässt die heimische Bevölkerung aufeinander 
losgehen. Leute aus Enniger und Hoetmarer haben ihre Schweine 
in die Freckenhorster Zone der Hoetmarer Mark getrieben, nachdem sie bei 
Schwichtenhövel einen Wall für den Viehtrieb geöffnet haben. Die Frecken-
horster sind erbost und bemächtigen sich des Viehs. Das wieder lassen sich 
die Enniger und Hoetmarer nicht gefallen. Angeführt von Heinrich Verneiern 
zieht eine große Zahl von Bauern zu Pferde, begleitet von Soldaten,  bewaff-
net mit Flinten, Kusen (eisengezackten Geräten) und Schippen Richtung Fre-
ckenhorst nach Gronhorst. Die umliegenden Höfe werden angegangen. 
Schulze Schleppinghoff wird mit einem Rohr auf den Kopf geschlagen, bei I-
sernhinke wird geschossen, der Mann auf der Hille gesucht, Keßverken 
(Kessmann) mit der Büchse auf den Arm gestoßen und Westarps Knecht mit 
dem Rappier um die Rippen geschlagen.  
 
Über die Angst durch Flintrup ziehen die Hoetmarer und Enniger zum Nord-
feld. Dort kommt es zu einem furchtbaren Handgemenge mit den Frecken-
horstern, wobei es mehrere Tote und viele Verwundete auf beiden Seiten gibt. 
Flintrup und Verneuern sterben bei der Auseinandersetzung.  
 
4. September: In diese Zeit legt Schwieters (nach Mitteilung des Amtsgerichts-
rats Zuhorn) auch einen weiteren blutigen Kampf der Hessen gegen die Kai-
serlichen aus Warendorf. 200 Hessen liegen demnach in Freckenhorst an ei-
nem Pass, um 100 Warendorfer Reiter abzufangen, die aber rücken mit 300 
Mann an, schlagen die Hessen und nehmen 45 gefangen (vgl. 1637).  
 
2. Januar: Tod der Äbtissin Agnes von Limburg-Styrum in Vreden. Sie wird 
dort auch beigesetzt.  



 
22. März: Zur Äbtissin wird Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rode-
negg oder Rodenegh) gewählt. Sie ist 17 alt (Schwieters sagt 19), stammt aus 
niederem Adel aus Tirol – sie hat aber nach kanonischem Recht das erforder-
liche Mindestalter noch nicht erreicht. Den Wahlvorsitz hat der münstersche 
Domdechant Bernhard von Mallinckrodt.  
 
 Von den 19 Stimmen fallen nur neun auf sie, darunter ist nur eine 
der sechs Kanonikerstimmen. Die Mehrheit stimmt für Agnes Maria von Lim-
burg-Styrum (sie ist 14 Jahre alt, Großnichte der verstorbenen Äbtissin, ihr Va-
ter ist Graf Hermann Otto von Limburg-Bronckhorst-Styrum, die Mutter Anna 
Margaretha Gräfin Spies von Büllesheim, ihre Großmutter mütterlicherseits die 
bürgerliche Franziska von Münster). Für sie haben sich im Vorfeld der Prinz 
von Oranien und der Kurfürst von Köln eingesetzt. 
Der Hintergrund: Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) war 
katholisch, Agnes Marias Familie aus den Niederlanden ist reformatorisch ge-
sinnt. Der Auftrag des Domdechanten Bernhard von Mallinckrodt ist eindeutig: 
Freckenhorst darf nicht unter lutherische Leitung gelangen. Er verweigert die 
Anfertigung eines Wahlprotokolls und stellt sich auch nicht gegen das unbe-
rechtigte Eingreifen eines aus Münster hinzugezogenen Wahlkommissars, der 
von der Wahl der Limburgerin abrät. Auch heißt es, die Mehrheit für Agnes 
Maria sei erkauft worden. Die bürgerliche Großmutter der jungen Frau wird als 
Makel beschrieben. 
 
Im weiteren Verlauf weigern sich fünf oppositionelle Stiftsdamen, der Dechant 
Johann Lobach und die übrigen vier Kanoniker, Claudia Seraphia anzuerken-
nen, solange die Streitfrage nicht geklärt sei.  
 
25. März: Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) übernimmt 
im Vertrauen auf Rückhalt aus dem katholischen Hochstift Münster gewaltsam 
die Abtei in Freckenhorst. Dabei kommt es zu Handgreiflichkeiten. Die katholi-
sche Fraktion, acht Stiftsdamen und ein Kanoniker (es sind: Christina von Mal-
linckrodt, Anna Maria de Wendt, Anna Wrede, Agnes Tribbe, Philippina Katha-
rina von Ascheberg, Christina de Wendt, Benedicta Gertrud Korff, Johanna 
Adolpha Sophia Morrien und der Kanoniker Franz Wilhelm Hermanni), lassen 
die Pforten der Abtei mit einer Axt aufschlagen und ergreifen im Namen Clau-
dia Seraphias von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) Besitz von dem Haus. 
Der Kanoniker Diederich Sternebergh wird vom Sekretär Heinrich Merfelth zu-
rückgestoßen und der münstersche Domküster Galen droht ihm, falls er die 
Abtei nicht öffnen wolle, werde er nach Sassenberg gebracht und man werde 
alles gewaltsam in Besitz bringen – so geschieht es auch. 
Es folgen weitere Handgreiflichkeiten zwischen Stiftsdamen und Kanonikern. 
Die beiden Stiftsdamen Wendt und Tribbe stoßen den Kanoniker Gudorf mit 
Fäusten und Stecken die Treppe herunter und schlagen ihn. Gudorf schlägt 
zurück. Im Saal der Abtei wird auch der Kanoniker Diederich Sternebergh ver-
prügelt – er leistet keine Gegenwehr. Gudorf und Sternebergh werden als lü-
genhafte und schelmische Pfaffen beschimpft. 
 
5. April: Der Bischof bestätigt Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck 
(Rodenegg) als Äbtissin. 
 



30. April: Hauptmann Heinrich Copes mit 40 Soldaten marschiert unter dem 
Vorwand, im Auftrag des kaiserlichen Feldmarschalls Alexander von Velen zu 
handeln, in Freckenhorst ein und lässt zur Unterstützung der Äbtissinnen-
Kandidatin Agnes Maria von Limburg-Styrum eine Kiste Silber samt dem 
Stiftsarchiv nach Warendorf abholen. 
 
6. Mai: Agnes Maria von Limburg-Styrum reicht offiziell Protest gegen die bi-
schöfliche Bestätigung ihrer Gegnerin ein. 
 
30. September: Eine päpstliche Bulle bestätigt Claudia Seraphia von Wolken-
stein-Rodeck (Rodenegg)  als neue Äbtissin. Der Nuntius Fabio Chigi, der zu 
Friedensverhandlungen in Münster weilt, der Domdechant zu Münster und der 
Dechant von St. Aposteln in Köln erhalten als päpstliche Kommissare den Auf-
trag, diesen Anspruch durchzusetzen. 
 
Als gebe es nicht schon genügend Streit in Freckenhorst, so ist aus dem Visi-
tationsprotokoll ein Disput zwischen den Kanonikern und den Stiftsdamen we-
gen der Messgestaltung und den damit verbundenen Aufgaben ersichtlich. Die 
Stiftsdamen versuchen, sich von den Prozessionen zu befreien. Die Ausei-
nandersetzung endet im Vergleich. Höchster Festtag ist wieder die  Kreuzauf-
findung (Krüßing).  
 
Der Notar Johannes Heinrich Menslage fertigt ein neues Archivverzeichnis 
des Stiftes an – das bisherige hatten die Soldaten ja mit nach Warendorf ge-
nommen. 
Stiftsamtmann und Rentmeister ist Joh. Hamicholt. 
 
6. Dezember: Nikolausfest in Freckenhorst. 
 
Der Winter wird ungewöhnlich hart. Die Gewässer sind so dick vereist, dass 
sogar Pferdegespanne darauf fahren können. 

 
1646  21. Januar Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeneck (Rodenegg) 

leistet Amtseid, aber nicht in Freckenhorst, sondern in Nordkirchen, die Wahl-
kapitulation muss sie in Münster unterschreiben, da die Seniorin des Kapitels 
in Freckenhorst, Christina Nagel, sich standhaft weigert, die Schlüssel heraus-
zugeben.  
 
Frühjahr: Agnes Maria von Limburg-Styrum, Gegenkandidatin der Claudia Se-
raphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) um das Äbtissinnen-Amt, stirbt. 
 
9. März: Päpstliche Bestätigung von Claudia Seraphia als Äbtissin von Fre-
ckenhorst. 
 
18. März: Bestellung von drei Glocken beim Glockengießer Anton Paris aus 
einer lothringischen Gießerfamilie durch Äbtissin Claudia Seraphia, auf allen 
drei Glocken prangt ihr Wappen. Die alten Glocken sind zersprungen. Den 
Vertrag lässt Dechant Joan Lobach zustande kommen (Lobach ist eine wider-
sprüchliche Persönlichkeit, da er eigentlich zu den entschiedenen Gegnern 
der neuen Äbtissin Claudia Seraphia gehört - die neuen Glocken will er, die 
Äbtissin aber nicht). 



 
23. März: Claudia Seraphia kommt nach Freckenhorst. Wieder verweigert die 
Seniorin Christina Nagel die Herausgabe der Schlüssel, sodass die Äbtissin 
nach Münster zurückkehren muss. 
  
24. März: Gräfin Claudia Seraphica von Wolkenstein unterzeichnet in Münster 
die Wahlkapitulation in Gegenwart des Kanonikers Franz Wilhelm Hermanni. 
Darin erkennt sie das Präsentationsrecht in geraden Monaten an. Als adelige 
Bürgen fungieren Rembert und Goswin Ketteler. Der Kurfürst von Köln be-
nennt die Jungfern Anna Maria de Wendt und Anna Wrede zu Beraterinnen 
der jungen Äbtissin.    
 
17. Juli: Feierliche Einfahrt der Äbtissin in Freckenhorst.  
 
17. August: Der Dechant Johann Lobach ruft nachts um 3 Uhr heimlich das 
Kapitel zusammen. Man wählt Gräfin Isabella von Reckheim (Reckum) zur Äb-
tissin. 
 
24. August: Äbtissin Claudia Seraphica von Wolkenstein beklagt sich beim 
Propst von Landsberg bitterlich über die Geschehnisse. 
 
6. September: Erneute Visitation des Stifts Freckenhorst durch bischöfliche 
Gesandte. 
 
26. September: Claudia Seraphica von Wolkenstein nimmt die Abtei zwar offi-
ziell in Besitz, der Akt vollzieht sich allerdings im Minoritenkloster Münster. 
   
18. Oktober: Die Äbtissin Claudia Seraphia kann die Abtei endgültig in Fre-
ckenhorst in Besitz nehmen (Sie ist gleichzeitig Küsterin in Essen und Kano-
nissin in Köln).  
Sie residiert prächtig: Für die Reise benutzt sie eine verglaste und mit Samt 
ausgeschlagene Kutsche mit vergoldeter Wappenplatte, bespannt mit sechs 
Pferden. Außer zwei Kutschern und zwei Vorreitern sind auch der Jäger und 
der Amtmann im Gefolge, meistens dabei sind noch zwei Bagagewagen, de-
nen vier bis acht Pferden vorgespannt sind. 
 
20. Oktober: Dechant Johann Lobach gelobt der Äbtissin Gehorsam, ebenso 
die Kanoniker Dietrich Sterneberg, Bernhard Gudorf, Bernhard Dernebocholt 
und Andreas Timmerscheid. Auch schließen sich die bisher oppositionellen 
Stiftsdamen an: Allen voran die gebrechliche Seniorin Christina Nagel, die den 
härtesten Widerstand geleistet hat, genauso Anna von Hoerde, Maria von der 
Danne, Gertrud Metta Walrave und Margaretha Christina Droste. 
 
27. Oktober: Der Kurfürst, Fürstbischof Ferdinand von Bayern, erklärt sich 
damit einverstanden, dass in Freckenhorst wieder eine Pröbstin und eine De-
chantin gewählt werden, notfalls auch eine Dechantin eingesetzt werde. 
 
28. Oktober: Der Kurfürst Ferdinand von Bayern erklärt die Wahl der Gräfin 
von Reckheim zur Äbtissin für nichtig. 
 
Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg)  



lässt einen neuen Aufsatz für den Hochaltar vom münsterschen Bildhauer 
Wilhelm Spannagel erstellen und die Petri-Kapelle wird restauriert. 
Als Stiftsamtmann stellt die Äbtissin Joh. Hamicholt an. 
 
Zwischen der Äbtissin und der Herrschaft zu Rheda (als Gerichtsherrn in Fre-
ckenhorst) soll einer der zwei gewählten Bürgermeister von Freckenhorst Bei-
sitzer des Freckenhorster Gerichts sein, nebst einem Diener der Abtei als 
zweitem Beisitzer. Das Amt der Bürgermeister (es ist ein Ehrenamt ohne Ver-
gütung, allerdings sind die Amtsträger von der Steuer befreit, erhalten alle 
Reisekosten erstattet und haben freien Trunk bei allen Sitzungen und Beauf-
sichtigungen – ohne den Trunk auf Kosten des Wigbolds ist eine Sitzung nicht 
denkbar) sieht auch die Instandhaltung der Wege im und um den Ort sowie 
der Schlagbäume und des Kirchspielhagens vor (erst 1658 sind erstmals zwei 
Bürgermeister erwähnt). Der erste Bürgermeister führt die Rechnungen, die er 
am Bonifatiustag vorlegen muss. Darin geht es um Akzisen (Korn, Wein 
Branntwein, die die Äbtissin zum Teil dem Wigbold überlassen hat), das Weg-
geld (diese Einnahmequelle ist verpachtet – ein Haus wird durch das „Weg-
brett“ verzeichnet), die Wegrente (Instandhaltungskosten der Wege durch die 
Allgemeinheit – Sandschilling), den Hagenschilling, das Bürgergeld (das Neu-
bürger zahlen müssen), Pachteinnahmen von Gemeindegrundstücken, Schat-
zungen der ortsansässigen Juden. Die Ausgaben werden verursacht durch In-
standhaltung von Straße, Schlagbäumen und Feuerlöschgeräten sowie Auf-
wendungen für Vorsteher, Sechsmänner, und Wohltaten an die Äbtissin und 
andere wichtige Entscheidungsträger – auch Offiziere, die mit ihren Truppen 
Station machten, damit sie bald weiterziehen oder gar vorbeimarschieren. Be-
zahlt wird auch der Schuldendienst und die Prämien beim Scheibenschießen. 
Zur Seite stehen den Bürgermeistern in besonderen Angelegenheiten zwei 
Schatzheber, fünf Baumschlüter, ein Führer (Polizist), ein Trommler, ein Blei-
ser (eine Art Hausmeister - Mann für alles Mögliche). Bisweilen werden zwei 
Bauernrichter (versehen ständig durch Schulze Walgern und Schulze Schlep-
pinghoff) hinzugezogen. 
Die Wege im Ort sind ohne Pflasterung, der Fahrweg wird, wenn nötig mit 
Holz und Faschinen belegt, dann wird Erde aus den Gräben aufgeworfen und 
Sand darüber gefahren. Das Holz nimmt man aus dem Kirchspielhagen - da-
von steht dem Wigbold ein Drittel zu – oder nimmt es von den Weidebäumen 
an der Straße. Notfalls muss es gekauft werden. An einer Seite der Straße ist 
ein Fußpatt, hergestellt durch Bretter (Wegschalen), die auf Böcken von Pfos-
ten und Holgen aufgelegt sind, oder durch flache Steine.    

 
1647   Nachdem der Fürstbischof sich vom Kaiser lossagt und das Bistum für neutral 

erklärt, werden die bischöflichen Truppen in Warendorf von den Kaiserlichen 
entwaffnet. Die Emsstadt gilt als strategisch wichtig, sodass auch die Schwe-
den ein Auge darauf werfen. 

  
15. Juli bis 18. August: Warendorf wird vier Wochen lang vom schwedischen 
General Königsmarck belagert. Trotz Verstärkung durch hessische Truppen 
(6000 Mann) unter General Rabenhaupt kann Warendorf nicht eingenommen 
werden, das vom kaiserlichen Obristen von Goldstein verteidigt wird.  
 



Oktober: Nachdem er verhindert hat, dass die Hessen und Schweden Rheine 
einnehmen können, zieht der Befehlshaber der kaiserlichen Truppen im West-
fälischen Reichskreis, Feldmarschall Wilhelm von Lamboy, nach Warendorf. 

 
1648  24. Oktober: Westfälischer Frieden in Münster beendet 30-jährigen Krieg. Die 

Verträge des machtlos gewordenen Kaisers Ferdinand III. mit Schweden und 
Frankreich sind Grundlage einer europäischen Ordnung für die nächsten 150 
Jahre. 

 
 Der Dechant Joan Lobach wird wegen „Exzesse“ verklagt. 
 
 Sommer: Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck wird auch 

Äbtissin in Neuenheerse. 
 
1650   Nach Aufzeichnung einer Hoetmarer Chronik wüten Hungersnot und Pest 

in der Region. 
 
10. März: Bauernrichter Joh. Schulze Walgern und Gerd Waltmann bitten in 
Münster, den Dechanten Joan Lobach nicht zu versetzen. Er sei ein guter De-
chant, sei in Kriegszeiten immer bestrebt gewesen, sie zu beschützen, habe 
auf der Kanzel und im Beichtstuhl zum Nutzen gewirkt. (Lobach ist angeklagt, 
er sei im Predigen nicht qualifiziert und führe ein ärgerliches Leben). 
 
26. März: Dechant Joan Lobach schreibt nach Münster, um im Amt zu bleiben. 
Er führt an, was er alles für das Stift getan hat: beispielsweise verhindert, dass 
der schwedischen Oberst Hans Christoph Graf von Königsmark 1647 die Müh-
le bei Affhüppe nicht demoliert habe, dass er die Abtei von einer Kontribution 
von 1200 Talern an Freiherr von Böhmer befreit, verschiedene Renten und 
Kuhweiden der Dechanei zurückgeholt und zwei Glocken wieder instand ge-
setzt habe, mit nicht mehr Geld als eine zuvor gekostet habe. 
 
Die Äbtissin schließt mit dem Kapitel einen Vertrag wegen der Zahl der zuzu-
lassenden Haushaltungen. Sie sollen sechs nicht übersteigen. Daneben sind 
neun Kostjungfern erlaubt. Um den Chordienst zu verbessern, sollen aller-
dings im Fall, dass sich mehr Damen um Zulassung zur eigenen Haushaltung 
bewerben, auch mehr als sechs zugelassen werden.  
Statt der bisherigen Leistungen an Korn, Schweinen usw. werden den Stifts-
damen bestimmte Höfe überwiesen. Danach stehen den Kapiteljungfern, 
wenn die Präbenden zu sechs haushaltenden und neun Kostjungfern gerech-
net werden jährlich zu: 
Weizen mit Mühlenmehl 3 Malter, 6 Scheffel, Roggen für sechs haushaltende 
Jungfern 27 Malter, Roggen für neun Kostjungfern 22,5 Malter, Roggenmehl 
für Kostjungfern 2 Malter, Roggen für den Pförtner und die Bademagd 2 Mal-
ter, 6 Scheffel, Gerste für sechs haushaltende Jungfern 36 Malter, Gerste für 
neun Kostjungfern 27 Malter, Gerste den Jungfern insgesamt 2 Malter, Gerste 
für Pförtner und Bademagd 3 Malter, Erbsen für die Jungfern insgesamt 8 
Scheffel, Pachtschweine für 15 Präbenden 45, Schweine für Pförtner und Ba-
demagd 1, Salz für sechs haushaltende Jungfern 6 Scheffel, Salz für neun 
Kostjungfern 4,5 Scheffel und Salz für Pförtner und Bademagd 0,5 Scheffel. 
Jede residierende Jungfer erhält eine Gans, vom blutigen Zehnt zu Beelen je 
zwei Hühner und je ein Fastabends-Huhn. Anstelle der bisherigen Bezüge an 



Butter, Stockfisch, Hering, Wein, Schollen, Milch, Salm, Kost- und Opfergeld, 
insgesamt geschätzt auf 798 Reichstalern, neun Schilling, werden überlassen 
Hafer im Wert von 123 Reichstalern, Geld von den Hausleuten zu 49 Reichs-
talern, 7 Schilling, der Beelische Kornzehnt zu 120 Reichtalern, die Nünning-
wiese zu 13 Reichtalern, die Gärten auf der Alberenwort zu 10 Reichstalern, 
der Worden zu 20 Reichstalern und acht Höfe zu 35 Reichstalern. Der Rest 
soll aus Eigentumsfällen gesichert werden. 
Die Einnahmen der Äbtissin bewegen sich in Freckenhorst zwischen 1000 und 
2000 Thalern. Dazu kommen Naturaleinkünfte wie Schweine, Pachtkorn und 
Zehnte. Nachdem sie den Stiftsdamen und Kanonikern 49 Schweine zuge-
standen hat, bleiben ihr selbst noch 83. 
 
Mehrere Punkte der Wahlkapitulation sind geändert. 
 
Stiftsamtmann und Rentmeister ist Joh. Hamicholt. 
 
13. September: Fürstbischof Ferdinand von Bayern stirbt. 38 Jahre lang hat er 
die Geschicke des Bistums mitgestaltet.  
14. November: Christoph Bernhard von Galen, ein Mann aus dem Domkapitel,  
wird Nachfolger als Fürstbischof. Er ist entschiedener Gegenreformator. Zwei 
sinnlose Kriegszüge wird er gegen die Niederlande unternehmen, die Tausen-
den von Menschen das Leben kosten – und die er verliert. Allerdings glaubt er 
nicht an Hexen und Zauberei, wodurch die Hexenverfolgung im Bistum fast 
vollständig abklingt. Seine Residenz ist in Coesfeld. 

 
nach 1650: Die katholische Konfession kann sich wieder voll durchsetzen. Alle 

vorherigen Bemühungen und disziplinarischen Maßnahmen der Äbtissinnen 
sind durch die Kriegsereignisse relativ erfolglos. Auch die ständige Abwesen-
heit des Landesherrn in Bonn hat nicht gerade befördert, dass die Anweisun-
gen der Äbtissin bezüglich des Lebensstils im Stift durchgesetzt werden kön-
nen. 

 
2. Hälfte 17. Jahrhundert Die Heiligenfigur auf dem Kirchplatz, Christus unterm 

 Kreuz,  entsteht (1998 erhält sie ihren Platz am Dechaneihof St. Marien, 
 Warendorfer Straße 89). 
Ein Gemälde in der Stiftskirche, Kruzifix, Gottvater und hl. Geist, entsteht. 
 

1651  Eine Orgelbühne wird in der Stiftskirche errichtet. 
Aus diesem Jahr stammt der älteste Wunderbericht für die Marien-Kapelle in 
Buddenbaum. 
Für die Abtei wird ein Schachspiel angeschafft. 

 
1652  Die Äbtissin gestattet Schuhmachern und Schneidern die Gründung einer Gil-

de. Als Stiftsamtmann stellt sie Johann von Ci(y)mont an. 
Die Äbtissin verkauft Klara Ellendorf ein Haus an der Geiststraße. 
 
Die Eheleute Wrde verkaufen der Stiftsdame Malincrodt einen Platz an der ih-
rer Kurie (altes Kataster Nummer 205). 

 
 Im Sommer durchziehen viele schwere Unwetter das Münsterland. 
 



1653 Die Äbtissin erhält reichlich Besuch. Häufig ist sind Verwandte zu Gast. Nach-
zuhalten ist das aus den Kornrechnungen (Hafer, das an die Gastpferde ver-
füttert wird): So ist ein Treffen mit Junker von Dombrock von Nordkirchen do-
kumentiert. Die Frauen aus Oynhausen sind mit vier Pferden zu Gast und Ka-
puziner-Pater Peter auf einem Esel. 

 
Joh. Angelmann, Wirtschaft am Kirchhof, wird wegen blutiger Schlägerei zu 
vier Talern Strafe verurteilt, verschiedene Bürger haben in der Fastenzeit 
Fleisch gegessen – sie werden zur Zahlung von  3,5 Talern verurteilt, einen 
Nichtgenannten kostet sein „schlechter Lebenswandel“ 1,5 Taler. 
 
Der Kleriker Joh. Jacob Dülken stirbt, seine Diakonalpräbende übernimmt 
Bern. Hamhove. 

 
1654  Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) verleiht 

Schmieden, Schreinern, Zimmerleuten, Küfern, Pflugmachern, Drechslern 
und Tuchmachern das Zunftrecht. 
Ihre üppige Hofhaltung verschafft den Dorfbewohnern Einkünfte. 
Untertanen Arbeit und Brot. 
An Dienerschaft hat die Äbtissin: eine Haushälterin, einen Koch, ein Kam-
mermädchen, eine Küchenmagd, drei andere Mädchen, einen Schlüter (Ge-
bäudeverwalter/Schließer), zwei Lackeinen, zwei Kutscher, zwei Vorreiter, ei-
ne Butilirsche (Frau, die für Gefäße und Flaschen zuständig ist), einen Gärt-
ner, einen Jäger, einen Fischer, einen Pförtner, einen Wierwagensmann und 
einen Wierwagensjungen (mit dem Widerwagen wird Brennholz aus dem Ha-
gen geholt – die Äbtissin hat das Recht, jeden Tag ein Fuder Bruchholz oder 
Espen und Erlen vom Stamm zu holen.)  
Vom Hof ist die Ackerwirtschaft getrennt. Im mit Stroh gedeckten Bawhaus 
(Bauhaus) residiert die Bawmeyersche mit Knechten und Mägden (meist Kin-
dern von Eigenhörigen, die ein Jahr lang Frondienste leisten müssen).  Dafür 
erhalten sie den Mietschilling. Zum Bauhaus gehören auch der Schweinehirt 
und der Schäfer. 
 
Die Äbtissin bemüht sich durch die Wiedereinführung der so genannten Eid-
schwörer, die sittliche Verfehlungen der Einwohner melden sollen, das fast 
eingeschlafene Archidiakonalgericht neu zu beleben. Allerdings erfolglos.  

 
1655  Dechant Joan Lobach stirbt. 

20. September: Bern. Zumhülsen zum neuen Pfarrdechant ernannt, zuvor 
Pastor an St. Laurentius Warendorf (Alte Kirche) 
4. November: Dechant Bern. Zumhülsen († 26. September 1659) schreibt an 
die Äbtissin, er könne das Amt nicht annehmen, da der Bischof ihm befohlen 
habe, in Warendorf zu bleiben. 
November: Johan Tebbetmann aus Warendorf zum Pfarrdechanten ernannt 
(Kohl meint 1656). Es gibt Streit um die Dechanei mit Römer (?).  
Eine silberne Gabel wird für das Stift angeschafft.  
 
Schulmeister ist Bernd Westerott. 
Jobst Jasper ist der Vikarie St. Petri 1 Goldgulden abgabenpflichtig. 
Abgabenpflichtig der Vikarie St. Matthiae sind: Rötger Osthoff (ein halber 
Goldgulden), Waltermann in Beelen (3 Scheffel Roggen), Cassem 3 Goldgul-



den und 3 Schrickenberger (Schreckenberger sind minderwertige Kippermün-
zen, deren Nominalwert etwa 1/31 Taler entsprach), v. Eikkel zu Schleppen-
borch 5 Goldgulden, Dr. Herm. Oer 2 Goldgulden, Joh. Kalthoff 1 Goldgulden, 
Hertlieb Kesseling 2 Goldgulden, Joh. Hassenkamp 1. Goldgulden. Amtmann 
Osthoff löst 170 Taler, die an Affhüppen Mölle (Mühle) standen, und 10,25 Ta-
ler Pension brachten, ab (möglicherweise ein Flächenerwerb). Der Freigraf 
löst einen halben Goldgulden Rente ab. 
Für zu kleine Haspeln (Gerätschaften zum Aufwickeln und damit Maßeinhei-
ten) müssen im Wigbold Bürger insgesamt 7 Taler und 27 Schillinge Strafe 
zahlen. 

 
1656  Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) lässt zur 

Möblierung ihrer Residenz 12 neue Stühle aus Nussbaum vom Meister Krech-
ter aus Münster anschaffen, mit Rußleder überzogen und dem Wappen der 
Äbtissin versehen. 
Sie erlässt zudem eine Verordnung über die Abhaltung von Gottesdiensten, 
wonach sich auch Dechant Johan Tebbetmann zu richten habe. 

 
1657  Wegen des schlechten Zustands der Orgel in der Stiftskirche wird Kontakt mit 

dem Bielefelder Orgelbauer Hans Henrich Reinking aufgenommen. 
  

10. März: Vom Fürstbischof Bernhard von Galen wird vorgeschrieben, wie 
das Archidiakonalgericht abgehalten werden soll. Diese Vorschrift hat Gültig-
keit bis Anfang des 18. Jahrhunderts.  
 
5. Juni: Johan Middendorf Bürgermeister des Wigbolds. 
 
18. September: Die Äbtissin gestattet Dechant Johan Tebbetmann, 68 Taler 
und 21 Schillinge aus dem Fonds der Vikarie S. Matthiae für die Reparatur der 
Dechanei aufzunehmen. Er darf dafür die Dechaneigrundstücke, insbesondere 
den Bramhof verpfänden. 
 
16. Oktober: In Warendorf wird der erste Fettmarkt abgehalten. 
 

 2. April: Kaiser Ferdinand III. stirbt in Wien im Alter von 48 Jahren. 
Nachfolger wird Leopold I. aus dem Hause Habsburg, zweiter Sohn von Fer-
dinand III. und der spanischen Infantin Maria Anna. 

 
1658  9. Mai: Johann zu Walgern wird als Bauernrichter genannt. Er ist 75 Jahre alt 

 und Bewirtschafter des Hofes seit 54 Jahren. 
 
Durchreisende Schausteller bringen ein Dromedar mit.  
 
5. Juni: Joh. Krummacher und Joh. Wibbelt Bürgermeister des Wigbolds. Sie 
sind verantwortlich für die Schatzungszettel (jeder Hof und jedes Haus hat 
festgelegte Abgaben zu leisten – ein mittlerer Hof 3-4 Taler monatlich, ein 
Haus im Ort ohne Grundbesitz 1-5 Schillinge. Wie viele Monatsleistungen er-
hoben werden, legt der Landtag fest – auf dem Larbrok bei Roxel abgehalten 
– wie viele Leistungen für die Ortsbedürfnisse zu zahlen sind, bestimmt die 
Ortsvertretung) und die „Nebenlisten/Benebenzettel“ (sie betreffen Bürger oh-
ne festen Besitz, die mit geringeren Beträgen herangezogen werden). 



 
Der Umbau des Abteigebäudes beginnt (-1686): Daran arbeiten ein Maurer-
meister aus Beckum, Maler Edler, Meister Anton Prange (Schnitzler) und 
Meister Melchior (Glaser). 
Stiftsdame Margaretha von Droste-Loburg stirbt. 
Conrad Vöhler ist Vikar von St. Matthiae. 
 
Vom Kirchspiel werden noch Kühe bezahlt, die die Hessen im 30-jährigen 
Krieg beschlagnahmt hatten: Kötter Schürmann erhält für eine Kuh 2 Thaler, 
10 Pfennige, entschädigt werden auch Kötter Borgmann und Schulze Hagen.  
 
2. Dezember: Dechant Johan Tebbetmann quittiert mit dem Gutsherrn eine 
Kirchspielrechnung, nach der bei Bürgermeister Joh. Middendorf Wein für 10 
ein Viertel Taler verzehrt wurden. 

 
1659  Ein Gemälde von Essen wird für das Stift angeschafft.  

In Sachen Wein ist man „große Gebinde“ im Stift gewohnt.  Gekauft werden 1 
Fässlein Frankenwein von zwei Ohm (Flüssigkeitsmaß) zu 18,5 Thalern, ein 
Fässlein Wein von Frye in Münster von 3 Ohm zu 36,5 Thalern. Andere Ge-
tränke sind Branntwein: „Blanken Bastert“ oder „Witten Bastert“. An Ostern 
trinkt man Luttertrank, einen gewürzten Wein. 

 
1660  2. Januar: Die Bürger klagen Dechant Johan Tebbetmann an, dass er die  

Juren (Abgaben - Vorschriften?) erhöhe, die Kirche mit unnötigen Kosten re-
noviere, ein schlechtes Uhrwerk für 100 Taler angeschafft habe, das Decha-
neigebäude sowie Äcker und Büsche verwüste (verfallen lasse – und das, ob-
wohl er von der Äbtissin ordentlich Geld zur Instandhaltung der Dechanei be-
kommen hat). Außerdem habe er seine Magd Trieneken Brieses geschwän-
gert. Zu nachmittäglicher Stunde sollen sie im Münsterbusch nach Aussage 
von Küster Knapheide Sex gehabt haben. Er habe dabei seine Stellung als 
Priester ausgenutzt. Auch habe er noch andere Frauen geschwängert, die ihm 
vertraut hätten. 

 
11. Juli: Der Fürstbischof von Münster, Christoph Bernhard von Galen, kündigt 
eine Visitation an.  
 
10. Oktober: Der Fürstbischof von Münster, Christoph Bernhard von Galen, 
 kommt zur Firmung nach Freckenhorst. In Wahrheit  steht der Fall des De-
chant Johan Tebbetmann auf der Tagesordnung. Neben seinem Amtsmiss-
brauch und seinen sexuellen Ausschweifungen geht es auch um Verleumdung 
seines Mitbewerbers bei der Kandidatur um das Dechantenamt sowie die Un-
terlassung der christlichen Lehre (Enthaltsamkeit?). Eine  Kommission wird 
eingesetzt. Von den sieben Kanonikern sind lediglich zwei anwesend – der 
Dechant ist flüchtig, drei Pastore haben auswärtige Pfarrstellen inne, einer 
studiert in Köln (darunter Conrad Vöhler). Von zwei Vikaren residiert nur einer. 
Letztlich kommt die Sprache auch auf die Thiatildisverehrung. Der Bischof 
reist mit Gefolge, unter anderem mit zwei Köchen und einem Tafeldecker. 
 
Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) leistet 



sich vergoldete Ledertapeten zum stolzen Preis von 148 Thalern. Sechs sil-
berne Löffel werden für das Stift angeschafft, auch zwei Bilder für die große 
Kammer der Äbtissin. 
 

1661  Das Leprosenhaus besteht noch, allerdings ist es nur noch mit einem 
Leprosen, Heinrich Westendorp aus Warendorf, besetzt, der in dem Haus ge-
heiratet hat. Außer einer Rente von jährlich acht Mark vom Kloster Mariental, 
genannt Niesing in Münster, besitzt das Leprosenhaus keine festen Einkünfte. 
Es untersteht dem Warendorfer Magistrat.  
   
Der Bielefelder Orgelbaumeister Hans Heinrich Reinking stellt eine neue Orgel 
in der Stiftskirche auf.  
Äbtissin Claudia Seraphia schenkt zehn Thaler zur Kirchenreparatur. 
Der Kirchspielaltar wird höher an den Fuß des hohen Chores gesetzt (-1667), 
wo er schon früher gestanden haben soll. 
Verschiedene Bücher (der Bibliothek?) werden gebunden, eines darunter von 
einem Goldschmied mit Silberbeschlag („Paradisus animae“). 
Sonneberg aus Warendorf streicht das Pannel-Werk der Abtei und die Türen 
des großen Saals.  
An Fastnacht werden Soldaten zur Abtei bestellt, die mit einem Tanz auftre-
ten. 
 
Juni: Dechant Johan Tebbetmann wird seines Amtes enthoben. 
6. August: Neuer Dechant wird Andreas Löeff (Loeff) – ursprünglich ist auch 
einmal der Generalvikar des Fürstbischofs Christoph Bernhard von Galen, Jo-
han Alpen, für das Amt vorgesehen gewesen. 
Die Kapelle in Flintrup wird nach dem Zerfall durch Dechant Andreas Löeff in 
Fachwerk-Bauweise wieder aufgerichtet, zuständig für den Gottesdienst ist der 
Kaplan. Es besteht dort auch ein Friedhof. Tätige Hilfe leistet die Stiftsdame G. 
M. von Walrawe. Nach dem Tod des Dechanten zerfällt die Kapelle allerdings 
erneut. 
 
Elisabeth Reckmann heiratet den Anerben Cordt Schulte Osthoff in Frecken-
horst. 

 
1662  26. Juni: Im Visitationsbericht wird die Buddenbaumkapelle mit einem sehr 

alten Heiligtum der Jungfrau Maria erwähnt, das einst wundertätig gewesen 
sein soll. Ein einstmals als Missionar tätiger Pater Bernrad Hakenfort SJ hat 
aber alle Unterlagen mitgenommen. Sie gelten als verschollen. Der Pater stirbt 
am 16. Oktober 1683 in Münster.  

  
 Die Äbtissin schafft vergoldetes Leder für die Saalkammer im Wert von 148,5 

Thalern an. 
Als Gäste sind in diesem Jahr nachgewiesen eine Jungfer aus Oynhausen 
und Graf Königseck. Zu Fastnacht singt Jungfer Wendts Magd. 

 
29. Juli: die Meyersche zu Walgern regelt den Sterbefall ihres verstorbenen 
Mannes Henrich Reckmann. Für die Neuregelung ist eine Abgabe an das Stift 
zu entrichten. 
 



Bäcker Dahlhoff wird wegen zu leichter Brote zu 2 Talern Strafe verurteilt. 
Bierwirte müssen wegen Steuerhinterziehung 6,3/4 Taler Strafe zahlen, ein 
Nichtgenannter hat aufgrund „schlechten Wandels“ zwei Taler zu berappen. 
 
4. November: Wohl 47 Jahre lang war Jodokus Preckel Schulmeister in Fre-
ckenhorst. An diesem Tag übergibt sein Sohn, Diedr. Preckel, seinem Nach-
folger im Amt, Wilh. Riemenschneider, die Unterlagen der Schule. 
 
Das Bild die „Fünf Sinne“ wird  für das Stift angeschafft. 
 

1663   2. August: Das vom Amtmann Bd. Osthoff erbaute Haus der Vikarie SS. Jo-
hannis Baptistae et Evangelistae am Kirchhof wird von der Abtei von den Er-
ben des Albert Stapelberg für 100 Taler angekauft. Die Erben hatten sich für 
ihre Fordrungen an den Bd. Osthoff in dessen Nachlass eintragen lassen. Das 
Geld zum Ankauf stammt aus der Stiftung der Jungfer Maria von Plettenberg.  

 
10. Dezember: Von der ehemaligen Freckenhorster Seniorin Anna von Wrede 
wird die nicht mehr aktive Vikarie S. Crucis, SS. Joannis Baptistae et Evange-
listae durch Stiftung einer Kreuzmesse am Kreuzaltar wieder belebt – sie wird 
aber nach wie vor als Johannesvikarie angesehen. 
 
Johann Reckmann erbt den Hof Schulte Walgern und nimmt den Hofesnamen 
an. Seine zukünftige Ehefrau ist Margaretha Sommer.  
 
Vier Bilder von Bielefeld und ein Jagdstück für das Stift werden angeschafft. 
Es finden sich größere Beträge zur Instandsetzung der Petri-Kapelle in den 
 Rechnungsbüchern der Äbtissin Claudia Seraphia.  
November: Studenten präsentieren in der Abtei die Warendorfsche Komödie, 
der Student Tonnies erhält für die Widmung seiner philosophischen Thesen 6 
Thaler, der Buchdrucker Adrian einen Thaler.  
Der Vikar von St. Matthiae heißt Ridders (?). 
 

1664  An Fastnacht spielen Musiker in der Abtei auf, eine Elisabeth singt. 
 

5. Juni: Ellendorf und Middendorf Bürgermeister des Wigbolds. 
 

11. Juni: Nach der Stiftung der beiden Galenschen Familienpräbenden durch 
Heinrich und Franz Wilhelm von Galen mit 8000 Reichstalern erreicht die 
Präbendenzahl mit 17 ihr Maximum. 

 
19. August: Johann Schulte Walgern (geb. Reckmann) liefert den Freibrief 
seiner verstorbenen Frau Margaretha Sommer ein. Die noch minderjährige 
Tochter Catharina wird dafür wieder freigelassen. 
 
Bernard von Malincrodt verkauft die Kurie (altes Kataster Nummer 205) an 
berta Anna von Ketteler für 200 Taler. 
 
2. Oktober: Johann Schulte Walgern verdingt den Sterbefall seiner verstorbe-
nen Ehefrau Margaretha Sommer und die Auffahrt seiner künftigen Ehefrau 
Gertrud Delsen (aus Telgte).  Ein Sohn aus dieser Ehe, Philipp, ist bekannt. 
 



Die Essener Stiftsdamen reisen an, um in Münster die Zitadelle zu besichti-
gen. 
 
November: Häufig ist Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck auch 
anderswo zu Gast – dabei ist sie durchaus spendabel. So gibt sie bei einem 
Besuch in Rheda den aufspielenden Komödianten 4 Thaler. 
 
20. Dezember: Schulmeister Wilh. Riemenschneider wird zudem als Stiftsküs-
ter (Kapitelsküster) bestellt (- 1679?). 
 

1665  Es gibt 184 Häuser in Freckenhorst, darunter 40 Gademe (kleine 
 Mietshäuser).  
 
5. Juni: Stephan Runtenberg Bürgermeister des Wigbolds. 
 
9. September: Eine Kompanie des von Korffschen Regiments wird einquar-
tiert. Dem Rittmeister werden 12 Thaler geschenkt, offensichtlich damit er für 
Ruhe unter seinen Soldaten sorgt. 
 
23. September: Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen beginnt den ers-
ten Niederländischen Krieg. Er lässt in Ochtrup 30.000 Mann mustern. 
Im Amt Sassenberg bestehen drei Kompanien „Defensions-Soldaten“ (Infante-
rie und Reiter), die aus den Gemeinden rekrutiert werden. Freckenhorst stellt 
20 bis 25 Mann. Zu dieser Zeit dienen aus Freckenhorst: J. Flentrup, B. Werl-
hoff, B. Hölscher, H. zur Stegge, B. Risse, N. Poggenkötter, H. Prieses, H. 
Suntrup, J. Schürmann, E. Horstmann, H. Loyer, J. Bußmann, F. Gosepol, B. 
Lindemann, J. Ramenkötter, P. Iserhinke, H. Brunne, H. Kalthoff und H. Har-
mann.  
Bei der Aushebung der Soldaten wird dem Hauptmann Jürgen Droste in die-
sem Jahr ein Schwein spendiert, das Dirk Hosellmann für 2 Thaler liefert. 
Auch hat jeder Ort Pferde zu stellen, die vom Hauptmann Droste ausgesucht 
werden. Im Sommer zieht man mit den Pferden zu Felde, im Spätherbst wer-
den sie den Besitzern zurückgegeben oder bei Verlust aus der Gemeindekas-
se ersetzt. 
 
24. September: Von Gronau aus dringt der Fürstbischof mit seinem Heer in 
die Twente ein.  
 
Als von der Weser her ein Regiment zu Pferd und zu Fuß anrückt, reisen der 
Freckenhorster Dechant und der Bürgermeister nach Marienfeld zum Kom-
missar Pfannenschmidt und übergeben zehn Taler und später noch zwei fette 
Kühe, damit das Regiment Oberst Illens an Freckenhorst vorbeiziehe - was 
auch geschieht.  
25. September: Fünf Regimenter Dragoner und Fußvolk marschieren an Fre-
ckenhorst vorbei, ohne Quartier zu nehmen. 
29. September: Es ergeht der Befehl, die Landwehren und Pässe aufzugraben 
und mit verschließbaren Schlagbäumen zu versehen. Schulze Walgern und 
Düvelmann (Dühlmann) müssen darüber in Sassenberg Bericht erstatten. 
Mehrere Fuhrleute aus Freckenhorst müssen Kugeln, Blei, Granaten und Lun-
ten von Nienbrügge nach Münster fahren. Johann Schulze Walgern muss 2,5 



Thaler Bestechungsgeld zahlen, damit man die Wagen wieder zurückfahren 
lässt. 
 
8. Oktober: Protokolle verzeichnen, dass der alte Schulte Walgern (geb. 
Waldmann) vor einigen Tagen, fast 100-jährig verstorben ist (war aber wohl 
erst 82 Jahre alt). Er  hinterlässt kein Vermögen. 
10. Oktober: Die Rittmeister Glaser und Helper kommen mit zwei Kompanien 
des Regiments von Brabeck nach Freckenhorst. Nach Zahlung von 30 Thalern 
ziehen sie weiter, ohne Quartier genommen zu haben. 
11. Oktober: Hauptmann Kramer vom Regiment von Brabeck quartiert sich mit 
67 Mann ein. Er verlangt drei Gespanne, nimmt aber die Fuhren von Harse-
winkel noch weiter mit, nachdem ihm die Freckenhorster 5 Thaler gezahlt ha-
ben. 
19. Oktober: Von Freckenhorst werden vier lange Eichen für den Bau der Zi-
tadelle in Münster verlangt (geliefert von Fastermann, Böddelmann, Schlep-
pinghoff und Lohmann), dazu 167 Palisaden und eichene Dielen. Auch müs-
sen Mannschaften mit Schaufeln und 40 Karren für Erdarbeiten in Münster 
gestellt werden. 
Jörgen Lickhus muss einen Wagen stellen, um Kugeln und Granaten zum 
Heer nach Twente zu bringen. Der Wagen geht dabei verloren. Dafür erhält er 
später 10 Thaler aus der Kirchspielkasse. Für einen ähnlichen Verlust erhält 
G. Fastermann auch 10 Thaler. Johann Wiemann bekommt für ein Pferd, das 
im Kriegsgetümmel umgekommen ist, 24 Thaler.  
 
4. November: Schulze Walgern, Düvelmann, Böddelmann, Redeker, Hosell-
mann und Rezeptor J. Bönink setzen ein Schreiben an den Fürstbischof auf, 
damit die bei Twente und Drente liegenden Soldaten und Pferde aus Kriegs-
diensten entlassen werden. R. Wibbelt bringt den Brief zum Fürstbischof. 
Und tatsächlich kommen sie bald zurück. Für die Ausstattung seiner Soldaten 
hat jeder Ort selbst zu sorgen: Rohre, Karabiner, Pistolen, Degen, Bandeliere 
und Sattelzeug werden gekauft, wo man sie eben bekommt (von alten Solda-
ten, Altwarenhändlern, eingesessenen Bürgern – oder man ließ neue machen 
beim Sattler, schwertfeger oder Schlosser in Warendorf. Im Winter werden die 
beschädigten Waffen repariert) – für Uniformen muss an die Kompanie direkt 
bezahlt werden. So legt Vorsteher Runtenberg 122 Taler dafür aus. Sobald die 
Männer wieder zu Hause sind, müssen Waffen und Ausrüstung ergänzt und 
repariert werden. (Zur Rekrutierung der Mannschaften und Pferde wird oft 
auch ein Haupmann aus Münster geschickt – die Musterung erfolgt öffentlich 
durch den Vorsteher in Begleitung von zwei Trommlern. Die „Feldzüge“ dau-
ern meist von Mai bis Oktober, oft aber nur einige Wochen oder Tage. Beim 
Ausrücken und bei der Heimkehr der Mannschaften ist meist freies Biertrinken 
angesagt.) 
 
Von den Gemeindelasten hat das Kirchspiel drei Viertel, das Wigbold ein Vier-
tel zu tragen. 
 
Dem Stift gehört in der näheren Umgebung unter anderem das schatzungs-
pflichtige Gut Horstmann, Bauerschaft Holling (Alverskirchen). 
Der Hof Horne in der Bauerschaft Müssingen in Everswinkel gehört zum Gut 
des Kapitels. Der frühere Hof der Nyemanschen hove to Nortarpe in Müssin-
gen wird Averfelt genannt und gehört dem Kapitel. 



Gut Reer zu Müssingen gehört dem Kapitel. Ehemals hus ton Ostendorpe in 
 Müssingen kehrt als Oesterman wieder und gehört dem Kapitel. 
Der woste hove to den Ostendorpe (der wüste/verlassene Hof) scheint mit 
dem genannten Gut Große Meerman (Bauerschaft Mehringen) im Kirchspiel 
Everswinkel identisch. 
Der Schultenhof Wartenhorst wird zur Bauerschaft Mehringen gerechnet. 
Bornefeld in der Bauerschaft Wieningen in Everswinkel wird genannt (ehemals 
Hartmannyng to Bornevelde (14. Jh.), ebenso Gut Witte in der Bauerschaft 
Schuter in Everswinkel  (ehemals des Wyttenhove up der Angele). 
Der Hof Große Winkelsett in Everswinkel ist im Lehnbesitz der von Rhede. 
Das Erbe  Kinderman liegt wüst und scheint eingegangen. 
 
Drei silberne Becher und ein silbernes Schälchen werden für das Stift ange-
schafft (Künstler aus Warendorf). Zudem wird ein Riss des Wappens der Äb-
tissin vom Maler Tonbias erstellt. 
 
Eine neue Verordnung zur Residenzpflicht der Kanoniker ergeht. Die  jährlich 
zulässige Abwesenheit wird auf zwölf Wochen begrenzt. 
Der Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, Franz Andrae, stirbt. 
 

 
1666  Der Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen lässt durch seinen 

Generalvikar und eine Kommission das Thiatildisgrab öffnen, um die Echtheit 
zu prüfen. Mit dabei ist auch Generalvikar von Alpen, der spätere Biograph 
des Fürstbischofs. Er berichtet 1669: „Gebeine der Thiatildis in silberner Tum-
be gefunden, das Silber wurde mit bischöflicher Genehmigung ob der Gefahr 
drohender Plünderungen zu Stiftsbedürfnissen verwendet.“ 
 
Februar: Die fürstlichen Herrn Räte in Münster werden mit 24 Thalern besto-
chen, wofür drei halbe Monatsschatzungen nachgelassen werden. 
März: Dechant Löeff und Bürgermeister Stephan Runtenberg geben den fürst-
lichen Räten in Münster 28 Thaler, damit sie die Einquartierung der zwei Kom-
panien Reuter, die 48 Malter Hafer und 214 Thaler fordern, verhindern. Kurz 
darauf lässt Oberst von Korff drei Pferde aus Freckenhorst pfänden, um die 
Einquartierung zu erzwingen. Die fürstlichen Räte handeln allerdings wie er-
wünscht und befehlen von Korff, die Pferde wieder herauszugeben. H. Röve-
kamp holt sie in Warendorf ab, wobei er einem Hauptmann und einem Unter-
offizier Speis und Trank spendieren muss.  
 
Mai: Freckenhorster Soldaten erhalten beim Ausrücken jeder eine Kanne 
Bier, Offiziere zwei. Für den Sold der Soldaten hat jeder Ort aufzukommen – 
Freckenhorst monatlich 40 Thaler. Als die Summe nicht rechtzeitig ankommt, 
werden Rövekamp, Schulze Walgern und Mersmann je ein Pferd gepfändet. 
 
Gert Fastermann erhält 3 Thaler und 2 Schillinge aus der Kirchspielkasse zu-
rück, die er für die Ausrüstung seines Knechtes mit Degen, Karabiner und 
Sporen ausgelegt hat. 
Oktober: Den Freckenhorster Defensions-Soldaten werden für einen Marsch 
nach Harsewinkel Pulver und Kugeln, jedem Mann ein halber Thaler und für 
jedes Pferd ein Scheffel Hafer mitgegeben. 
 



18. Juni: Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein zahlt 3 Reichstaler, das 
Stiftskapitel 3 Reichstaler und das Kirchspiel 6 Reichstaler zu den Gehaltskos-
ten des Schullehrers und Organisten. Der Schulleiter Wilh. Riemenschneider 
fungiert bis dahin auch als Organist und Küster – als neuer Organist wird nun 
Vikar Joh. Arnold Elmendorf bestellt (er hat schon drei Jahre Orgel gespielt) – 
er erhält dafür 6 Taler. 
 
Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck ordert Medizin gegen die Pest. 
 
Der Kanoniker Joh. Middendorf erhält 6 Thaler aus der Kirchenkasse zurück, 
die sein Vater 1636 als Bestechungsgeld aufbringen musste, um sechs Fre-
ckenhorster aus der Gewalt von Warendorfer Soldaten unter dem Kommando 
von Velen frei zu bekommen. 

 
1667  Äbtissin Claudia Seraphia stiftet einen neuen Marienaltar (Unserer Lieben 

Frau), bestellt bei Meister Jörgen (53,5 Reichstaler). Bei Meister Egbert wird 
für 30 Reichstaler ein Gemälde bestellt und ein neues Fenster für die Kirche 
wird geordert (30 Reichstaler). Auch sechs silberne Löffel und ein Bild für das 
Stift werden gekauft. 
 
Schneidermeister Hermann (Enniger) wird nach Amsterdam geschickt, um 
Stoffe für Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck zu kaufen. Gold 
und Silber zum Besatz der Kleidung werden unzen- oder lotweise gekauft.  
 
Wieder finden sich größere Beträge zur Instandsetzung der Petri-Kapelle in 
den  Rechnungsbüchern der Äbtissin Claudia Seraphia. 
Das Einkommen der Vikarie St. Petri beläuft sich auf zirka 20 Taler, darunter 5 
Taler, 21 Schillinge von Westarp von der „Peters Hove“ (Hof Westarp ist im 
30-jährigen Krieg wüst gefallen – es ist also nicht mehr die ursprünglich für 
Freckenhorst bedeutende Familie als Bewirtschafter festzustellen, es sei 
denn, ein Nachfahre hat die benachbarte Peters Hove übernommen.) 

 
Christina Reckmann erbt die elterliche Stätte und heiratet Diderich Osthoff ge-
nannt Reckmann. 
 
Die Pest grassiert in Warendorf. 

 
1668  Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) stattet 

 den Abtei-Saal mit zwei neuen Öfen aus, Preis 25 Taler. 
Im Dienst der Äbtissin stehen Johanneken der Geck, entweder ist er ein Hof-
narr oder ein Körperbehinderter sowie der Rattenfänger von Alen. 
 
Ein Bild aus Münster, eine silberne Butterdose (Goldschmied Naendrup), ein 
silberner Becher, ein silbernes Salzfass, zwei silberne Leuchter, ein Bild, ein 
Wappen-Schnitt und ein Gussofen von Meister Wilde werden für das Stift an-
geschafft. 
Einem ihrer Ärzte, Dr. Aurelius, lässt die Äbtissin Claudi Seraphia von Wol-
kenstein-Rodeck vier bis fünf Ohm Wein zukommen. 
 
20 Reichstaler kosten 10 Ellen Silbermoiree für ein Messgewand. 
Egbert vergoldet den Liebfrauenaltar (Beatae Mariae Virginis). 



 
Mai: Freckenhorster Soldaten werden neu ausgestattet mit Sätteln, Pistolen-
holstern, Bandelieren mit je sieben Patronen, elf neuen Degen, einer neuen 
Klinge, einer neuen Handfeste und neun Pferde werde neu beschlagen. 
 
Auf bischöflichen Befehl, werden 40 Mann von Freckenhorst nach Telgte zur 
Arbeit beordert. Da man aber gerade mit der Reparatur des Kirchturms be-
schäftigt ist, wird der Befehl vom Bischof zurückgenommen. Zum Dank schi-
cken die Freckenhorster ein fettes Schaf. 

 
1669  Zu Fastnacht werden Musikanten aus Münster in die Abtei berufen und im Mai 

nochmals. 
 Mai: Vermutlich für die Feierlichkeiten lässt sich die Äbtissin Claudi Seraphia 

von Wolkenstein-Rodeck von Schneidermeister Hermann (Enniger) Kleider für 
107 Thaler fertigen. 
2. Mai: Fest der Erhebung der Gebeine der Thiatildis zu den Altären durch 
Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen beginnt. Ein Akt auch, um den ka-
tholischen Glauben zu stärken. (Offenbar bedurfte es noch solcher Gesten, 
um die Bevölkerung zu überzeugen.)  
3. Mai: (Krüßing) Das Kreuzfest ist gebotener Feiertag. Die Wiederbelebung 
des Thiatildis-Kultes wird verfügt. Bei der Messe anwesend ist auf fürstlichen 
Befehl auch der Warendorfer Stadtrat, ein Franziskaner-Pater hält die Predigt.  
Der Fürstbischof erscheit mit zahlreicher Dienerschaft und großem geistlichem 
sowie adelig-weltlichem Gefolge. Alle Anwesenden sind durch den bischöfli-
chen Notar Gerhard Detten auf vier Pergamentbögen dokumentiert, darunter 
Gäste des Domkapitels, der Domkirchen von Osnabrück, Minden, Hildesheim 
und Paderborn. Zum höheren Klerus zählt Domprobst Rotger von Torck, Abt 
von Marienfeld, Johannes Stade, der Freckenhorster Dechant Andreas Loeff, 
Graf Ernst-Wilhelm von Bentheim-Tecklenburg (kürzlich vom Calvinusmus 
zum Katholizismus übergetreten).  Mit dabei J. A. von Korff-Schmising, H. von 
Galen, Th. St. Von Fürstenberg, Th. H. von Nehem, Th. von Plettenberg, F. 
von Nehem, J. A. von Kappel, F. von Schilder, J. Bevern von Twickel, H. von 
Nagel-Bornholt, F. W. von Galen-Assen, C. von Korff-Schmising-Tatenhausen, 
J. M. von Nehem-Sundermühlen, J.W. von Schilder-Sassenberg, J. B. von 
Westerholt, C. H. von Kettler-Harkotten, M. Ph. von Kettler-Middelburg, J.A. 
von Nagel-Loburg, R. J. von Kerssenbrock-Brinke, F.R. von Schade-Salven, J. 
H. Rasse Lizentiat, H. Bruchhausen (Sekretär). 
Auch genannt ist  der kurz zuvor zum Christentum bekehrte Ottomane Bey 
Johannes Michael Cigala. (Ob es sich bei Johannes Michael Cigala um einen 
Hochstapler gehandelt hat, kann nicht zweifelsfrei geklärt werden. Er kann 
auch ein Hauptmann aus dem kaiserlichen Heer gewesen sein, der sich im 
Februar 1666 von der Truppe nach Genua absetzt, da er Schuldner im Na-
cken hat – und dann eine unglaubliche Geschichte erfindet.)  Als Stiftsdame 
tritt auch Hedwig Christina Gertrud von Korff zu Sutthausen, die spätere Äbtis-
sin des Stifts, offensichtlich in Erscheinung. 
 
Segensstationen der Prozession sind an der Wöste, vor der Abteiküche, Am 
Wörden und auf dem Kirchhof. An zwei Stationen predigen Franziskanermön-
che. 
 



Eine prachtvolle Ampel für das Ewige Licht und zwei Altarleuchter werden von 
Fürstbischof Bernhard von Galen der Stiftskirche geschenkt. Sie stammen aus 
der Goldschmiede Heinrich Ernst aus Düsseldorf. Auch eine vollständige Ka-
pelle (Chorkappe, Messgewand mit Levitenröcken und ein Altar-Antipedium) 
bringt er mit. Der Gesamtwert der Geschenke beläuft sich auf 1200 Thaler. 
 
Der Altar „Unserer Lieben Frau“ (Marienaltar) ist vergoldet und mit zwei gro-
ßen Schirmen versehen. 
Vermutlich noch vor dem fürstlichen Besuch fertigt Meister Christian vier neue 
Bleifenster an der Saalkammer der Abtei an. Ein Bettbehang an der Saal-
kammer kostet 32 ¼ Thaler.  
 
Das Stift und seine Bewohner müssen versorgt werden: Es werden Pacht-
schweine für die Hofhaltung gehalten, zudem mästet man im Stiftsbesitz Och-
sen, Kühe, Hammel, Puten und Gänse. Frisches Rind-, Hammel und Lamm-
fleisch werden gekauft. Wild kommt aus der privaten Hovesaat und der Kop-
peljagd aus dem ganzen Kreis Warendorf: Wildhühner, Enten, Hasen, Hir-
sche, Schwarzwild. Frischen Fisch liefert die eigene Fischerei an der Ems, an 
der Hundewöste, den Walgernteichen und dem Braunschweiger Teich. Aus 
Warendorf und Münster kauft man Stockfisch, Hering, Bolk oder Bullich, Bü-
cking, Stinten, Rheinsalm, Schellfisch, Krebse und Austern. Obst und Gemüse 
kommt aus dem abteilichem Garten, Gewürze, Zucker und Delikatessen wer-
den bei durchreisenden Händlern oder bei Kaufleuten in Münster, Osnabrück 
oder Warendorf eingekauft: Aniszucker, Mandelzucker, Korianderzucker, Kon-
fekt, Kanneel, Nelken, Kapern, Zitronen, Mandeln, Honig, Granatäpfel, Korin-
then, Rosinen, Majoran, Safran, Kapernöl, Ingwer. Bier wird selbst gebraut, al-
lerdings mit geringerem Alkoholgehalt als heute. Bessere Sorten kauft man in 
Paderborn oder Hamm. Zu Festlichkeiten gibt es Wein vom Rhein, der Mosel 
aus Franken, Bleichwein und Muskateller, Aniswein und Branntwein.  
Wein wird aber auch von durchfahrenden Händlern gekauft. 
 
Korn liefert die eigene Ackerwirtschaft: Weizen und Roggen zum Backen, Ha-
fer für die Pferde und Gerste, die, zu Malz verarbeitet, zum Bierbrauen benutzt 
wird. 

 
Der Bote der Abtei leitet Briefe an das Oberpostamt der Landespost des 
Fürstbistums in Münster weiter. 
 
Ein Großbrand vernichtet in Warendorf 112 Häuser im Emsviertel. 
 
Im Sommer leidet das Land unter einer dramatischen Hitzewelle, Wasserman-
gel stellt sich ein. Ab 21. Dezember herrscht acht Wochen lang strenger Frost: 
Menschen und Tiere sterben den Kältetod. 

 
nach 1669 Der Generalvikar von Alpen beschreibt in der Vita des Fürstbischofs 

 Christoph  Bernhard von Galen, den wunderwirkenden Thiatildisbrunnen 
 (gegen Augenleiden). Die Verehrung der Thiatildis erfolgt am 30. Januar.  

 
1670  Der Helm der Stiftskirche ist ursprünglich in Kupfer gedeckt. Er wird von einer 

 Laterne gekrönt errichtet. 
Eine silberne Schale (Goldschmied zu Warendorf) wird für das Stift 



angeschafft. 
Meister Egbert erstellt ein Portrait der Äbtissin.  
In diesem Jahr fährt Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck in ihre Heimat 
Tirol. Dafür lässt sie sich vom Amtmann 425 Thaler auszahlen. 
 
16. September: Die spätere Äbtissin Hedwig Christina Gertrud von Korff zu 
Sutthausen ist als Stiftdame in Freckenhorst erstmals urkundlich erwähnt. 
 
An Nikolaus schenkt die Äbtissin allen Kindern, die sie bei der Taufe gehalten 
hat, 16 Thaler. 
 
Der Name Zurwieden ist im Bürgerbuch Freckenhorst genannt. Die Familie ist 
wohnhaft im Wigbold. 
Die Eltern des Kanonikers Johann Middendorf aus Freckenhorst, Johann 
Middendorf und Anna Giese, sind zu diesem Zeitpunkt schon gestorben. 
 
Eine Renovierung der Kapelle in Flintrup ist vermerkt. 

 
1671  Es gibt Streit um die Zulassung von Haushaltungen im Stift. Offensichtlich 

möchten die Stiftsdamen mehr Raum und Freiheiten, die eine eigene Haushal-
tung mit sich bringt. Die Äbtissin beharrt allerdings auf den sechs festgelegten 
Haushaltungen. Dahinter steht ein finanzieller Aspekt, da  offensichtlich nur 
Stiftsdamen mit eigener Haushaltung über ihre vollen Einkünfte verfügen durf-
ten – die anderen, mitlebenden Stiftsdamen, haben einen Teil der Einkünfte an 
das Stift abzutreten. Dieses Geld braucht die Äbtissin, die auf großem Fuß 
lebt, um die Gläubiger des Stifts abzufinden. 

 
 11. Februar: Bern. Scharte erhält eine Vikarie in Freckenhorst, möglicherweise 

SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 
 

Die Kurie des ehemaligen Hanxledenschen Kanonkats wird im Südflügel der 
Klosteranlage erbaut. 

 
Ein silberner Becher (Goldschmied Scharlaken), ein weiterer Becher und ein 
 illuminiertes Bild (Meister Zuhorn) werden für das Stift angeschafft. 
Dem Jungen, der an Fastnacht in der Abtei die Trompete geblasen hat, wird 
ein halber Thaler gegeben. 
April: der Trompeter des Generalmajors von Nagel erhält für seinen Auftritt 4 
Thaler.  
 
5. Juni: Ahage Bürgermeister des Wigbolds. 
 
Von B. Böning werden für die Freckenhorster Soldaten Karabiner mit Gehenk 
und Haken, zwei Pistolen, ein Degen mit Gehenk, Koller, Sättel, Vorder- und 
Hinterzeug sowie Trommelfelle geliefert. 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae ist Gerhard Höft, der allerdings 
nicht in Freckenhorst wohnt, sondern Pastor in Vellern ist – er gibt die Vikarie 
ab. Nachfolger ist Bern. Meschede, zuvor Vikar von St. Petri. Auch er wohnt 
nicht in Freckenhorst. 
 
 



Die Grafen von Tecklenburg verlegen ihren Sitz nach Rheda. 
 
1672  17. Februar: Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein spendet 

eine Reliquientracht und sichert das Umtragen (Prozession) der Reliquie der 
hl. Thiatildis bei der Krüßingprozession durch vier Kanoniker finanziell ab. 
 
Als Gast der Äbtissin nachweisbar ist in diesem Jahr Graf von Solms.  
  
3. April: Beginn des zweiten Niederländischen Kriegs. Münster verbündet sich 
mit Frankreich. Fürstbischof von Galen verfügt über 42.072 Infanteristen, 
17.928 Kavalleristen und ein Artilleriekorps mit 55 Kanonen, 60 Mörsern und 
Haubitzen. Der Kriegszug misslingt. Österreicher und Brandenburger ziehen 
durch das Münsterland, um den Bischof für sein Bündnis mit Frankreich zu 
bestrafen. Ihnen folgt der französische Marschall Turenne. 
Freckenhorst hat in drei Jahren (bis einschließlich 1674) über 12.000 Thaler 
als Schatzung aufzubringen, dazu in diesem Jahr noch 100 Malter Roggen 
und 128 Malter Hafer für die Kriegs-Magazine. Freckenhorster müssen zudem 
ins Feld rücken. Es müssen Holz und Palisaden für die Befestigungen in Wa-
rendorf, Telgte und Münster geliefert werden. Zu leisten sind zudem Hand- 
und Spanndienste und auch Kriegfuhren müssen übernommen werden. Es 
kommt zu Einquartierungen und Durchmärschen, rückständige Leistungen 
müssen von den eigenen Leuten eingetrieben werden. Vielfach sind Beamte 
und Offiziere vom Stift zu bestechen, um größere Belastungen abzuwenden.  
 

1673  Zu dieser Zeit ist Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck mit einem 
 Gespann von schwarzen Rappen unterwegs. 
In der Kornrechnung der Abtei findet sich ein Posten „Für die Hühner im Hos-
pital“. 
Dechant Andreas Loeff wird zum „Commissarius archidiaconalis“ ernannt. 
Einweihung der Franziskanerkirche in Warendorf. 

 
1674  Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck stiftet dem Kapitel 200 

Reichstaler zur Abhaltung von Vigilien (Nachtwache vor großen kirchlichen 
Festen/Totenfeiern in der Nacht vor der Beerdigung oder des Jahrestages.) 

 
 Reichlich Besuch erhält die Äbtissin: Ein Herr von Pirmunthe, Wilbrandt von 

Nagel, Friedr. von Westrum, Stedingh, Joh. von Hörde mit vier Pferden, Tem-
me von Schauvenburg mit zwei Pferden, Gräfin von Waldeck mit Graf Franz 
mit 14 Pferden, die Gnädige Frau von Pyrmont mit zwei jungen Männern, 12 
Reisende und 8 Wagenpferde, Graf Philipp mit 8 Pferden, Corth von Marien-
feld, der Dechant von Minden (Matthias von Korff-Schmising) mit 7 Pferden, 
Otto von Baek mit 2 Pferden, Bürgermeister Geisenbeyr, Hollmann, Tofait mit 
4 Pferden (4 Nächte), Jasper Schmising mit 4 Pferden und Adrian von der 
Hegge (aus Hoetmar) mit 4 Pferden (2 Nächte). 

  
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Kartelmeyer. 

  
 Im Juli: der Graf von der Lippe mit 11 Pferden, Balzer von Wulfen mit 6 Pfer-

den, Wilbrand Nagel mit 6 Pferden.  
 

20. Juli: Johann Schulte Walgern verdingt den Sterbefall seiner zweiten Frau 



Gertrud Delsen und Auffahrt seiner dritten Frau Gertrud Schemmann (aus Al-
verskirchen). 

 
1675  März: Gäste sind in diesem Jahr Graf von Falkenstein mit 6 Pferden, Hinr. 

Twist mit 2 Pferden, die Gräfinnen Falkenstein und Pleisse mit 18 Pferden 
(sie bleiben acht Nächte, fahren dann nach Borghorst und bleiben auf dem 
Rückweg 9 Tage in Freckenhorst) – zur selben Zeit ist auch Graf Philipp von 
Waldeck mit 8 Pferden Gast der Abtei (Schwieters meint, das könnte mit der 
Fastnachtszeit zusammenhängen). 

 
27. Mai: Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen führt den Schulzwang für 
alle Kinder vom 6. bis 14. Lebensjahr ein. Auch in den Bauerschaften sollen 
Schulen errichtet werden. Es soll in deutscher Sprache unterrichtet werden. Im 
Vordergrund steht die Unterrichtung in wahrer, katholischer Religionslehre. 
Später kommen Lesen, Schreiben und Rechnen hinzu.  
Dechant Loeff wird angewiesen, der Schulmeisterin 12 Taler aus Kirchen- und 
Armenmitteln zu zahlen (diese Anweisung ist der erste sichere Beleg dafür, 
dass es in Freckenhorst eine separate Mädchenschule gibt). 
 
30. August: Hedwig Christina Gertrud von Korff zu Sutthausen, spätere 
 Äbtissin,  ist als Amtsjungfer des Stiftes erwähnt. 
November: Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) 
reist von Essen nach Freckenhorst in drei Tagen. Sie fährt in einer Kutsche, 
die mit rotem Samt ausgeschlagen ist und von sechs Pferden gezogen wird, 
mit vergoldeter Wappen-Platte, dazu zwei Bagage-Wagen mit wolkenstein-
schem Wappen, Kutscher. Lakaien und Vorreiter tragen Livree von rotem 
Tuch, rote Strümpfe mit Kniebändern, graue Hüte mit Bändern und Degen, im 
Dunkeln leuchten Vorreiter den Weg mit Fackeln aus. Benötigt werden 14 
Pferde.  
 
Gelesen wird die „Frankfort’sche Realtion“. 
 
November: Die Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck kehrt von 
einer Reise nach Essen zurück. Sie ist mit 14 Pferden drei Tage lang unter-
wegs.  
 
Kirchhöfe sollen mit Hecken oder Mauern gegen Tiere geschützt werden – 
meist sind die Kirchhöfe auch Friedhöfe.  
 
In Warendorf übernehmen die Franziskaner die alte Lateinschule von der 
Stadt mit der Verpflichtung, sie zu einem Vollgymnasium zu erweitern.  

 
1676  Der Hahn auf der Flintruper Kapelle trägt diese Jahreszahl. 
 

Die Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck wird in Vreden 
Pröbstin. 
 
Ein Vorfahr des späteren Textilunternehmers Theodor Kreimer (20. Jahrhun-
dert) soll bereits als Linnenweber ansässig sein. 
 



Johann Christoph von Cimont, Sohn von Stiftsamtsmann Johann von Cimont 
und Katharina Margareta von Batenburg, stirbt. Er ist Kanoniker zu St. Martini 
Münster.  

 
ab 1677 Kirchenrechnungen enthalten Zahlungen an Soldaten aus Sassenberg für 

 Dienst an Krüßing. 
 
1677   6. Januar: Der Kanoniker Wilbrand Temming wird angestellt. 
 

Vergleich der Äbtissin mit dem Damenkonvent: zu den bisher für 17 Damen 
bestehenden sechs Haushaltungen, werden drei bis vier neue hinzugefügt. 
Letzten Reste gemeinsamer Vermögensverwaltung von Äbtissin und Damen-
konvent werden in diesem Zuge beseitigt und beide Güterkomplexe scharf ge-
trennt.  
 
29. März: Dechant Andreas Loeff quittiert eine Ausgabe von 8 Talern für Re-
paraturen an der Schule. 
 
Juli: Dechant Andreas Loeff ist tot. 
 
Wilbrand Temming neuer Pfarrdechant. 
Der Schulmeister Wilh. Riemenschneider ist seit 15 Jahren im Amt. 
 
Johann Mauritz Gröninger stellt ein Kruzifix, bemalter Holzkorpus 87 Zentime-
ter hoch, im Auftrag der Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck 
(Rodenegg) her – heute befindet es sich in der Taufkapelle. 
Für den Bonifatiusaltar/Kirchspielaltar werden zwei Bilder für das Stift ange-
schafft. Die steinerne Marienklage im Nordportal ist wohl auch von Äbtissin 
Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodeck (Rodenegg) als Marienbild in Auf-
trag gegeben worden. 
Messgewänder (von Meister Liborius Strättker in Warendorf) werden ange-
schafft, verschiedene Bilder und ein Kruzifix von Gröninger für den Kirchspiel-
altar. 
Der nördliche Kreuzarm der Stiftskirche wird „Kapelle B(eatae) M(Ariae) 
V(irginis) ins Norden“ genannt. 
 
Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck unternimmt eine Reise in 
ihre Heimat Tirol über Köln und Frankfurt. 
 
Butter wird im Stift nicht hergestellt, sondern gekauft: In diesem Jahr sind es 
einmal 166 Pfund für 12 Thaler. 
 
Fürstbischof von Galen führt das „Münstersche Gesangbuch“ mit 297 Kirchen-
liedern ein – das Bistum Münster ist damit das erste deutsche Bistum mit ei-
nem eigenen Gesangbuch. 

 
1678  20. Februar: Stiftsamtmann Johann von Cimont (verheiratet mit Katharina 

Margareta von Batenburg) stirbt im Alter von 53 Jahren (er hat 10 Kinder). 
Nachfolger wird sein Sohn Fortunat Anton von Cimont. 

 3. Mai: Der Kanoniker R. Bocksilver, Bruder des Kanonikers und Juristen Joh. 
Bocksilver, wird bei Affhüppe vom Räuber Gravenkamp ermordet und sein 



Körper in die Ems geworfen (Gravenkamp wird später für seine Verbrechen in 
Warendorf gerädert). 

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Schevel und Stephan Runten-

berg. 
 
 Dr. Giese, einem ihrer Ärzte, zahlt Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-

Rodeck 60 Thaler. Offensichtlich geht es ihr eine zeitlang nicht gut, da sie sich 
von Pater Guardian in der Saalkammer die Messe lesen lässt. 

 
 Für die Abtei werden 12 Stühle aus Nussbaum angeschafft. 
  
 19. September: Kurfürst Christoph Bernhard von Galen stirbt. 
 Nachfolger wird Ferdinand von Fürstenberg, Bischof von Paderborn. 
 
1679  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Schevel und Bd. Knapheide. 
 

Oktober: Während des Besuchs des Grafen von Rietberg sind drei Tage lang 
 Musikanten in der Abtei. 
November: Tanzmeister Mons. Garcias weilt in der Abtei – er erhält dafür 10 
Thaler. 
 
11. November: Herm. Gröning erhält einen Zehn-Jahresvertrag als Stiftsküster 
(Kapitelsküster) und Schulmeister. 
 
Dechant Wilbrand(t) Temming wird von der Äbtissin zum Archidiakonal-
Kommissar ernannt. 
Vöhler ist Vikar von St. Matthiae. 

  
1680  Die Reste des Hospitals an der Straße nach Warendorf werden vom 

 abteilichen Schäfer genutzt. 
Stiftskirche: Relieftafel mit einer Darstellung des hl. Eligius, Patrons der 
Geldbedürftigen, aus Eichenholz, nach der Inschrift CADC (Catharina Anna 
de Cimont) unter dem Feuerherd wird erstellt. 
August: für 200 Thaler Wein von Schaumburg in Essen gekauft. 
November: Zwei Wagen mit 12 Pferden nach Essen geschickt, um Wein zu 
holen. 
 
Äbtissin Claudi Seraphia von Wolkenstein-Rodeck kommt von einer Reise 
nach Vreden zurück, mit einer Kutsche, zwei Wagen und 18 Pferden (die 
Pferde werden für 30 bis 50 Thalern pro Stück gekauft). 
 
Lehrerin Agnes Schmittinghoff unterrichtet an der Mädchenschule. 
 
Stiftsdame Gertrud Metta von Walrawe stirbt.  
 
Anna Katharina Thiatildis, Tochter von Stiftsamtsmann Johann von Cimont (†) 
und Katharina Margareta von Batenburg, stirbt.  
Kirchspielküster ist Kupferschmied Knapheide, wohl Sohn seines Vorgängers 
im Amt, Johann Bernard Knapheide.   

 



1681  Die Kölner Retablenmonstranz mit seiner Verdickung in der Mitte, dient als 
Vorbild für das neue Freckenhorster Kreuz. Wahrscheinlich ist zum Zeitpunkt 
der Fertigung des neuen Kreuzes das Abbild des alten auf der Tabernakeltür 
noch vorhanden. Es gibt keinen Bezug zu den Kreuzen auf dem Taufstein von 
1129 (griechische Krückenkreuze). Das Freckenhorster Kreuz ähnelt dem  Re-
liquienkreuz in Engern. 
 
Eine Monstranz wird von der Stiftsdame Anna von Wrede gestiftet, gefertigt ist 
sie vom Kölner Meister Dederich Otto oder für 100 Goldgulden aufgearbeitet, 
da sie auch mittelalterlichen Ursprungs sein kann. 
 
Januar: Äbtissin kauft zwei Ohm Wein von Leutnant Wernelli in Freckenhorst, 
zur selben Zeit wird Wein aus Düsseldorf geholt, wobei der Wagen acht Tage 
unterwegs ist.  
 
Februar: Die Freckenhorster-Ausschuss-Soldaten-Schwerttänzer treten in der 
Abtei auf. 
 
23. Januar: Ehefrau des verstorbenen Stiftsamtsmanns Johann von Cimont, 
Katharina Margareta von Batenburg, stirbt.  
 
8. Mai: Johann Schulte Walgern zahlt für den Sterbefall seiner Mutter 
 (Catharina)  20 Reichstaler. 
 
17. Juli: Bonifatiusaltar (Pfarraltar) (Mittelschiff) und den „Liebe Frawen Altar“ 
(auch S. Maria ins Norden genannt, im nördlichen Querschiff der Stiftskirche) 
wird vom münsterschen Weihbischof Niels Stensen konsekriert (Diese Weihe 
legt einen Neubau oder gravierenden Umbau des Altars nahe.) Er ist versehen 
mit einem Reliquienkästchen aus Blei (Zinngießer Nacke(n) in Warendorf). 
Gebaut wird er vom Maurermeister Gerd Mawrman. 
Meister Liborius Strättker aus Warendorf fertigt ein Messgewand für 5 3/8 Ta-
ler an, möglicherweise für den Besuch des Weihbischofs. 
Stiftsrechnung: Vier Maß Wein bei Anwesenheit des Herrn Weihbischofs – 24 
Schillinge. 
Pfarrdechant ist Dr. Wilbrand Temming, Stiftsamtmann Fortunat Anton von 
Cymont. Conrad Vöhler ist Vikar von St. Matthiae. 
Stiftsdame ist Francelina Christina von Galen (Eltern gehört Haus Assen). Mit 
ihrer Schwester Odilie, Stiftsdame in Nottuln, hat Weihbischof Stensen regen 
Briefkontakt. Ein kleines in Öl gemaltes Porträt des Weihbischofs befindet sich 
heute in Freckenhorst – es handelt sich wohl vormals um ein Geschenk an 
Odilie. 

 
1682  Bischöfliche Preces (Wünsche/Fragen – wohl eher Ansprüche auf Präbenden) 

nachweisbar. 
Ein Kniestück und zwei Bruststücke (Marcus Martini), ein silbernes Kümbchen 
(Goldschmied Balke), zwei Conterfaits der Äbtissin, vergoldete Hechte, drei 
silberne Becher (Joh. Zumhülsen) und zwei silber-vergoldete Ketten werden 
für Stift angeschafft. 
 
Pfingsten: Musikanten aus Warendorf spielen in der Abtei.  

 



1683   Die Reparatur von Schäden an der Orgel, die die Weberknechte am „guten 
Montag“ verursachen, wird aus der Kirchenkasse gezahlt. 

 
 Henr. Wilbrandt von Groll, Erbe der Stiftsdamen von Walrawe, verkauft die 

Kurie (altes Kataster Nummer 205) an Anna Hedwig von Vinke. 
 
 Die Äbtissin belehnt den Stiftsamtmann F.A. von Cimont mit dem Gut Linde-

mann oder Lindinckhove (ehemals Walgerden).  
 
26. Juni: Fürstbischof Ferdinand von Fürstenberg stirbt. Nachfolger als Bischof 
von Münster wird am 1. September Maximilian Heinrich, Herzog von Bayern, 
Erzbischof von Köln, Bischof von Hildesheim und Lüttich. Er erhält jedoch kei-
ne päpstliche Bestätigung. 
 
November: Musikanten aus Warendorf spielen drei Tage lang in der Abtei. 

 
1684  Bau des Hauses Westernfelder Straße 2, abgetrennt von Gänsestraße 1, in 

den Folgejahren werden die Nummern 4 und 6 als kleine Wohnhäuser errich-
tet.   
Die Seniorin des Stiftes, Anna von Wrede, stirbt. 
Ungeheure Trockenheit beherrscht das Land, das führt zur Missernte und 
Hungersnot. 

 
1685  Die Wegekapelle Rückkamp wird erbaut. 

Akten über die innere Verfassung des Stiftes werden angelegt (1578-
1685/Fürstlich Münsterisches Landesarchiv). 
Der Maler Meister Melchior zu Wesel erstellt zwei Portraits der Äbtissin. 
Der Maler Toharen malt die Wappen der Äbtissin auf die Plane der Bagage-
Wagen. 
Kanoniker Johann Middendorf aus Freckenhorst stirbt. 
Stiftsamtmann Fortunat von Cimont kauft den Simons- oder Fronenkotten zu-
gunsten des Stiftes an. Er stirbt in diesem Jahr. Nachfolger ist vermutlich sein 
Schwager, Franz Albert Wernelli (verheiratet mit Maria Elisabeth von Cymont). 
Verschiedene Strafen wegen Flachsdeichen innerhalb der vier Pfähle, 
schlechten Biers und Schimpfereien in den Wirtshäusern auf die Gutsherrn 
sind vermerkt. 

 
1686  Der große Saal der Abtei, an den sich die Saalkammern anschließen, liegt in 

der ersten Etage. Er wird mit einer neuen Treppe vom Hofplatz zum Saal und 
einer neuen Galerie (daran beschäftigt Schnitzler Joachim) ausgestattet. 
Kammer und Stube der Äbtissin sind geweißt. Auf dem Hofplatz steht ein 
schiefergedecktes Taubenhaus.  

 
Fünf silberne Becher (Joh. Zumhülsen) werden für das Stift angeschafft. 
 
3. Januar: Das Verzeichnis der zum Kreuzamt gehörigen „ornamenta“ führt 
unter anderem zwei Stöcke auf, einer des Bonifatius und einer der Geva.   
Genannt ist auch eine Kette, „so s. Bonifacio im halse gehencket wirdt“ (wie 
sie dem Hl. Bonifatius um den Hals gehangen hat). Weiter gehören zum Kreu-
zamt verschiedene Messgewänder, zwei Monstranzen (eine aus Kupfer, eine 
aus Silber), ein silbernes Ziborium und zwei silberne Engelchen. 



 
Der südliche Rundturm des Westwerks der Stiftskirche wird durch Maurer-
meister Everhard Krimphove instandgesetzt. 
 
Jakob Tilmmann ist Schulmeister, Küster und Organist. 

 
1687  Neubau des Hauses Warendorfer Straße 79. 
 
 9. August: Bernt zu Walgern wird für 11 Reichstaler nach Verhandlung eines 

 Viehschadens freigelassen. 
 
Oktober: Äbtissin Claudia Seraphina reist nach Köln und Vreden, wo sie den 
Winter verbringt.  
Renovierung der Stiftskirche auf Veranlassung der Äbtissin. Beide Osttürme 
werden ausgebessert. 

 
1688  März: Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein-Rodenegh erkrankt schwer. 

Ihre Schwester Maria kommt, um sie zu pflegen. 
 4. April: Äbtissin Claudia Seraphia von Wolkenstein lässt in Vreden ihr Testa-

ment aufsetzen. Darin setzt sie ihre Schwester, Maria Elisabeth von Wolken-
stein-Rodegg (Äbtissin zu St. Ursula in Köln/+1699), zur Universalerbin ein, 
was aber in Freckenhorst unbekannt ist. Zu Testamentsvollstrecker sind in 
Freckenhorst die Stiftsdamen Margaretha Christina Droste, Benedicta Gertrud 
Korff, Dechant Wilbrand Temming und der Kanoniker von Cimont eingesetzt.  
21. Juli: Äbtissin Claudia Seraphia, Gräfin zu Wolkenstein und Rodenegg (Ro-
denegh), geboren in Südtirol, stirbt in Vreden, nachmittags um 17 Uhr im Alter 
von 62 Jahren (und wird dort auch begraben). Sie ist die letzte gräfliche Äbtis-
sin in Freckenhorst. In ihrem Testament hat sie verfügt, falls sie in Frecken-
horst sterben sollte, will sie neben der bedeutenden Äbtissin Katharina von 
Frankenstein begraben werden – als bedeutend sah sie sich deshalb wohl 
selbst an. Da besagtes Testament aber in Freckenhorst nicht bekannt ist, ent-
wickelt sich ein Streit darüber, der bis ins kommende Jahrhundert dauern soll-
te. 
 
16. September: Die Stiftsdame Hedwig Christina Gertrud von Korff zu 
Sutthausen  (-1721) wird zur neuen Äbtissin gewählt. Geboren ist sie um 
1640, also etwa 48 Jahre alt bei Übernahme des Amtes. Sie entstammt der 
Familie Korff vom Haus Harkotten. Dieser Zweig wird 1622 mit Dietrich von 
Korff Sutthausen in Hörne bei Osnabrück begründet. Vater der Äbtissin ist 
Rudolf Dietrich von Korff zu Sutthausen, Mutter Anna Rotgera Sophia von Ei-
kel. Die Familie ist streng katholisch. Mit ihrem Amtsantritt wird der Streit über 
die Gerichtsbarkeit mit einem Vergleich beigelegt. 
Offensichtlich steht aber auch die Schwester der verstorbenen Äbtissin, Maria 
Elisabeth, als Nachfolgerin zur Disposition. Hinter den Kulissen wird aber Ein-
fluss genommen, was aus einem Schreiben des Fürstbischofs Friedrich Chris-
tian von Plettenberg vom 12. August hervorgeht, der über den Amtsdrosten 
von Sassenberg, Raban von Schilder, ausrichten lässt, dass es gefallen wür-
de, wenn die neue Äbtissin aus den eigenen Reihen des Stifts gewählt werden 
würde.  
 Die Forderung, dass die Äbtissin aus edelfreiem Stande sein muss, wird fal-
len gelassen. Von nun an genügt der Nachweis einfacher rittermäßiger Her-



kunft. Hedwig von Korff kann so die ständige Residenz zur Auflage gemacht 
werden. Dr. Wilhelm Kohl vermutet darin den Hauptgrund für die Forderung, 
jemanden aus den eigenen Reihen zu wählen, da sich bei einer allzu langen 
Abwesenheit der Äbtissin dem Stift Nachteile ergeben hätten. Die Mindestre-
sidenz beträgt drei Monate im Jahr (- aber auch das wird nicht immer ein-
gehalten). Bürgen der neuen Äbtissin sind Christoph Bernhard von Nagel und 
Johann Konrad von Ketteler.  

 
19. November: Wahlkapitulation der Äbtissin. Sie verspricht auch, den Hof zu 
Münster wieder einzurichten, wohin sich im Kriegsfall oder sonstigen Notfällen 
die Stiftsangehörigen zurückziehen können. Jeden Monat einmal will sie den 
Eigenhörigen Audienz gewähren. Den Wörden (ein Weiden-Flurstück) gibt sie 
den Stiftsdamen zur Benutzung.  
Amtmann wird Lud. Heinr. Geisberg, Dechant W. Temming wird der Kommis-
sarius archidiakonalis der Äbtissin. 
 
5. Dezember: Die neue Äbtissin wird durch den Bischof bestätigt. 
 
Es kommt zu einer Häufung der päpstlichen Provisionen und somit Eingriffen 
in die hergebrachten Rechte der Äbtissin. Sie führen zu mehreren Prozessen 
in Rom.  
 
Der Jesuit Kloppenburg bestätigt Gamans Auffassung, dass das 
 Freckenhorster Kreuz nicht vor Ende des 12. Jahrhunderts in die Stiftsstadt 
gekommen sein kann. 
 
Philipp Schulte Walgern, Sohn von Johann Schulte Walgern und Gertrud 
Delsen, wird ein Geburtsbrief ausgestellt. Er will in Warendorf das Bäcker-
handwerk erlernen.  
 
3. Juni: Fürstbischof Max Heinrich stirbt. Ihm folgt Friedrich Christian, Freiherr 
von Plettenberg-Lenhausen auf den Bischofsstuhl. 

 
1689  3. Januar: Das Domkapitel in Münster stimmt der Wahl der Äbtissin Hedwig 

Christina Gertrud von Korff zu Sutthausen  zu. 
 11. Oktober: Die neue Äbtissin hält feierlich Einzug in Freckenhorst. 
 Neue Stiftsdame wird Anna Agnes von Velen. 
 Stiftamtmann Franz Albert Wernelli gibt sein Amt ab, ihm folgt Ludolf Heinr. 

Geisberg (Amtmann und Richter). 
  
 Dechant Wilbrand Temming wird von der Äbtissin als Archidiakonalkommissar 

bestätigt. 
 

Der Glockenstuhl der Stiftskirche wird aus Eichenstämmen von Meister Ste-
phan Hölscher aus Beckum errichtet. Es werden neue Schränke für den Kirch-
spielchor (Kirchspielsakristei) und neue Gardinen für den Kirchspielaltar ange-
schafft. 

 
1690   Januar: Die Äbtissin hält einen Lehnstag an der alten Lehnspflichtstätte an der 

 Scheddingbrücke ab. 
 



Heinrich von Galen wird mit dem Hof zu Telgey im Kirchspiel Neuahlen 
 belehnt, Menkengut zu Telgei. 

 
1691  erneute größere Reparatur der Petri-Kapelle unter Äbtissin Hedwig Christina 

Gertrud von Korff-Suthausen. Die Malereien werden vom Maler Toharn aus 
Warendorf ausgebessert. Der Kalk kommt aus Laer, 500 Steine von Vornholt. 
Der Baumeister heißt Krimphove.  
 
8. März: Der Kanoniker Ferdinand Droste stirbt und wird vor dem Kirchspielal-
tar begraben (Vermutlich ist dieses Grab 2005 bei den Arbeiten für den neuen 
Altar freigelegt worden. Es ist deshalb auffällig, da der Geistliche mit dem Kopf 
nach Osten bestattet worden ist, also nicht andersherum, um die Wiederkunft 
des Erlösers zu erwarten, sondern mit Blick auf die Gemeinde). 
 
Maria Elisabeth Wernelli, Frau von Stiftsamtmann Wernelli, geb. von Cymont, 
stirbt – vermutlich testamentarisch stiftet sie mit 100 Talern eine monatliche 
Messe an der Vikarie St. Matthiae. 

 
1692  Die Lehrerin Agnes Schmittinghoff hat sich anscheinend aus Freckenhorst 

verabschiedet, sodass die Äbtissin gebeten wird, Gertrud Lülves (Lülf) an ihre 
Stelle zu setzen. 

  
 5. Juni: Am Wahltag haben alle Wähler freies Biertrinken auf Kosten des Wig-

bolds – gewählt werden jedes Jahr die zwei Bürgermeister und die „Sechs“ 
(Sechsmänner, Rathsmänner), dazu zwei Schatzenheber (Steuereintreiber). 
Vertrunken wird diesmal Bier im Wert von 9 Taler und 15 Schillingen (eine 
Tonne Bier kostet 2 Taler). Bürgermeister werden Joh. Schevel und Gert 
Waltmann. 

 
 Ein Scheibenschießen ist von der Landesregierung befohlen. Es findet auf 

dem Schwinreck statt. Die Musik besorgt ein Trommler. Als Preis für den Sie-
ger winkt ein Hut mit Linde verziert sowie als Prämie ein Zinnnapf, eine 
Schüssel und ein Salzfass. Das Schießen ist meist im Herbst. 
 
Eine hochbarocke Reliquienbüste des hl. Bonifatius, eine der wenigen großen 
Silberschmiedeplastiken in Westfalen, wird von Anna Catharina von Neheim 
 gestiftet -  gefertigt ist sie vom Goldschmied Michael Büren in Münster.  

 
1693  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Joh. Niehaus. 
 

10. Oktober: Im ersten Prozess gegen Theodor Heinrich Volbier gelingt es der 
Äbtissin Zeugnis beizubringen, dass in Freckenhorst ein stets von der Äbtissin 
ausgeübtes Laienpatronat gilt (Gutachten des Bischofs von Münster). Es geht 
um das Recht, wer welchem Kanoniker Präbenden zuweisen darf.  

 
Ein silbernes Krankenkreuz wird dem Stift von den Kanonikern Franz Wilhelm 
von Cimont und Ignanz Leopold von Cimont zum Geschenk gemacht. 
 
Das Amt von Stiftsküster und Schulmeister sind noch vereint – vermutlich be-
setzt durch Herm. Gröning. 
Kirchspielküster ist Kupferschmied Knapheide. 



 
In der Liste der Osterkommunikanten erscheinen Johann Schulte to Walgern 
(geb. Reckmann) (50 Jahre) und seine Ehefrau Gertrud (geb. Schemmann) 
 

1694  Notar Wendelin Rottendorff exzerpiert alle auf die Verleihung von männlichen 
 Kanonikaten bezüglichen Urkunden. Alle Belege beweisen, dass die Äbtissin 
das Vergaberecht für die Präbenden der Kanoniker besitzt.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Joh. Niehaus. 
 
Äbtissin Hedwig Christina Gertrud führt eine Todesangst-Bruderschaft ein. 
Die Bruderschaft soll die Erinnerung an das Leiden Christi wach halten und ih-
re Mitglieder auf ein seliges Sterben vorbereiten. 
Das Denkmal der Äbtissin wird bereits damals gefertigt (von Bildhauer Joh. 
Baptist in Münster) und erst nach ihrem Ableben mit dem Todesdatum verse-
hen. 
 
Aus der Sakristei des Kirchspielaltars werden mehrere Kelche gestohlen, für 
die später wieder Ersatz geschaffen wird.  
 
Es entsteht der Neubau Warendorfer Straße 36, ein größeres Giebelhaus für 
Handwerker oder Stiftsbediensteten.  

 
1695  Anfang: Kelche und Ciborien werden aus der Kirche gestohlen. 
 

Die Äbtissin Hedwig Gertrud Christina von Korff-Sutthausen stiftet ein reich 
verziertes Ziborium, geschaffen von Lukas Boemer in Münster. Fertigstellung 
des silbernen Kruzifixes durch Bartholomäus Kernitz (Goldschmied aus Wa-
rendorf, der beste seiner Zunft). Zum silbernen Altarkreuz mit sechs Altar-
leuchtern und zwei Engelleuchtern gehören ein Weihrauchfass mit Schiffchen, 
ein Teller mit Messkännchen und eine Kanontafel. Drei Fenster werden auf 
dem Chor der Stiftskirche erneuert. 

  
 Mai: Die Schalmeipfeifer des Brigardiers Corfei kommen. Sie haben bei der 

Messe und auf dem Abteigelände einen Auftritt. 
 
 20. Juni: Fürstbischof von Plettenberg erlässt das Wegebauedikt. Es beginnt 

eine Phase des Straßenbaus. Auch Enteignungen sind ein Mittel, um das Vor-
haben durchzusetzen. 

 
30. Oktober: Schullehrer und Organist Johann Stafflage tritt Amt an, er erhält 
dafür 15 Reichstaler aus Gemeindekasse (Damit sind die Ämter Schulleiter 
und Organist wieder vereint – zuvor waren es Schulleiter und Küster).  
 
Die Kapelle des alten Freckenhorster Hofs Affhüppe wird erstmals als Ziel ei-
ner Prozession in Warendorf erwähnt. 
 
Fürstbischof von Plettenberg nähert sich dem Kaiser wieder an und tritt der 
Großen Allianz gegen Frankreich bei. Münster stellt mehr Truppen als das 
Reichskontingent fordert. 

 



1696   Die Reuzer des Oberst-Wachtmeisters begrüßen das neue Jahr mit Salven. 
 

Zwei geschnitzte Bilder, ein neues Tabernakel auf dem Hochaltar mit einer ei-
sernen, illuminierten Tür werden für die Kirche angeschafft, der kreuztragende 
Christus auf dem Kirchhof und die Grabfiguren werden neu angestrichen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Böcker und Rottmann. 
 
Der Kanoniker Werner Pagenstecher erhält eine Diakonalpräbende vom in 
diesem Jahr verstorbenen Bern. Hamhove. 
 
19. November: der Freckenhorster Philipp Schulte Walgern, Sohn von Johann 
Schulte Walgern und Gertrud Delsen wird  in Warendorf eingebürgert. Er hat 
das Bäckerhandwerk gelernt. 
 

1697  Beim Übergang über Spille und Brüggenbach wird Wegegeld erhoben und das 
 Wegbrett jedes Jahr bei Kerzenbrandt an den Meistbietenden verpachtet.  
 
16. April: Die Lehrerin Agnes Schmittinghoff scheint an die Mädchenschule  
nach Freckenhorst zurückgekehrt zu sein (vgl. 1692), doch sind die Eltern mit 
ihren Leistungen nicht zufrieden – die Mädchen könnten nicht mal ein Gebet 
lesen, im Schreiben und Nähen machten die Kinder so wenig Fortschritte, 
dass einige ihre Mädchen schon nach Warendorf zur Schule schicken würden. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Died. Böcker. 
 
16. Juni: Die Äbtissin stiftet eine wöchentlich in der Petri-Kapelle zu lesende 
Messe, zudem einen neuen Kelch für die Kapelle mit Patene für 14 Taler. 
Die Wappen an den drei Toren der Abtei werden illuminiert (Beleuchtung an-
gebracht). 
 
Margaretha Christina droste ex Loburg stiftet mit 50 Talern eine monatliche 
Messe an der Vikarie St. Matthiae. 
 
Johann Zurwieden wird als Wahlmann in einem Protokoll über die Wahl der 
Vorsteher und Offizianten des Wigbolds Freckenhorst genannt. 
Die Stiftsdame Marg. Christine von Droste, Kreuzjungfer, Seniorin, stirbt. 
Die Ernte im Münsterland fällt miserabel aus. 

 
1698  Johann Zurwieden wird als Wahlmann in einem Protokoll über die Wahl der 

Vorsteher und Offizianten des Wigbolds Freckenhorst genannt. 
Der Fürstbischof erlässt Fastenregeln: Nur an vier Tagen in der Woche darf 
Fleisch gegessen werden, auch löst er die Schmiedegilde auf. 

 
 Oktober: Getreide verteuert sich ungemein, die Armen müssen darben. Auch 

das Bemühen münsterländischer Kaufleute, in Holland und Emden günstige 
Lebensmittel zu bekommen, ist nicht von Erfolg gekrönt. 

 
1699  4. Januar: Sturm im Münsterland, der zahlreiche Schäden anrichtet. 
 Die Lebensmittelpreise steigen immer weiter, die Menschen müssen hungern. 
 



  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Schevel (wohnt am Markt) und 
Herm. Eickholt.  

 
Ende 17. Jahrhunderts: Für die Stiftskirche werden sitzende, lebensgroße 

Figuren der hl. Bonifatius und Willibrodus aus Eichenholz gefertigt, ehemals 
vor den Chorpfeilern angebracht, wahrscheinlich von Johann Mauritz Grönin-
ger oder Johann Wilhelm Gröninger hergestellt. 
Zudem entstehen eine Immaculata auf Weltkugel mit Strahlenkreuz in Silber, 
und der Hl. Joseph, Silberrelief auf Kupferplatte. Dabei handelt es sich um  
Augsburger Arbeiten.  

 
Anfang 18. Jahrhundert: Johann Wilhelm Gröninger fertigt das Weiße Kreuz aus 

Sandstein an. Früher steht es an der Straße nach Warendorf auf einem So-
ckel mit dem Familienwappen der Äbtissin Hedwig Christina Gertrud von Korff 
zu Sutthausen – in den 1970er-Jahren wird es in die südliche Seitenkapelle 
der Stiftskirche gestellt. Eine Skulptur Johannes des Täufers wird gefertigt, 
vermutlich steht sie ursprünglich im Garten der ehemaligen Dechanei, 1998 
Park im des Dechaneihofs St. Marien. 
 
Eine Synoden-Ordnung für das Sendgericht liegt vor: Am letzten Sonntag vor 
Send hatte der Pastor den Gläubigen die Schwere ihrer Sündenlast vor Augen 
zu halten. 
 
Aus dieser Zeit existiert ein weißes Messgewand. 

 
18. Jahrhundert: Einem Urkundenheft der Kanoniker mit Abschriften aus der Zeit 

1414 bis 1545 werden durch Notar Johannes Wordeman de Warendorp  Ab-
schriften von Urkunden der Jahre 1591 bis 1670 angefügt. Das Kopiar enthält 
23 Anschriften.  
 
Der Plan der Klosteranlage zeigt von Westen nach Osten das Degenhardt-
sche Wohnhaus, den Schilderschen Keller, Korffs Keller, Schmisings Keller 
und die Plettenberger Kapelle (Vituskapelle). Zwischen dem Degenhardtschen 
Wohnhaus und der Stiftskirche, gleichsam als Abschluss des Plettenberger 
Kirchhofs, steht der Degenhardtsche Stall.   
 
Aus dieser Zeit stammt ein silberner Kelch, vergoldet, 18 Zentimeter, der auf 
dem Fuß das Wappen der Familie Pagenstecher trägt. 
Die Heiligenfigur des Hl. Johannes Nepomuk in Höhe Warendorfer Straße 97 
entsteht (ursprünglich wird sie an der Grenze zwischen Freckenhorst und Wa-
rendorf in der Nähe des Siechenhauses am Durchlass des Stadthagens an 
der Straße nach Warendorf aufgestellt/1998 steht sie am Dechaneihof) 
Es wird ein Gemälde in der Abteil gefertigt, das die Hl. Thiatildis mit dem Hl. 
Kreuz zeigt.   
 
Es entstehen die Kurie am Stiftsmarkt neben der Petrikapelle, das Fachwerk-
haus Markt 14, der Fachwerkbau Warendorfer Straße 57 und die Heiligenfigur 
Gronhorst 5 (Hof Borgelt). 
 
Durchschnittlich gibt es zu dieser Zeit vier jüdische Familien in Freckenhorst. 
 Ihre Zahl steigt später an. Sie sind fast ausschließlich im Korn- und 



 Viehhandel tätig. Nur ein Fall wegen „reliöser Unduldsamkeit“ gegen Juden ist 
bekannt.  

 
 
18./19. Jahrhundert: Der Fachwerkbau Warendorfer Straße 36, teilweise schon 

 massiv, wird errichtet. 
 
um 1700 Das Freckenhorster Perlmuttkreuz stammt wahrscheinlich aus 

 Nordwesteuropa (es ist ein Standkreuz 97 Zentimeter hoch). 
 
Die Häuserfronten im Bereich der Langen Straße, der Geiststraße und der 
Südseite der Barkstraße sind zu dieser Zeit vermutlich bereits weitgehend ge-
schlossen. Es  gibt rund 140 Häuser in Freckenhorst. 
Die Marken sind so dicht bewaldet, dass abends geläutet wird, um den heim-
kehrenden Hirten und Arbeitern die Richtung anzudeuten. 
 
Das Kreuzamt (ein Fonds) erhält an Renten, Wort-, Sterbe- und Auffahrtsgel-
dern rund 50 Taler jährlich, dazu Spenden von 60 Talern, von denen zu 90 
Prozent an Krüßing (3.Mai) eingenommen werden.  
Neubürger haben einen Taler Bürgergeld zu zahlen (später eineinhalb oder 
sogar 5 Taler) 
 
Bisher ist zum Aufgraben (Instandhaltung) des Kirchspielhagens (eine Art 
Landwehr mit Doppelwall und drei Gräben – von Schulze Osthoff im Norden 
an Wiemann, Kalthoff, Schulze Niehus vorbei zur Hoetmarer Grenze) immer 
der halbe Ort im Einsatz – dann zahlen die Bürger den „Hagenschilling“ um 
diese Arbeiten der Gemeinde zu überlassen. 

 
ab 1700 in Personen- und Steuerlisten taucht der Familienname Zurwieden in 

ununterbrochener Reihenfolge auf. Familienangehörige sind Tuchmacher, 
Linnentuchmacher, Leinen- und Plüschweber. 

 
1700  Die Äbtissin verbietet den Kirchenräten die bisherige Vermietung von Krypta 

und Unterräumen der Kirchtürme als Bierkeller. 
  

 Februar: Die Preise für Lebensmittel erreichen neue Höchststände. Danach 
sinken sie langsam. 

 
 18. Mai: Der Kanoniker Franz Ecking stirbt. 
 

5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Schevel (wohnt am Markt) und 
Herm. Eickholt. 
 
14. Juni: Johann Schulte Walgern und Ehefrau Gertrud Schemmann wollen 
den Hof zugunsten ihrer Söhne Bernd und Frantz abtreten. Berndt ist der 
 älteste Sohn und will Catharina Thier heiraten.  
 
23. August: Bischof Friedrich Christian bestätigt die Gründung einer Vikarie in 
Westkirchen zu Ehren der Muttergottes und des hl. Josef durch die Frecken-
horster Äbtissin Hedwig Christina Gertrud von Korff. Die Äbtissin behält sich 



und ihren Nachfolgerinnen das Präsentationsrecht vor und dotiert die Vikarie 
mit 1700 Reichstalern.  
 
Das Schwinreck wird als Kuhweide für 18 Tiere verpachtet und bringt dem 
Stift jährlich 300 Taler ein. 
 
26. September: Der Kanoniker Johann Everwin Kemper wird mit einer Prä-
bende bedacht (ist möglicherweise aber schon kurz darauf gestorben. Die 
Subdiakonalpräbende übernimmt Leopold Menslage – vgl. 20. November). 
 
20. November: Joh. Leopold Menslage erhält ein Kanonikat. 

 
1701  18. August: Die Stiftsdame Antonia Caspara (Casparina Antonetta) von Kette-

ler-Harkotten kauft das Haus (die Kurie) der verstorbenen Stiftsdame Adel-
heid(t) Mechtild Theodora von Ketteler-Middelburg, das zwischen den Häusern 
der Stiftsdame Wrede-Lohe und der Stiftsdame Nagel liegt (es ist die von Ket-
telersche Kurie/Altkataster Nummer 204). Verkäufer sind die Kanonissen Fräu-
lein Barbara von Kappel und Anna Cath. von Neheim nebst dem „Canonicus 
senior“ Ignatz Leopold von Cymont als Exekutoren. Dazu gehören ein Garten 
(gelegen dem neben denen von Fräulein von Vinke und von Wrede), eine 
Scheune (zwischen Pörteners Haus und Stiftsbrauhaus)  und eine Holzbühne 
auf dem Umgang neben dem Kapitelhaus für 460 Thaler. Mit dem Geld müs-
sen die Schulden der früheren Besitzerin bezahlt werden. 
Der Schullehrer und Organist Johann Stafflage stirbt, Organist und Schullehrer 
 wird Thomas Tombrock (Tombockum/Tombockumb) (-1747) 
Kirchspielküster ist Jacob Tellmann. 
Bürgermeister des Wigbolds sind Herm. Hauer und Joh. Schade. 

 
1702  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Herm. Hauer. 
 
1703  Reparatur der Petri-Kapelle. 

Abgabenpflichtig an die Vikarie St. Petri sind Henr. Jaspers oder Averbeck (3 
Mark). Die mit der Vikarie verbundene Hofstelle Petershove in Gronhorst wird 
von Tacke und Vernouwer bewirtschaftet – sie sind mit 13 Talern abgaben-
pflichtig.  
Die Inschrift der Pforte an der Margarethenkapelle erwähnt Bernardus de Me-
schede als Restaurator der Kapelle, setzt ihn aber ins Jahr 1503. Ein so ge-
nannter Vikar, der die genannte Vikarie besitzt, ist aber von 1671 bis 1713 
verzeichnet.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Herm. Hauer und Joh. Eickholt. 
 
Die Stiftsdame N. von Korff stirbt. 
Der Kanoniker Werner Pagenstecher stirbt (er ist möglicherweise Onkel von 
Theodor Pagenstecher, später ebenfalls Kanoniker, und Maria Chatharina Pa-
genstecher aus Warendorf, später Stifterin der Vikarie S. Josephi). 
 
8. Dezember: Schwerer Sturm im Münsterland, der in fast jedem Ort schwere 
Schäden anrichtet. 

 



1704 2. Februar: Ein enormer Sturm bringt im ganzen Land Häuser zum Einsturz. 
Zahlreiche Tote sind zu beklagen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Herm. Hauer und Joh. Eickholt.. 
 
18. Juli: Dechant Wilbrand Temming stirbt. 
 
25. August: Ferdinand Ludwig Wielage (Willage) wird Dechant, der Kanoniker 
Ign. Leop. von Cimont Archidiakonal-Kommissar. 
Beworben um die Dechanei hat sich auch der Kanoniker Peter Socker. Dafür 
erhält er auch die Zustimmung des Hl. Stuhls – es kommt 1705 zum Prozess. 
An der Stiftskirche werden Arbeiten vorgenommen – zwischen Schule und 
Kreuzhäuschen. Die Schule scheint wieder an der Stelle des eingestürzten 
Nordturms errichtet worden zu sein – anstelle des Turms ist ein schwerer 
Strebepfeiler eingearbeitet worden. 

 
seit 1704 gibt es die Vikarie in Hoetmar. Der Vikar hatte jeden Sonntag Messe in 

 Kapelle Buddenbaum zu lesen. 
 
1705  Kaiserliche Preces (Wünsche/Fragen – wohl eher Ansprüche auf Präbenden) 

nachweisbar.  
 
Im Prozess um das Dechantenamt entscheidet die Rota Romana (Appellati-
onsgerichtshof in Rom) zugunsten des von der Äbtissin eingesetzten Ferdi-
nand Ludwig Wielage. Die päpstliche Verleihung des Amtes an den Kanoniker 
Peter Socker ist zurückzunehmen. 

 
Ein Inventar des Kirchenarchivs wird angefertigt.  
Das Kreuzamt hat in diesem Jahr folgende Ausgaben: 110 Kannen Messwein, 
2100 große und 7500 kleine Hostien, Weihrauch, Öl, Wachs, Lutterdrang (ge-
würzter Wein) und Gewürz, sowie die Reparatur des Kreuzhäuschens an der 
Kirche 
 
Der Soldat (von) Abbenhusen fundiert testamentarisch der Vikarie St. Matthiae 
im Lager vor Wirthheim drei Jahresmessen.    
 
5. Mai: Kaiser Leopold I. stirbt in Wien. Im Hochstift Münster, zu dem auch 
Freckenhorst gehört, werden auf bischöfliche Anordnung 14 Tage lang die To-
tenglocken geläutet.  
Neuer Kaiser wird Leopolds ältester Sohn  Joseph I. (geb. 26. Juli 1678).  

 
zwischen 1706 und 1711 Äbtissin von Korff zu Sutthausen lässt eine neue Orgel für 

795 Reichtaler von Hinrich Menke aus Beckum bauen. Die Bühne fertigt der 
Kleinschnitzer Ambrosius Borchartz aus Einen an. 

 
1706  5. Mai: Fürstbischof Friedrich Christian von Plettenberg stirbt in Greven. Über 

die Nachfolge kann sich das Domkapitel in Münster nicht einigen. 
 

10. November: Es wird ein Vertrag zum Bau einer neuen Orgel mit dem 
Beckumer Orgelbauer  Henrich Mencke geschlossen. Es spenden unter an-
derem mehrere Kanoniker, der Abtei-Amtmann, der Abtei-Kornschreiber und 



Privatpersonen, größere Beträge erbringen die von den Dorfvorstehern Her-
mann Hauer und Johan Künnemeyer durchgeführten Kollekten sowie die von 
den Dorfvorstehern Torstraten und Eickholt durchgeführten Sammlungen. 
  
5. Juli: Die Stiftsdame Agatha Marg. von Wrede-Loh stirbt. 

 
vor 1707 es existieren Freckenhorster Schlagbäume auf dem Walgernweg am 

Hackamp, am Hiltern (Hilternbaum genannt), auf der Mollenstraße (1707 neu 
gemacht), im Warendorfer Hagen bei Schulze Osthoff, bei Waldmann (den 
Waldmann schließbar halten musste), auf der Landstraße Freckenhorst-
Warendorf beim hillgen Stoel (Freigericht) und im Hagen bei Schulze Niehues 
(vgl. 1618).  

 
1707  Joh. Leopold Menslage wird Subdiakon. 
 

Mai: Franz Arnold von Wolff gen. Metternich zur Gracht (Bischof von Pader-
born) wird vom Papst Clemens XI. zum Fürstbischof von Münster ernannt. Er 
wird dem Hochstift Münster durch seine Prunksucht einen gehörigen Schul-
denberg bescheren. 
Dechant Dr. Ferd. Ludwig Willage (oder Wielage) wird vom Bischof zum geist-
lichen Rat angenommen, worauf ein Streit um die Residenz des Dechanten 
entsteht, der bis 1716 dauert.  
 
18. Juli: Sterbefall von Gertrud Schemmann, Frau Schulte Walgern. 
 
23. Juli: Dechant Dr. Ferd. Wielage (Willage) beginnt das älteste noch erhalte-
ne Heirats- und Sterberegister der Pfarrei Freckenhorst.  
 
16. August: Dechant Dr. Ferd. Wielage (Willage) beginnt das älteste noch er-
haltene Taufregister der Pfarrei Freckenhorst. 
 
Inhaber der Vikarie SS. Johannis Baptistae et Evangelistae ist Joh. Henr. Hu-
ge. 
 
Die mit der Vikarie St. Petri verbundene Hofstelle Petershove in Gronhorst 
wird von Tacke und Brüggenkötter bewirtschaftet – sie sind mit 16 Talern ab-
gabenpflichtig.  

 
1708 3. April: Der Kanoniker Johann Georgy stirbt. 

Stiftsdame Mar. Juliana von Ledebur stirbt. 
 
1709   Januar bis März: Es ist so kalt im Münsterland, dass Bäume platzen. Es gibt 

viele Kältetote, viele erleiden Erfrierungen.  
Finanziell nachteilig für das Stift wirkt sich der mit Freiherr von Galen 
schwelende Prozess um die Galenschen Familienpräbenden aus (entschie-
den 1781 zu Ungunsten des Stiftes). 
Die Zahl der Präbenden sinkt. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Künnemeyer und Zurstrassen. 
 
Stiftskirche: Die Uhr wird restauriert und das Zifferblatt bunt bemalt.  



Silberner Teller mit Messkännchen mit einem Wappen der Familie von Win-
kelhausen mit den Buchstaben J.C.F.V.W. in der Stiftskirche stammen aus 
diesem Jahr.   
 
Heinrich Anton Geisberg ist Kanoniker in Freckenhorst (†1711). 
 
Durch die Frostschäden kommt es im Laufe des Jahres zu einer erheblichen 
Teuerung. 

 
1710 Der Kanoniker Joh. Leopold Menslage wird zum Priester ernannt. 

Ein Herr Falke (bis 1734) wird neben Schulmeister Thomas Tombockumb ge-
nannt  - er ist auch Anstreicher, Vergolder und Buchbinder – vermutlich leitet 
er eine Nebenschule.  

  
1711  Januar: Orgelbauer Heinrich Mencke kann nach Fertigstellung der Orgel in der 

Stiftskirche (im Westwerk) eine Generalquittung über 800 Reichstaler ausstel-
len. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christian Zurstrassen und Vornholt. 
 
6. August: Berndt Schulte Walgern verdingt den Sterbefall seiner Frau Catha-
rina Thier (sechs Kinder) und die Auffahrt seiner Zukünftigen, Christina 
Friethoff aus Walstedde.  
 
1. Oktober: Es gibt Streit um eine Kanoniker-Präbende nach dem Tod von 
Heinrich Anton Geisberg. Die Äbtissin greift zum Mittel der Urkundenfälschung 
(es entsteht die „Gründungsurkunde von 851“ – vgl. 1713). 
 
29. Oktober: Die Äbtissin überträgt die Kanoniker-Präbende an Johann Jo-
seph Geisberg, während Johann Anton Theodor Zurmühlen behauptet, das 
Kanonikat sei im September erledigt. Es ist umstritten, ob Heinrich Anton  
Geisberg am 30. September oder 1. Oktober verstorben war, was entschei-
dend für die weitere Vergabe der Einnahmequelle ist.  
 
10. Dezember: Johann Anton Theodor Zurmühlen verschafft sich im Präben-
denstreit mit der Äbtissin eine Provision von Papst Clemens XI.  
 
Johann Joseph Geisberg nimmt die Stelle seines verstorbenen Bruders Hein-
rich Anton als Kanoniker in Freckenhorst an. 
Der Priester Joh. Leopold Menslage stirbt (oder 1712). 
  
7. April: Kaiser Joseph I. stirbt an Pocken, Nachfolger wird sein Bruder Karl 
VI. 

 
1712  5. Februar: Christina Friethoff, Frau von Berndt Schulte Walgern, begibt sich in 

die Eigenhörigkeit des Kapitels Freckenhorst.  
 
Dem „Bleiser“ (Nachtwächter) wird die Aufgabe des Schweinehütens im Nord-
feld übetrtragen. Dafür erhält er auch ein neues Schweinehörn mit neuem 
Mundstück. Für die Aufgabe gibt es 7 Schillinge Handgeld. 



Auch wird er als  Eidschwörer bei 5 Talern Gehalt angestellt (letzteres auch 
1713 möglich). Beim Sendgericht muss der Eidschwörer der Archidiakonissin 
die Fälle von sittlichen Vergehen innerhalb der Gemeinde vortragen.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind J. Künnemeyer und Chr. Zurstras-
sen. 
 
Der Kanoniker Leopold Menslage stirbt. Seine Subdiakionalpräbende erhält 
Adam Jacob Scheffer. 

 
1713  Es ist eine besagte Kopie der berühmten gefälschten „Stiftungsurkunde“ des 

Notars der Rota Romana Succursus erhalten. Dabei soll es sich um eine Ab-
schrift des münsterschen Notars Heinrich Varwick gehandelt haben. Allerdings  
ist es nicht sicher, ob es diesen Notar überhaupt gegeben hat, oder die Stifts-
oberen die Urkunde gleich selbst als Kopie erstellt und damit gefälscht haben 
– für den 3. Februar ist jedoch ein Notar Heinrich Vorwick aus Lüdinghausen 
eingetragen, der offensichtlich besagter Notar ist. 
Der Historiker Hartwig Bley vertritt die Ansicht, dass  die Äbtissin die Stif-
tungsurkunde nicht wirklich gefälscht, sondern die Ausführungen zur Durch-
setzung ihrer Rechte lediglich erweitert hat.  
 
16. April: Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae Bern. Meschede 
stirbt.  
 
24. April: Der Kanoniker Ignatz Leopold von Cymont, Sohn von Stiftsamtmann 
Johann von Cymont, stirbt. 
 
29. April: Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae wird Adam Wermelink. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. Zurstrassen und Vornholt. 
 
 

1714  19. Februar: Die Klage des Johann Anton Theodor Zurmühlens im Präben-
denstreit der Kanoniker wird auch aufgrund der gefälschten Stiftungsurkunde 
abgewiesen. Das Recht der Äbtissin zur freien Vergabe der männlichen Kano-
nikate unterliegt nun keinem Zweifel mehr.  

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. Zurstrassen und Vornholt. 

 18. Juni: Die Äbtissin Hedwig Christina Gertrud von Korff zu Sutthausen  
macht ihr Testament und stiftet zu ihrem Gedenken 510 Reichstaler. 

 
6. Juli: Eine päpstliche Rota bestätigt die so genannte „Gründungsurkunde“ 
des Stiftes, mit der die Initiatorin, die  Freckenhorster Äbtissin Hedwig von 
Korff-Suthausen, ihr uneingeschränktes Recht auf Verleihung der 
 Kanonikerpäbenden beweisen will.  (Wenige Jahre später wird die Fälschung 
anlässlich eines Wahlstreits in Freckenhorst selbst eingestanden.) 
Ernannt werden nur solche Kandidaten, die ein Studium von einem Jahr und 
 sechs Wochen an einer Universität oder in Rom nachweisen können. Durch 
Zahlung von sechs Goldgulden kann man sich von dieser Forderung loskau-
fen, muss die Summe allerdings dann später zahlen. 
 



Die erste Brandspritze wird angeschafft und ein Stall dafür gebaut. 
 
Schulmeisterin an der Mädchenschule ist J. Franz. 
 
Jasper oder Averbeck sind der Vikarie St. Petri abgabenpflichtig (3 Mark). 

 
1715 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. Zurstrassen und Jost Eselgrim. 
 

Der „Steinweg“ auf dem Markt wird instand gesetzt und seitwärts mit einem 
Riegel versehen, damit man nicht in die Löcher und Schlote  des ungepflaster-
ten Teils fiel. 
 
Der „Bleiser“ fungiert nun auch als „Armenjäger“. Er hat fremde Bettler aus der 
Gemeinde zu vertreiben – dafür bekommt er 9 Schillinge Handgeld und jähr-
lich ein Paar neue Schuhe.  

 
Die Schulmeisterin (wahrscheinlich J. Franz) stirbt.  

 Dr. Johann Heinrich Nacke als Kanoniker erwähnt. 
 
1716  3. Januar: Der Kanoniker Bernhard Brinkmann stirbt. Für sein Gedenken stiftet 

er 73 1/3 Thaler.   
 

24. April: Eine fürstbischöfliche Verordnung wird zur Verschiebung der Krü-
ßing-Prozession geführt haben. Sie besagt, dass am 3. Mai wegen der be-
rechneten Sonnenfinsternis und des damit verbundenen schädlichen Himmel-
taus Menschen und Vieh möglichst im Haus zu bleiben hätten. Auch alle 
Brunnen seien abzudecken. Prozessionen sollten auf den Sonntag danach 
verlegt werden. 
 
Christian Zurstrassen vermacht der Mädchenschule 10 Taler. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Averberg und Averbeck. 
 
In Freckenhorst wohnen zwei Zimmerleute. 
Der „Bleiser“ erhält ein neues Nachthorn. 

  
 
1717  29. April: Der Kanoniker Hermann Nikolaus Zurmühlen stirbt. 

Franz Wilh. Joseph Scheffer aus Münster übernimmt die Kanonikerstelle sei-
nes Bruders Adam Jacob Scheffer, der verzichtet hatte, in Freckenhorst († 
1733). 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Averberg und Averbeck. 
 
10. September: Stiftsdame und Seniorin Gertrud Agatha von Wrede Ameke 
stirbt. 
Der Kanoniker Dr. Heinrich Anton Nacke wird zum „Commissarius archidiaco-
nalis“ ernannt. 

 
1718 J. Sentrup Schulmeisterin der Mädchenschule. 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. Zurstrassen und Caspar 

Zurstrassen. 



 
25. Dezember: Fürstbischof Franz Arnold von Wolff-Metternich zu Gracht und 
Forst stirbt und wird in Coesfeld begraben. Er hinterlässt dem Hochstift Müns-
ter aufgrund seiner aufwändigen Hofhaltung einen riesigen Schuldenberg. 

 
1719 21. März: Das münstersche Domkapitel wählt Philipp Moritz von Bayern, Ko-

adjutor von Münster, zum Fürstbischof. Der ist zum Zeitpunkt der Wahl aller-
dings schon an Kindblattern verstorben (18. März.). 

 26. März. Der Bruder des verstorbenen Kandidaten, Clemens August von 
Bayern, wird zum neuen Fürstbischof gewählt. Er ist 19 Jahre alt und wird zu 
einem der mächtigsten Kirchenfürsten seiner Zeit.  

 
 Ein Messgewand und dazugehörige Levitengewänder sowie ein Chormantel 

aus dunkelrotem Samt werden in diesem Jahr für das Stift gefertigt (respektive 
1732). Die Stiftsdame Anna Katharina von Nehem-Sundermühlen stiftet eine 
6-Uhr-Messe. 

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. zurstrassen und Jost Eselgrim. 
 
 Dürre herrscht bis zum Herbst. Die Hitze ist so groß, dass das Vieh von den 

Weiden geholt und mit Winterfutter ernährt werden muss. Der Wassermangel 
ist eklatant. Erst im September regnet es wieder. 

 
 Anna Cath(arina) von Neheim vermacht der Mädchenschule 100 Taler. 
 
1720  Instandsetzung der Petri-Kapelle. 
 Die Seniorin des Stiftes, Anna Katharina von Nehem-Sundermühlen, stirbt. 

 Stiftsdame Anna Adriana von Wolff-Metternich wird auf Bitte des Kaisers in 
das Stift aufgenommen. 
Der Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae Joh. Henr, Huge stirbt 
und wird in der Kirche begraben (seine Mutter im Kreuzhäuschen). Sein Nach-
folger wird Bern. Sterneberg. Er ist auch Vikar in Warendorf und Konrektor der 
Lateinschule. 
 
Aus dem Nachlass des Kanonikers Christian Huge wird das Hugen Haus  an 
der Langen Straße an die Eheleute Hesselmann verkauft.  
Kirchspielküster ist Jacob Tellmann, Kapitelsküster Johann Wilhelm Otto. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Chr. Zurstrassen und Jost Eselgrim. 
 
Der Kanoniker Theodor Pagenstecher kauft das Knappheidesche Haus an der 
Langen Straße 158 (1896 Jude Leffmann). 
 
Die mit der Vikarie St. Petri verbundene Hofstelle Petershove in Gronhorst 
wird von Zeller Tacke und Dietrich Brüse bewirtschaftet – sie sind mit 18 Ta-
lern abgabenpflichtig.  
 

 
1721  29. April: Die Äbtissin scheint schon sehr krank zu sein, da der Fürstbischof 

den Domherrn Bernhard Wilhelm von Plettenberg zu Lenhausen mit der Nach-



folgeregelung betraut (er heiratet später die Schwester der neuen Äbtissin, 
Sophia Agnes von Westerholt.). 

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Died. Averberg. 
 

22. September: Äbtissin Hedwig von Korff-Suthausen stirbt. Ihre Grabinschrift 
und ein drei Meter hohes Grabdenkmal wurde wahrscheinlich noch zu Lebzei-
ten von Johann Mauritz Gröninger angefertigt. Es zeigt Christus am Ölberg mit 
den schlafenden Jüngern. 

 9. Dezember: Nachfolgerin als Äbtissin ist Clara Francisca Antonetta von 
Westerholt zu Lembeck, Tochter des 1700 in den Grafenstand erhobenen 
Dietrich Konrad von Westerholt zu Lembeck, Empte, Koppel und Lake (†1702) 
und Theodora von Walbott zu Bassenheim (keine Söhne). Clara Francisca ist 
bereits Äbtissin in Langenhorst (Horstmar). Die Wahl erfolgt einstimmig, ledig-
lich die Stimme der suspendierten Kapitularin Johanna Katharina von Winkel-
hausen fehlt, was wieder einen Prozess zur Folge hat, der viel Geld kosten 
wird. 

 20. Dezember: Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu Lembeck 
unterzeichnet die Wahlkapitulation. Ihr wird eine achtmonatige Residenzpflicht 
im Jahr auferlegt. Die vor der Abtei liegende Flur Wörden überlässt sie mit 
Weide und Mast den Stiftsdamen. 
Vöhler ist Vikar von St. Matthiae (es muss aber nicht derselbe von 1681 sein). 

 
1722  8. Januar: Der Ordinarius bestätigt die Wahl der Äbtissin Clara Francisca 

 Antonetta von Westerholt zu Lembeck. 
3. März: Die Äbtissin protestiert gegen die Entnahme von Papieren aus der 
 Amtskammer durch Kapitulare.  
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Krummacher und Jost Eselgrim. 
 
30. September: Stiftsamtmann Ludolf Heinr. Geisberg (Amtmann und Richter) 
stirbt. 
Generalpostdirektor Ferdinand Graf von Plettenberg-Nordkirchen beginnt mit
  dem planmäßigen Ausbau der Landespost in den Fürstbistümern Münster 
und Paderborn.   
Hermann Anton Schulze (Schulte) ist Vikar von St. Matthiae. 

 
1723 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Krummacher und Jost 
Eselgrim. 
 

Hedwig von Vin(c)ke vermacht der Mädchenschule 50 Taler. 
 Neuer Stiftsamtmann ist Gerhard Eustachius Bischoping. 
 
1724  Renovierung der Kapelle Flintrup durch Stiftsdamen, Geistliche, Bürger und 

der Bauerschaft. Schenkungen von Ausstattungen durch die Kanoniker Geis-
berg und Scheffer und Stiftungen der Tertiarierein (drei Messen jährlich) durch 
Barbara Haesman sind festgehalten. 

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Caspar Zurstrassen und Jobst 
Koster. 

 
 



Die Zahl der Schweine, die zur Eichelmast in den Wester- und Osterwald ge-
trieben werden dürfen, richtete sich nach dem Ertrag der Eichen. 365 Schwei-
ne werden vier Wochen lang in Wester- und Osterwald zur Mast zugelassen. 
Ein Drittel davon entfällt auf den Amtsdrosten, die Abtei und das Haus Diek, 
zwei Drittel auf die markenberechtigten Bauern. Kötter dürften nur gegen Geld 
Vieh eintreiben. 
 
Neuer Dechant wird Dr. Johann Heinrich Anton Nacke, bisher schon „Com-
missarius archidiaconalis“. 
25. September: Stiftsdame Christina von Nagel-Loburg stirbt. 

 
1725  Die Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu Lembeck behauptet 

in einem Rechtsstreit mit der Äbtissin zu Neuenheerse, die Stiftungsurkunde 
sei unecht. Der Notar Varwick, der die Urkunde beglaubigt haben soll,  sei 
schon 1702 seines Amtes enthoben worden. In der Urkunde sind Statuten des 
Klosters festgelegt, beispielsweise, dass die Äbtissin mindestens 30 Jahre alt 
sein muss und aus dem Gremium der Stiftsdamen gewählt wird (allein diese 
Passage lässt die Urkunde als ein Plagiat vermuten, angesichts der Lebens-
erwartung der Menschen in der Karolingerzeit). Die Äbtissin von Neuenheerse  
bezieht sich darauf und ficht die Wahl der Freckenhorster Äbtissin an.   
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Caspar Zurstrassen und Jobst 
Koster. 
 
Die Geschwister Ellendorf stiften für die Flintruper Kapelle sechs Messen jähr-
lich. 
 
Landwirt J. Schütte erwirbt ein Hofkreuz aus Eiche aus Everswinkel (ursprüng-
lich vermutlich für Kirche oder Kloster hergestellt). 
 
Henr. Hane ist Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 
 

1726  Personenlisten des Wigbolds (Dorf) werden aufgestellt: 193 Häuser mit 1537 
Personen sind verzeichnet: 300 verheiratete Männer, 342 Frauen, 226 Söhne 
unter 18 Jahren, die zu Hause wohnen, 14 über 18, 265 Töchter unter 12 Jah-
ren, 114 über 12, 10 Mägde und 73 Knechte. 
149 selbstständige Tuchmacher (Leinenweber), drei Tuchweber, ein Pflug-
macher, zwei Fassbender, sieben Schuhmacher, drei Schmiede, vier Schnei-
der, vier Schreiner, zwei Zimmerleute, ein Rossmöller, ein Glaser, ein 
Holskenmacher, ein Mützenmacher, ein Fleischhauer, ein Repschläger, ein 
Palbirer, ein Führer, ein Frohne, zwei Vögte, zehn Wirte, Brauer oder Bäcker 
(Brenken, Torstraten, Böcker, Smiehuesen, Hülsmann, Badde, Suthoff, Vrede, 
Westhoff und Colinet).  
Viele Freckenhorster arbeiten zudem als Weber in Warendorf. Weber gehören 
dem Leinentuchmacheramt an. Sie müssen Bürger sein oder es bald werden. 
 
21. (!) oder 26. Januar: Der Kanoniker-Senior Joh. Diedrich (oder Theodor) 
Pagenstecher, Bruder der Stiftsdame Maria Katharina Pagenstecher, stirbt. 
Seine Diakonalpräbende erhält Theod. Ferd. Schücking. 
 



14. Mai: Dechant Dr. Johann Heinrich Anton Nacke lässt die Dechanei neu 
erbauen (heute Altenheim Dechaneihof). Ausgedehnte Grabenanlagen (die 
Teiche werden für 200 Taler reguliert) deuten darauf hin, dass dies der Platz 
eines alten Gräftenhofes ist, vermutlich des Lehnshofs Wingarden. Die Bauar-
beiten dauern bis 1730. Das Dach des alten Hauses (Fachwerkhaus), so heißt 
es, sei unter den Dechanten Willage und Temming, die meist abwesend wa-
ren, und das Haus vermietet hatten, stark verfallen. Die drei Abdächer sind 
eingesunken, die Ständer vermodert und voller Löcher, immer wieder ausge-
bessert. 
Die Mauerarbeiten für das neue Haus beginnen: Alle Meister, Gesellen, Hand-
langer und ihre Frauen und Kinder samt „einer Menge Volkes“ werden bewirtet 
– für Fleisch, Bier und Tabak werden 14 Taler ausgegeben. Das meiste Bau-
holz stammt aus den eigenen Büschen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Jobst E-
selgrim. 
 
14. November: Der Vizekurator Casimir Pavek (Casimirus Panek) stellt fest, 
dass die Flintruper Kapelle vor Urzeiten aufgerichtet worden sei. Er bezieht 
sich dabei auf die Erzählung eines damals etwa 70-jährigen Bauer Cymen 
(Siemann), dessen Vater schon von der Kapelle berichtet hätte.  
 
Bau des Spritzenhauses am Stift. 

 
1727 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Jobst  

Eselgrim. 
 

14. November: Stiftsdame Helene von Westphal stirbt. Sie stiftet zu ihrem Ge-
denken 70 Thaler, 11 Schillinge und 10 Pfennige, einen Garten in Frecken-
horst und einen Kamp in Warendorf. 
 
Bürgermeister (Vorsteher) Christ. Zurstrassen und Jobst Eselgrim und die 
Sechsmänner (Gemeinderäte) beschließen, dass der „Bleiser“ (Nachtwächter 
und Gendarm) an 14 Stellen des Ortes zu blasen und zu singen hat. Sein Ge-
halt wird auf 18 Taler festgelegt. 

 
1728  1. Januar: Die Seniorin des Stiftes, Antonia Caspara von Ketteler-Harkotten 

stirbt. 
 

 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Jobst E-
selgrim. 

 
1. September: Witwe Schulte Walgern und ihr Sohn Bernd verdingen den 
 Nachlass des verstorbenen Berndt Schulte Walgern. Wegen der vielen 
 Kinder, Beschwerden, Unglücke und Krankheiten sind nur 40 Reichstaler zu 
 zahlen.  

 
1729  5. März: Nach der Resignation (Rücktritt) der Stiftsdame Marianne von Donop 

erhält Maria Francelina Lucia Alexandrina Maria von Korff zu Harkotten und 
Störmede (spätere Äbtissin) eine Präbende des Stiftes. 



 15. März: Maria Francelina Lucia Alexandrina Maria von Korff zu Harkotten 
und Störmede nimmt die Präbende in Besitz. 

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christian Zurstrassen und Fress-

mann. 
 

20. oder 30. Juni: Stiftung der Vikarie S. Josephi durch Maria Katharina Pa-
genstecher in Warendorf zur Unterstützung der anderen Kuratpriester 
(Schwieters schreibt, sie habe in Freckenhorst als „Devota“ gelebt – ihr Bruder 
war der 1726 verstorbene Kanoniker Theodar Pagenstecher). Der Inhaber der 
Vikarie soll mindestens 24 Jahre alt sein, damit er ein Jahr später Priester wer-
den kann. Dabei bedingt sich die Stifterin eine besondere Berücksichtigung 
der Nachkommen des Laurenz Philip Schevel (Philipp Schewel) aus. Nach 
dem Tod der Stifterin soll der Vikar der Schwester der Stifterin, Clara Elisabeth 
Pagenstecher, Ehefrau Brackel, jährlich fünf Reichstaler zahlen. Als Vikarie-
haus stellt die Stifterin ihr eigenes Haus in Freckenhorst, Lange Straße 158, 
(sie erbt es 1726 von ihrem Bruder, dem Kanoniker-Senior Theodor Pagen-
stecher) zur Verfügung. Zum Stiftungsgut vermacht sie der Vikarie die Schmit-
tenbrede vor der Freckenhorster Pforte zu Warendorf, acht Gärten bei Waren-
dorf, zwei Häuser unter einem Dach hinter dem väterlichen großen Haus in 
Warendorf, ein Haus in Freckenhorst hinter dem Vikarienhaus und Kapital in 
Höhe von 1766 Reichstalern mit einem Zinsertrag von 121 Reichstalern, 9 
Schillingen und 8 Pfennigen. Die Stifterin, Maria Katharina Pagenstecher, 
wohnt in der Vikarie – ab 1730 mit dem Vikar Nicolaus Gerhard Middendorf. 

 
Eine Messstiftung in der Flintruper Kapelle der Familie Ellendorf aus Frecken-
horst ist bekannt. 

 
1730  30. April: Die Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt führt einen 

Prozess gegen J. C. von Winkelhausen. 
 

12. Mai: Bestätigung des Generalvikars für Ausstattung des Altars/Vikarie 
St. Josephi. Erster Vikar wird Nicolaus Gerhard Middendorf, der auch die Vi-
karie S. Catharinae an der Neuen Kirche zu Warendorf (St. Marien) besitzt, die 
ebenfalls von Maria Katharina Pagenstecher gestiftet ist (beide Fonds verwebt 
der Vikar so stark ineinander, dass das Generalvikariat 1772 ein striktes Aus-
einanderrechnen der Kapitalien anordnet). 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Friedr. Christian Böcker und Fress-
mann. 

 
28. Juni: Die Witwe Schulte Walgern verdingt die Auffahrt mit ihrem zweiten  
Ehemann Johann Theodor Vrede. Vrede geht in die Eigenhörigkeit, das erste 
Kind aus der Ehe soll aber freigelassen werden. 
 
Fünf neue hölzerne Leuchter werden für den Kirchspielaltar angeschafft. 

 
1731  Der Organist und Schullehrer Thomas Tombrock (Tombockum) erhält 18 

 Reichstaler aus der Gemeindekasse. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Fr. Chr. Böcker und Eselgrim. 



 
1732  Die Zahl der Schweine, die zur Eichelmast in den Wester- und Osterwald 

getrieben werden dürfen, richtete sich nach dem Ertrag der Eichen. Jeder 
Bauer darf zwei und ein Kostenschwein (damit musste man die Kosten, 21 
Schilling, zahlen) eintreiben, jeder Kötter ein und ein Kostenschwein eintrei-
ben.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Fr. Chr. Böcker und Eselgrim. 
 
17. August: Stiftsamtmann ist Gerhard Eustachius Bischoping stirbt. 
Dechant Dr. Johann Heinrich Anton Nacke verfügt als „Commissarius archidi-
aconalis“, dass die Anklagepunkte (über Maral etc.) der Eidschwörer bei den  
Archidiakonalsynoden zu Protokoll genommen werden.  
Gegen die Soldatenwerber des preußischen Königs erlässt der Fürstbischof 
eine scharfe Verordnung, die unter anderem die Verhaftung und Erschießung 
des Werbers vorsieht. 50 Taler gibt es für die Ergreifung eines Werbers.  

 
1733  12. Februar: Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu Lembeck 

stiftet den Warendorfer Franziskanern 25 Reichstaler. 
 Ein Messgewand mit einer roten, vierteiligen Kapelle ist für das Stift erwähnt. 
Neuer Stiftsamtmann ist Heinrich Elbert Pötter (Amtmann und Richter). Seine 
Ehefrau ist Maria Francisca Baumann. 
30 Taler der im Plettenberger Armenhaus verstorbenen Elike Hülskotten wer-
den der Mädchenschule vermacht. 
 
5. Juni: Am Wahltag vertrunken wird auf Kosten des Wigbolds von den Wäh-
lern Bier für 16 aller, 17 Schillinge (eine Tonne Bier kostet 2 Taler). Bürger-
meister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Bd. Krummacher. 
 
9. Juni: Freifrau Maria Aloysia von Hanxleden, geborene von der Reck zu 
Haus Dieck (Westkirchen), verkauft das Haus Nummer 207 (ales Kataster), 
das früher von Vinke zu Kilver gehörte, an Joseph von Wrede-Melschede für 
300 Taler.  
 
Der Kanoniker Franz Wilh. Joseph Scheffer stirbt. Seine Subdiakonalpräbende 
übernimmt Anton Letmathe. 
 
Ferdinand Graf von Plettenberg-Nordkirchen fällt beim Fürstbischof Clemens 
August in Ungnade und wird all seiner Ämter enthoben. 
Der preußische König führt neue Regeln des Militärdienstes ein, die viele jun-
ge Männer veranlassen von Tecklenburg und Lingen in benachbarte Territo-
rien zu wechseln. 

 
1734 Immer häufiger kommen Werber der preußischen Armee ins Münsterland, ü-

berfallen Bauernhöfe und verschleppen alle jungen Männer, die über sechs 
Fuß lang sind. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Bd. Krum-
macher. 

 



 Der Kleriker Theod. Ferd. Schücking stirbt. Seine Diakonalpräbende erhält 
Franz Jos. Giese – er hat die Kurie „gegenüber der Twigte“. 

 
1735  Die Kapelle in Buddenbaum wird durch Dr. Wilhelm Struick-Huge aus Enniger-

loh erbaut oder ein Vorgängerbau renoviert. Es ist ein schlichter Backsteinbau. 
Struick-Huge ist Notar und Gerichtsschreiber und verwaltet die 
bischöflichen Besitzungen und die Gerichtsbarkeit im Bezirk Ennigerloh, zu 
dem auch Hoetmar gehörte. Die Legende sagt, dass er lahm gewesen sei und 
auf dem Weg zur  Mutter Gottes von Telgte in Buddenbaum angehalten haben 
soll, um vor dem Bild der Schmerzhaften Gottesmutter zu beten. Plötzlich soll 
ein auflebendes Gefühl durch seine Glieder gefahren sein. Aus Dankbarkeit 
soll er die Kapelle errichtet haben. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Bertram 
Badde. 
  
 
Der Vikar von St. Matthiae, Hermann Anton Schulze, baut das Vikariehaus 
neu. Baukosten: 247 Taler, 11 Schillinge, 8 Pfennige. 
 

1736  8. März: Eine Urkunde wird in Rom ausgestellt, die die Echtheit der Reliquien 
des Hl. Donati Mart. und des Hl. Desiderii Mart bestätigt. Sie sind zunächst im  
Bonifatiusaltar untergebracht und finden sich schließlich in einer Spanschach-
tel wieder.  
 
6. April: Dechant Johann Anton Nacke klagt der Äbtissin, dass die Stiftsda-
men nicht ihrem Choraldienst nachkämen. Gerade im Zusammenhang mit der 
Prozession wird das fehlende Engagement bemängelt. Die Äbtissin bietet an, 
diesen Mangel auszugleichen, indem sie Musik aus Münster bestellte, den sie 
selbst bezahlen will.   
 
3. Mai: Ein großer Umgang an Krüßing ist erwähnt. Der Kollegiataltar auf dem 
hohen Chor wird als Kreuzaltar angesehen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Bertram 
Badde. 
 
13. September: Die Äbtissin stellt beim Kapitel den Antrag, die Kosten eines 
Neubaus der Abtei auf Kredit zu finanzieren – das Kapitel verweigert aber sei-
ne Zustimmung. 
Seniorin ist Kath. (oder N.) von Brenken – sie stirbt in diesem Jahr. 
 
Die Stiftsdamen Anna Agnes von Velen, A.H. von Vinke-Kilver, Th. E. von 
Kappel und deren Möhne Barbara von Kappel stiften ein Thiatildis-Licht in der 
Kirche. 
Neue Chorbücher (ein neues Psalterium und Antiphonahle) werden für die 
Kirche beschafft. 
Schultze ist Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 
 

 
1737  Stiftskirche: Die Orgel wird repariert. 



 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Christ. Zurstrassen und Bertram 
Badde. 
 
2. Juli: Der kurfürstlich-kölnische Architekt und Hofbaumeister, C.F. Nagel, 
gutachtet über den baulichen Zustand der Abtei: verfaultes Holz und Balken, 
lebensgefährlich und nicht zu reparieren. Er schlägt vor, unter Verwendung 
der Fundamente und Grundmauern ein neues Haus zu errichten, dessen Plan 
er vorlegt: Kostenpunkt 6000 Reichstaler. 

 
1738  Äbtissin Antonetta von Westerholt-Lembeck schreibt an den Fürstbischof 

Clemens August, dass seit 14 Jahren aus der „Rechnung des dritten Pfen-
nings“ über 4000 Taler zu Reparaturen an der Abtei verwandt worden seien – 
und sie dennoch einzustürzen drohe. Der hinzugezogene Hofbaumeister des 
Fürstbischofs, der Paderborner Hofarchitekt Franz Christoph Nagel, habe er-
klärt, das abteiliche Wohnhaus sei in einem elenden, ruinösen Zustand, da 
aufgrund der verfaulten Balken kein Leben darin sicher und es unmöglich zu 
reparieren sei.  
Der Kostenvoranschlag beläuft sich auf 6000 Taler. Die Aufnahme der Gelder 
wird vom Kapitel der Stiftsdamen und den Kanonikern verweigert, sodass sich 
die Äbtissin an den Fürstbischof wendet. Der vermittelt offensichtlich die Bau-
gelder.  
14. Januar: Der Bischof leitet die Eingabe der Äbtissin an das Generalvikariat 
weiter. Auf dessen Drängen erteilt das Freckenhorster Kapitel seine Zustim-
mung. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Bertram Badde und Joh. Bern. Nip-
per. 
 
18. Juni: Zustimmung des Kapitels zur Finanzierung des neuen Abteigebäu-
des unter der Voraussetzung, dass sich die nötigen 6000 Reichstaler in zwölf 
Jahren „amortisiert“ haben müssen. 
Und so beginnt die Äbtissin mit dem Bau der neuen Abtei – dem heutigen 
Schloss. Während der Bauzeit wohnt die Äbtissin im Siemannschen Haus. 
Ein verdeckter Gang verbindet die Abtei mit dem Oratorium der Äbtissin ne-
ben dem Chor der Kirche. 

 
1739  Der jüdische Bürger Leffmann mit einem Haus an der Warendorfer Straße wird 

erwähnt. 
 

5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Bertram Badde und Joh. Bern. Nip-
per. 

 
Der Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, Adam Wermelink, erhält 
für ein von seinem Bruder gekauftes Psalterium 19 Taler, 9 Schillinge, 4 Pfen-
nige zurück aus der Kirchenkasse. Wermelink macht sich verdient durch das 
Abschreiben und Einbinden verschiedener Chorbücher.   
Der Kleriker Zurstraßen erhält eine Presbyterialpräbende. 
 

 Im Münsterland gibt es Missernten, es folgt ein ungewöhnlich langer und kalter 
Winter. 



 
 
1740  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Bertram Badde und Joh. Bern.  

Nipper. 
 

30. August: Einer „Marianischen Bruderschaft“ wird durch die Äbtissin von
  Westerholt gestiftet. Es sind Junggesellen, die sich verpflichten, an allen 

Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst zu besuchen. Einige Male im Jahr 
wird auch Sittenlehre für die Mitglieder gehalten. 
 
Der Winter mit Kälte, Schnee und Eis zieht sich bis Anfang Mai. Viele Men-
schen sterben den Kältetod. Danach treten die Flüsse durch Schmelzwasser 
über die Ufer. Das Wintergetreide ist erfroren und die Sommersaat kann erst 
Mitte Juni gelegt werden. Es folgt eine fatale Hungersnot. 
 
Kirchspielküster ist Alexander Brock (-1766). 
Berghaus ist Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 
  
Kaiser Karl VI. stirbt, Nachfolger wird Karl VII., Albrecht von Bayern, Bruder

  des Fürstbischofs von Münster, Clemens August. 
Preußen erhebt Ansprüche auf Schlesien und marschiert ohne Vorwarnung 
ein. Im österreichischen Erbfolgekrieg steht Münster auf Seiten Preußens, 
Bayerns und Frankreich gegen Österreich und England. 

 
1740-50 In dieser Zeit schafft der gebürtige Wormser Josef Guidobald Licht das 

Standbild des Nepomuks, das heute in Freckenhorst steht. Er lebt in Wieden-
brück und erstellt in dieser Zeit auch den Rietberger Altar.  

 
1741  Die Bruderschaft zu Ehren der Sieben Freuden Marien wird eingeführt. Diese 

Bruderschaft hat sich zur Aufgabe gestellt, an allen Vorabenden der Marien-
feste einen Franziskanerpater aus Warendorf zu holen, damit er eine Anspra-
che halten und am Morgen des Festtags die Beichte hören kann.  
 
5. Juni: Am Wahltag vertrunken von den Wählern wird auf Kosten des Wig-
bolds Bier im Wert von 18 Talern, 22 Schillingen (eine Tonne Bier kostet 2 Ta-
ler). Bürgermeister des Wigbolds sind Fr. Chr. Böcker und Eselgrim. 
18. Juni: Johann Heinr. Recker neuer Kapitelsküster (bis dahin abteilicher La-
kai). 
12. September: Stadtbrand in Warendorf, bei dem die Hälfte (332) aller Bau-
ten vernichtet wird (auch die Marienkirche). Viele Handwerker ziehen fort 
(auch nach Freckenhorst), was einen jahrzehntelangen Niedergang der Stadt 
einläutet. 
3. November: Österreichischer Erbfolgekrieg – 40.000 Mann starke französi-
sche Truppen rücken in das Münsterland ein.  
Freckenhorst muss den in der Nähe einquartierten Franzosen neue Röcke lie-
fern. In Beckum und Ahlen wird das Tuch gekauft. 

 
1742 Nach dem Stadtbrand in Warendorf siedeln viele Handwerker nach Frecken-

horst über – 16 neu Zugezogene zahlen Bürgergeld. 
 12. Mai: Der Äbtissin wird als Gegenleistung für Gefälligkeiten ein geschlach-

tetes Kalb geschenkt. 



 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Died. Steinmann. 

 
 20. September: Ein Balken, der früher über dem Tenneneingang eines Ne-
bengebäudes des Hauses Heuveldop an der Hoetmarer Straße angebracht 
war, trägt den Schriftzug „F.C. Böcker und Anna Maria Nopto“. 

 12 Februar: Fürstbischof Clemens August krönt in Frankfurt am Main seinen 
älteren Bruder Karl Albrecht zum deutschen Kaiser Karl VII.  

 
1743  14. Februar: Roling wird Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. Er 

ist auch Pastor in Westkirchen. 
25. März: Die ehemalige Stiftsdame Max. Alexandrine von Merveldt heiratet 
Hermann Anton von Velen, Drost zu Meppen. 
16. Mai: Der Kanoniker Albert Anton Kalthoff stirbt. 
 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae Adam Wermelink stirbt. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Herm. Died. 
Künnemeyer. 
 
 
5. November: Äbtissin ist Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu  
Lembeck holt ihren feierlichen Einzug in das Stift nach. Zur Feier eingeladen 
sind Freiherr von Plettenberg (Domprobst von Münster), Graf von Schaesberg 
(Domdechant von Paderborn), Graf von Schaesberg zu Düsseldorf nebst Ge-
mahlin, General von Nagel-Vornholz nebst Gemahlin, Freiherr von Velen 
(Drost zu Meppen) nebst Gemahlin,  Freiherr von Schmising-Tatenhausen 
(Drost zu Cloppenburg), Freiherr von Droste zu Vorhelm mit Gemahlin, Drost 
von Schilder zu Sassenberg mit Gemahlin, Freiherr von Korff zu Harkotten. 
Warendorf schenkte zum Einzug Wein. 
 
16. Dezember: Dechant Dr. Johann Heinrich Anton Nacke stirbt. 

 
23. Dezember: Freckenhorst besitzt wieder einen Splitter des hl. Kreuzes, den 
die Äbtissin von Westerholt als Geschenk des Papstes aus Rom erhält. Er be-
findet sich in einem Bergkristall im Fuße des Freckenhorster Kreuzes. 
 
Fürstbischof Clemens August wird durch ein starkes hannoversches Heer ge-
zwungen, das Bündnis mit Frankreich zu lösen.  
Der Fürstbischof verschärft die Zensur für Druckwerke in seinem Bistum. 

 
1744 Heinrich Godfried Joseph Cluesmann wird neuer Dechant. 
 

5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Died. Steinmann und Eselgrim.  
 

2. Oktober: Stiftsdame Barbara Elis. von Kappel-Wallbrügge stirbt. Sie stiftet 
ihre Memorien (Gedenken) mit 750 Thalern und 22 Schillingen. 
16. Oktober: Der Fürstbischof verfügt, das sich die auf dem Lande tätigen 
Uhrmacher, Zinngießer, Silber-, Kupfer- und Messerschmiede, Baumseiden-
weber und Blechschläger innerhalb der Städte niederlassen  oder ihr Hand-
werk aufgeben müssen.   



Erste Erwähnung der Mutter-Gottes-Bruderschaft. 
 
1745 20. Januar: Kaiser Karl VII., stirbt an Gicht. Nachfolger als Kurfürst von Bayern 

wird sein Sohn, Maximilian III. Joseph von Bayern, Neffe des münsterschen 
Fürstbischofs Clemens August. Neuer Kaiser wird Franz I. Stephan (von Loth-
ringen). 

 Im Prozess einer von Galenschen Präbende wird dem Stift zunächst Recht 
gegeben. Die Familie von Galen muss dem Stift einen Gegenwert von 19.125 
Thalern überlassen. Die von Galen gehen allerdings in Revision und werden 
den Prozess 1768 gewinnen.  
Herbst: Durchmarsch hessischer Truppen des Generals Mansbach und Her-
zog Friedrichs in Freckenhorst. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Schmiehusen und E-
selgrim. 
 

 September: Truppen des Obristen von Bönninghausen liegen in Freckenhorst, 
ein Schilderhaus wird aus Warendorf geholt. 

 Dezember: Der Äbtissin wird ein Kalb geschenkt für die Mühe, die sie mit dem 
Prinzen von Hessen hatte. 

 
1746 Mai: Die Truppen des Obristen von Bönninghausen ziehen ab. 

Der Kanoniker Kaspar Adolf Düvell stirbt. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Löhling. 
 

 Die Stiftsdame Anna Mar. von Wrede-Melschede wird auf Empfehlung von 
Kaiser Franz I. ins Stift aufgenommen. 

 Dechant Heinrich Godfried Joseph Cluesmann wird zum „Commissarius archi-
diaconalis“ ernannt. 

 
1747  8. Februar: Neuer Organist und Schullehrer ist Jobst Bernd Schopmann 

(Schopmann), Stiefsohn seines Vorgängers Thomas Tombrock (Tombockum), 
verheiratet mit Maria Neppers. Er bezieht ein Gehalt von 18 Reichstalern aus 
der Gemeindekasse 
März: Abmarsch der münsterschen Reiterei aus Freckenhorst. 
 

 Juni: Obrist von Bönninghausen nimmt mit seinen Mannschaften bis Oktober 
erneut Quartier in Freckenhorst. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Löhling. 

 
 12. Dezember: Ein schwerer Sturm richtet im Münsterland Schäden an. 
 
1748  1. Januar: Der Äbtissin wird eine Steuer von 6,5 Talern gezahlt für ihre Bemü-

hungen, die derzeitige Einquartierung von Soldaten zu beenden. 
Ein neues Portal am Turm der Stiftskirche wird hergestellt und die Kirche ge-
weißt. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Löhling. 
 



 Ende des Jahres: Hannoversche Infanterie des Generals von Burg und hessi-
sche Artillerie nebst Grenadieren liegen in Freckenhorst. 

 
1749  Die Stiftsdame Anna Agnes von Velen vermacht dem Stift zu ihrem Gedenken 

drei Kämpen an der Schaf- und Rosenstraße: den Kleikamp am Walgernweg, 
den Amersbeckskamp an der Rosenstraße, einen Kamp am Siechenhorst und 
noch einen Kamp. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Löhling. 
 
Der Kanoniker Johann Joseph Geisberg stirbt. (Bei der Besetzung seiner Prä-
bende hatte es 1711 den Streit gegeben, in dessen Zusammenhang die ge-
fälschte Gründungsurkunde des Stiftes ins Spiel kam.)  
Die Stiftsdame Maria Sophia Wilh. von Schorlemer stirbt. 

 
Mitte 18. Jahrhundert Der Bildstock an der Einfahrt zum Hof Borgelt an der 

 Hoetmarer Straße entsteht. Er zeigt die Heimsuchungsgruppe und wird zum 
  Dank für die Geburt eines Sohnes nach langem Warten errichtet.   
 
1750/51 Eine schlimme Seuche breitet sich unter dem Hornvieh aus. Dechant Jos. 

Kluesmann ordnet zur Abwendung der Seuche eine besondere kirchliche An-
dacht an. Die Seuche greift derart um sich, dass zum Abtransport der veren-
deten Tiere auf Gemeindekosten ein eigener Schlitten angeschafft wird.  
 
Die Petri-Kapelle erhält einen neuen Anstrich. 

 
um 1750 Beseitigung des Lettners (Chorschranke, die den für Laien nicht zu 

betretenden Raum abgrenzt) in der Stiftskirche. Der Pfarraltar wird an die Sei-
te gerückt, der Hochaltar dient mehr dem Gottesdienst der Gemeinde.  
 
Bis dahin wird noch die Instandhaltung des Kirchspielhagens von der Landes-
regierung verlangt. 
 
Die Skulptur Johannes von Nepomuk am Eingang des Ortes an der Straße 
nach Warendorf entsteht (1998 im Park des Dechaneihofs – umgesetzt zum 
Park am ehemaligen Bahnhof gegenüber der Nepomukstraße). 

 
1750 Der Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu Lembeck gelingt es 

nicht, die Baukosten für die Abtei in Höhe von 6000 Reichtalern zurückzuzah-
len. Die Abteieinkünfte sind zu gering.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann und Löhling. 
 
Die Vikarien St. Matthiae und St. Petri verfügt gemeinsam über ein Einkom-
men von 124 Talern und elfeinhalb Pfennigen. 
Der Kleriker Zumbrink erhält eine Presbyterialpräbende.  
Der Kleriker Franz. Jos. Giese stirbt, seine Diakonalpräbende erhält Heinrich 
Joseph Ninneker. 

 
1751  Im „Münsterischen Almanach“ werden die nach Münster kommenden Boten 

aufgeführt. Über Freckenhorst heißt es: „Freckenhorster Bott logieret an uhr-



werckers Haus an St. Servatii-Pforte, kommt an Donnerstag, gehet ab am 
Freytag Mittag“. Landes- und Reichpost versuchen mehrfach, die Konkurrenz 
aus Freckenhorst loszuwerden und befördern ebenfalls Briefe von und nach 
Freckenhorst.  

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann (Steemann) und 
Bern Köster. 

 
Dechant Heinrich Godfried Joseph Cluesmann ist Bursarius (Verwalter der 
Kasse) des Kanonikatskapitels. 

 
 Die Petri-Kapelle wird geweißt. 

  
Das Stift kauft Gut Borghenge im Kirchspiel Everswinkel von den Erben der  
verstorbenen Anna Sophia Elisabeth von Boemer. Haus Henge liegt in der

  Bauerschaft Mehringen.  
 
Die Getreidepreise sind überdurchschnittlich hoch. Es herrscht in weiten Tei-
len des Münsterlandes Hungersnot. 

 
1752  Die erste Wallfahrt von Freckenhorst nach Telgte wird organisiert.  
  

5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Died. Steinmann (Steemann) und 
Bern Köster. 

 
20. Dezember: Der substituierte Schulmeister Peter Laval wird für ein Jahr 
suspendiert, da er für Obdachlose („herumziehendes Gesindel“) Bittbriefe ge-
schrieben habe. In dieser Zeit soll die Schuljungfer N. Kloedt (Clodt) mit ihrer 
Schwester auch die Jungen unterrichten. Der (Haupt-)Schulmeister ist Jost 
Bernd Schopmann. 

 
 
1753-1768 Herstellung des Expositoriums (Teil des Tabernakels) in der Stiftskirche 

 aus Silber von dem Warendorfer  Golschmiedemeister Berndt Joseph 
 Hartmann. Auch der Sockel des Freckenhorster Kreuzes (1763) ist von ihm 
gefertigt sowie auch andere Votivgaben. 

 
1753  Der Orgelbauer Johann Henrich Lufft aus Olfen wird mit Reparaturarbeiten an 

der Orgel der Stiftskirche beauftragt. Der Herrenchor erhält einen neuen Fuß-
bodenbelag aus weißen und schwarzen Steinen.  
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Schmiehusen und E-
selgrim. 

 
Der Kanoniker Ninneker erhält eine Diakonalpräbende (Einkünfte zum großen 
Teil aus Naturalien, verbunden mit einer Wohnstätte – in diesem Fall mit Haus 
Nummer 159 an der Langen Straße). 

 
1754  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Schmiehusen und 

 Eselgrim. 
 

6. Juli: Wallfahrt nach Telgte anlässlich Hundertjahrfeier der Grundsteinlegung 



der Gnadenkapelle in Telgte. Die Prozession aus Freckenhorst bringt eine  
33-pfündige Kerze mit.  
25. September: Die Stiftsdame Mar. Theresia von der Reck-Steinfurt erhält ih-
re Präbende. 

 
1755 Das komplette Heer des Fürstbischofs von Münster besteht aus sieben Feld-

Artillerie-Regimentern zu je acht Kompanien (2800 Soldaten), einem Kavalle-
rie-Regiment zu sechs Kompanien (240 Reiter), einer Artillerie-Abteilung (100 
Mann), von denen die Hälfte in Münster, die andere im Umland, unter ande-
rem in der Festung Warendorf, liegen. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Nicolaus Riemenschneider und 
Gerh. Henr. Böning. 

 
 
1756-1763 Errichtung eines Bildstocks von der Familie Bernhard Heinrich Schulze 

Niehues (Hof Schulte tom Nygenhuis) am so genannten Ennigerloher Fuß-
weg, 150 Meter südwestlich des Hofes.  

 
um 1756 Fünf Baumschließer sind für die Schlagbäume in Freckenhorst angestellt: 

Zumbrock, Kindermann, Suttorp, Wismann und Brinkmann. An den neben 
den Bäumen verlaufenden Steinwegen stehen Haspeln (Lastenträger-
Einrichtungen). Am Ausgang der Langen Straße nach Warendorf steht eine 
Haspel, bei Flaskamp am Vogelsank und eine andere an der Grevenstedde 
(Urnenstätte) in der Nähe der damaligen Bahnstation.   

 
1756 8. Februar: Ein leichtes Erdbeben wird bemerkt. 
 

Der Siebenjährige Krieg beginnt als Friedrich der Große die sächsische Gren-
ze ohne Kriegserklärung überschreitet. Preußen und Großbritannien stehen 
gegen Österreich, Frankreich und Russland (Preußen, verbündet mit Hanno-
ver, hat den Engländern unter anderem das Fürstbistum Münster als Gebiet 
versprochen – Münster ist immer noch mit den Franzosen verbunden). 
 
April: Alle zum Kriegsdienst tauglichen Männer zwischen 16 und 40 Jahren 
werden in Listen erfasst, ebenso die Kornvorräte.   
 

 Im Juni greifen die Franzosen an. Sie besetzen die preußischen Rheinländer 
und stoßen Richtung Hannover vor. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Nicolaus Riemenschneider und 
Gerh. Henr. Böning. 

   
  Immer noch hat es Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu 

Lembeck nicht geschafft, die Baukosten der Abtei zurückzuerstatten. Die Un-
stimmigkeiten darüber und Unklarheiten zwischen Äbtissin und Kapitel über 
die Aufbringung von Kriegskosten führen zu einem Prozess, in dem die Äbtis-
sin verurteilt wird. Das Kapitel erhält Anspruch auf zahlreiche Abteigüter, was 
die Einnahmen der Abtei nicht gerade verbessert. Es folgt ein zweiter Prozess. 

 



 Neuer Stiftsamtmann ist Ernst August Forkenbeck aus Wiedenbrück (Richter 
und Amtmann). Seine Ehefrau ist Maria Anna Risse. 

 
20. Oktober: Dem Archidiaconal-Commissarius Dechant Cluesmann wird an-
gewiesen, dass die Kinder direkt nach Allerheiligen (1. November) zur Schule 
geschickt werden – und nicht erst um Neujahr, um dem Opfergeld (Schul-
geld?) auszuweichen. Die Nebenschulen werden aufgehoben. 

 
Die Stiftsdame Agnes von Velen stirbt – ihr Grabstein befindet sich 1903 in der 
 Kirche. 
Die Stiftsdame Bern. Helene von Elverfeldt-Dalhausen stirbt im Alter von 22 
Jahren (sie ist die Tochter des münsterschen General-Leutnants Friedrich 
Christian von Elverfeldt). Für einen Leichenstein der Kirche werden 8 Thaler 
gezahlt. 
Amalia Theresia Constantina Josepha von Mirbach tritt in das Damenstift ein. 

 
1757  Ein neues Missale, eine neue Agende, ein Buch für Sakramentenspendung 

 und neue Altartabellen werden für die Kirche angeschafft. 
 
April: Franzosen rücken ins Münsterland ein.  
7. April: Der Schulmeister Peter Laval wird von Äbtissin Clara Francisca Anto-
netta von Westerholt von Schule und Chordienst entlassen. (vgl. 20. Dezem-
ber 1752 – offensichtlich passte ihr seine Weltanschauung nicht.) 
Juni: Bei Tag und Nacht ziehen die Franzosen durch Freckenhorst Richtung 
Rheda, Bielefeld und die Weser. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Nicolaus Riemenschneider und 
Gerh. Henr. Böning. 
 
5. bis 9. Juni: Die Truppen des Prinz Condé und der Comte de la Marche sind 
in Freckenhorst einquartiert. Nach dem Abzug werden die angerichteten 
Schäden (unter anderem abgeschnittenes Korn) schriftlich aufgezeichnet. 
Juni: Die Weiber des Schorlemerschen Regiments werden in Freckenhorst 
einquartiert. Sie bleiben bis März des kommenden Jahres.   
 
26. Juli: Die Franzosen unter Marschall d’Estrées schlagen die Observations-
armee, eine Truppe der deutschen Kleinstaaten unter dem Kommando von 
Herzog von Cumberland in der Schlacht von Hastenbeck an der Weser. Die 
Observationsarmee zieht sich an die Nordsee zurück und erklärt sich für neut-
ral. Die Franzosen besetzen die mit Preußen verbündeten Fürstentümer.  
 
Schanzen des siebenjährigen Krieges sind heute noch in Neuwarendorf 
nachweisbar und eine Karte französischer Truppen bestätigt dies auch.  

 
Ein Choralgesangbuch mit dem französischem Eintrag Baronne de Mirbach 
ist noch in Freckenhorst erhalten. 

 
7. November: Schulte Walgern wird vor das Kapitel zitiert, damit der Sterbefall 
seiner verstorbenen Frau (Christina Friethoff – Schulze Walgern) festgesetzt 
werden kann. 
 



Der Winter ist land und streng. 
 
Um 1758 Laut eines Augenzeugens liegt das Stiftsarchiv „fast 500 Jahre unter Staub 

 und Würmern“ verborgen.  
 
1758 7. März: Einquartierung von französischer Reiterei. 

17. März: Er jetzt wird es etwas wärmer.  
 Die Weiber des Schorlemerschen Regiments verlassen Freckenhorst wieder. 
 20. März: 6000 Franzosen erhalten Billete und Rationen für die Pferde an Ha-

fer, Heu und Stroh (im Wert von 227 Talern). Zum Schutz vor anderen Solda-
ten, verschafft man sich in Freckenhorst eine Salve-Guarde, einen Trupp Sol-
daten, meistens unter Befehl eines Offiziers oder Unteroffiziers, der die Wache 
für das Dorf übernimmt. Diese Guarde muss natürlich bezahlt und gut ver-
pflegt werden. Häufig wird vom Oberst auch ein Schutzbrief für die Ortschaft 
ausgestellt. Im März wird ein solcher Brief in Abschrift an allen vier Ortsein-
gängen in Freckenhorst an Bretter genagelt ausgestellt. 

 26. März bis 31. März: Der Herzog Ferdinand von Braunschweig bezieht sein 
Hauptquartier in Freckenhorst. Er liegt dort mit 6000 Mann (hannoversche und 
brandenburg-preußische Einheiten), bis das Quartier nach Münster verlegt 
wird.  Es folgen eineinhalb Kompanien der von Bockschen Dragoner.  

 28. Mai: Preußische und hannoversche Truppen besiegen die Franzosen in 
Münster. 
In den Schlachten von Rheinberg und Krefeld (23. Juni) kann Herzog Ferdi-
nand von Braunschweig die Franzosen schlagen und hinter den Rhein zu-
rückdrängen.  
Da ein zweites französisches Heer anrückt, ziehen sich die Preußen wieder 
zurück – wieder mitten durch das Münsterland. Es kommt zu ungewollten Rek-
rutierungen, Verwüstungen und Krawall. Ein Versuch, Münster zu erobern, 
schlägt für die Franzosen fehl. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Gerh. Henr. Böning und Alex. Wäch-
ter. 
 

 August: Die Preußen unter General von Imhoff gewinnen die Schlacht gegen 
die Franzosen bei Mehr (Mehrhoog/Hamminkeln). Die Franzosen ziehen sich 
bis Wesel zurück.  

 Herbst: Wieder eine Schutztruppe für drei Wochen engagiert. 
 Es müssen viele Spanndienste von Freckenhorstern geleistet werden. Schwe-

re Lieferungen von Holz, Korn, Schlachtvieh und sonstigen Lebensmitteln 
müssen nach Coesfeld, Sassenberg und an das Belagerungsheer vor Waren-
dorf gebracht werden. Der Freckenhorster Vorsteher legt für Lieferungen 400 
Taler aus. 
 
Freckenhorst wird arg gebeutelt. Das Wigbold muss 25.819 Taler Kontribution 
Zahlen. Im Ort entstehen Not und Elend. Durchziehende Truppen (Franzosen, 
 Engländer, Schotten und Hannoveraner) verlangen immer wieder Quartier, 
 Verpflegung und Fourage. Werden die Forderungen nicht erfüllt, so werden 
die  Einwohner gequält und gefoltert.  
 
Sommer: Ein Hagelschlag sucht das Münsterland heim – es folgt andauernder 
Regen, der das Land überflutet und die Ernte vernichtet. 



 
Trümmerreste der Hospital-Kapelle (St. Maria) und der Rektorwohnung sind 
zu dieser Zeit noch sichtbar. Dies bezeugt Vikar Theodor Anton Crée, der die 
Vikarie Mariae Magdalena et Margarethae und die Vikarie Beatae Mariae Vir-
ginis von seinem Onkel, Theodor Crée (Kanoniker an St. Lugeri in Münster) 
übernimmt. Der Onkel hat nicht in Freckenhorst gewohnt. 
Der Vikar verpachtet Dres Kotten an der Langen Straße an Anton Dres 
(Pachtverlängerung). 
 
Ende Oktober: Herzog Ferdinand von Braunschweig schlägt sein Hauptquar-
tier wieder in Münster auf. Seine preußischen Truppen liegen in den umlie-
genden Orten im Winterquartier. Die Bevölkerung muss für die Soldaten sor-
gen.  
 

1759  Hermann Anton Schleithoff, genannt Große Thier,  24. Juli 1709 in Havixbeck 
geboren, begründet die Gastwirtschaft und Bäckerei (heute Stiftshof Dühl-
mann), verheiratet ist er mit Katharina Elisabeth Große Thier (geb. 24. Sep-
tember 1716 in Roxel). 
 
5. März: Dirck Herman Schulte Walgern, Sohn des Johann Vrede gen Schulte 
 Walgern und der Christina Friethoff, erklärt seines Vaters Sterbefall, Gewinn 
 und seiner künftigen Frau Christine Hunckemöllers Auffahrt. Für diese  Fami-
lienstandsangelegenheiten sind Abgaben an das Stift fällig – in diesem Fall 
100 Reichstaler. Da ihm im Krieg 12 Kühe abgeschlachtet worden sind und 
auch „sonstige Beschwernisse“  vorliegen, soll der Betrag in fünf Raten ge-
zahlt werden dürfen. Da die Eheleute beide zuvor freien  Standes waren, wird 
das erste Kind freigelassen. 
 
Juni: Eine Anzahl von Arbeitern wird vor Warendorf beordert. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Gerh. Henr. Böning und Joh. Bern. 
Schwerbrock. 
 
11. bis 30. Juli: Turpinsche Husaren in Freckenhorst einquartiert.  
22. Juli: Die Franzosen unter General Marquis d’Armentièrs nehmen Münster 
wieder ein. 
August: englische Truppen nähern sich Münster, weichen aber wieder zurück, 
da sie hören, ein französisches Entsatzheer würde sich nähern. 
9. bis 10. Oktober: Hessen liegen in Freckenhorst. 
November und Dezember: Fast täglich passieren Armeewagen mit Proviant, 
kranken oder verwundeten Soldaten Freckenhorst. Die Mannschaften verlan-
gen Quartier und Verpflegung.   
20. November: Die Franzosen geben die Festung Münster auf. Im Winter la-
gern Hessen, Engländer und Hannoveraner im Münsterland. 
18. Dezember: 110 Mann werden zur Genesung in Freckenhorst einquartiert. 

 
um 1760:  Freckenhorst zählt rund 920 Einwohner. 
 
1760  Die Preise für Lebensmittel steigen gewaltig. Die jährliche Wigboldsrechnung, 

die vorher nur 150 Taler betragen hatte, steigt auf 1000 Taler.  
 6. Januar: 72 Wagen mit Mannschaften in Freckenhorst einquartiert. 



 3. Februar: Ein Bataillon Hannoveraner nimmt Quartier. 
 Um den 30. März: Die Hannoveraner verlangen zur Kostendeckung ihres Win-

terquartiers 2991 Taler, dazu weitere Lieferungen sowie die Abstellung von 
Arbeitern nach Lippstadt, Großreken, Warendorf und Sassenberg. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Alexander Wächter und W. A. Lewe. 

 
 21. August: Zwei Bataillone von Appelbaum in Freckenhorst.  
 9. September: Die Bauern des Münsterlandes müssen Wege quer durch die 

Landschaft planieren, um den Truppen ein zügiges Vorankommen zu ermögli-
chen. 

 30. Oktober: Stiftsdame Franz. Balduina von Schenk-Bögeding stirbt. 
 3. bis 6. November: Das Scheitersche Korps liegt in Freckenhorst. 
 11. November: Anna Franziska von Kettler-Harkotten erhält nach dem Tod der 

Stiftsdame Theodora B.F.M. Schencking eine Präbende des Stiftes. Anna 
Franziska ist fünf Jahre alt. Sie wird 1799 zur letzten Äbtissin von Frecken-
horst gewählt. 

 21. November: Theodor Hermann Schmitz wird (an seinem Heimatort?) Kap-
lan. Zuvor ist er Vikar in Vellern, wo sein Onkel mütterlicherseits, Vikar Crede 
in Oelde, eine Vikarie besitzt.  

  
Der Senior Anton Bernard Letmathe stirbt. 
Schuljungfer (Lehrerin) N. Clodt für die Mädchenschule letztmalig erwähnt. 
Die Kleriker Alex. Leuchtermann und Heinr. Wilh. Spanken erhalten jeweils ei-
ne Presbyterialpräbende. Spanken auch noch die Subdiakonalpräbende von 
Letmathe. 

 
1761  6. Februar: Der münstersche Fürstbischof Clemens August stirbt in Koblenz. 

Preußen versucht, sich das Bistum einzuverleiben, scheitert aber am Wider-
stand der verbündeten Niederländer und Engländer. 
22. Februar: Zwei Regimenter Schotten und Engländer in Freckenhorst ein-
quartiert. 

 10. April: Das Scheitersche Korps liegt wieder in Freckenhorst. 
 26. April: Ein Kommando Hessen hält sich im Ort auf.  

28. April: Freckenhorst verschafft sich eine Schutztruppe vom Kommandieren-
den zu Hovestadt. 
Juni: Freckenhorst muss Schanzarbeiter stellen, sie sind bei Lippermann, an 
der neuen Mühle, in Greffen und Sassenberg im Einsatz. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Alexander Wächter und W. A. Lewe. 
  
29. Juni: Ein Generalleutnant nimmt Quartier beim Wirt Böcker. 
Juli: Ein Leutnant (mit Frau) übernimmt den Schutz vor fremden Soldaten in 
Freckenhorst. Er lässt sich das mit 17 ¼ Talern bezahlen. Ein Reiter, der 74 
Tage als Salve-Guarde dient erhält pro Tag einen Taler. 
2. Juli: 90 Mann vom Freikorps in Freckenhorst. 
4. Juli: 100 Mann Braunschweiger nehmen Quartier. 
5. Juli: Gelbe und schwarze Husaren in Freckenhorst. 
11. bis 13. Juli: Das Freikorps lagert in und um Freckenhorst. 
19. Juli: Ein hessischer Versorgungszug hält sich in Freckenhorst auf. 
25. Juli: General Pens nimmt Quartier mit seinem ganzen Korps. 



27. Juli: Gelbe Husaren in Freckenhorst. 
13. August: Gelbe und schwarze Husaren im Ort. 
15. August: Major Schleiter mit seinem Korps einquartiert. 
11. September: Die Mannschaften von Major von Trimbach lagern in Frecken-
horst. 
11. Oktober: Grüne Jäger mit elf Wagen vor Ort. 
Dezember: Verschiedene Korps von Hessen nehmen in Freckenhorst Quar-
tier. 
Die Wigboldrechnung für Lebensmittel steigt auf 2127 Taler. 
Die meisten Menschen in Freckenhorst sind verschuldet. 
 
Stiftsdame Amalia Theresia Constantina Josepha von Mirbach verlässt das 
Damenstift.   
Die Stiftsdamen Gertrud von Brenken-Brenken (15. November) 
und Helene von Westphalen sterben. 

 
1762 18. Mai: Stiftsdame Mar. Theresia von Westphal stirbt. 
 

8. Juni: Dechant Cluesmann führt einen Vergleich im Prozess zwischen der 
Äbtissin und dem Kapitel herbei. Der Äbtissin werden jährliche Einkünfte von 
700 Reichstalern in bar, vier Malter Gerste, fünf Malter Roggen und vier 
Schweine zugesichert, den Rest behält das Kapitel ein. Auch werden der Äb-
tissin eine Zahl an Bauernerben zur Deckung für Zins und Tilgung der Abtei-
baukosten zugewiesen. Die Kriegsabgaben übernimmt dagegen das Kapitel. 
Die Äbtissin hat alle Kosten des ersten und zwei Drittel der Kosten des zwei-
ten Prozesses zu tragen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Alexander Wächter und W. A. Lewe. 

 Wächter erhält für besondere Mühe, die er im Krieg hat, 50 Taler vom Wig-
bold. 

  
Sommer: Vom Erbprinzen, der mit seinen Truppen um Wolbeck liegt, erbittet 
man sich eine Schutztruppe. Dafür werden ihm vier junge Hühner und ein 
Schinken gebracht. 
Oft macht man auch den Offizieren Geschenke, damit sie Ordnung unter ihren 
Soldaten halten und Übergriffe vermeiden. Major von Trimbach erhält bei-
spielsweise vier Hasen und sechs Feldhühner, ein andermal bekommen Offi-
ziere 19 Kannen Wein und einen Schinken und wiederum ein anderer Eier, 
Hühner und lange Pfeifen zum Geschenk. Leutnant Stehmann erhält 12 Taler, 
damit er die Artilleriepferde aus dem Ort verlegt. 
 
1. Juli: 20 Mann mit Weibern vom Regiment Trimbach und 12 Husaren mit 
Weibern und Pferden in Freckenhorst. 
 
7. Juli: Zwei Bataillone vom Freikorps im Ort – meist in der Abtei. Der Ort 
muss Fleisch und Heu liefern. Am gleichen Tag kommt auch noch das Korps 
des General Pens. 
 
26. Juli: 60 Mann vom Kommando von Appelbaum in Freckenhorst. 
 



1. bis 11. August: Leutnant Heinrich mit seinen Leuten im Ort. Beim Abrücken 
erpresst er 45 Taler vom Vorsteher. 
 
7. September: Ein Kommando Hessen einquartiert. 
 
18. September: Ein Kommando Preußen nimmt Quartier. 
 
28. September: Wieder hessische Soldaten im Ort. 
 
30. November: Hannoveraner beziehen in Freckenhorst Winterquartier. 
 
Theodor Hermann Schmitz aus Freckenhorst wird Vikar von S. Josephi. 
Der Kleriker Adolph Dykhoff erhält eine Presbyterialpräbende. 

 
1763  15. Februar: Der Friede von Hubertusburg besiegelt schriftlich das Ende des 

Siebenjährigen Krieges. 
 
März: Die Hannoveraner ziehen aus ihrem Winterquartier ab. 

 Kaum ein Tag vergeht, ohne dass es zu neuen Einquartierungen kommt. Die 
Soldaten verlangen Verpflegung, erpressen Pferde, Tuch und Leinen – die 
Lebensmittel sind kaum mehr bezahlbar: Ein Pfund Schweinefleisch kostet ei-
nen halben Taler, ein Scheffel Hafer 2 ½ Taler, ein Zentner Stroh 1 ½. 

 Zurück bleiben Schulden, an denen noch 150 Jahre später zurückgezahlt wer-
den muss. Zwar sind die Anleihen oft in schlechter Münze getätigt worden, das 
reduziert die Schuldenlast aber nur um sieben Prozent.   

 
21. Juli: Bürgermeister des Wigbolds sind Alexander Wächter und G. H. Bö-
ning – genannt sind auch Joh. Georg Triep und Joh. Bd. Schwerbrock. 
 
18. September: Äbtissin Clara Antonetta von Westerholt zu Lembeck stirbt 
zwischen 4 und 5 Uhr in Langenhorst (sie ist dort auch Äbtissin) – dort hat sie 
sich wegen der Unstimmigkeiten in Freckenhorst zuletzt häufiger aufgehalten. 
Sie ist 69 Jahre alt. Als Testamentsvollstrecker sind die Stiftsdame Wilhelmina 
Antonetta von Haxthausen und Dechant Heinrich Gottfried Kluesmann einge-
setzt. 

  
21. September: Der münstersche Lehenkommissar M.A. von Tenspolde 
durchleuchtet die Finanzlage der verstorbenen Äbtissin. Es gibt jede Menge 
Schulden. Zurückzuführen sind sie auf den Abteibau, die offensichtlich finan-
ziell misslungenen Erwerbungen ihres Schwagers, Graf von Plettenberg zu 
Nordkirchen, für die Abtei, dem Prozess gegen die Äbtissin von Winkelhausen 
zu Neuenheerse und letztlich die Spielsucht der verstorbenen Äbtissin. 
Das Freckenhorster Kreuz erhält einen Silberfuß, gestiftet vom Kreuzfräulein 
Maria Theresia von der Reck, geschaffen vom Goldschmied Joseph Hart-
mann. 
Eine Gedenkplatte trägt später die Inschrift: „Paricula Sanctissimae Crucis in 
christalo Romae 1743 collocata crucis lapideae a Maria Teresia von der Reck 
anno 1763 coniuncta est …“ 

  
26. September: Ein Schreiben von Lehenkommissar Tenspolde lässt darauf 
schließen, dass hinter den Kulissen schon wieder mächtig um die Nachfolge in 



der Abtei Freckenhorst gerangelt wird. Für die Übernahme des Amtes muss 
an den Hof (Erzbischof?) in Köln gezahlt werden. Tenspolde stellt fest, dass 
man sich nicht an den Zahlungen der Vorgängerin orientieren kann, da damals 
ihr späterer Schwager, Graf  von Plettenberg, am Hof die Finger im Spiel ge-
habt habe. Es werde auch nicht zugelassen, dass eine Kandidatin den Weg 
über Rom einschlage, um in den Besitz der Freckenhorster Abtei zu gelangen. 

 
 15. Oktober: Das Kapitel, die Stiftsdamen von Nehem, von Nagel, von Korff, 

von Haxthausen, von Schilder, von der Reck und die Kanoniker Kluesmann, 
Zurstaßen, Dykhoff, Zumbrink, Nienecker und Spanken setzten die Wahlkapi-
tulation fest. 

 
 17. Oktober: Die Deputierten des Domkapitels zu Münster treffen mit Pferd 

und Wagen an der Abtei ein. Sie genießen dort auch Gastrecht. Es sind Cl. 
August von Kettler, Burchard von Merveldt, Syndikus Wenner und Sekretär 
Kerkering. 

  
18. Oktober: Neue Äbtissin wird die Stiftsdame Maria Francelina Lucia Ale-
xandrina Maria von Korff zu Harkotten und Störmede, Tochter des Wilhelm 
Friedrich Anton Korff zu Harkotten und Katharina Bernhardina Francisca von 
Westphalen (sie heiratet nach dem Tod des ersten Ehemanns den Witwer A-
lexander Dietrich Anton von Ketteler zu Harkotten).   
 
28. Oktober: Maria Francelina Lucia Alexandrina Maria von Korff zu Harkotten 
und Störmede wird vom Ordinarius als Äbtissin bestätigt. 
Sie stiftet sechs kleine silberne Altarleuchter (eine Warendorfer Arbeit). 
 
12. November: Die neue Äbtissin unterzeichnet ihre Wahlkapitulation. 
Einige Neuerungen werden eingeführt. Die Stiftsdamen hatten in der Vergan-
genheit gerne das Stift in den Monaten verlassen und damit ihre Präbende 
überlassen, in denen ihnen möglichst geringer finanzieller Nachteil entstand. 
Das System wird zugunsten der Äbtissin geändert. Die hat derweil Ansprüche 
des Fürstbischofs zu befriedigen. Das Kapitel erhält neue Einkunftsquellen aus 
bisherigen Abteieinnahmen, so der Beelener Zehnt, Baugeld der Hörigen, aus 
dem Gartenland, der so genannten Gräfinstätte, dem Gewinn des Kleikamps 
Hof im Kirchspiel Sendenhorst sowie 100 Reichstaler. Die Kornlieferungen an 
die Kanoniker werden aufgestockt, auch müssen sie kein Mühlengeld an der 
Affhüpper Mühle mehr zahlen, soweit ihr Privathaushalt betroffen ist. Auch er-
halten die Geistlichen das Pachtgeld von Faestermanns Erbe, das dem Stift 
zugefallen ist. Den Kanonikern wird erlaubt, mit einem Hühnerhund auf die 
Jagd zu gehen. 
Zur Schuldentilgung dient der Abtei die Drei-Pfennig-Rechnung und ein Drittel 
der Eigenhörigenfälle. Auch soll die Äbtissin prüfen, ob nicht der Frecken-
horster Hof in Münster wegen Baufälligkeit verkauft werden könne. 
Die Äbtissin verspricht eine achtmonatige Residenz in Freckenhorst. Einmal 
im Jahresquartal soll eine Audienz für die Hörigen stattfinden, jährlich einmal 
eine Hofansprache. 
Als Bürgen stellt die Äbtissin ihren Schwager und Stiefbruder Goswin Lubbert 
von Ketteler zu Harkotten. 
 



22. November: Ernst Aug. Forkenbeck, bisher Richter in Wiedenbrück, wird 
von der Äbtissin zum Amtmann angenommen.  
Dechant Heinrich Godfried Joseph Cluesmann wird als „Commissarius archi-
diaconalis“ bestätigt. 
 
Orgelbauer Johann Henrich Lufft aus Olfen wird mit Reparaturarbeiten an der 
Orgel der Stiftskirche beauftragt. Unter anderem sind Schäden durch Ratten-
plage entstanden. 
 
16. November: Der Kölner Erzbischof Maximilian Friedrich von Königsegg-
Rothenfels wird zum Fürstbischof von Münster gewählt.  
In Münster erscheint als erste Zeitung das „Münsterische Intelligenzblatt“ des 
1762 gegründeten Verlags Aschendorff zweimal in der Woche. 

 
1763/64: 225 Häuser bestehen in Freckenhorst (ohne Stiftsbezirk), 25 davon stehen 

 leer, möglicherweise als Folge des Siebenjährigen Kriegs. 
 
1764 Die Äbtissin baut die Affhüppen Mühle neu, wozu vom Kapitel 1000 

 Taler Kredit bewilligt werden. 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist G. H. Böning. 
 
18. Juli: Luzia von Kettler zu Harkotten wird auf bischöfliche Bitte (Verfügung) 
mit der Präbende der amtierenden Äbtissin ausgestattet. 

 
1765  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Georg Triep und Joh. Bd. 

Schwerbrock. 
 

5. Juli: Roling, Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae (und Pastor 
von Westkirchen) stirbt. Nachfolger wird Jos. Wilh. Hartmann. 
12. August: Aufgrund der völlig desolaten finanziellen Situation der Abtei  ver-
zichtet die Äbtissin auf eine feierliche Einfahrt. Die Kosten für das  
obligatorische Gastmahl werden ihr erlassen mit Rücksicht auf kriegerische 
Ereignisse. 
Die bei der verstorbenen Äbtissin Clara Francisca Antonetta von Westerholt 
 vorgefundenen Archivalien werden inventarisiert.  
23. November: der Kanoniker Herm. Anton Schultze stirbt in Minden. 
 
Freckenhorster werden zur Niederlegung des Festungswerks von Warendorf 
befohlen. 
 
Der Vikar von St. Petri und St. Matthiae, Hermann Anton Schulze, stirbt. 
 
Preußen (zu dem im Münsterland unter anderem Tecklenburg gehört) führt die 
Tabaksteuer ein. Das beflügelt den Schmuggel und die Aufnahme eigener Ta-
bakwarenproduktion im Münsterland. 
 
18. August: Kaiser Franz I. Stephan stirbt 56-jährig nach der Hochzeit seines 
Sohns in Innsbruck an einem Schlaganfall. Nachfolger wird sein Sohn Joseph 
II.. 

  
 



1766 Der Winter ist hart – sogar die Ems friert zu. 
März: Männer zwischen 18 bis 40 dürfen nicht heiraten, bevor sie sich nicht 
zweimal durch Würfeln vom Militärdienst „freigekauft“ haben. Dieses Losver-
fahren, was eigentlich reines Glücksspiel ist, sorgt für reichlich Unruhe und 
Missbilligung unter der Bevölkerung des Hochstifts, zu dem auch Freckenhorst 
gehört.  
 
8. April: Ferdinand Speckmann wird Kirchspielküster, vormals ist er Lakai auf 
der Abtei (-1795). 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Georg Triep und Joh. Bd. 
Schwerbrock – genannt ist auch G. H. Böning. 

 
17. Juli: Die Küsterin des Stiftes, Anna Sibilla von Vinke-Kilver stirbt. 
Die Stiftsdame Maria Eleonora von Wrede wird mit einer Präbende ausgestat-
tet. 
 
24. August: Kleineren Handwerkern, Dienstboten und Armen in den Städten 
sowie Bauern wird  das Tee- und Kaffeetrinken wegen „Verschwendung“ ver-
boten. Die Erlaubnis kann für 2 Reichstaler pro Jahr erkauft werden. Es wer-
den so genannte „Kaffeeriecher“ als Kontrolleure beschäftigt, die sich schnell 
unbeliebt machen. Der nicht genehmigte Besitz von Tee und Kaffee oder auch 
nur der entsprechenden Geschirre ist bei Strafe von 3 Thalern verboten. 
Mar. Ludovika Theod. Christ. Von Korff-Suthausen wird mit einer Präbende 
ausgestattet. 
Friedrich Christian Koch Vikar von St. Petri und St. Matthiae. Eingeführt wird 
er von Notar Weddige. 

 
1767  Der Weberverein ist im Besitz des Zunftschilds „Das Edele Linnen Tuchma-

cher Schild“. 
 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Georg Triep und Joh. Bd. 

Schwerbrock. 
 
 Kontrolle der Tee- und Kaffeegeschirre in Freckenhorst (vgl. 1766).   
 
1768  24. März: Das Reichskammergericht entscheidet im Prozess um die Galen-

sche Präbende gegen das Stift, da es nicht nachweisen kann, dass eine Ga-
lensche Tochter von den Einkünften profitiert habe. 
Die Stiftsdame Maria Anna von Galen heiratet. 
Maria Clara von Droste-Vischering erhält eine Präbende. 
 
Joh. Henrich von Vinke verkauft die Kurie (alte Katasternummer 205) an Maria 
Aloysia von der Reck – sie verkauft das Haus später  (als Frau von Hanxle-
den) an einen von Nagel (?). 
 
15. April: Per bischöflichem Erlass wird die Gründung von „Brand-Societäten“ 
angeordnet (Vorläufer der Feuerversicherungen). Diesen Societäten müssen 
alle steuerpflichtigen Hausbesitzer beitreten und einen Beitrag entsprechend 
dem Wert ihrer Gebäude zahlen. Von den Kommunen sind Brandkataster an-
zufertigen, in denen jedes Haus verzeichnet ist. 



 
5. September: Stiftsdame Anna Franziska von Kettler-Harkotten wird emanzi-
piert (Vollmitglied). Sie ist 13 Jahre alt und wird 1799 zur Äbtissin des Stiftes 
gewählt – sie wird die letzte Äbtissin des Stiftes werden. 
 
27. Oktober: Bürgermeister des Wigbolds ist J.B. Schwerbrock. 
 
Instandsetzung der Petri-Kapelle. 
Die Figur des Hl. Bonifatius (heute am Kirchplatz) entsteht. Ursprünglich steht 
sie am so genannten Weingarten im Norden vor dem Pesthaus. Sie trägt die 
elterlichen Wappen der Äbtissin.  

 
1769 (?) 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist J.B. Schwerbrock. 
 

14. November: Der Kanoniker Johann Heinrich Dumme erhält die Subdiako-
nalpräbende, die Spanken zurückgegeben hat. 

 
1769/70 vermutlich Abriss der Apsis an der Petri-Kapelle und Sanierung der Kapelle 

 durch Mauermeister Michael Losdos. 

 
Das Fundament der Apsis ist heute noch erhalten – der Zwischenraum wurde mit Erde aufge-
füllt und dient als Blumenbeet. Links davor ein abgedeckter alter Brunnen. Bild: Kraneburg  

 
1770  8. März: Freifrau von Korff-Harkotten, die Mutter der Äbtissin, wird in der 

Stiftskirche begraben. 
 
 Die Äbtissin verbietet den Kirchenräten, weiterhin die „Keller“ der Kirche zu 

vermieten. 
 

5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds ist Herm. Westhoff. 
 

16. Juni: Das Stift wird im Nachgang des verlorenen Prozesses um die Galen-
sche Präbende verurteilt wegen „frevelmütig unternommener Appellation“. Es 
hat eine Mark löthigen Goldes an den kaiserlichen Fiskus zu zahlen. 

 
Ein jüdischer Gebetsraum wird im Haus des Kaufmanns Philipp Meyer, später 
Salomon Meyer (1988 Kampmann) an der Warendorfer Straße eingerichtet. 
(eine Synagoge hat es nicht gegeben -  an Feiertage gehen die Juden in die 
Synagoge nach Warendorf. In Warendorf sind auch die Freckenhorster bestat-
tet – Julius Schwieters spricht für das Jahr 1816 allerdings von einer Synago-
ge in Freckenhorst.) 
 
Die Petri-Kapelle wird teilsaniert (Flur und Dach). 
 



Schulleiter Jost Bernd Schopmann (23 Jahre im Amt) stirbt – seiner Tochter 
Hedwig bleibt die Schulleiter- und Organistenstelle bis zur Verheiratung und 
Volljährigkeit, unter der Bedingung, dass sie zwei tüchtige Substituten anstellt:  
Einer von ihnen ist N. Brenken (vorwiegend Schule, aber auch Küster und Or-
ganist). 
 
Die „Münstersche Leibeigentumsverordnung“ regelt Pflichten und Rechte der 
Bauern und Grundherren. Der Festkalender wird reformiert: An Sonn- und 
Feiertagen dürfen keine „Lustbarkeiten“ abgehalten werden – Kirchenfeiern 
werden von den Werktagen auf die darauffolgenden Sonntage verlegt. 

 
1771  24. Januar: Der Vikar von S. Josephie, Theodor Hermann Schmitz wird (ver-

mutlich geistig verwirrt) von zwei Unteroffizieren zum Franziskanerkloster nach 
Warendorf gebracht und dort in die Obhut von Frater Salvator gegeben.  

 
 20. März: Der erkrankte Vikar von S. Josephie, Theodor Hermann Schmitz, 

unternimmt einen Ausbruchsversuch aus seiner Zelle im Franziskanerkloster 
Warendorf. Dem Maurer werden für die Reparatur des Schadens vier Schillin-
ge bezahlt, dem Guardian des Klosters bei dieser Gelegenheit eine „Diskreti-
on“ von zwei Maß Wein übergeben. Aus dem Fonds der Vikarie werden dem 
Kloster Warendorf  jährlich 80 Taler für die Unterbringung von Schmitz be-
zahlt. Als Kuratore für die Vikarie werden nacheinander die Vikare Creé und 
Affhüppe eingesetzt. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und Anton Burg-
holtz. 

 
Erneuerung der Außenkanzel des Kreuzhäuschens an der Stiftskirche durch 
Meister Scharenberg für sechs und einviertel Taler. Sie wird in weiß, rot und 
gold angestrichen. 
 
20. September: Der Kanoniker N. Hartmann stirbt und wird in der Stiftskirche 
begraben.  
 
Stadtbrand in Warendorf. 
 
In Westkirchen wird von Johann Conrad Schlaun an der Straße nach Fre-
ckenhorst das Haus Dieck für den Freiherrn Leopold von Hanxleben erbaut. 
Im Frühjahr kommt der Frost zurück, junges Getreide nimmt Schaden. Der 
Sommer verregnet die Ernte endgültig. 

 
Nach 1771 Entstehung des Brunnens an der Ostseite der Petrikirche. 
 
1772 Alle Orte des Hochstifts haben einen Nachtwächter anzustellen. 

Etlichen feuchten Jahren folgt ein sehr trockener Herbst und ein milder Winter, 
aber die Ernteausfälle der Vorjahre lassen Hunger und Armut sowie steigende 
Kriminalität nachfolgen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und (?) Anton 
Burgholtz. 
 



Der Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae, Jos. Wilh. Hartmann, 
stirbt. 
Großbrand in Everswinkel – 72 Wohnungen am Kirchplatz werden zerstört. 

 
1773  Aufhebung des Jesuitenordens. Die Schulen werden geschlossen.  

8. Mai: Johann Franz Recker wird neuer Kapitelsküster. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und Anton Burg-
holtz. 
 
Stiftsdame Maria Anna von Ketteler-Harkotten heiratet von Böselager-
Eggermühlen.  
Agnes Ferdinandine von Kettler-Harkotten erhält eine Präbende. 
Aloys Middendorf wird Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 

 
1774  die Bürger Johann Heinrich Brinkmann, Johann Bernhard Top, Benedikt 

Volmer und Christian Brenke stiften eine Bruderschaft S. Petri ad vincula. 
Zweck ist die Begleitung der Leichen verstorbener Mitglieder. Initiiert worden 
ist die Stiftung von Dechant Cluesmann. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und Anton Burg-
holtz. 
  
Theresia Louise Wilhelmine Maria Francisca von Haxthausen hat eine Prä-
bende in Freckenhorst (sie heiratet 1792 Clemens August von Droste zu 
Hülshoff und wird Mutter der Schriftstellerin Annette von Droste Hülshoff.) 
 
3. Dezember: Stiftsdame Anna Theod. Elis. von Kappel-Wallbrügge stirbt. 
Die Stiftsdame Therese Louise von Haxthausen-Apenburg erhält eine Prä-
bende. 
 
Auf Dres Kotten an der Langen Straße wird ein neues Haus errichtet. 
 
Früher Sommerbeginn und auch die Kälte kommt schon im November. 

 
Letztes Viertel 18. Jahrhundert: Dramatischer Rückgang der Leinenweberei.  
 
1775  22. Januar: Die Stiftsdame Mar. Sophia von Wrede-Melschede stirbt. 

Februar: Theodor Hermann Dühlmann (Vater von Gerhard Heinrich) wird 
 geboren. 
2. Juni: Für ein Stück vom Kreuz liegt ein Reliquienauthentikum vor, das sich 
wohl auf die Reliquie von 1743 bezieht, aber auch eine weitere Kreuzreliquie 
betreffen kann. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und Anton Burg-
holtz. 
 
21. Dezember: Der Kanoniker Joh. Heinr. Anton Vierfuß erhält die Priester-
präbende des Zumbrink. 
 



Die Bewohner des Wigbolds werden in einem Erlass des Fürstbischofs abge-
straft unter dem Vorwurf, sie hätten jüdische Studenten ungebührlich behan-
delt. 
 
Stiftsamtmann ist Ernst August Forkenbeck (aus Wiedenbrück) gibt seine 
Stelle auf und wird Richter in Wiedenbrück. 
Neuer Amtmann der Äbtissin wird Dr. Christoph Heinr. Borchers (er wird als 
geschickter Advokat beschrieben und ist zeitweilig auch in Warendorf tätig – 
er vermacht später an die Armen in Freckenhorst 700 Taler.). 
 
Die Orgelbauerfamilie Heilmann aus Herbern wird mit Reparaturarbeiten an 
der Orgel der Stiftskirche beauftragt.  
 
Vor dem Kamin des Saals der Abtei hängt ein Bild der Erbauerin, Äbtissin  
Clara Francisca Antonetta von Westerholt zu Lembeck, das die Jahreszahl 
1775 trägt, also nach ihrem Tod gemalt oder vollendet worden ist. 
 
Der Sommer ist so niederschlagsarm, dass viele Brunnen trocken fallen. Was-
ser für das Vieh muss mit Karren herbeigeschafft werden. Eine Tierseuche 
wütet im Münsterland, betroffen ist das Hornvieh. Die Preise für Butter schnel-
len in die Höhe.  

 
1776  10. Oktober: Georg Kellermann wird in Freckenhorst geboren. († 29. Februar 

1847 in Münster). Das Geburtshaus steht am Markt (später Ruthmann, 1897 
Lütkehaus, 1951 im Besitz des Schmiedemeisters Pumpe). Kellermann wird 
Professor und Domprediger in Münster, wird 1846 zum Bischof gewählt, stirbt 
aber vor der Bischofsweihe an einem Schlaganfall.  

 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Herm. Westhoff und Anton Burg-
holtz. 
Bauer Flentrup hat an das Stift zu zahlen: Zusätzlich einen Flachsdienst und 
einen halben Tag Pflügdienst.  
 
Eine neue Schulordnung im Bistum: Latein und Griechisch werden zugunsten 
von Mathematik, Deutsch, Physik, Geschichte und Geographie zurückge-
nommen. Initiator ist Minister Franz von Fürstenberg. 

 
1777  Das Brauhaus am Schloss wird gebaut. Erhalten darin ist ein Madonnenrelief 

mit Wappen. 
 
 Joh. Theod. Klostermann ist Substitut für die Orgel – (er untersteht also je-

mandem, der für das Amt Schulmeister und Organist Geld erhält).  
 

5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 

  
28. Oktober: Gertrud Schopmann (später verheiratete Dühlmann)  geboren.  
 
16. Dezember: Vom Bischof wird den Kanonissen eine Kleiderordnung erteilt. 
Vielleicht ist ihm zu üppig, was die Stiftsdamen am Leib tragen. Er weist an, 



dass die Damen einfache schwarze Kleider anziehen sollen – ähnlich denen in 
oberländischen Damen-Stiften. 
 
Generalvikar und Minister Franz  von Fürstenberg reformiert das Steuerwesen 
– auch die niedere Geistlichkeit hat jetzt Abgaben zu zahlen. Proteste dage-
gen bleiben erfolglos. 
 
Einführung der allgemeinen Schulpflicht im Bistum. 
 
Kaiser Maximilian III. stirbt mit 50 Jahren an Pocken.  Nachfolger wird Karl II. 
Theodor (Pfalz und Bayern). 

 
1778  Hof Kirstein, H(J)ägerort 4a, Vierständerbau mit Fachwerk entsteht (1984  

 abgerissen). 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 
 
Johann Theodor Klostermann (geb. 1. August 1748 in Ennigerloh), stammt 
aus Organisten- und Küsterfamilie, auch Schullehrer und Wigboldschreiber in 
Freckenhorst, heiratet Christine Hedwig Schop(p)mann, Tochter des Organis-
ten und Amtsvorgängers Jobst Bernd Scho(p)mann. 

 
1779  Die Giebelwand des Pförtnerhauses der Abtei wird in Backstein (massiv) er-

neuert und mit Dachziegeln gedeckt. 
 

5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 

 
 29. Oktober: Stiftsdame Maria Theresia von Brenken stirbt. 
 Eine Präbende erhält die Stiftsdame Constantine Bernardine von Hanxleben. 
 
 Minister Franz von Fürstenberg regelt die Neuaufnahmen der Klöster und Stif-

te neu. Nicht das Vermögen der Anwärterinnen soll den Ausschlag zur Auf-
nahme mehr geben, sondern „Tugendhaftigkeit und Ernsthaftigkeit“ – soweit 
die Theorie. 

 
bis 1780  Die Hoetmarer Mark ist noch vornehmlich mit Eichen und Buchen besetzt, 

in der Gemeinheit Westerwald stehen Erlen und Eschen. 
 
Um 1780 sind fünf Baumschlüter angestellt. Es sind die Inhaber der Häuser Nummer 

 17, 29, 73, 145 und 174 (altes Kataster). 
 
1780  Georg Heinrich Schmiehausen ist Pächter der Brücken. Er zahlt dafür 40 Tha-

ler. 
 

Die Kirchenbänke in der Stiftskirche werden erneuert. Die Orgel wird instand 
gesetzt und erweitert. 
23. Januar: Stiftsdame Ludovika von Nagel-Vornholz stirbt. 
25. Januar: Stiftsdame und Küsterin Sophia von Nagel stirbt. 
 



5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 
 
Eine Präbende erhält die Stiftsdame Felizitas von Böselager-Eggersmühlen. 

 
1781   Das Stift verliert endgültig den Prozess um die Galensche Präbenden, was 

einen schweren finanziellen Schlag bedeutet. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 

  
Renovierung der Stiftskirche: Ein neuer Flur wird von Stephan Benteler gelegt. 
Als Baumaterial werden alte Leichensteine und neue Ennigerloher Steine be-
nutzt – insgesamt 4592 Quadratfuß Fläche. Auch wird die Kirche neu geweißt 
und werden die Bänke neu geordnet. Der Fußboden der Stiftskirche wird um 
60 Zentimeter angehoben. Man passt das Innere dem Außenbereich an, wo-
durch die Eingänge entsprechend niedriger werden. 
Der alte Kirchspielaltar wird entfernt, um Platz für neue Bänke zu schaffen – 
sie stehen allerdings nur im Westteil der Kirche. Der Bonifatiusaltar (Kirch-
spielaltar) wird nördlich an der Chortreppe an die Wand des Kreuzschiffes ver-
lagert (oder 1782). Meister Stephan mauert einen neuen Johannesaltar. Mög-
licherweise werden aus diesen Altären Reliquien (teilweise stark beschädigt) 
entnommen und umgebettet. 
Aus der Plettenbergschen Kapelle bricht Jos. Böhmer den Apostelgang und 
den Altarstein heraus (möglicherweise steht das im Zusammenhang mit den 
Arbeiten an der Stiftskirche). 
 
12. November: Reliquien, die sich später im Thiatildisschrein wiederfinden 
werden von der Küsterin (Kreuzfräulein) Maria Theresia von der Reck wieder 
in Crucifixbild (Fuß des Freckenhorster Kreuzes) eingelagert. 

 
1782  Ein Wiegbold-Siegel wird angeschafft, um „Bürgern, so auf ihr Geschäft reisen 

wollen, einen besiegelten Schein mitgeben zu können“ (das Siegel  ist bisher 
nicht gefunden worden). 
 
Die von Nagelsche Vormundschaft verkauft die Kurie (alte Katasternummer 
205) an Frau von Hanxleden (möglicherweise für Constantine Bernardine von 
Hanxleden, die 1779 schon Stiftsdame ist – vielleicht Schwägerin der Maria 
Aloysia von Hanxleden – Leopold von Hanxleden baut die Kurie neu und lässt 
über der Tür sein Wappen und das seiner Frau /von der Reck/ anbringen.) 
(Später kauf Felicitas von Böselager das Haus.) 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 
 
Der Bonifatiusaltar als Pfarraltar (auch Kirchspiels- oder Kerspelsaltar ge-
nannt) wird vom Mittelschiff der Kirche ins nördliche Querschiff umgesetzt. 
2005 fand sich ein gemauerter Block an dieser Stelle unter dem modernen 
Fußboden. 
Auch die Kirchspielsakristei wird verlegt und an der Nordseite neu erbaut. 
 



Meister Scharenberg fertigt zwei Risse im Zuge einer grundlegenden Umges-
taltung der Kirche an.  
 
13. August: Der Bischof von Münster hebt vier vakante Präbenden auf, mit de-
ren Einnahmen die Abteischulden getilgt werden sollen. Durch den verlorenen 
Prozess gegen die Familie von Galen hatte das Stift 21.000 Taler an den Erb-
kämmerer zu zahlen. 
Die Stiftsdame Antonette von Bittinghoff-Schell wird mit einer (von Galen-
schen) Präbende ausgestattet. 
 
17. August: Ein Spankästchen mit Reliquien des Hl. Donati Mart. und des Hl. 
Desiderii Mart. wird wieder  verschlossen. Vorher war es vom münsterschen 
Generalvikar Tautphäus geöffnet worden. 
 
10. Dezember: Der Kanoniker Henrich Wilhelm Zurstraßen gibt seine Priester-
präbende ab. In seinem Testament setzt er als Erben ein: Anton Zurstraßen, 
Mar. Franziska Zurstraßen, Frau Nienecker in Warendorf, Mar. Ludovika 
Zurstraßen und Frau Schlüter in Münster. 
 
13. Dezember: Der Kanoniker Adolph Dyckhoff stirbt. 
14. Dezember: Der Kanoniker, Vikar und Kapitelssekretär Aloys Middendorf 
erhält die Presbyterialpräbende des Henrich Wilhelm Zurstraßen. 
 
23. Dezember: Franz. Jos. Triep wird Präbenennachfolger des Adolph Dyck-
hoff. 
 
Kanoniker Georg Anton Brinkmann (gebürtig vermutlich aus Billerbeck) wird 
Kapitelssekretär. 
 
Äbtissin Franziska Lucia von Korff zu Harkotten und Strömede lässt zwei Ga-
demhäuser an der Geiststraße (heute Hoetmarer Straße) errichten. Gademe 
für ärmere Bevölkerungsschichten erbringen einen guten Zins. 
 
Verschärfung der Schulaufsicht. Alle sechs bis 14-jährigen Kinder sind schul-
pflichtig. Die Pfarrer werden durch den Bischof zur verstärkten Überwachung 
angewiesen. Oft aber herrscht mangelnde Einsicht der Landbevölkerung, die 
Kinder zur Schule zu schicken. Gerade die älteren haben häufig schon voll auf 
den Höfen mitzuarbeiten. 

 
1783   18. August: Die Äbtissin verkauft das Haus Dyck mit den Erben Brinckhaus 

und Blankenfort an Leopold von Hanxleben für 7000 Reichsthaler. 5000 
Reichsthaler schenkt sie dem Damenkapitel, das als Folge des verlorenen 
Prozesses immer noch an den Erbkämmerer von Galen zahlen muss. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 

  
 Die Schulden des Wigbolds belaufen sich auf 2645 Thaler, mit einem Zinssatz 

von 3 Prozent. 
 Brinkmann Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae 
 



1784 10. oder 13. Februar: Der Kanoniker Alexander Leuchtermann stirbt. 
 

23. Februar: Tauwetter nach zwölf Wochen strengem Frost.  
 
5. März: Dr. Joseph Anton Leuchtermann erhält die Presbiterialpräbende des 
Alexander Leuchtermann. 

 
 15. April: Fürstbischof Maximilian Friedrich von Königsegg-Rothenfels stirbt in 

Bonn. Nachfolger wird Erzherzog Max Franz von Österreich. Mit Minister 
Franz von Fürstenberg schlägt er einen gemäßigt aufklärerischen Kurs ein. 

 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 

 
 10. Juni: Alle Urteile auf Folter oder Todesstrafe lautende Urteile müssen dem 

Fürstbischof zur Entscheidung vorgelegt werden. Das bedeutet das baldige 
Ende dieser Bestrafung im Fürstbistum. 

 
Inspiriert von der anlaufenden Schulreform im Bistum Münster, erlässt  Äbtis-
sin Maria Francisca Lucia eine neue Schulordnung für die Mädchenschule. 
 
30. Oktober: Neuer Schulleiter, Küster und Organist ist Johann Theodor Klos-
termann (1777 schon Substitut als Organist). Die Tochter des ehemaligen 
Amtsinhabers Jost Bernd Schopmann, Hedwig (vgl. 1770), hat sich mit Klos-
termann verheiratet und auch N. Brenken kann die Schule wegen Krankheit 
und Alter nicht mehr leiten. 
 
28. Dezember: Die Äbtissin Francisca Lucia von Korff schenkt zur Verbesse-
rung des Gehalts der Schulmeisterin (Mädchenschule) einen von G.H. Becker 
für 185 Taler gekauften Garten an der Kleistraße. Zuvor hat sie für die Mäd-
chenschule eine Schulordnung erlassen.  

 
Ein Kanonikersiegel ist im Abdruck erhalten. Es zeigt das Brustbild des hl. Bo-
nifatius im barocken Stil. Er trägt in der rechten Hand den Krummstab. Um-
schrift: Sigillium canonicorum in Freckenhorst.  
 
Der Zeller Wilh. Brügge(r) wohnt in der Schäferei – er stiftet 20 Taler für die 
Messe in der Petri-Kapelle für die St.-Petri-Bruderschaft. 

 
1785  29. Januar: Der „hillige Baum“ im Wörden wird von der Äbtissin an Bürger-

meister Eselgrim für 24 Thaler 2 Schillinge verkauft. 
 

Die Boeselagersche Kurie (Stiftshof 1/Kirchplatz1) wird durch Leopold von 
Hanxleden und seine Frau Maria Aloysia von der Reck neu errichtet. Es ist ein 
Backsteinbau, im Giebelfeld das Wappen der von Hanxleden.  
 
Umbau der Orgel in der Stiftskirche durch Franz Adolph Schöning aus Müns-
ter. Eine Kanzel wird erbaut. Die Äbtissin lässt die Kanzel und den Kollegiatal-
tar für 90 Dukaten und 100 Reichstaler illuminieren (beleuchten). 
 



5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 
 
Dr. Joseph Anton Leuchtermann gibt seine Presbyterialpräbende zurück. 
2. Juli: Diese übernimmt der Kanoniker Georg Anton Brinkmann (gebürtig 
vermutlich aus Billerbeck). 
 
30. November: Dem „gewesenen Schulmeister“ Brenken wird von der Wig-
boldsverwaltungen der Rest der ihm zuerkannten Unterstützung (3 Taler, 9 
Schillinge, 4 Pfennige) ausbezahlt. 
 
Dezember: Der Erlass, dass kleineren Handwerkern, Dienstboten und Armen 
in den Städten sowie Bauern das Tee- und Kaffeetrinken wegen „Verschwen-
dung“ verboten ist, wird wieder aufgehoben. 

 
1786  12. Januar: Franz Recker wird neuer Kapitelsküster. 

Bernardine Maximiliana von Schmising gen Kerssenbrock tritt in das 
 Damenstift ein (-1806).  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wiegbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Joh. 
Friedr. Eselgrim. 
 
Die Stiftsdame A. A. Elis. Ant. Walb. von Thurn und Balsasina (Tochter des 
fürstlich speyrerischen Geheimen Rates und Obermarschall F. A. Freiherr von 
Thurn und Balsasina) erhält auf kaiserliche Anordnung hin eine Präbende. 
Der Altar S. Josephi wird durch den Magister fabricae errichtet. 
J.G. Sommer pachtet Dres Kotten an der langen Straße. 
Franz Wilh. Affhüppe Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae. 

 
1787  Renovierung des Thiatildisschreins durch F. A. Hartman(n). Der Schrein wird 

 eingekürzt. 
 
Die Stiftsdame A. A. Elis. Ant. Walb. von Thurn und Balsasina stirbt. 
Die Präbende erhält ihre Schwester Augusta Regina Lud. von Thurn und Bal-
sasina (Tochter des fürstlich speyerischen Geheimen Rates und Obermar-
schall F. A. Freiherr von Thurn und Balsasina/sie lebt noch 1807). 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Friedr. Eselgrim. 
 
30. August: Die „halbe Präbende“, die zuletzt Fräulein von Cornarens (†) in-
nehatte, wird eingezogen.  
 
1. November: Der Kurfürst von Köln, Maximilian Franz von Österreich,  sendet 
dem münsterschem Generalvikar Denkschrift über die Damenstifter im Müns-
terland zu. Darin heißt es: Damenstifte sind Zufluchtsorte, wo sich Adelsfräu-
leins schicklich aufhalten können. Fast jedes adelige Mädchen besitzt Prä-
benden. Aber die Frauen verdummen in der dörflichen und biederen Umge-
bung. Der Kurfürst fordert: Pflanzschulen aller ordentlicher Hausmütter, was 
natürlich dem ursprünglichen Gedanken des Stiftes widerspricht. Er fordert die 
Umwandlung in eine staatsbürgerliche weibliche Erziehungsanstalt – dazu ist 
es aber nicht gekommen.  



 
Äbtissin Korff setzt die Abendandacht an Gründonnerstag zu 20 Uhr, Karfrei-
tag zu 20 Uhr, Ostern zu 19.30 Uhr fest. Auch wird die Benediction vorher und 
nachher gegeben, wofür Vikar Affhüppe an jeden Küster zehn Schillinge und 
sechs Pfennige zahlt, dem Organisten 14 Schillinge und dem Püstertreter sie-
ben Schillinge. 
 
16. Dezember: Dechant Heinrich Godfried Joseph Kluesmann stirbt. Sein be-
trächtliches Vermögen von 2958 Thalern und ein Grundstück vermacht er der 
Freckenhorster Kirche. 
 
Dirck (Theodor?) Herman Schulte Walgern stirbt. 

 
1788  Das Stiftskurienhaus an der Everwordstraße 6 entsteht in Backsteinbauweise.  

Gebaut wird von der Äbtissin eine Doppelwohnung am Kirchhof neben der 
Knabenschule. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Friedr. Eselgrim. 
 
12. Juni: Witwe Christine Schulte Walgern (geb. Hunckemöller) erscheint vor 
dem Kapitel. Es wird festgestellt, dass die Schulden des verstorbenen Dirck 
(Theodor?) Herman Schulte Walgern den Wert der Nachlassenschaft bzw. des 
aufgeschriebenen Sterbefalls übersteigen. Die Ländereien werden verzeichnet 
und mit den Kreditgebern soll ein Vergleich geschlossen werden. 
 
16. Oktober: Dechant Heinrich Godfried Joseph Cluesmann stirbt. Er vermacht 
seine gesamte Habe (2958 Taler und ein Grundstück) der Kirche zu Frecken-
horst. 
 
18. Oktober: Aloys Middendorf wird Dechant von Freckenhorst (Er ist Enkel 
des Wiedenbrücker Bürgermeisters Bernard Middendorf, Sohn von Caspar 
Heinrich Middendorf und Elis. Gröning). 
27. Oktober: Dechant Middendorf erhält die Investitur vom Kapitelsenior Nin-
neker. Die alte Stelle des neuen Dechanten übernimmt der Kanoniker Heinrich 
Collinet (aus Luxemburg). Er editiert in deutscher Sprache die Geschichte des 
Klerus in Gallien während der Revolution von Barruel mit Noten und Zusätzen 
in drei Teilen.  
 
Rechnungen der Bruderschaft zu Ehren der Sieben Freuden Marien liegen ab 
diesem Jahr vor. 
 
Größere Reparatur der Orgel in der Stiftskirche durch Franz Adolph Schöning 
aus Münster. 
 
25. November: Frost setzt ein, der bis Weihnachten anhält. Der Winter ist sehr 
hart – Flüsse und Bäche frieren zu. 

 
1789  15. Mai: Stiftsdame Maria Theresia von Reck (Kreuzjungfrau)  

 mahnt an, die Tagzeitenliturgie und den traditionellen 
 Chordienst aufrecht zu erhalten, damit die Stiftskirche keine Dorfkirche werde. 
 



Das Residenzwesen (Anwesenheitspflicht) in Freckenhorst hat sich per Erlass 
nach den Ordnungen des Doms zu Münster richteten. Das hat zuvor der Kur-
fürst von Köln als Ordinarius vorgeschlagen. 
Die Stiftsdame Antonetta von Schorlemer heiratet. 
Die Stiftsdame Theresia von Korff-Suthausen wird mit einer Präbende ausges-
tattet. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Anton 
Burgholtz. 
 
14. Juli: Revolution in Paris – die französische Revolution mit ihren Grund-
ideen der Aufklärung und des Humanismus (angestachelt aber auch, die herr-
schende Klasse zu stürzen und durch eine neue zu ersetzen) nimmt ihren zu-
nächst blutigen Verlauf. 
 
31. Dezember: Nach dem Tod von Stiftsamtmann Dr. Christoph Heinr. Bor-
chers übernimmt Dr. Franz Kropf das Amt durch die Äbtissin. Er ist auch Ad-
vocatus fisci des Amts Stromberg (er wird der letzte Stiftsamtmann sein).  

 
 Die Gemeinde Freckenhorst lässt alle Straßen pflastern. 614 Fuhren Kiesel-

steine aus Loxten bei Versmold werden dafür benötigt. 
Über den Brüggenbach (Freckenhorster Bach) führt eine steinerne, gewölbte 
Brücke, auch hoge oder große Brücke genannt, die Spille konnte man über ei-
ne hölzerne Brücke überqueren. 
 
21. April: Die Äbtissin erwirbt für 200 Thaler die an die Kanonikerkurie des Ka-
nonikus Kollinet (Collinet) angebauten Gademe und lässt dort eine zweite Küs-
terei einrichten, um die Trennung des Amts von Organisten- und Lehrerstelle 
zu ermöglichen. 
 
2. Dezember: Die Äbtissin stiftet für 800 Reichstaler ein Sonntagsstundenge-
bet. 
 
Die Amtsjungfer Mar. Theresia von der Reck-Steinfurt stirbt. 
 
Im Bistum wird nichts gedruckt oder gehandelt, was nicht religiöse Inhalte hat. 
Freigeistige Literatur ist nicht zugelassen. 
 
Kaiser Joseph II. stirbt in Wien im Alter von 48 Jahren an Tuberkulose – Nach-
folger wird sein jüngerer Bruder Leopold II. 

 
1790  5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Friedr. 

 Eselgrim. 
 
1791  Umbau der Stiftskirche (?): Eine neue Sakristei wird an das nördliche Quer-

haus an der Stiftskirche angebaut (vgl. 1782). 
Die Äbtissin stiftet der Kirche ein silbernes Ölgefäß, ein Krankenkreuz und 
wahrscheinlich eine Chorlampe. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Friedr. 
 Eselgrim. 



 
Zur Instandsetzung des „Leichenwegs“ über den Markt werden 33 Fuder Stei-
ne angefahren – für den Straßebau werden in diesem Jahr 1249 Taler ausge-
geben.  

  
1792  20. April: Preußen, Österreich und England marschieren gegen Frankreich – 

und werden geschlagen.  
 

Die Petri-Kapelle erhält neue Fenster. Die Äbtissin schenkt für die Stiftskirche 
ein Messgewand mit einem Chormantel aus hellblauem Samt mit weißer Sei-
de und reicher Stickerei. 
 
Die Stiftsdame Rosina Alexandrine von Korff-Schmising erhält eine Präbende. 
 
10. April: Christine Schulze Walgern, geb. Hunckemöller, begehrt die Freiheit 
für die Tochter Catharina Elisabeth. Sohn Gerhard Henrich bittet um die Zusi-
cherung des Gewinns.  
Der Kanoniker Jakob Theodor Buchol(t)z erhält die Diakonalpräbende des 
Kanonikers Ninne(c)ker. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Friedr. 
 Eselgrim. 
 
Ein Messgewand wird angeschafft: eine weiße vierteilige Kapelle. 
 
September: Frankreich erklärt seine katholische Kirche für unabhängig von 
Rom – alle Geistlichen, die das nicht akzeptieren, müssen das Land innerhalb 
von 14 Tagen verlassen. 
 
15 französische Geistliche, die wegen der französischen Revolution geflohen 
sind, finden Aufnahme in Freckenhorst (oder 1793). 
 
20. Dezember: Spruch in der Küche des Bauernhauses Marfort, Hoenhorst: 
„Johannes Hermann S. Kalthoff, Maria S. Honhorst E.L.“ 
Der Senior (Kleriker) Heinrich Joseph Nienecker (Ninneker) stirbt. Seine Dia-
konalpräbende erhält Joh. Jacob Bucholtz. 
 
1. März: Kaiser Leopold II. stirbt im Alter von 44 Jahren. Nachfolger wird sein 
Sohn Franz II. (bis 1806, Auflösung des Hl. römischen Reiches deutscher Na-
tionen). 
 
Einem milden Winter folgt 14 Tage lang strenger Frost. 
 

 
1792/3 Reparaturen an Fenster Petri-Kapelle. 
 
1793  Hof Bußmann, Walgern 26, wird als Vierständerhof in Fachwerk errichtet. 
 
 8. April: Eine Achtuhrmesse an Werktagen wird von der Äbtissin gestiftet. 
 



12. April: Der Bildstock aus Eichenholz „Christus am Kreuz“ wird vor dem Hof 
Schulze Osthoff, Hägerort 7, errichtet. Ursprünglich steht er westlich des Ho-
fes am alten Kirchweg, seit 1950er-Jahren in der Nähe des Hofes, seit Mitte 
der 1970er-Jahre im Wohnhaus Schulze Osthoff. Wahrscheinlich aufgestellt 
anlässlich der Hochzeit Johann Hermann und Christine Schulze Osthoff, geb. 
Schulze Brüning, aus Everswinkel.   
 
29. Mai: ein plötzlicher Kälteschub lässt Kartoffeln und Buchweizen auf den 
Feldern erfrieren. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joh. Bern. Diekamp und Friedr. 
 Eselgrim. 
 
24. Juni: 6000 französische Geistliche, die vor der Revolution geflohen sind, 
sollen im Münsterland Aufnahme finden. 
Die Äbtissin gibt Anweisung für 22 französische Priester, die sich in Frecken-
horst aufhalten, Messwein zu beschaffen. Sie übernimmt die Kosten (rund 112 
Thaler) dafür.  
 
Juli: Therese Luise von Haxthausen (seit ihrem 13. Lebensjahr acht Jahre im 
Konvent) verzichtet wegen ihrer bevorstehenden Heirat mit Clemens August 
von Droste-Hülshoff auf ihre Pfründe. Ihre Tochter wird die Dichterin Annette 
von Droste-Hülshoff sein. 

 
27. September: Gerhard Henrich Walgern bittet namens seiner Mutter Christi-
ne Schulte Walgern, geb. Hunckemöller, um die Freiheit seiner Schwester An-
na Catharina, die in Freckenhorst Johann Theodor Kalthoff heiratet. 
 
Die Schulden des Kirchspiels belaufen sich auf rund 5000 Thaler. 
 

1794/95 Eine Liste der französischen Geistlichen, die in der Diözese Münster 
 Aufenthalt gefunden haben, wird erstellt: 19 mit Verbleib in Freckenhorst, 6 
 aus der nordfranzösischen Diözese Aras, drei aus dem benachbarten 
Cambrai und einer aus Etienne Rivage, aus der Diözese Noyon.  Wahrschein-
lich lässt der Geistliche aus Etienne Rivage die Eligiustafel in der Stiftskirche 
anfertigen.  

 
1794  Die Hoetmarer Mark umfasst 10.000 Morgen. Bedeutende Teile gehören zu 

den Kirchspielen Freckenhorst, Enniger und Everswinkel, 3346 Morgen zu 
Hoetmar. Sie bildeten wohl einst mit dem Westerwald und Osterwald eine zu-
sammenhängende Mark. Die Gemeinheit Westerwald grenzt an Frecken-
horster Gebiet und darf von den Bauern aus Hoenhorst mitbenutzt werden. 
Zusammen mit dem Osterwald ist sie neun Kilometer lang und drei bis vier Ki-
lometer breit. Die Marken Nord- und Vogelfeld südöstlich Freckenhorsts wer-
den begrenzt von Hoenhorst und Flintrup sowie der Unterbauerschaft Hägerort 
(heute Straßenbezeichnungen). Berechtigte dieser Marken sind die umliegen-
de Höfe und die Bewohner des Wigbolds Freckenhorst. Die 80 Morgen große 
Hundewöste darf von den Höfen Dühlmann, Horstmann und Sendker bewirt-
schaftet werden. In ihr liegt ein künstlich geschaffener Teich von 25 Morgen.  

 
 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Gerh. Georg Schräder. 



 
 Die Stiftsdame Antonette von Bittinghoff Schell heiratet. 
 Die Stiftsdame Fr. Karol. Mar. Jos. von Galen erhält eine Präbende. 
 
 Ein kalter Winter fesselt das Münsterland. Die Franzosen rücken vor, die „Rote 

Ruhr“ breitet sich durch die zahlreichen Truppendurchzüge und Gefangenen-
transporte aus. Nur mittellose französische Geistliche dürfen noch im Bistum 
bleiben – die anderen sind gebeten weiterzuziehen. 

 15. Dezember:  Der französische Geistliche Renate Gabriel Mathieu, Curé de 
Magneville, stirbt in Freckenhorst. 

 
1795  24. Januar: Bernhard Klostermann, Sohn von Organist und Schullehrer Jo-

hann Theodor Klostermann und Christine Hedwig, geb. Schop(p)mann, gebo-
ren (später löst er seinen Vater im Organistenamt ab). 

 30. Januar: Franz Speckmann wird neuer Kirchspielküster. 
 
 31. Januar: Truppen der Koalition fliehen vor den Franzosen durch das Müns-

terland, unter anderem ein Dragoner-Regiment Hannoveraner. 
 

Errichtung Hausreihe Hoetmarer Straße 17-23. Es sind Hausstellen, die ver-
mutlich über ein offenes Feuer ohne Schornsteinabzug verfügen. Angebaut 
sind jeweils Ställe. 

 
 Große Hungersnot:  

7. März: Der Vorsteher der Gemeinde, Joh. Friedr. Eselgrim, fleht in einem 
Schreiben die Äbtissin und das Kapitel der Stiftsdamen an, die Einwohner von 
Freckenhorst vor dem grimmigen Hungertod zu retten.  
„Die Gemüse sind verfroren, das Korn ist ausgewachsen, die Arbeit höret auf. 
Waisen, Witwen, Tagelöhner und Handwerker, Mündel und Greise bitten um 
Brot, und Niemand ist, der es ihnen reicht.“ 
 
Der Anmarsch der französischen Revolutionsheere veranlasst im Stift die Si-
cherung des Archivs. Alle Urkunden und Akten werden verzeichnet und ver-
packt. Beim Näherkommen der Gefahr soll der Abtransport des Archivs über 
Bielefeld in das Franziskanerkloster Paderborn erfolgen. Dazu kommt es aber 
nicht, da die Franzosen am St.-Joseph-Tag bei Ahaus zurückgeschlagen wer-
den.  

 
5. April: Preußen schließt Separatfrieden mit Frankreich. 
 
15. Mai: Neun Messen zu Ehren des hl. Antonius von Padua (Patron der Ar-
men – unter dem Namen Antoniusbrot werden Spenden für Arme gesammelt) 
werden von der Äbtissin gestiftet. 
 
17. Mai: Das Stift Münster wird im Frieden mit den Franzosen für neutral er-
klärt.  
 
(?) 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Gerh. Georg Schräder. 
 
22. Juni: Der Priester Heinrich Collinet stirbt. 



8. Juli: Die Priesterpräbende von Heinrich Collinet übernimmt Kaspar Her-
mann Gröning, Kaplan der St.-Laurentius-Kirche Warendorf. 

  
 23. August: Der Kanoniker und Subdiakon Johann Heinrich Dumme stirbt. 

29. August: Adolf Bues (Lizentiat) übernimmt die Subdiakonalpräbende des 
Johann Heinrich Dumme. 

 
Die Orgel in der Stiftskirche wird von Adolph Schönigh aus Münster repariert.  
 
Dezember: Der preußische General Blücher verlegt sein Hauptquartier nach 
Münster. 
 
Der Winter wird hart. Achteinhalb Wochen Kälte bedrängen die Menschen. Al-
le Gewässer frieren bis zu eineinhalb Mete tief zu. Einer kurzen Temperatur-
erwärmung folgt wieder Kälte. Die Ernte fällt schlecht aus. 

 
1796  28. März: Karten- und Würfelspiel werden bei Strafe verboten. 
 

23. April: Brand an der Hoetmarer Straße (vorher Geiststraße),  17 Häuser 
liegen in Schutt und Asche. Die Bewohner der Häuser sind die Familien Bad-
de, Siemann, Voltmann (nebst Gadem), Krummacher, Toppmöller, Niemerg, 
Lüffe, Schwarte, Benning, Künnemeier, Hermes, Halbur und Vinnemann. Ein 
Haus ist das des Stiftsamtsmanns Kropff, ein anderes ist unbewohnt. Zwei 
gehören der Äbtissin Franziska Lucia von Korff zu Harkotten und Strömede, 
eine Parzelle gehört zum nördlich benachbarten Haus „Künnemeiers Kotten“, 
das ebenfalls im Eigentum der Abtei steht. 
Auch das Amtshaus brennt ab. 
 
17. Mai: Eine Viehsteuer wird erlassen.  
 
Für den Stiftsamtmann baut die Äbtissin an der Geiststraße (Hoetmarer Stra-
ße) ein neues Haus. 
Das Haus Nummer 66 an der Geiststraße wird von der Äbtissin für 130 Thaler 
verkauft. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Gerh. Georg Schräder. 
 
Über das Kollationsrecht an der Georgkapelle entbrennt ein Streit (es gehört 
zum Leprosenhaus), nachdem der Warendorfer Magistrat dem von der Äbtis-
sin ernannten Vikar Schörtinghausen Einkünfte entzogen hat. 
25. Juli: In einem Vergleich gesteht der Warendorfer Magistrat der Äbtissin 
das Vergaberecht für die Pfründe der Georgskapelle zu. Vikar Schörtinghau-
sen soll erneut mit der Kapelle belehnt werden, während der vom Magistrat 
vorgesehene Kandidat Kösentrup die Anwartschaft und eine kleinere Abfin-
dung erhält. 
 
Die Stiftsdame Bernardine Maximil. von Schmising-Kerssenbrock erhält eine 
Präbende. 

 
1797  18. Januar: Eine Silvesterandacht wird von der Äbtissin gestiftet. 
 



Kurfürst Maximilian Franz als Bischof von Münster regt Umgestaltung des 
Chordienstes und Neuordnung der Residenzpflicht an, was im Wesentlichen 
auf eine Verringerung der gottesdienstlichen Pflichten der Stiftsdamen hinaus-
läuft. Der lateinische Chorgesang soll in einen deutschen umgewandelt wer-
den, was das Stift aber ablehnt. 

 
Bauer Flentrup schuldet dem Stift wegen Sterbefalls des Alten 10 Taler und 
Auffahrt des Sohnes … mit zukünftiger Frau … 15 Taler/Die Bauern haben 
15-30 Prozent des Jahresertrags abzuliefern.  
 
8. April: Stiftsdame Ferdinandine Felizitas von Schorlemer-Heringhausen 
stirbt. 
 
20. April: Freilassung der Anna Elisabeth Walgern aus der Eigenhörigkeit, die 
im gleichen Jahr Johann Theodor Saerbeck in Freckenhorst heiratet.  
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Westhoff und Wulff. 
 
16. Juli: Die Stiftsdame Theresia von Korff Suthausen heiratet Max Freiherr 
Raban von Amelunxen. 
 
17. Oktober: Ende des ersten Koalitionskriegs zwischen Österreich und Frank-
reich. 
8. Oktober: Alle Geistlichen und Nonnen müssen Namen und Eigentum mel-
den. 
3. Dezember: Alle französischen Emigranten, englische Werber und Reisende 
haben das Fürstbistum innerhalb von drei Tagen zu verlassen. 

 
1798/99 Anstrich der Petri-Kapelle für 45 Reichstaler. 
 
1798  Die Stiftskirche wird innen neu gestrichen. 
  
 3. März: Die Grenzen des Bistums werden wieder geöffnet. 

 
12. Mai: Anton Walgern aus der Eigenhörigkeit freigelassen. Er heiratet in 
Freckenhorst Witwe Linnemann. 
 
(?) 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Westhoff und Wulff. 
 
8. September: Äbtissin Franzisca Lucia von Korff errichtet eine Stiftung, um 
die Trennung des Amtes von Schulleiter und Organisten zu ermöglichen. Sie 
stiftete dem Amt des geistlichen Lehrers 1000 Reichsthaler, dem Organisten 
1000 Reichsthaler, den Kalkanten 350 Reichsthaler und den beiden Küstern je 
250 Reichsthaler zur Sicherung des Gehalts als Erbe. Schulmeister ist seit 14 
Jahren Joh. Theod. Klostermann.  
 
20. November: Frost setzt ein, der um Weihnachten so scharf wird, dass 
Menschen Gliedmaßen erfrieren. 

 
um 1799 Von den sechs Stiftsdamen sind nur noch drei gesund. 

  



1799  4. Februar: Äbtissin Franzisca Lucia von Korff stirbt nach dreitägiger Krankheit 
im Alter von 77 Jahren und wird in der Stiftskirche beerdigt. 
(Ihre Grabstele könnte bei der Grabung 2005 wieder ausgegraben worden 
sein.) Zu Testamentsvollstreckern bestimmt sind die Stiftsdamen Francisca 
und Agnes von Ketteler sowie Dechant Middendorf. Ihr Grab wird mit einer 
Metallplatte bedeckt. Dem Fonds der Sechsuhrmesse stiftet sie testamenta-
risch 1300 Reichsthaler. Der Lehrerin vermacht sie 1702 Reichsthaler, 10 
Schillinge, 1 Pfennig, darunter vom Gut Affhüppe in Warendorf 600 Taler Ge-
winn und 100 Taler Sterbfall (ursprünglich beläuft sich das Vermächtnis auf 
1835 Taler, 24 Schillinge und 1 Pfennig – angekommen ist nicht ganz so viel). 
Der Organist muss die Wohnung im Schulgebäude  räumen. 
 
21. Februar: Ein Sturm fegt über das Münsterland. 
Frost bis Ende April und auch der Mai ist kalt. 
 
März: Beginn des zweiten Koalitionskriegs: England, Russland, Österreich, 
Portugal, Neapel und die Türkei kämpfen gegen Frankreich.  

 
26. März: Gerhard Heinrich Schulte Walgern erhält den Hof von Mutter Chris-
tina Walgern. Gerhard Heinrich heiratet Magdalena Diekamp.  
 
2. April: Nachfolgerin als Äbtissin wird Anna Francisca von Ketteler-Harkotten, 
geb. 18. April 1755 auf Haus Harkotten als Tochter von Goswin Lubbert von 
Ketteler und Bernhardine Dorothea von Korff (Schwester der vorigen Äbtissin: 
Äbtissin Franzisca Lucia von Korff)/ (Ihre Schwester, Maria Anna, hat 1773 
Caspar Friedrich von Böselager geheiratet). Anna Francisca wird die letzte Äb-
tissin des Stifts Freckenhorst sein. 
 
22. April: Das Kapitel stimmt zu, das zur Abtei gehörige Block-, Kron und Pau-
luszinn zu verkaufen, da es nicht mehr gebraucht werde. Der Erlös ist für die 
Äbtissin bestimmt. Die möchte auch die alten Tapeten und die Möbel verkau-
fen und durch neue ersetzen. Auch dem stimmt das Kapitel zu. 
 
15. Mai: Die Äbtissin wird vom Bischof bestätigt. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Westhoff und Wulff. 
 
Stiftsdame Agnes Ferdinandine von Kettler-Harkotten schenkt der Kirche vier 
silberne Leuchter, die der Kirchenvorstand allerdings wenig später für rund 25 
Thaler verkauft. 
 
5. Juli: Trennung des Organistendienstes von der Schulleiterstelle. Der Ge-
meindevorsteher sichert der Äbtissin Franzisca Lucia schriftlich zu, den Ge-
meindeanteil für den Organisten von 9 Reichsthalern weiter auszuzahlen.  
 
8. Juli: Henrich Thewes wird von der Äbtissin zum Lehrer bestellt. 
 
22. Juli: Die neue Äbtissin unterzeichnet ihre Wahlkapitulation. Eine Neurege-
lung betrifft die Privilegien der Kanoniker. Da offensichtlich der Meyer Affhüp-
pen das Korn der Freckenhorster Kanoniker nicht kostenlos mahlen will, erhal-
ten diese jeweils auf Martini 35 Reichsthaler Entschädigung. Sie verspricht, 



den Freckenhorster Hof in Münster (hohe Sanierungskosten) so gewinnbrin-
gend wie möglich zu verkaufen, den Erlös anzulegen und die Zinsen mit dem 
Kapitel zu teilen. Das Abteierbe Freermann wird gegen das Kapitelerbe Balst 
getauscht. Balst liegt an der Ems und kann nun vom Abteimüller Affhüppe ge-
gen Landbrüche durch den Fluss besser überwacht und geschützt werden.  
 
Das Pförtnerhaus an der Abtei wird gebaut. 
 
Orgelbauerfamilie Heilmann aus Herbern wird mit Reparaturarbeiten an der 
Orgel der Stiftskirche beauftragt.  
 
Eine schwere Krise lässt die Tabakherstellung völlig zum Erliegen kommen. 
 

Spätes 18. Jahrhundert Stiftskirche: Die Holzfigur Antonius von Padua mit 
Jesuskind, vier Altarleuchter und drei Weihwasserkessel aus Messing ent-
stammen dieser Zeit. 

 
bis 1800 Die Straßen sind nicht gepflastert, es sind lediglich Wege, die jedes Jahr 

mit so genannten Buschen (Faschinen)  belegt und dadurch einigermaßen 
passierbar gehalten werden. Erde aus den beidseitigen Gräben wird auf die 
Buschen gepackt und Sand darüber gefahren. Die Sache mit dem Sand hat 
jeder vor seiner Haustür zu besorgen, später zahlt man dafür den Sandschil-
ling. Für Fußgänger gibt es an der Seite einen Patt, hergestellt durch Weg-
pfähle.  
Die Buschen für die Fernstraßen stammen von Pappeln oder Weiden, die an 
der Kleistraße, Gosestraße, am Spillenbaum und am Stadtweg nach Waren-
dorf gepflanzt sind. Auch der Kirchspielshagen in Hoenhorst, an dem das 
Wigbold Anteil hat, liefert Buschen.  
 
Von der Hauptstraße im Ort führen nach Osten: 
Der Weg zum Abteigarten und zum Rott, Kuhstraße zwischen Richter und 
Heuer (Rott gleich Rodung), die „Twigt“ (Abzweig), der Fußweg zur Kirche bei 
Höckesfeld-Freßmann (1926 schon Kirchgasse genannt), die „Westernfelder 
Straße“ zum Markt und nach Westen hin zum Westernfeld. Die Straße zum 
Markt heißt Marktstraße und die zum Westernfeld Petersilienstraße. In frühe-
ren Zeiten heißen beide Straßen zusammen mit einem Namen Westernfelder 
Straße, weil sie zum Westernfeld führen, das seinen Namen von der Westlage 
zum Ort hat. 
Die „Twigt“, der Fußweg zum Markt, heißt später Schulgasse, da die 
Schuljugend durch diese Gasse ihren Weg zur Schule nimmt. Die Schule liegt 
am Südende des Marktplatzes, Nummer 13/14 (später Wohnhaus Schulz). 
Auch die Baumstraße oder Bomannstraße führt zum Markt, wo 1926 das Wa-
renhaus Deiter liegt. Dort steht ein alter Kotten, der Bomanns oder Baumanns 
Kotten. 
Die Rolle auch wohl Rulle führt zum Markt an der früheren Küsterei entlang, 
(1926 im Besitz des Kaufmanns H. Wolff). Der Name des Wegs stammt wohl 
von der abschüssigen Lage. 
 
Die Verlängerung der Barkstraße von der Wegbiegung bei Hollmann hieß frü-
her Wördenstraße, weil sie zur Flur Wörden führt. 
 



Die Verbindung zwischen der Twing und der Westernfelder Straße wird „Am 
Schweinemarkt“ genannt. Nach der Krüßingmesse und der Michaeliskirmes 
wird dort mit Schweinen gehandelt. Schon lange wird dieser Weg Herrenstra-
ße genannt, wohl nach den vier Kanonikern, die an dieser Straße wohnen. Die 
Herrenstraße bildet die Auffahrt zur Abtei (heute Schloss Westerholt). 
 
Von der Hauptstraße (Lange Straße) zweigen in westlicher Richtung ab: 
die Gosestraße, heute Gänsestraße, zur Bauerschaft Walgern (vielleicht nah-
men Gänse den Weg zu den vor dem Ort liegenden Gräften und Mergelkuh-
len); die Fahrstraße gegenüber der Baumstraße über Drees Kamp (der Name 
stammt von einem dort liegenden Kotten/1926 schon vor mehr als 100 Jah-
ren). 
 
Die Krumme Straße ist ein Fußweg, der früher auf den Fußweg nach Evers-
winkel-Münster stieß.  
 
Die Kleistraße verläuft in östlicher Richtung von der Hauptstraße im großen 
Bogen zur Westkirchener Straße. Sie hat ihren Namen von der dort vorherr-
schenden Bodenart – Klei=Lehmboden - bekommen.  
Der Abzweig Kleine Kleistraße dient als Verbindungsweg (im Volksmund Gar-
tenstraße, da an ihr Gärten liegen). 
 
Der Stiftshof hat seinen Namen vom Damenstift. In unmittelbarer Nähe liegt 
der Bleicherhof. 
 
Das Papelend oder Papenend, Bestimmungswort heißt Pape, Geistlicher, be-
zeichnet das Ende des Ortes nahe beim Papen.  
 
Die Gartenstraße zweigt von der Everswinkeler Straße bei Schäfers-
Brüggemann ab und läuft südlich zu Gärten. 
 
Vom Königsweg Freckenhorst-Hoetmar zweigt bei Tünte nach südwestlicher 
 Richtung der Mühlenweg ab. Er führte zur Windmühle (Stafflage), dort, wo die 
 Starkenstraße auf den Mühlenweg stößt, heißt er Groenhorster Weg, da er zu 
 Bauerschaft Groenhorst verläuft. 
 
Der Bültenweg zweigt sich weiter südwärts ab und läuft über die Flur Bülte bis 
 Löckmann. 
 
Die Äbtissinnen reisen aufgrund der schlechten Wege Vier- bis Sechsspännig, 
Es grenzt an eine Höchstleistung, wenn man bei guter Witterung 40 Kilometer 
zurücklegen kann. Häufig müssen die Fuhrwerke aus dem Dreck gezogen 
werden -  alle raus in den Matsch und schieben. 
Gern wird von dem unpassierbaren Schlaut (Schol, Pfütze) auf dem Markt er-
zählt. 
In nassen Sommern kann die Ernte ob der schlechten Wege nicht einmal vom 
Acker nach Hause gebracht werden. 

 
Um das 19. Jahrhundert Der zweigeschossige Fachwerkbau Warendorfer Straße 

 33 entsteht. 
 



Anfang 19. Jahrhundert Die Blüte des Handleinengewerbes endet durch technische 
Innovationen (Entwicklung von Spinn- und Webmaschinen) und durch die 

Kontinentalsperre im Verlauf der napoleonischen Kriege, die den Handel er-
schwert, und schließlich Baumwollgewebe die Leinwand verdrängt. 
Durch den Krieg reißt die wichtige Handelsverbindung nach Brabant ab. 
 
Jungen und Mädchen sind in der Schule am Südende des Marktplatzes un-
tergebracht (1951 Wohnhaus Schulz). 
 
Die Stiftskirche ist rundum in schlechtem Zustand, die Krypta ist 
 wahrscheinlich schon lange verwahrlost, das südliche Seitenschiff muss ab-
gerissen und neu  aufgebaut werden. 
 
Der Bildstock Pieta „Fels Beld“ entsteht (bis 1997 in Einzelteilen zerlegt in der 
Scheune der Familie Dühlmann, seit Juli 1997 an der Westkirchener Straße, 
Kreuzung Richtung Buddenbaum). 

 
1. Hälfte 19. Jahrhunderts: Die zweigeschossigen Gademhäuser Hoetmarer Straße 

 17-23 werden errichtet, pfannengedeckt, südliche Giebelseite massiv.  
 
19. Jahrhundert: Rege Bautätigkeit: Es entstehen unter anderem zwei kleine 

zweigeschossige Fachwerkbauten Gänsestraße 3-7, ein- bis zweigeschossi-
ge kleine Häuser Hagengasse 1-4, Warendorfer Straße 78-84, Warendorfer 
Straße 80 (massiver Backsteinbau), zweigeschossiges Massivhaus (wohl mit 
älterem Kern) Markt 15, drei kleine Fachwerkhäuser Westkirchener Straße 6-
10, (pfannengedeckt). 
 
Das Dechantenkreuz an der Petrikapelle (früher seitlich der Petrikapelle) 
wird geschaffen. 

 
1800 5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Böcker und Hölscher. 
 

Zur Instandhaltung der Münsterstraße und der Straße am Wörden werden 104 
Fuder Steine aus Loxten angefahren. 

 
9. November: Ein Orkan richtet schwere Schäden im Münsterland an. Er be-
ginnt um 14 Uhr und erreicht seine größte Stärke zwischen 17 und 19 Uhr. Die 
Menschen flüchten wie vor einem Erdbeben aus den Häusern, um nicht von 
den Wänden erschlagen zu werden. 

 
 Vikar Koch vermacht sein Vermögen den Armen. 
 
1801  kleine Reparaturen an der Petri-Kapelle werden durchgeführt. 
 

9. Februar: Im Frieden von Luneville verzichtet das „Deutsche Reich“ offiziell 
auf alle Gebiete links des Rheins, die während der Revolutionskriege von 
Frankreich erobert worden sind. 
 
Der neuen Äbtissin wird die so genannte Einfahrt (unter anderem Kosten für 
das Gastmahl) mit Rücksicht auf die kriegerischen Ereignisse erlassen. 
 



31. März: Stiftsdame Agnes Ferdinandine von Kettler-Harkotten stirbt. 
 
3. April: 21.30 Uhr Begräbnis der Stiftsdame Agnes Ferdinandine von Kettler-
Harkotten.  
Die Präbende erhält Bernardine A. Kl. M. von Korff-Schmising. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Joseph Keppel und Hölscher. 
 
10. Juli: Alexander Joseph Köster, später Kaplan, dann Vikar von SS. Johan-
nis Baptistae et Evangelistae und Pfarrer in Oelde, wird in Freckenhorst gebo-
ren. 
 
26. Juli: Der letzte Fürstbischof von Münster, Max Franz von Österreich, stirbt 
im Alter von 44 Jahren. 
2. September: Das Domkapitel erhöht im Fürstbistum die Steuern, um die 
Kriegskosten in Folge der Französischen Revolution zu begleichen. Die ein-
kommensträchtigste Steuer ist die Viehsteuer.  
 
9. September: Der zum neuen Fürstbischof gewählte österreichische Erzher-
zog Anton Viktor nimmt das Amt aufgrund der schwierigen politischen Um-
stände nicht an. 
 
Verwalter F.W. Affhüppe erwirbt die Vikarie S. Josephi von Hermann Schmitz 
(Freckenhorst). 
 
3. Dezember: Examen an der Knabenschule 
4. Dezember: Examen an der Mädchenschule 
Dabei kommt heraus, dass die neuen Lehrmethoden offensichtlich noch nicht 
komplett angekommen sind. Dem Schullehrer Theves wird Anweisung gege-
ben, die vorgeschriebene Art des Buchstabierens und des Lesens einzufüh-
ren, Vorschriften aus lehrreichen Sprüchen zu verfertigen, nach Overbergs 
Anweisungen die Leitung zum Briefeschreiben und Berichten zu geben sowie 
das Stricken zu lehren.  
Die Einkünfte aus der Knabenschule betragen 132 Taler, 21 Silbergroschen, 
11 Pfennige, darunter 20 Taler Zulage von der Gemeinde, 55 Taler Schul-, 
Holz- und Opfergeld, 10 Taler Fundamentation Leuchtermann, 30 Taler aus 
der Fundamentation der Äbtissin Francisca Lucia von Korff, 4 Taler von der 
Abtei, der Rest kleine Renten und Gebühren. Der Lehrer wohnt mietfrei im 
Schulhaus. Das Schulgeld beträgt bei Wigboldskindern 14 Schillinge, bei 
Kirchspielkindern 18 Schillinge, 8 Pfennige; Holzgeld 1 Schilling, 6 Pfennige; 
Opfergeld 1 Schilling (alles pro Jahr). Die Kirchspielkinder müssen nach Aus-
sage des Organisten Klostermann (1817) mehr zahlen, da sie „morgens und 
mittags ihre Lektion viermal mehr hätten aufsagen müssen“.  Die Mädchen-
schule hat an Einkünften: 62 Taler, 6 Schillinge, 7 Pfennig, darunter 45 Taler 
Schulgeld, 4 Taler von der Abtei, 4 Taler vom Garten. 
Mädchen zahlen für das Schreibenlernen 4 Schillinge, 8 Pfennige extra. 
 
1600 Morgen Holz stehen noch auf Freckenhorster Gebiet, besonders auf der 
Telgenkämpe mit jungem Gehölz. Aber der Raubbau an den Holzbeständen 
ist schon weit fortgeschritten (30 Jahre später stehen nur noch tote Stämme 
und Gestrüpp auf den Flächen). 



 
1802  April: Frankreich erlaubt den geflohenen Geistlichen, von denen sich viele 

nach den Revolutionswirren im Münsterland aufhalten, die Rückkehr. 
 
Der Reichstag verfügt, dass alle deutschen Fürsten, die linksrheinische Gebie-
te an Frankreich verloren haben, durch enteignete Gebiete der geistlichen 
Fürstentümer und der Kirche (Säkularisation) entschädigt werden sollen. Die 
Fürstbistümer Mainz, Köln und Münster kommen zu Preußen. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Westhoff. 
 
3. August: Die Preußen nehmen den östlichen Teil des Oberstifts Münster in 
Besitz/und damit auch Freckenhorst. General Blücher marschiert von Greven 
in Münster ein und lässt die fürstbischöflichen Truppen, vier Regimenter Infan-
terie, ein Dragoner-Regiment und ein Artillerie-Corps, entwaffnen – das ist 
praktisch das Ende des unabhängigen Fürstbistums Münster.  
Mit Preußen verbindet die Bevölkerung ausschließlich negative Vorstellungen: 
Steuerdruck und militärischer Drill. Adel und Geistlichkeit bangen um ihre 
Rechte.  
 
27. September: Freiherr Karl von Stein wird Oberpräsident aller westfälischer 
Besitzungen Preußens. 

 
Freckenhorst wird als Stadt erwähnt, die Bezeichnung Wigbold wird durch 
Stadt ersetzt (Damit ist aber keine Verleihung der Stadtrechte verbunden). 
 
Preußen schafft den Abteiboten ab, Briefe werden über das preußische Post-
amt Warendorf geleitet, der Abteibote wird als Postbote zwischen Frecken-
horst und Warendorf eingestellt.   
 
Dezember: Der Vikar von S. Josephie, Theodor Hermann Schmitz, 1771 of-
fensichtlich geistig erkrankt und im Warendorfer Franziskanerkloster unterge-
bracht, stirbt. Erst jetzt wird die Stelle offiziell neu vergeben. Neuer Vikar wird 
Fr. W. Affhüppe, der die Vikarie zuvor bereits verwaltet. 
 
10. Dezember: Die preußische Regierung übernimmt die Oberaufsicht über 
die Wirtschaftsführung des Stifts – inhaltliche Auslegungen interessiert sie 
nicht. 
 
Karoline von Haxthausen-Apenburg erhält eine Präbende, sie ist die Tante der 
Dichterin Annette von Droste-Hülshoff und wird von der jungen Frau häufiger 
mal besucht. 
 
Ein Choralgesangbuch (schon 1757) ist mit dem Eintrag „Bernardine von 
Schmising 1802“ erhalten. 
 
Preußischer König ist Friedrich Wilhelm III. 
 

1803-1900 122 Freckenhorster wandern nach Amerika aus, davon mehr als die 
 Hälfte vor 1862.  

 



1803 Freckenhorst zählt 1174 (oder 1177) Einwohner: 112 sind als Leinenweber 
tätig – das ist fast die Hälfte der Erwerbstätigen, die rund 600 Einwohner ver-
sorgt. Die meisten Weber sind zwar selbstständig, geraten aber immer mehr in 
Abhängigkeit der Textilverleger, die Garn liefern und die fertigen Produkte ab-
nehmen. Maßstab ist die Warendorfer Produktion. Auch die Verleger sind 
größtenteils Warendorfer. In Freckenhorst sind Hölscher, Eselgrimm und Ho-
mann als Textilverleger aktiv. Sie verkaufen ihre Waren aber überwiegend 
nach Warendorf, sind also mehr Zwischenhändler.  

 
25. Februar: Reichdeputationshauptschluss -  Das Fürstbistum Münster wird 
von Preußen für endgültig aufgehoben erklärt. Alle Güter der Stifte, Abteien 
und Klöster müssen den Landesherren überlassen werden, Beginn der Säku-
larisierung. Damit entfällt auch der Gerichtstag der Herren von Rheda – der 
letzte Rest der einstigen Vogteigewalt. 
 
Das Kloster Freckenhorst wird in eine Versorgungsanstalt für adelige Damen 
umgewandelt (umgesetzt 1805). Unter anderem lebt dort die Stiftsdame von 
Elz. 
 
Die Wehrpflicht wird eingeführt, die alle Männer bis 36 Jahren einschließt – 
viele versuchen, zu desertieren, was Preußen schwer ahndet. Sobald im Ort 
ein Fluchtversuch bekannt wird, muss die Sturmglocke geläutet und müssen 
alle Wege besetzt werden, um den Flüchtenden aufzuhalten. 
 
Mai: Es beginnt zu regnen und hört fast sechs Wochen lang nicht auf. Viele 
Flüsse treten über die Ufer. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Herm. Hölscher. 

 
1804  1. Januar: mit Einführung der preußischen Verwaltung wird das Münsterland  

 in vier Kreise eingeteilt. Freckenhorst kommt zum Kreis Warendorf. 
Der Stiftsamtmann Dr. Franz Kropf (seit 1789 Stiftsamtmann) übernimmt die 
Verwaltung der Gemeinde.  
 
Freiherr vom Stein geht nach Berlin, Nachfolger als preußischer Verwalter der 
Kriegs- und Domänenkammer Münster (Vorläufer der Regierung Münster) wird 
Ludwig von Vincke. 
 
Die Stifts-Seniorin Wilh. Scholastika von Haxthausen stirbt im Alter von 92 
Jahren. 
 
17.-21. November: Annette von Droste Hülshoff (7 Jahre) besucht mit Schwes-
ter Jenny und ihrer Mutter, Luise von Droste-Hülshoff, deren Jugendfreundin, 
Stiftsdame Felicitas von Böselager, in Freckenhorst. 
 
Die Schildersche Kurie wird von Schneider Degenhardt bewohnt. 
Wilhelm Müller aus Münster übernimmt die Vikarie B. Mar. Magdalenae et 
Margarethae von Theodor Anton Crée. Müller ist 1764 in Münster geboren, 10. 
Februar 1793 in Rheine ordiniert. 

 
1805  7. März: Die Kabinettsordre Preußens bestimmt das Stift als Versorgungs- 



anstalt für bedürftige adelige Damen. Das Stift hat Landessteuern zu bezahlen 
(bisher befreit). Alle Präbenden (festgelegte Einkünfte) werden dem königli-
chen Kollationsrecht unterworfen. Drei Konfessionen -  katholische, lutheri-
sche, reformierte - sollen gleiche Rechte genießen. Zum Eintritt in das Stift 
genügt der Nachweis von vier adeligen Ahnen statt bisher 16. Der König kann 
davon entbinden. Die Wahl der Äbtissin muss vom König genehmigt werden. 
Die Zahl der Kanoniker soll durch natürlichen Abgang soweit gesenkt werden, 
bis der Rest zur Wahrnehmung der gottesdienstlichen Aufgaben in Stift und 
Pfarrei ausreicht. Die übrigen Präbenden und noch bestehenden Vikarien sind 
für die Ausstattung der örtlichen Schulen vorgesehen. Die der Abtei in Fre-
ckenhorst und Münster gehörenden Wohnungen sollen verkauft werden, um 
die Abtei- und Kapitelschulden abzudecken. Den Eigenhörigen wird die Frei-
heit versprochen. Die bisher im Wigbold vom Stift erhobene Tranksteuer wird 
abgeschafft. Abteiliche Lehenkammern werden mit der landesherrlichen verei-
nigt. Die geistliche Jurisdiktion der Äbtissin erhält der Diözesanbischof. Die 
Kirchenpatronate Westkirchen, Vellern und Hoetmar fallen an den Landes-
herrn, der auch das Zivilgericht und die örtliche Polizeigewalt aus Hand der 
Äbtissin übernimmt. Nach dem Tod der derzeitigen Äbtissin soll eine allgemei-
ne Neufestsetzung der Einkünfte für alle Stiftsmitglieder stattfinden, wobei ei-
ne Aufbesserung der Bezüge der Damen zu ungunsten der Äbtissin vorgese-
hen ist.  Der Oberpräsident der westfälischen Kriegs- und Domänenkammer 
erhält den Auftrag, neue Statuten für das Stift nach dem Muster des Stiftes 
Neuenheerse zu entwerfen. 
Nach der Niederlagen Preußens gegen Frankreich kommt es aber dazu nicht 
mehr. 
 
Landrat ist Freiherr von Ketteler. 

  
10. Mai Gerd Henrich Schulze Walgern begehrt für seinen Bruder Johann 
 Bernd die Freiheit. 
 
11. Mai: Der letzte Vikar der Vikarie St. Petri und St. Matthiae, Vikar Friedrich 
Christian Koch, stirbt. Er wird in der Petri-Kapelle beigesetzt.  
Es bestehen noch vier selbstständige Vikarien. Der Vikar von St. Johannis, 
Affhüppe, als Testamentsvollstrecker übernimmt die Applikation der hl. Mes-
sen. 
 
Der Winter weicht erst mit den ersten Sommermonaten, das Getreide ist An-
fang September so weit wie sonst im Juni. Die Ernte fällt schlecht aus, die 
Kornpreise schnellen in die Höhe. 
 
Juni, August, September: Besuche von Annette von Droste Hülshoff im Da-
menstift. 
Stiftsdame Franziska von Haxthausen-Bockendorf wird von König Friedrich-
Wilhelm präbendiert, ebenso Max. Sophia Clem. von Merveldt-Dülmen (kann 
ihre Präbende aber erst 1807 antreten). 
Der Vikar von Beatae Mariae Virginis et Mariae Magdalenae et Margarethae, 
Crée, stirbt. 

 
1806   5. Mai: Dechant Aloys Middendorf (aus Wiedenbrück) stirbt im Alter von 56 

 Jahren. 



 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds sind Franz Kropf und Herm. Hölscher. 
 
13. August: Neuer Pfarrdechant wird Appolinaris Sammelmann (-1832), gebür-
tig aus Ellinghausen in Hessen (23. Februar 1770), bis 1805 Guardian der Mi-
noriten in Münster, dann ein Jahr lang dort Universitätsprofessor der Theologie 
– Münsters Stadtdechant stellt ihm aus seiner Sicht kein gutes Zeugnis aus: 
„Sammelmann spielte den humanen Gelehrten, strich die Violine, wirkte mit im 
Orchester, besuchte Bälle, war der Ordensmann im Frack.“  Eingesetzt wird er 
vom preußischen König, als ein Mann von moralischem Lebenswandel und 
vernünftiger Toleranz. In seiner ersten Predigt soll er gesagt haben: „Ich kom-
me, um zu tun, was mein Name sagt: zu sammeln; aber nicht Geld, sondern 
Seelen.“ (Zitat aus Januar 1898 vom 85 Jahre alten Kolon Debbert - gegen-
über Schwieters äußert sich in dieser Zeit ein anderer alter Freckenhorster, 
der Sammelmann noch gekannt hatte. Demnach habe Sammelmann gepre-
digt, dass Heiligenbilder nicht in die Kirche gehörten – „wer selig, der sei auch 
heilig, das käme beides auf dasselbe hinaus.“) Die Äbtissin hat keinen Einfluss 
mehr auf die Besetzung der Stelle. Sammelmann wird sich besonders für die 
Armen der Gemeinde und eine gute Schulbildung für die Heranwachsenden 
einsetzen. 
 
6. August: Kaiser Franz II. legt die Krone nieder, Ende der deutschen Territo-
rialmächte souveräner Staaten, das Ende des Heiligen römischen Reichs 
deutscher Nationen.  
 
22. August: Stiftsdame Isabella von Schilder zu Sassenberg, Hinninghausen, 
stirbt im Alter von 83 Jahren. In den letzten Jahren weilt ihre Nichte Friederike 
von Beverförde, später von Westrem, bei ihr.  
Die Stiftsdame Rosina von Schmising heiratet. 
Max. Anna von Kettler-Harkotten erhält eine Präbende, ebenso Clara von Oer-
Egelborg und Max. Anna von Wrede-Meschede. 
 
11. Oktober: Apollinaris Sammelmann wird als Dechant eingesetzt, nachdem 
er die Urkunde der Lossprechung vom Minoriten-Orden vom Provinzial-Pater 
Marcellinus Hoetmar vom 18. September 1806 vorgelegt hat. 
 
14./18. Oktober: Die Franzosen besiegen Preußen, Freckenhorst kommt unter 
französische Verwaltung. 
Die Franzosen werden wie Befreier begrüßt. 
 
22. Oktober: Einzug französischer Truppen in das Münsterland. 
14. November: Franzosen besetzen Münster. 
Die Petri-Kapelle wird beschlagnahmt und als Magazin benutzt (nach dem Ab-
zug der Franzosen ist die Kapelle nur noch eine verfallene Scheune). 
 
18. November: Theodor Hermann Dühlmann heiratet Katharina Anna Gertrud 
 Schopmann (Eltern von Gerhard Heinrich Dühlmann).  
 
21. November: Die Kontinentalsperre bringt den Handel zum Erliegen, das 
Leinengewerbe wird vom  Außenhandel abgeschnitten. Das Ausschalten der 



englischen Konkurrenz wirkt nur zum Teil belebend auf das heimische Textil-
gewerbe.  
Die Kanonisse Bernardine Maximiliana von Schmising gen. Kerssenbrock ver-
lässt das Damenstift. Die Stiftsdame Rosina Alexandrine von Korff-Schmising 
heiratet. 

 
Die Äbtissin erklärt sich bereit, die Vikarie St. Matthiae an die Pfarrkirche in 
Beelen verlegen zu lassen. Der Plan zerschlägt sich aber. 
 
Die Einkünfte der Vikarie S. Josephie betragen noch 113 Reichstaler, 23 
Schilling, 9 Pfennig jährlich.  
 
Freckenhorst hat ein Zwangsdarlehn von 550 Talern als Kontribution  zu ge-
währen. Die geforderte Summe beläuft sich schließlich auf 1469 Taler. 
 
26. Dezember: Verfügung zu Abgabe aller privater Waffen, es kann jedoch ei-
ne Waffenbesitzerlaubnis (gegen sechs Krontaler) erworben werden. 
 

1807 Anton Averberg aus Warendorf ist neuer Vikar von S. Josephi als Nachfolger 
von Fr. W. Affhüppe. Er wird vom französischen Gouvernement, Gouverneur 
Loisson in Münster, angestellt. 
 
9. Juli: Alles Land zwischen Rhein und Elbe, somit auch das Münsterland, fällt 
an Frankreich. Kaiser Napoleon gründet in diesem Gebiet das Großherzogtum 
Berg. Landesherr wird Großherzog Joachim Murat. 

 
Viele Freckenhorster werden zur französischen Armee eingezogen, 25 (oder 
21) von ihnen finden in Spanien und Russland den Tod. 
 
Drückende Kontributionen: Freckenhorst-Stadt hat 919 Taler, das Kirchspiel 
1762 Taler zu zahlen. 
Der Stiftsamtmann Dr. Franz Kropf wird zum Maire (Bürgermeister) der Mairie 
Freckenhorst (im Canton Warendorf, Arrondissement Hamm, Departement 
Ruhr im Grand-Duché de Berg) gemacht. 
 
Leinenweberei und Branntweinabsatz (vor allem nach Osnabrück) haben un-
ter Absatzschwierigkeiten zu leiden. 
 
Die Stiftsdame Fr. Karol. Mar. Jos. von Galen stirbt. 
Max. Anna von Kettler-Harkotten gibt ihre Präbende zurück und erhält die von 
Galensche. 
Max. Sophia Clem. von Merveldt-Dülmen tritt ihre Präbende mit Genehmi-
gung des französischen General-Gouverneuers Cannel an. 
Max. Anna von Böselager-Eggermühlen erhält eine Präbende, ebenso Mari-
anna von Schmising.  
 
13. Juli: am sehr besuchten Markttag in Westkirchen bricht ein orkanartiger 
Weststurm mit Hagel los, der den Tag in Nacht verwandelt und das Getreide 
sieben Wegstunden im Umkreis vernichtet. Im Kirchspiel ist besonders die 
Bauerschaft Flintrup betroffen. Nicht nur Getreide, Gemüse, alles Wild, son-
dern auch Jungvieh fallen dem Unwetter zum Opfer. Fensterscheiben und 



Dachziegel der Westseiten der Häuser gehen zu Bruch. Viele große Bäume 
werden entwurzelt. An der Abtei wird eine große Anzahl von Bleifenstern samt 
Holzrahmen so beschädigt, dass sie erneuert werden müssen. Höselmann 
muss wegen des Hagelschadens 200 Taler Kredit aufnehmen. Die Äbtissin er-
lässt allen Eigenhörigen, die von dem Unwetter betroffen sind, ein Viertel der 
Pacht. Der Gesamtschaden beträgt 8989 Thaler.  
 
24. Juli: Dechant Appolinaris Sammelmann wird offiziell als Dechant in sein 
Amt eingeführt. 
 
Die Lehrerin M. Sophie Diekmann scheidet nach 40-jähriger Dienstzeit aus 
dem Schuldienst (Mädchenschule) aus. Das Einkommen der Lehrerinnenstelle 
beträgt 52 Taler, 10 Pfennige. Es sind 91 Kinder in der Mädchenschule – je-
des Kind zahlt 14 Schillinge Schulgeld und 3 Schillinge Opfer- und Holzgeld. 
Diekmann erhält freie Tafel, Wohnung und Brand – für die freie Tafel erbittet 
sie einen halben Malter Roggen, ein Pachtschwein und etwas Unterhaltungs-
geld – von ihrer Nachfolgerin erhält sie jährlich 20 Taler. 
Bis dahin sind die Mädchenschule und die Wohnung der Lehrerin im Süden 
des Marktplatzes untergebracht. 
 
28. August: Gerhard Heinrich Dühlmann wird geboren (Vater von Theodor  
Johannes Dühlmann). 
  
Januar und August: Besuche von Annette von Droste Hülshoff im Damenstift. 
 

1808  30. Januar: Elisabeth Oer aus Vohren ist neue Lehrerin an der Mädchenschu-
le. Sie wird als hervorragende Lehrerin charakterisiert. 

 
3. Mai: Dem Weber Joh. Heinr. Eckenrath wird verboten, seine Nebenschule 
weiterzuführen, da er keine Ausbildung dazu habe und eigentlich die „Schule 
schädige“. 
 
5. Juni: Bürgermeister des Wigbolds ist Hölscher. 
 
14. Juni: Dechant Sammelmann stellt bei der Äbtissin den Antrag, für die Re-
paratur der Kirchendächer 1000 Taler aufzunehmen. 

 
15. Juli: Kaiser Napoleon übernimmt die Leitung des Großherzogtums Berg, 
nachdem Großherzog Joachim Murat König von Neapel geworden ist.  

 
10. August: Der Priester Franz Jos. Triep stirbt. Die Triebsche Kurie (Nr. 192 
altes Kataster) wird mit einem Garten zu einer Wohnung für die Vikarie St. Jo-
sephie vom Domänenfiskus überlassen. 
 
Dezember: Die französische Neuordnung löst die alten Verwaltungsämter ab. 
Freckenhorst gehört mit Warendorf zum neuen Ems-Departement. 
Bürgermeister bleibt Dr. Franz Kropf. 

 
12. Dezember: Napoleon-Dekret: Aufhebung der Leibeigenschaft der Bauern 
(wie schon von den Preußen versprochen) und Wegfall der Zahlungen bei 
Tod, Hochzeit oder Übernahme des Hofes. Alle pachtähnlichen Abgaben, 



Zehnten und ähnliche Abgaben werden als ablösbar erklärt. Adel und Guts-
herrn halten sich durch das Gesetz für völlig ruiniert. Einigen Bauern aber 
schafft es eine völlig neue Perspektive. Für das 18- bis 24-fache der Jahres-
pacht können die Höfe in das Eigentum der Erbpächter übergehen. Es beginnt 
ein langjähriger Ablöse-Prozess, der in Einzelfällen bis etwa 1850 andauert. 
 
Die Stiftskirche wird innen neu geweißt (126 Taler, 14 Schillinge). 

 
Da das Schul-Haus im Süden des Marktplatzes so schlecht ist, wird die  Petri 
Kapelle als Mädchenschule genutzt. Vorherige Überlegungen des Landrats, 
sie abzureißen, können Stiftsdamen mit Verweis auf das Patronat St. Petri und 
St. Mathäus verhindern. Die Atmosphäre in dem Raum ist allerdings nicht sehr 
günstig: Der  Boden  ist nicht gepflastert, die Luft feucht. 
Die französische Regierung weist der Mädchenschule das Haus der aufgeho-
benen Matthias-Vikarie an der Warendorfer Straße (Langen Straße) mit schö-
nem großen Garten zu. An die Vikarie wird der Schulraum angebaut. Bisher ist 
die Schule am Marktplatz in den Häusern 13 und 14 untergebracht. 
 

1808-1811 Krieg in Spanien: acht Freckenhorster Soldaten, die zur französischen 
Armee eingezogen sind, finden den Tod: Bernhard Josef Zurstraße, Bernhard 
Johann Cölling, Bernhard Heinrich Hollmann, Johann-Heinrich Zumhagen, 
Dirk Heinrich Kiskemper, Heinrich Johann Reineker, Dirk Heinrich Gronewald 
(Gronewöller), Nikolaus Bernhard Wolf. 
Häufige Durchmärsche und Einquartierung französischer Truppen, die außer 
Quartier und Verpflegung erhebliche Mengen Fourage beanspruchen und 
sonstige Forderungen stellen, belasten die Bevölkerung. 

 
1809  11. Januar: Die Lehnsverfassung wird aufgehoben. Die Lehensträger werden 

Eigentümer. 
  
 3. März: Der noch unmündige Luwig, Neffe von Napoleon, Sohn des Königs 

von Holland erhält das Großherzogtum Berg übertragen. Freckenhorst gehört 
mit Warendorf zum einen Teil des Departements Ems. Den zweiten Teil bildet 
Sassenberg. 

 
 31. März: Abschaffung des preußischen Landrechts, nach dem Männer aus 

dem Adel keine Frauen niedriger Stände heiraten dürfen. Ungleichheiten zwi-
schen Bauern und Bürgern werden beseitigt. 

 
1. Mai: Der Priester Kaspar Hermann Göning stirbt – er wohnt in der späteren 
Knabenoberschule. 

 
Das Haus Cloedt, Everswinkeler Straße 1, wird genannt (1869 abgerissen). 
   
12. oder 17. Juli: Markenteilung des Nord- und Vogelfelds auf Haus Diek. 49 
markenberechtigte Vollerben erhalten einen, die Kötter einen halben Anteil (12 
Interessenten stammen aus Freckenhorst – zehn Vollerben und zwei Kötter).  
Es geht um 4117 Morgen, nach Abzug der Ansprüche des Holzrichters, des 
Hauses Diek und des Stiftes.  
Teilung des Oster- und Westerwaldes: Kleinbauern verlieren viele ihre traditi-
onellen Rechte.  



 
Das Finanzministerium beabsichtigt, alle Pfründe des Stiftes einzuziehen und 
nur so viele übrig zu lassen, wie für den Gottesdienst notwendig seien. 
26. Juli: Äbtissin von Ketteler meldet dem Generalvikar, dass von den sieben 
Kanonikern zwei (Triep und Gröning) und von den vier Vikaren einer (Koch) tot 
sind. Die noch lebenden Geistlichen seien unbedingt für den Gottesdienst 
notwendig. 
 
In Freckenhorst gibt es 219 Webmeister und Gesellen, davon „49 in Abzug zu 
stellen sind, da die Fabrikation nicht wie sonst in Flor ist und der Handel sto-
cket“. Durch die Kontinentalsperre sind Kolonialwaren kaum mehr zu erhalten. 
 
Es erfolgt eine großherzoglich bergische Registratur betreffs Zustands des 
Stiftes, Etat- und Rechnungswesens, Aufhebung der Leibeigenschaft, Mar-
kensachen, Verpachtung und des Verkaufs von Stiftsgütern (-1811).  
Es wird ein Protokoll und Verzeichnis aller Geschäftsvorgänge des Stiftes 
(1760-1809) erstellt (1908 im Privatbesitz von Wilhelm Zuhorn). 

 
1810  Bau der Knabenschule in Freckenhorst. 

Noch sind 16 der rund 200 Häuser in Freckenhorst mit Stroh gedeckt, im 
Kirchspiel von den 164 Gebäuden noch fast alle.    
 
5. Februar: Das Leinentuchmacheramt wird von der bergischen Regierung  
aufgelöst. Dem Amt gehören alle in der Weberei tätigen Personen an. Das 
Leinentuchmacheramt führt zuletzt den Namen Gilde. Letzte Gildemeister sind 
Anton Bröckelmann und Josef Achtermann. Aldermann (Amtsvorsteher) ist 
Josef Bergmann. 114 Meister, 23 Gesellen und 12 Lehrlinge und 602 Famili-
enangehörige werden gezählt. 
 
Zu den Empfängern gebleichter Leinentuche gehört unter anderem die Familie 
Zurwieden. 
 
20. Februar: Der Freckenhorster Maire (Bürgermeister), Stiftsamtmann Kropf,  
ruft Vorsteher aller Freckenhorster Zünfte zusammen: für das Bäckeramt die 
beiden Gildemeister Joseph Diekamp und Herman Böcker, für das Leinewe-
beramt Gildemeister Anton Bröckelmann und Joseph Achtermann, für das 
kombinierte Schneider- und Schusteramt die Gildemeister Bernard Henrich 
Wolf und Johann Schräder, für das kombinierte Schreiner-,  
Schmiede-, Drechsler- und Glaseramt die Gildemeister Gerhard Joseph Scha-
renberg und Herman Burgholz. Ihnen wird eröffnet, dass per kaiserlichem 
Dekret (31. März 1809) alle kunst- oder gewerbetreibenden Bürger der Pa-
tentsteuer unterworfen sind. Die Gildemeister sind entsetzt. Das Zunftvermö-
gen ist zu inventarisieren und zu versiegeln. Beaufsichtigende Kommissare 
sind Hermann Schräder und Johann Theodor Klostermann.  
21. Februar: Die Polizeidiener Flaßkamp und Murrenhoff bringen die Amtsla-
den aufs Amt. Johann Theodor Klostermann, Lehrer und Organist in Frecken-
horst, hat ein Inventar der Amtsschreine aufzunehmen und in Geld zu bewer-
ten: Tuchmacher-Schrein ein Reichstaler, Schreiner und Schmiede ein 
Reichstaler und vier Goldgulden (Gg), Schuster- und Schreiner 12 Gg (zwei 
Amtssiegel), Bäcker 18 Gg (ein Amtssiegel – privat noch 1997 erhalten).  



Der Präfect des Ruhrdepartements des Großherzogtums Berg gibt sich damit 
nicht zufrieden, man hat in Düsseldorf wohl mehr erwartet. Es folgen mehrere 
Anfragen.  
Die Zünfte haben Schulden. Einkommende Gelder werden für arme Meister 
und deren Witwen ausgegeben: Bäcker 36,17,6 Reichstaler (141 Franc, 77 
Cent) (Vorschuss des Gildemeisters), Schreiner und Schmiede schulden- und 
vermögenslos, Schuster und Schneider haben eine Anleihe an die Jungfrau 
M.J. Barenberg 32 Reichstaler (123 Franc, 87 Cent) als Schulden zu ver-
zeichnen, Leinentuchmacher kein Vermögen, keine Schulden.  Das 
Vermögen der Leinentuchmacher besteht aus einem alten Koffer, zwei Amts-
büchern, alten Rechnungen und einer kaiserlichen Rolle im Taxwert von ei-
nem Taler. Das allgemeine Fehlen von Zunftpokalen und amtseigenem Ge-
schirr wird festgestellt. (Schlechte Zeiten sind schlechte Zeiten – aber so 
schlecht können sie gar nicht gewesen sein.) 
 
 Bauer Schulze Walgern löst sein Erbe mit 2172 Talern ab. 
 
22. November: Crüs-Jungfer Maria Theresia Caspara von der Reck (Kreuz-
fräulein/geb. 1737) stirbt an Auszehrung.  
 
27. November: Stiftsdamen Eleonore von Wrede, die Seniorin Felizitas von 
Böselager und Sophia von Merveldt schreiben an den Generalvikar in Müns-
ter, sie seien nur noch sechs Stiftsdamen, zwei könnten aus Alters- und 
Krankheitsgründen nicht mehr am Chorgebet teilnehmen, eine dritte sei 64 
Jahre alt und schwach. Die drei Aktiven bitten um eine Ermäßigung ihrer Ver-
pflichtung zum Chorgebet. 
 
13. Dezember: Per Erlass kommt der nördliche Teil des Oberstiftes Münster   
vom Großherzogtum Berg wieder an Frankreich – auch alle Teile nördlich von 
Ems und Hessel.  
Freckenhorst ist nicht davon betroffen: Mairie Freckenhorst (Stadt und Kirch-
spiel) gehört zum Kanton (Amtsbereich) Warendorf, zum Arrondissement 
(Großkreis) Hamm und zum Departement (Regierungsbezirk) Ruhr mit Dort-
mund als Hauptstadt. 
In Freckenhorst verbleibt ein Polizeigericht unter dem Munipizialrat Herm. Bö-
cker (als Vertreter des Adjoint) und Lehrer Klostermann als Aktuar. 
 
17. Dezember: Der Generalvikar genehmigt die Neuregelung des Chorgebets. 
 
29. Dezember: Der Generalvikar entbindet die Stiftsdamen von den Chor-
pflichten nach nochmaliger Intervention der Äbtissin.  
 
Das gesamte Kirchenvermögen kommt unter staatliche Verwaltung: 
Im Eigentum der Abtei sind in Freckenhorst bis dahin die Güter: Schulte 
Osthoff, Schopman, Hermes, Waldman und Schulte zum Hagen in der Bauer-
schaft Hagen; Kessman, Debbert, Brinkman, Schwichtenhövel, Schulte 
Schleppinghoff und Loekman in der Bauerschaft Gronhorst; Schürman, Wie-
man, Honhorst und Rövekamp in der Bauerschaft Hohenhorst; Höselman und 
Langenkamp in der Bauerschaft Flintrup, Lütke Grachtrup oder Horstman in 
der Bauerschaft Walgern, Heidman, Lölling, Hölscher, Künneman, Teigelman, 



Isernhinke, Stakenkötter oder Langenroth, Vorman, Jasper, Feidieker, Drees 
und Linnemann im Wigbold.  
Dem Kapitel gehören in Freckenhorst in der Bauerschaft Gronhorst die Güter 
Liekhus und Iselgrim, in der Bauerschaft Walgern der Schultenhof Walgern, im 
Wigbold Reckman, Bröckelman, Achterman und Loyer. Dem Alten Kostamt 
gehören, zum Teil zur Hälfte gemeinsam mit der Abtei, in der Bauerschaft 
Gronhorst die Erben Loyer, Heidman, Fasterman, Schulte Schleppinghoff und 
Reckman; in der Bauerschaft Walgern die Güter Gronewald, Böddelman und 
Kamman; in der Bauerschaft Flintrup die Höfe Stellentrup, Haarman, Frintrup, 
Flentrup und Mersman; in der Bauerschaft Hagen das Gut Waldman.  

 
1811  27. April: Münster wird Zentralort des neuen Lippe-Departements. 
 Alle waffenfähigen Männer im Alter von 20 bis 25 Jahren werden zur Armee 

eingezogen. Viele versuchen, sich zu verstecken, da sie befürchten, in den 
Krieg nach Spanien geschickt zu werden. Ihre Eltern werden in Geiselhaft ge-
nommen, bis sie sich gestellt haben. 

 
 26. Juni: Die Stiftsdame Bernardine Max. von Schmising-Kerssenbrock-Brinke 

(geb. 1786) heiratet Bürgermeister Mitsdörfer. 
 
August bis Oktober: Die Rote Ruhr breitet sich durch durchziehende Soldaten 
aus. Fast jede Familie ist betroffen, danach kommt das  Nervenfieber, dem 
auch Vikar Averberg, der sich Tag und Nacht für die Kranken aufgeopfert hat, 
erliegt.  
 
3. August: Die Subdiakonalpräbende des Kanonikers Adolf Jos. Bues (Lizenti-
at) wird aufgehoben (möglicherweise ist er gestorben – seine Wohnung hat er 
im Haus Nummer 195, heute Everwordstraße). 

 
13. August: Auflösung des Stiftes (unter der Regierung des Großherzogtums 
Berg). Die letzte Äbtissin, Anna Franziska von Ketteler-Harkotten, muss die 
Abtei verlassen. Sie bleibt eine zeitlang im Haus des Maire/Stiftsamtsmanns 
Dr. Kropf (Nr. 87, erbaut 1796, 1951 Eschkötter) und geht dann nach Münster 
(Sie stirbt am 14. April 1835 im Alter von 80 Jahren und wird auf dem Lamber-
ti-Friedhof begraben).  
Zur Zeit der Aufhebung leben im Stift: Die Küsterin Th. von der Reck, El. von 
Wrede, Küsterin R. Alexandrine von Schmising, Amtsfräulein F. von Bösela-
ger, A. von Thurn, B. von Kerssenbrock, Karoline von Haxthausen, S. von 
Merveldt, F. von Haxthausen, M. von Schmising, M. von Kettler; Dechant An-
ton Sammelmann sowie die Kanoniker J.H. Vierfuß, G.A. Brinkmann, J. Bu-
cholz und A. Bues.  

 
In staatlichen Besitz gehen über: Abteigebäude mit 900 Morgen Ackerland, 
250 in Erbpacht vergebene Bauernhöfe (5 in Telgte, 30 in Greven, 2 in Han-
dorf, 6 in Saerbeck, 1 in Westbevern, 5 in Neuwarendorf, 22 in Warendorf, 2 in 
Harsewinkel, 30 in Freckenhorst, 2 in Beelen, 1 in Einen, 2 in Milte, 1 in Gref-
fen, 8 in Hoetmar, 2 in Everswinkel, 1 in Albersloh, 3 in Sendenhorst, 3 in Be-
ckum, 3 in Vorhelm, 5 in Ahlen, 11 in Westkirchen, 13 in Ostenfelde, 9 in En-
singer, 23 in Ennigerloh, 11 in Wadersloh, 2 in Sünninghausen, 6 in Oelde, 2 
in Liesborn, 1 in Herzfeld, 1 in Werne/213/), 20 zu Lehen vergebene Höfe, 15 
Mietshäuser in Freckenhorst und der Bispinkhof in Münster, zudem Waldun-



gen (Wartenhorst-Sundern, Hengen-Sundern, das Schüttische Holz, Feidiek), 
die frei verpachteten Äcker und Gärten (Zehnten und Canones). 
Die Gesamtsumme der requirierten Einkünfte beträgt pro Jahr 9675 Thaler. 
  
In der Liste der einzeln aufgeführten Höfe des Stiftes befindet sich in Frecken-
horst Gut Lindemann oder Lindinckhove im Besitz der Familie von Korff ge-
nannt Schmising. 
Ausgeschlossen von der Säkularisierung (Verstaatlichung) sind nur die Stifts-
kurien, die sich im Privatbesitz einzelner adeliger Familien befinden, so die 
Boeselagersche Kurie, die Plettenberger Kurie und die Kettelersche Kurie. 
Es gibt die Hanxledensche Kurie (Altkataster-Nummer 202), baulich vereinigt 
mit der Schilderschen Kurie (Nummer 203) (zwischen ihr und der Stiftskirche 
liegt der „Plettenbergesche Kirchhof“). Unter der Schilderschen Kurie liegt der 
Keller der Kurien Schmising und von Korff. 
 
Das Inventar der Abtei wird versteigert, einige Stücke finden sich in Frecken-
horster Bürgerhäusern wieder. 
 
Die Landbevölkerung wird mit erheblicher Grundsteuer belastet. Von der 
preußischen Verwaltung hat man das Land noch günstig pachten können.  
 
Das Archiv wird vom Grafen Reisach geordnet und dem Provinzial-Archiv in 
Münster übergeben. 
 
Alle Paramente und der Silberschatz der Kirche, bis auf einige Gewänder, ei-
ne silberne Chorlampe, ein Messbuch mit Silberbeschlag, ein Teller mit zwei 
Kännchen und ein Altarkreuz, werden beschlagnahmt, aber später der Kirche 
zurückgegeben.  
 
Das Abteigebäude wird an die Frau des Maire (Bürgermeister) Dr. Kropf ver-
mietet. Sie richtet dort eine Wein- und Kaffeewirtschaft ein.  
 
Bewegung auf dem Häusermarkt: Die Wohngebäude aller Stiftsdamen, Pries-
ter und Vikare werden nach ihrer Beschlagnahmung und nach dem Tod der 
Inhaber durch den Staat verkauft oder einer anderen Nutzung zugeführt. 
 
Freckenhorst verliert durch die Auflösung des Stifts einen bedeutenden Wirt-
schaftsfaktor. Tagelöhner und Handwerker sind plötzlich ohne Arbeit. Die 
Menschen können sich in erster Linie nur noch in der Weberei betätigen. Viele 
verschulden sich, da sie Teile des ehemaligen Stiftsbesitzes erwerben wollen. 
Bis dahin hat das Stift viele Häuser zu einem recht niedrigen Zins vermietet. 
 
 Unter den verkauften Häuser befinden sich vier an der Hoetmarer Straße 
(Geisstraße), die (angeblich) nach dem Brand von 1796 wieder errichtet wor-
den sind (eines der Häuser verfügt über einen Balken, der 1795 als Erbau-
ungsdatum aufweist – vielleicht doch nicht durch den Brand vollständig ver-
nichtet?). Sie werden bis 1896 durchgehend von Webern bewohnt. In Nr. 17 
(69c) Heinrich Zwoll, in Nr. 19 (69b) Franz Topmöller, in Nr. 21 (69a) Hermann 
Arens und in Nr. 23 (69) Heckmann. Vermutlich sind all diese Häuser strohge-
deckt.  
 



Der Speicher bei Hof Suntrup in Gronhorst wird errichtet. 
 
Zimmermeister ist Joh. Henrich Linnenkemper (auch 1836). 
 
September: Es gilt das Recht nach dem Code Civil: Die Ziviltrauung wird ein-
geführt. 

 
1812-1818 Im französischen Feldzug gegen Russland fallen als Soldaten: Theodor 

Heinrich Hoppe, Bernhard Heinrich Beuning, Wilhelm Kaspar Josef Brink-
mann, Wilhelm Josef Nienberg, Johann Heinrich Bröskamp, Johann Bernhard 
Meimann, Gerhard Georg Kammnes, Johann Christian Böhmer, Anton Send-
ker, Johann Brernhard Drees, Johann Bernhard Voß, Franz Josef Becker, Jo-
hann Bernhard Linnenkamp, Wilhelm Preckel, Albert Hollmann, Gerhard Hein-
rich Nienberg, Johann Theodor Helms. 

 
1812  1. Januar: Die St.-Pauli-Bruderschaft wird gegründet. Die Gründer, die Weber 

Anton Bröckelmann, Joseph Achtermann, Joseph Siemann, Franz Joseph 
Zurwieden und Johann Kreimann fordern alle Leinenweber und Witwen zum 
Beitritt auf. Ihr Zweck ist „ein freiwilliges, Gott wohlgefälliges und den Armen 
Seelen nützliches Werk“ zu tun. (Diese nur für Weber zugängige Bruderschaft 
kann als ständische Organisation möglicherweise mit Unterstützungscharakter 
für ihre Mitglieder gedeutet werden). 
Das französische Steuerwesen wird eingeführt. Es gelten Grund-, Personal-, 
Mobiliar-, Tür-, und Fenstersteuern, was für viele eine ungeheure finanzielle 
Belastung bedeutet.  

  
 Es herrscht strenger Frost. Viele Reisende erfrieren in ihren Kutschen, die im 

Schnee stecken geblieben sind. 
 

Der Bürger Siemann ist Brückenpächter, er darf bei Benutzung Brückengeld 
erheben. 
 
26. Februar: Die Regierung regelt die Pensionsansprüche der letzten Äbtissin, 
Anna Francisca von Ketteler zu Harkotten (Sie zieht in das Haus des Stifts-
amtsmanns an der Geiststraße/Hoetmarer Straße) und der zwölf Präbenden-
Inhaberinnen im Alter zwischen sieben und 77 Jahren (drei Kinder im Alter von 
sieben bis zehn Jahren), die zu ihren Familien zurückkehren oder andere 
Wohnungen nehmen. 
 
Dechant Sammelmann schreibt an die vier Kanoniker Vierfus, Bucholtz, 
Brinkmann und Blues, dass die Stiftsdamen die Vesper nach der Kollegiat-
messe nicht mehr singen. Die Kanoniker werden mit einer Pension abgefun-
den und scheiden aus dem aktiven Dienst aus. 
Mit der Aufhebung des Stiftes sind Dechant Sammelmann auch viele Einnah-
men verwehrt. Er schreibt deshalb an die französischen Domänenverwalter. 
Ein Teil seiner „Einnahmen“ sind auch Hilfsdienste der Bauern, die er aller-
dings nicht braucht, da er keinen eigenen Ackerbau betreibt. Er versucht des-
halb, sich diese Dienste in barer Münze abgelten zu lassen, findet aber bei 
den Bauern wenig Gehör. Auch versucht er, sich Einnahmen von früheren Flä-
chen der Dechanei zu sichern, scheitert aber mit diesem Anliegen. 
 



7. April: Anton Averberg aus Warendorf, Vikar von S. Josephi, stirbt am Ner-
venfieber. 
 
15. August: Auf Befehl wird das Napoleons-Fest gefeiert – die Kirchenglocken 
haben am Vorabend, am Morgen, gegen Mittag und zum Festgottesdienst fei-
erlich zu leuten. 
  
16. August: Frau Kropff lädt zum Ball am Anna-Fest, nachdem sie 
 das Abteigebäude gepachtet hat.  
 
Alle Höfe des Kirchspiels sind bis zur Auflösung des Stiftes in dessen Besitz 
oder gehören anderen Grundherren wie dem Bischöflichen Amtshaus Sas-
senberg oder den Klöstern Vinnenberg oder Überwasser. 
 
Die Größe der Höfe repräsentiert zugleich die soziale Schicht: Vollerben (auch 
Altbauern) verfügen über 240 Morgen, Halberben über 130 Morgen, Pferde-
kötter über 40 Morgen und Markkötter über 15 Morgen.  
 
Der Beckumer Orgelbauer und Organist der Stephanus-Kirche, Johann Her-
mann Dreymann (geb. in Ostbevern 1759), legt einen Kostenvoranschlag für 
die Reparatur der Orgel in der Stiftskirche vor – ob es zur Reparatur kam, ist 
allerdings ungeklärt. 
 
Dechant Sammelmanns Aufstellung zählt 2077 Einwohner bei 57 Geburten. 
 
Soldat Heinrich Hesker (23 Jahre) († 11. November 1870 als Weber in Fre-
ckenhorst), im Dienste der französischen Armee, rettet beim Rückzug aus 
Russland im Winter beim Übergang über die Beresina eine französische Fah-
ne. Dafür erhält er den Stern der Ehrenlegion, der mit dem Adelstitel und einer 
Jahrespension von 250 Franken verbunden ist. Im Sterberegister ist er als Ba-
ron de Hesker, Ritter der Ehrenlegion, eingetragen.  
 
J. Th. Klostermann wird immer noch Lehrer genannt – der ehemalige Schul-
meister und Organist (seit 1785 bzw. 1777) ist aber wohl schon pensioniert. 

 
1813-1815 In den Freiheitskämpfen fallen als Soldaten: Heinrich Kuhlbaum, Josef 

 Lippmann, Adolf Schreiber und noch ein Vierter. 
 
1813  16. März: Preußen und Russland erklären Frankreich den Krieg: Das ganze 

Jahr über ziehen Truppen durch das Münsterland. Orte, die keine Pferde lie-
fern können, müssen Geld bezahlen. 

 
Noch in den letzten Monaten der Existenz des Großherzogtums Berg lässt 
Generalpostdirektor du Preuil durch den erst kurz vorher ernannten Postdirek-
tor Ludwig Moeller in Warendorf eine zweimal in der Woche verkehrende Bo-
tenpost Warendorf-Freckenhorst-Hoetmar-Sendenhorst-Ahlen-Hamm einrich-
ten. Ein Gastwirt (Name unbekannt) sorgt für die Zustellung der Briefe, soweit 
sie vom Empfänger nicht selbst abgeholt werden.   
 
Der ehemalige Franziskaner aus dem Kloster Vechta, Heinrich Pütz aus Wa-
rendorf, übernimmt die Vikarie S. Josephi (bis 1821. In seiner Zeit wird der Vi-



karie von der Regierung die Triepsche Kanonikatkurie – Triep ist der letzte 
Kanoniker auf dieser Kurie – Nummer 192 mit Garten übereignet, dagegen 
das alte Vikariehaus, Nummer 158, entzogen und verkauft).  
 
Juli: Besuche von Annette von Droste Hülshoff bei ihrer Tante Francisca Re-
gina von Haxthausen.  
 
16.-19. Oktober: Napoleon erleidet vernichtende Niederlage in der Völker-
schlacht bei Leipzig. Die französischen Armeen ziehen sich ins Kernland zu-
rück.  
 
November: Preußische Truppen nehmen das Münsterland wieder in Besitz 
(die Kosaken, vermutlich russische, in vorderster Linie verbreiten Angst und 
Schrecken). 
 
15. November: Auflösung des Großherzogtums Berg. 
 
Freiherr Ludwig von Vincke wird Oberpräsident (Zivilgouverneur). Er ist gegen 
die Teilung bäuerlichen Grundbesitzes. In einem Schreiben wird von Vinke 
gebeten, das Stift weiter bestehen zu lassen. 
 
Der ehemalige Stiftsamtmann und Maire der Munizipalität, Franz Kropf, wird 
Bürgermeister des Wigbolds (Amt Freckenhorst). 
 
Durchmarschierende Truppen bringen Viehseuchen mit sich. Einquartierungen 
und die Versorgungspflicht für die Pferde belasten die Bevölkerung. 

 
1814   6. Januar: Der Kirchspielküster Franz Speckmann stirbt, Nachfolger als erster 

Küster wird Franz Recker (Bemerkung: „guter und frommer Küster“), er ist zu-
vor Kapitelsküster. Das Amt ist verbunden mit freier Wohnung, 50 Taler Jah-
reseinkommen, von jedem Bauernhof einen Hast und eine Klanke (Maßeinhei-
ten) Flachs, von jedem Kötter einen Schilling und Flachs, dazu die fallenden 
Juren. Nachfolger als Kapitelküster wird Friedrich Richter. 

 
 27. Februar: Dechant Sammelmann wird davon in Kenntnis gesetzt, dass ihm 

der Preußische Gouverneur von Vincke als Entschädigung der eingezogenen 
Kirchengüter 900 Francs jährlich gewährt. 

  
März: Landwehren werden zusammengestellt, wozu sich alle Männer zwi-
schen 17 und 40 Jahre melden müssen. Sie werden mit Lanzen bewaffnet. 
Dechant Sammelmann wird durch die Gemeindevertretung zum Schutzdepu-
tierten des Landsturms erwählt.  Durch mehrfache Eingaben bei Bürgermeister 
Kropf, Landrat Wiethaus und Bischof Spiegel (mit Verweis, er sei gerade jetzt 
in der Fastenzeit durch den Kommunionunterricht stark gefordert), gelingt es 
ihm, von diesem Amt entbunden zu werden. An seine Stelle tritt Schulze 
Osthoff. 
 
Es herrscht strenger Winter bis zum 25. März. 
 
5. April: Bürgermeister Kropf erlässt eine strenge Verordnung gegen häufige 
Schulversäumnisse.  



 
11. April: Die preußische Regierung schreibt eine Kirchen-Kollekte für die vom 
21. bis 31. März verwundeten Soldaten vor.  
 
Mai: Noch einmal „Besuch“ von den Franzosen. Der französische General Da-
voust, Fürst von Eckmühl, der erst jetzt von den Russen aus Hamburg vertrie-
ben werden konnte, kampiert mit seinem Generalstab auf dem Rückzug eine 
Nacht in Freckenhorst. 
 
Nach dem Tod (?) von Bürgermeister Dr. Franz Kropf übernimmt Leutnant 
a.D. Har(r)ier aus Vornholtz das Amt. Amtssitz ist die Langenstraße 87 (früher 
Geiststraße). (An dieser Stelle tauchen einige Ungereimtheiten auf – bereits 
zwei Jahre zuvor wird die Ehefrau von Kropf als Witwe bezeichnet – auch 
stirbt Kropf erst Ende dieses Jahres, was möglicherweise auf eine frühere Ab-
lösung, vielleicht aufgrund Erkrankung des Bürgermeisters hindeutet.) 
 
August: Bürgermeister Harrier sieht in den gemeinschaftlich genutzten Marken 
einen Grund für den schlechten Viehbestand im Ort. Er hält eine Teilung der 
Marken und damit Erschließung als Kulturland für notwendig, da sich die Flä-
chen dann ertragreicher gestalten würden, was wiederum dem Viehbestand 
zugute käme. 
 
9. September: Freckenhorst wird mit Ostenfelde zu einem Bürgermeistereiver-
band vereinigt, zugehörig dem Kreis Warendorf.  
 
Johann Bernhard Hölscher lässt an 16 Webstühlen arbeiten. Hölscher wohnt 
an der Westkirchener Straße im Haus Voß-Sierling (1951). Hölschers Jahres-
produktion beträgt 256 Stück Leinen je 54 Ellen lang und 6/4 Ellen breit. Ver-
kaufspreis 3840 Taler. Flachsgarne werden aus Herford, Bielefeld, Osnabrück 
und aus dem Amt Ravensberg geliefert. Hölscher setzt seine Produkte im Aus-
land ab, meist über Holland und Brabant nach Amerika und Westindien. Der 
Handel kommt aber durch den Krieg zwischen England und Amerika bald zum 
Erliegen, da das Amerikageschäft ins Stocken gerät. 
Bröckelmann hat drei Webstühle, Zurwieden zwei, während fast alle anderen 
nur über einen verfügen. 
Neben Hölscher und Bröckelmann werden auf 83 Webstühlen 1095 Stück 
Leinen je 54 bzw. 60 Ellen lang und 5/4 bzw. 6/4 breit hergestellt, Verkaufs-
wert 12.494 Taler. Bei Herstellungskosten von 9742 Talern bleibt ein Gewinn 
von 2732 Talern. Die Erzeugnisse werden entweder direkt nach Holland ver-
kauft oder nach Münster zum Markt gebracht. In Münster kaufen meist 
Laer’sche Kaufleute. 
 
30. Dezember: Der ehemalige Stiftsamtmann und Bürgermeister Franz Kropff 
stirbt.  

 
1815  1. Januar: Die deutsche Reichstaler- und Groschenwährung löst die Franc-

währung der Franzosenzeit ab. 
  

Maler Frye richtet die Altäre Mariae Magdalena et Margaretha und S. Johannis 
Baptist et Evangelist wieder her. 

 



Maurermeister ist Bernhard Henrich Fischer (bis 1865).  
 
Jungen- und Mädchenklasse sind im späteren Wohnhaus Schulz am Südende 
des Marktplatzes untergebracht. 
 
19. Februar: Durch Verfügung des Oberpräsidenten von Vinke (Zivilgouver-
neur Vincke) erhält die Gemeinde die Kurie des Kanonikers Gröning am 
Kirchplatz (im Norden, westlich an der schmalen Straße) zur Unterbringung 
der Jungenklasse. Die Einrichtung kostet die Gemeinde 310 Taler – unter an-
derem für neue Bänke. Adolf Ammermann wird Nachfolger des Lehrers Klos-
termann. Die Schülerzahl steigt auf 360, die von zwei Lehrkräften unterrichtet 
werden. 
Die Mädchenklasse bezieht das Heim an der Warendorfer Straße. Lehrerin 
ist Elisabeth Oer aus Gröblingen.  
 
Dechant und Schulinspektor Sammelmann setzt sich für die gemischte Vor-
schule ein, für die er die Petrikapelle als Schulraum zur Verfügung stellt. Dort 
werden nun die schulpflichtigen Kinder bis zum 9. Lebensjahr unterrichtet. 
Sammelmann entwirft auch eine praktikable Schulordnung nach dem Vorbild 
Drensteinfurts. 
 
1. März: Napoleon kehrt aus der Verbannung zurück. Die Alliierten bereiten 
sich auf eine erneute Auseinandersetzung vor. Die Frauen im Münsterland 
sammeln Geld und Leinen, um die Verwundeten versorgen zu können. 
 
12. März: Dechant Sammelmann engagiert sich für die Armen, um die 
öffentliche Bettelei zu unterbinden. Ein Armen-Vorstand unter Vorsitz des 
Pfarrers verwaltet die Mittel aus Stiftungen, Geld- und Sachspenden aus der 
Gemeinde.  
 
23. April: 13-stündiges Gebet – unter anderem der Sodalität, der 
 Plettenberger- und Voss-Armen, Knabenschule, Mädchenschule, Petrus- und 
 Paulusbruderschaft, Bauerschaft Walgern, Hoenhorst und Flintrup und Gron-
horst. 
 
29. April: Dechant Sammelmann schreibt den Pfarrern in Warendorf, Röhrding 
und Ewers, dass schon im vergangenen Jahr die Prozession zu den Pattkäm-
pen auf Anordnung der Regierung hätte unterbleiben sollen. Man stattdessen 
eine kirchliche Andacht eingesetzt habe, die den Eingesessenen gut gefallen 
habe. Auf die Prozession wird verzichtet. 
 
18. Juni: Napoleon unterliegt in der Schlacht von Waterloo. An der Auseinan-
dersetzung und der anschließenden Verfolgung des französischen Kaisers ist 
auch das münstersche Landwehr-Regiment beteiligt. Bei den letzten Kämpfen 
verliert die Einheit 400 Männer. 
 
21. Juni: Preußen nimmt endgültig Besitz vom Münsterland. 
 
Juni bis Oktober: Die Befreiung von den Franzosen wird mit einem insgesamt 
20-stündigen Glockenleuten gefeiert. Allein das Geläut, das auf Anweisung 



von Dechant Sammelmann und des Beigeordneten Diekamp stattfindet, koste-
te 5 Taler 16 Silbergroschen. 
 
16. Juli: Dechant Sammelmann bemängelt die vielen 
Bekanntmachungen in der Kirche – es bliebe kaum mehr Zeit für die Predigt. 
 
3. Dezember: Dechant Sammelmann mahnt die Bewohner des Kirchspiels, 
trotz der schlechten Wege ihre Kinder zur Schule zu schicken, wenn sie keine 
Schwierigkeiten bekommen wollen. 
 
Die Befreiung von den Franzosen und die Aufhebung der Sperre der europäi-
schen Häfen bringen der Weberei nicht den erhofften Aufschwung, zumal das 
Leinen nur von mittlerer Feinheit ist. Die Preise bleiben niedrig. 
 
Werner Moritz Maria Graf von Haxthausen (geb. 18. Juli 1780 in 
Bökendorf bei Brakel/Kreis Höxter/† 30. April 1842) könnte eine Kopie der 
Gründungslegende von Freckenhorst angefertigt haben. Er ist damals Regie-
rungsrat in Köln. Er hat die Vorlage vielleicht von Anton Matthias Sprickmann 
(geb. 7. September 1749 in Münster, † 20.November 1833) in der Abschrift 
von Heinrich Hoffmann von Fallersleben (geb. 2. April 1798 in Fallersleben bei 
Braunschweig) erhalten. Haxthausen und Hoffmann trafen sich belegt 1821. 

 
1816  28. Februar: Lehrer Henrich Thewes gibt nach fast 17 Jahren sein Amt „aus 

 sicheren Gründen“ auf. 
13. März: Neuer Lehrer wird Adolph Amermann (vorher in Geithe bei Hamm). 

 
Mai bis August: Es regnet fast ununterbrochen, sodass es nicht möglich ist,

 rechtzeitig die Äcker zu bestellen. In dieser Zeit werden 74 trockene und 172 
Tage, in denen es ununterbrochen regnet, gezählt. Es kommt allerorts zu Ü-
berschwemmungen im Münsterland. 
Die Folgen sind fatal: Die Getreide- und Brotpreise steigen, die Not wird ver-
schärft durch Arbeitsmangel, das Vieh kann kaum über den Winter gebracht 
werden.  
 
Es gibt eine Synagoge und eine jüdische Schule (in Warendorf?). Jacob J. 
Rosenberg ist Rabbiner und Lehrer. 
 
Die Mitgliederliste der Junggesellensodalität enthält 92 Namen, Präfekt ist 
Heinrich Siemann. 
 
1. Oktober: Die letzte Äbtissin, Fransisca von Ketteler-Harkotten schenkt die 
Von-Recksche-Kurie am Kirchplatz (Kataster-Nummer 208) als Armenhaus 
(bedingungsweise – es ist vermietet an Franz Kesseler).  
 
Neue landträtliche Kreiseinteilung durch die Regierung in Münster: Frecken-
horst gehört weiter zum Kreis Warendorf. 

 
15. Oktober: Bürgermeister Harrier (Leutnant a.D. aus Vornholz) meldet dem 
preußischen Oberpräsidenten, dass in Freckenhorst und Ostenfelde keine 
Schützengesellschaften existieren.  
 



Dechant Sammelmanns Aufstellung nennt 2092 Einwohner und eine  Gebur-
tenzahl von 71. 
 
Abriss der St. Vitus-Kapelle am Stift (Plettenbergsche Kapelle) wegen Baufäl-
ligkeit. B. H. Fischer handelt dabei im Auftrag von Rentmeister Reinartz. Eine 
Mauer zur Kirche hin sei bereits eingefallen gewesen. Zuletzt nutzt die Stifts-
dame von Elz das Gebäude als Holzschuppen.  
 
Das Ackerbürgerhaus Stiftsmarkt 3 wird erbaut. 
 
27. Dezember: Der Warendorfer Bürgermeister Schnösenberg beantragt bei 
der Hypotheken-Deputation des Königlich-Preußischen Oberlandesgerichts, 
dass die preußische Verwaltung des Stiftsvermögens der Stadt Warendorf ei-
nen Ausgleich von drei Reichstalern zu zahlen habe – als Ausgleich für die 
ehemalige Verpflichtung des Stifts Freckenhorst, Warendorfer Bediendstete zu 
Krüßing mit einem Festmahl zu versorgen. (Der Bürgermeister kommt damit 
natürlich nicht durch).  

 
1817  Die Ernte fällt schlecht aus. Der Malter Roggen kostete 17 bis 18 Taler (in spä-

teren Jahren 8 Taler). In Westfalen wird aus den Ostseeländern Roggen ein-
geführt und an die Bevölkerung verteilt. Aufgrund der nassen Witterung des 
Vorjahrs befällt viele Huftiere die Lungenseuche. 

  
 Nach Aufhebung der Kontinentalsperre stürzen die Preise für Leinen vollstän-

dig ab, da England nun die vollen Lager in den Handel bringt. 
 
Die Webergesellen veranstalten ein Schützenfest mit Scheibenschießen 
 (-1826).  
 
30. März: Dechant Sammelmann nennt als Inhaber der Vikarien nur noch die 
Namen Affhüppe, Müller und Pütz.  
 
Die Armenkommission vermietet das Armenhaus (ehemalige Recksche Kurie, 
Nummer 208). Allerdings nur ein Zimmer wird als Kammer für Flachs (zum 
Spinnen für die Armen) und Garn benutzt.  
 
18. November: Dechant Sammelmann berichtet dem Bürgermeister Harrier, 
dass noch „Todtenbiere“ (Begräbnisfeiern) bei den Bauern vorkämen, nicht 
aber mehr Hochzeits- und Kindertaufschmäuse. 
 
Lehrer Amermann gibt als Einkünfte aus der Knabenschule an: Für 186 Jun-
gen 181 Taler, 10 Schillinge, 2 Pfennige Gehalt; die Lehrerin Elis. Oer für die 
Mädchenschule: 174 Mädchen, 158 Taler, 16 Schillinge, 4 Pfennige Gehalt. 
 

1818  Freckenhorst Stadt zählt 1368 Einwohner in 220 Häusern, 
und 666 Personen im Kirchspiel. 
 
Die Zahl der Webermeister ist auf 43 gesunken, dazu kommen 36 Gesellen 
und 6 Lehrlinge mit insgesamt 259 Familienangehörigen.  
 



Ostern: Lehrer Adolph Amermann wird nach Scheidingen versetzt, Nachfolger 
wird im Juni Caspar Höner (-1870), geboren 26. März 1786 in Kappenberg. 
(Ursprünglich sollte er Gärtner werden und bei den Klosterherren in Kappen-
berg in die Lehre gehe, aber seine Eltern geben seinem Wunsch nach. Er wird 
in Soest und Münster (Normalschule) ausgebildet. Ostern 1813 kommt er an 
die Schule in Herzfeld, ein Jahr später an die Schule der Bauerschaft Holter, 
Kirchspiel Beckum, 1816 an die Schule der Bauerschaft Rosenthal, Kirchspiel 
Neu-Ahlen.) Nach Freckenhorst kommt er auf Empfehlung des Bürgermeisters 
Harier. In der Knabenschule hat er 160 Jungen in der Gröningschen Kurie zu 
unterrichten. Dort ist auch seine Wohnung. Zudem hat er einen kleinen Garten 
(14 Quadratruten) und das Vorgärtchen der Schule zur Benutzung. 
 
Dürre im Land, teilweise müssen die Menschen lange Wege zurücklegen, um 
Wasser zu bekommen. Die Ernte fällt abermals schlecht aus, allein die Feld-
fruchternte gelingt mäßig. Die Behörden geben der armen Bevölkerung Flachs 
zum Spinnen, um der zunehmenden Bettelei Einhalt zu gebieten. 
 
18. August: Dem Warendorfer Bürgermeister Schönsenberg wird vom Ober-
landesgericht eine Absage bezüglich Forderungen gegen die preußische Do-
mänenverwaltung für Freckenhorst erteilt. Die Warendorfer wollten einen Aus-
gleich für das ehemals verpflichtende Festmahl des Stiftes zu Krüßing (vgl. 27. 
Dezember 1816 – diese Auseinandersetzung zieht sich, mit einer Unterbre-
chung  von 25 Jahren, noch bis 1846 hin.). 
 
Der Bericht des Bürgermeisters stellt eine erhebliche Zahl von kleineren Delik-
ten wie Diebstahl und Holzfrevel fest. 

 
8. Dezember: Dechant Sammelmann betont, dass er nicht gleich nach der 
Beichte zur Kanzel gehen könne, da er Zeit zur Sammlung brauche.  
 
Die 1740 gegründete Marianische Bruderschaft wird als „Mutter-Gottes-
Bruderschaft“ bezeichnet. 

 
1819  Ein Backhaus auf Hof Friehe in Flintrup wird errichtet.  
 

19. Februar: Die Äbtissin Anna Francisca von Ketteler-Harkotten schenkt un-
widerruflich (1816 bedingungsweise) die Recksche Kurie (Hausnummer 208) 
an die Armen von Freckenhorst. 

  
1. April: Es wird die „Preußische Maaß- und Gewichtsordnung“ eingeführt – 
der Gebrauch aller bisherigen Maße und Gewichte wird verboten. 

 
5. Mai: Der Priester Georg Anton Brinkmann stirbt (er wohnt im Haus Nummer 
194/heute Everwordstraße/ – später Sattler Engel). 
Die ehemalige Stiftsdame Eleonore von Wrede stirbt im Alter von 70 Jahren. 

 
1820  7. Januar: Der Kanoniker und Diakon Jakob Theodor Buchol(t)z stirbt. In 

seinem Testament hat er die Armen von Freckenhorst zu seinen Haupterben 
eingesetzt. Er wohnt an der Langen Straße 159, später Haus Mersmann (heu-
te steht an dieser Stelle eine Filiale der Volksbank Ahlen-Sassenberg-
Warendorf). 



 
Bau am Stiftsmarkt 12, unmittelbar an die Petri-Kapelle. 
Schneider Anton Degenhard(t) wohnt nach dem Tod der Stiftsdame Isabella 
von Schilder (1806) in der Schilderschen Kurie zu Miete, schließt über die 
Nutzung derselben (und des Geländes) einen Privatkontrakt – lässt die „un-
gemein große Kurie“ abbrechen und baut sein Haus nahe der südlichen Kir-
chenmauer. 
 
N. Edelgrim kauft von der Domänenverwaltung das Stiftsbrauhaus – oder zu-
mindest die Parzelle. Er errichtet auf dem Grund ein Haus (Nummer 200 - spä-
ter Ahlers). Zu Stiftszeit soll dort auch einmal eine Scheune gestanden haben, 
in der Pachtschweine abgeladen und geschlachtet wurden. 
 
Die Bettelei wird gesetzlich abgeschafft. Im Armenhaus (ehemalige Recksche 
Kurie, Nummer 208) finden in der dort eingerichteten Spinnstube 68 verarmte 
Frauen Beschäftigung. 
Die ehemalige Stiftsdame Felizitas von Böselager-Eggersmühlen ist Rendan-
tin eines Armenfonds. 

  
11. September: Katharina Anna Gertrud Dühlmann stirbt.  

 
1821  Preußen verständigt sich mit dem Papst über kirchliche und staatliche Ein-

flussnahme. Das Bistum Münster wird erneut, ohne weltliche Rechte, einge-
richtet.  

  
 4. Mai: Ferdinand von Wrede-Melschede, Sohn von Joseph von Wrede-

Melschede, verkauft das Haus Nummer 207 (altes Kataster) an Zimmermann 
Heinr. Lükenkötter für 351 Taler. 

 
 Das Schulgeld wird einheitlich auf 2/3 Taler festgelegt. 
  
 7. Juli: Ferdinand Freiherr von Lüninck neuer Bischof von Münster. 
 

10. August: Anzeige im Münsterschen Intelligenzblatt: Einladung zur Feier des 
Anna-Festes am 16. August auf der Abtei mit einem Ball. Das Eintrittsgeld be-
trägt sechs Groschen pro Person. Es lädt ein die Witwe Kropff. 
 
18. September: Der Vikar von S. Josephi, Heinrich Pütz aus Warendorf, zieht 
sich ins Privatleben nach Warendorf zurück. 
 
Die preußische Gemeinheitsordnung schafft die Grundlage der Markenteilung 
– als Maßeinheit gilt die preußische Rute (=3,77 m). 
Der Freikauf von Bauernhöfen aus der Hörigkeit wird per Gesetz möglich ge-
macht. 
 
4. Oktober: Per preußischem Gesetz ist jeder Hauseigentümer verpflichtet, 
den Schornstein fegen zu lassen. 
 
Graf Karl August von Reisach aus Bayern beendet im Auftrag der preußi-
schen Regierung in Münster das Verzeichnis des Abtei- und Kapitelarchivs 
des aufgehobenen Stiftes. 



 
1822  Der Taler wird in Preußen die Leitmünze. 

Maurer- und Zimmergesellen sowie Mühlenwerk-Verfertiger, Brunnen- und 
Rohrmacher sind verpflichtet, eine Prüfung in Münster abzulegen, wenn sie 
Meister werden wollen.  
 
Preußen lässt die Fortführung des Freckenhorster Stiftes nicht zu. 
 
Das Amt Ostenfelde wird mit Freckenhorst vereinigt.  
 
46 „Tanzmusiken“ finden in diesem Jahr statt: 19 im Kirchspiel und 27 im Ort – 
letztere: 7 bei Klodt, 1 bei Sandhage, 1 bei Stemann, 5 bei Amtmann Kropf 
(dabei handelt es sich um seine Witwe), 4 bei Schmölders, 3 bei Hölscher, 3 
bei Schwarte, 1 bei Böcker (Für jede dieser Veranstaltungen müssen 14 Schil-
linge in die Armenkasse gezahlt werden).  
 
Organist ist der ehemalige Schulmeister Joh. Theod. Klostermann. 
 
18. Juni: Joh. Bernard Trockel aus Warendorf übernimmt die Vikarie S. Jose-
phi. 
 
In Münster bringt der Buchhändler Coppenrath die erste regelmäßig erschei-
nende Tageszeitung heraus: Der „Westfälische Merkur“ ist bald ein viel gele-
senes Blatt im katholischen Teil Westfalens.  

 
1823  Bis Mitte Februar herrscht strenger Frost. 
 
 Die Stadt Freckenhorst erwirbt die Stiftsbleiche (Bleicherplatz). 
 Nur noch sieben Häuser sind mit Strohdach gedeckt. 
  

13. März: Die preußische Regierung stellt das Fangen und Blenden von Sing-
vögeln sowie das Ausnehmen von Nestern unter Strafe. 

 
16. März: Dechant Sammelmann bemüht sich um die Beichtpraxis, für die 
 offensichtlich zu wenig Priester zur Verfügung stehen und um eine gute 
 Vorbereitung der Brautleute auf die Ehe.  
 
29. Juli: Witwe Kropf bittet Bürgermeister Harier um Genehmigung des Anna-
Balls am 16. August. 
 
5. August: Erlaubnis-Schein für den Anna-Ball von Bürgermeister Harier – al-
lerdings nur bis 24 Uhr. 
 
9. August: Witwe Kropf bittet Bürgermeister dringend, die Zeit, in der auf dem 
Anna-Ball getanzt werden darf, günstiger zu gestalten. 
 
10. August: Bürgermeister Harier bleibt in Sperrstundenfrage hart. 
 
11. August: Witwe Kropf beschwert sich mit einem Brief an die „Königlich 
hochlöbliche landträtliche Behörde des Kreises Warendorf“ über den Bürger-
meister Harier, der das althergebrachte Tanzen am Anna-Fest einschränken 



will. Sie weist auch auf mögliche Unannehmlichkeiten hin, da das Fest von 
vielen Offizieren besucht werde, die sich ein frühzeitiges Ende des Feierns 
von Gendarmen vielleicht nicht ohne weiteres verbieten lassen wollten. De-
chant Sammelmann will den Tanz untersagen lassen, da am nächsten Tag 
Sonntag ist.  
Der Landrat belehrt den Bürgermeister – und  der gestattet den Tanz bis 3 Uhr 
morgens. 
 
7. September: Dechant Sammelmann fordert die wohlhabenderen 
Bewohner des Kirchspiels auf, für die Armen Getreide zu spenden, um diese 
mit Brot versorgen zu können. 
Das Plettenbergsche Armenhaus verfügt allerdings zu diesem Zeitpunkt über 
ein Vermögen von 3911 Talern. Im Haus ist Platz für vier Arme, die jährlich ei-
nen Unterhalt von 16 Talern erhalten. 
 
Bürgermeister Harier wird abgelöst - neuer Amtmann wird Moritz Verkürzen 
(Hauptmann a.D.).  Auch er wohnt in der Verwaltung, Langenstraße 87.  

 
21. Dezember: Dechant Sammelmann bittet um Holz für die Armen. 
 
Dühlmann zahlt 890 Taler Erbstandsgeld, 28 Taler jährlich Erbpacht bei Über-
nahme der vorhandenen Lasten. 

 
1824  Die Holländer erhöhen den Zoll auf Baumwollfabrikate, was den Absatz der 

münsterländischen Betriebe beeinträchtigt. 
 

Amtmann in der Bürgermeisterei Freckenhorst ist Friedrich Mauritz Franz 
(Moritz) Verkürzen (Verkrützen) (-1831). Er erhält ein Jahresgehalt von 350 
Reichstalern. 
 
Die letzten Wohnhäuser, die sich ehemals im Besitz des Stiftes befanden,  
werden durch die preußische Regierung in Münster versteigert. 
 
Abbruch des Frauenchors in der Stiftskirche im südlichen Arm des Querschif-
fes 
 
Ein kaum leserliches Schriftstück (??) könnte auf die Gründung einer Freiwilli-
gen Feuerwehr hindeuten. 
 
Reparatur des baufälligen Hauses Hoetmarer Straße 28, allerdings wieder mit 
Strohdeckung, da die Besitzer sich Dachpfannen (100 Taler) nicht leisten kön-
nen. Die Strohdeckung ist eigentlich seit 1807 durch die bergische Feuerord-
nung verboten, aber man lässt es zu, da sich das Gebäude damals in Orts-
randlage befindet.  
 
Das Abteigebäude steht leer, nur der Stiftspförtner Derkhoff (Derckhoff) wohnt 
noch darin.  
 
Hunger und Not herrschen in Freckenhorst. Nach den Armenakten beträgt die 
Zahl der Unterstützungsempfänger zwei Drittel der 1500-köpfigen Bevölke-
rung.  



 
1825  Die Preise für Leinen bleiben niedrig, was für die Freckenhorster Weber eine 

Katastrophe bedeutet – sie erhalten fast nichts für ihre Arbeit. Je Stück wer-
den gezahlt: 12 Taler (fein), 10 Taler (Mittelsorte) und 9 Taler (grob). 
 
21. April: Preußen hebt auch für Westfalen die Eigenhörigkeit auf, die Landes-
pacht beträgt 25 Prozent, später 18 Prozent. Es werden der Gesindezwangs-
dienst, der grundherrliche Ehekonsens und die Jagddienstbarkeit aufgehoben. 
Grundzinsen sowie Hand- und Spanndienste bleiben bestehen. 
 
15. Juni: Kaspar Max Droste zu Vischering wird neuer Bischof von Münster. 

  
 29. Juni: Das Haus des Wirtschafters Hubert Schmölders wird vom Blitz ge-
troffen und brennt in wenigen Stunden ab. Einige Nachbarhäuser werden be-
schädigt. Warendorf leistet mit zwei Feuer-Spritzen Hilfe bei der Brandbe-
kämpfung. 
 
14. September: Hubert Schmölders fällt beim Aufrichten des neuen Hauses 
ein Hebeeisen so stark auf den Kopf, dass er wenige Stunden später seinen 
Verletzungen erliegt. 
 
Die Südtür der Petri-Kapelle wird vermauert (oder 1827), anschließend das 
Dach ausgebessert. Bei der Planung zur Nutzung der Petri-Kapelle als Schul-
raum soll betont worden sein, dass sie sich stets im Besitz der Pfarrei und 
nicht des ehemaligen Stifts befunden haben soll. 
 
Die Freckenhorst Stadt kauft von der Domänenverwaltung die Stiftsbleiche, 
später Bleicherhof genannt, für 67 und zwei Drittel Taler. Der dortige Teich (er 
soll sehr morastig gewesen sein) wird mit der Zeit zugebaut (später Haus 
Flentrup – Anfang der 1930er-Jahre abgerissen). 
 
Die Flintruper Kapelle wird neu errichtet. 

 
1826  20. Februar: Genehmigung, die  Petri-Kapelle als dritte Schulklasse (Vorschu-

le für Kinder bis zum neunten Lebensjahr) für 100-120 Kinder zu nutzen. (Wal-
ter Schüller meint, dass dies wohl eigenmächtig durch Dechant Sammelmann 
geschah. Später führt diese Entscheidung noch zu Problemen in der Frage, 
wem das Kapellengebäude eigentlich gehört.) 
Ein Schornstein und ein Abtritt werden gebaut. Maurermeister Vahlkamp führt 
die Arbeiten durch. Lehrer ist Kaspar Höner (-1870) 
  
Die Glocke der Petri-Kapelle kommt auf das Dach der Dechanei (oder 1827). 
 
Die Preise für Leinen sinken weiter: je Stück 10 Taler (fein), 9 Taler (Mittelsor-
te) und 8,15 Taler (grob). Als Reaktion wird unter Verwendung der Schnell-
schützen-Technik auf neun Webstühlen Kattun (Baumwollstoff) hergestellt.  
 
10. Mai: Die Mark Walgernheide (135 Morgen) wird geteilt. Berechtigt sind 17 
Besitzer. 
 
Die Ernte fällt äußerst schlecht aus. 



 
Die Webergesellen veranstalten ein letztes Schützenfest mit Scheibenschie-
ßen. 
 
Pfarrdechant Sammelmann lässt in der Stiftskirche die Tür vom Kapitelhaus 
zur Thiatildiskapelle zumauern und dafür die Trennmauer zwischen der Kapel-
le und der Kirche abtragen. Die Thiatildiskapelle soll in den Kirchenraum ein-
bezogen werden. 
(Den Abbruch des Jungfernchors deutet Walter Schüller als Zeichen dafür, 
dass man sich mit dem Ende der Stiftsgeschichte abgefunden hat.)  
 
9. November: Der Organist Johann Theodor Klostermann mahnt einen ge-
meindlichen Zuschuss zu seinem Gehalt beim preußischen Bürgermeister 
(Amtmann) Friedrich Mauritz Franz Verkürzen an. Der meint allerdings, der 
Organist sei ausschließlich aus der Kirchenkasse zu bezahlen.  
 
10. November: Organist Johann Theodor Klostermann bittet Dechant Sam-
melmann um Unterstützung im Gehaltsstreit mit der Gemeinde. 
 
23. November: Dechant Sammelmann schreibt im Organisten-Gehaltsstreit an 
den Amtmann Friedrich Mauritz Franz Verkürzen.  

 
1827  14. Januar, 17./18. März: Schwere Stürme richten Verwüstungen im Münster-

land an. 
 

Ein Dachboden wird in die Petrikapelle eingezogen. Dies ist vom Gemeinderat 
so beschlossen, um den Raum über der Schulklasse als Magazin nutzen zu 
können. Dadurch verschwindet der Kirchencharakter der Kapelle. Die Glocke 
kommt zur Dechanei an der Warendorfer Straße, die Südtür wird vermauert 
(vgl. 1825 und 1826) und eine Innenwand aus Fachwerk errichtet. Ein eiserner 
Ofen wird in der Schulstube aufgestellt. 
 
21. August: Die Abtei mit ihrer alten Hovesaat (Ländereien 927 Morgen) wird 
durch die königliche Regierung in Münster an englischen Oberstleutnant G. H. 
Zühleke als „Gut Freckenhorst“ für 50.000 Taler verkauft. Der Kaufpreis wird 
fast komplett aus Eicheneinschlag in Rott und Hagen erbracht. Zühleken hat 
von Landwirtschaft keine Ahnung. Er notiert im ersten Jahr der Bewirtschaf-
tung die Zeiten der verrichteten Arbeiten und lässt sie in den Folgejahren an 
genau den gleichen Tage ausführen, ohne Rücksicht auf Erntestand und Wit-
terung -  absolute Misswirtschaft ist die Folge. 
Er kündigt den zahlreichen kleinen Pächtern die Gärten und Grundstücke, die 
sie dringend für die Selbstversorgung benötigen. 
 
Als Besitzer der Kurien werden genannt: die Tagelöhner Meimann und Lü-
ckenkötter, der Amtmann Kropff (seine Witwe) und Degenhardt, eine der e-
hemaligen Kurien an der Nordseite wird als Armenhaus bezeichnet, die Kirche 
hat von Süden her keinen freien Zugang mehr und ist von Häusern, Ställen 
und Gärten völlig zugebaut.  
 
Die Landwirte Mersmann, Hermes und Langkamp beantragen Teilung der 
Mark Nord- und Vogelfeld, 1009 Morgen sind taxiert auf 33.766 Taler. Zwei 



Drittel der Flächen gehen an 183 Freckenhorster Bürger, ein Drittel an 15 Inte-
ressenten des Kirchspiels. Viele ärmere Anteilseigner müssen ihre Besitzun-
gen danach verkaufen, um Schulden zu tilgen.  
 
13. März: Die Königliche Regierung Münster befasst sich mit dem Organisten-
Gehaltsstreit in Freckenhorst. Das Gewohnheitsrecht spricht für den Organis-
ten. Die Gemeinde erhält Anweisung, das Gehalt zu zahlen. 
 
12. April: Kreis-Kommunal-Empfänger Richelmann erhält Anweisung, dem Or-
ganisten Johann Theodor Klostermann den Gehaltszuschuss auszuzahlen. 
 
Der Maurermeister heißt Vahlkamp. 

 
1828  1511 Einwohner zählt Freckenhorst-Stadt, 790 das Kirchspiel, insgesamt 

2301. 
 
 87 Leinen-Webstühle und vier Baumwollwebstühle sind in Betrieb. 

  
17. März: Die ehemalige Stiftsdame Felizitas von Böselager-Eggersmühlen 
verkauft für Freiherr Werner von Haxthausen-Bockendorf die von Haxthau-
sensche Kurie (Hausnummer 209) mit Nebenhaus und Höfchen an den Arbei-
ter (Tagelöhner) Georg Maimann für 226 Taler (Der Käufer ist aber nicht be-
rechtigt, mit Wagen über den Stiftsplatz zu fahren). 
 
Die Besitzverteilung der Flächen in Freckenhorst: 
Größter Grundbesitzer ist Oberstleutnant Zülcke, größere Flächen gehören 
auch der Kirche (aber bei weitem nicht so viele), vorwiegend nördlich der De-
chanei, nordöstlich (Erlwöste, up’n Ihorst und nordwestlich/Boltenhang). Ge-
meindebesitz (Stadt und Kirchspiel) befindet sich auf größeren Flächen (Vo-
gelfeld/Nordfeld) und kleineren Einheiten (Schwienereck/Nähe Münsterbusch, 
Nähe Wursthöfen Görden),  Einheiten in der Nähe der Ortslage sind Heidwin-
kel (Osten/Hoenhorst und Windmühlen Esch), Siemann (am Hagen und süd-
westlich/früher zugehörig mit seiner Wohnstätte in Gronhorst) sowie Esel-
grimm (an der Straße nach Hoetmar/600 Meter von der Kirche entfernt) und 
Geistmann (Saatland am Windmühlen Esch). 
Heidwinkels Hausgrund steht nur 250 Meter von der Kirche entfernt. In der 
Nachbarschaft befinden sich die vermutlich kleinen landwirtschaftlichen Voll-
erwerbsstellen Westhoff und Schmölders. Westhoff hat Regierungsland ge-
pachtet. Heidwinkel könnte der Bürgerschaft zugeordnet werden – er ist wohl 
kaum ein Bauer wie seine Parzellennachbarn auf dem Windmühlen-Esch E-
selgrimm, Loyer, Rickmann, Löckmann, Geistmann, Brinkmann und Schlep-
pinhoff.  
Löckmann und Geistmann sind Vollbauern an der Straße nach Hoetmar, dann 
Schleppinghoff und Brinkmann. 1100 Meter von der Kirche liegt Bussmann 
(Bauerschaft Walgern). Diese Stätte ist zur Zeit der Stiftsaufhebung wohl nicht 
besetzt. Im Nord- und Vogelfeld liegt eine kleine Kolonie von Bauern- und Köt-
terhöfen: Drees, Rekers und Langkamp (etwa zwei Hektar Land). Im Nordfeld 
gibt es noch den Kotten Ebernkamp. Östlich des Ortskerns gibt es die Besit-
zungen Hermes, Zumhagen und Schopmann (Hoenhorst).  
 



Katharina Elisabeth Westhoff bedenkt den Freckenhorster Armenvorstand aus 
ihrem Erbe. Damit sollen die Armen aus ihrer Familie bedacht werden – falls 
keine vorhanden, die der Voß-Armen.   
 
2. Juli: Die Kirchengemeinde übernimmt die Unterhaltung des Muttergottesbil-
des im Stadthagen an der Landstraße nach Warendorf. Das Bild gehört, wie 
früher der Hagen, der Stadt Warendorf. Der Hagen liegt auch in der Stadtge-
meinde Warendorf. Die Grenze ist diesseits am Hagen. 
 
Eine kombinierte Schulunterklasse für Mädchen und Jungen (Vorschule) wird 
eingeführt – Dechant Sammelmann hat die Sache seit 1825 betrieben, da die 
bisher bestehenden zwei Klassen jeweils mit 160 Kindern besetzt waren. 
Sammelmann organisiert auch das Lehrergehalt, ohne dass Lehrer Höner und 
Lehrerin Oer Einbußen erleiden (um dasselbe Gehalt zu bekommen, muss 
Lehrer Höner aber Dienste des Kapitelsküsters Friedrich Richter übernehmen 
– die Sache funktionierte aber nicht, da der Lehrer arbeitsmäßig überlastet 
war, sodass Richter die Dienste wieder übernahm). Die Petri-Kapelle wird für 
300 Taler zum Schulraum für die Unterklassen hergerichtet. Ein Schulfreund 
schenkt 300 Taler, Sammelmann gibt wohl 400 Taler aus eigener Tasche.  
Das Gadem an der Gröningschen Kurie wird Wohnung der Lehrerin. (vgl. auch 
1826 – vermutlich ist dieses Ereignis zwei Jahre früher anzusetzen). 
Erste Lehrerin der Unterklasse ist Rosina Schreiber, die allerdings den ge-
wünschten Lernerfolg nur mittelmäßig erzielt. Ihre Wohnung ist im Gadem an 
der Kanonikatkurie. 
Wohl im Zuge der Umnutzung wird die Glocke der Petri-Kapelle zur Dechanei 
verbracht (vgl. 1827). 

 
1829  16. Juni bis 20. Oktober: Es regnet fast täglich. Überschwemmungen und 

schlechte Ernte sind die Folge. In der Stadt steht das Wasser stellenweise 
zwei Fuß hoch, sodass die Einwohner nicht aus ihren Wohnungen kommen. 
Nässe und schwere Hagelschauer verursachen völlige Missernte. Es herrscht 
größte Not. Die Gemeinde gibt wöchentlich 260 Pfund Brot unentgeltlich aus 
und 1000 Pfund zum Preis von 8 Pfennigen je Pfund, um Not zu lindern. Es ist 
nicht möglich ist, die Äcker zu bestellen. 

 
Klüngelend wird als östlicher Teil der Wördenstraße genannt (nach Westkir-
chen).  Die an der Südseite liegenden Parzellen sind nach und nach bebaut 
worden. An der Nordseite entlang steht fast kein Haus. Weil sich die Häuser 
so nach und nach anbauen, sozusagen anklüngeln, ist die Straße zu diesem 
Namen gekommen. (Eine andere Erklärung gibt 1974 der Vorsitzende der 
Nachbarschaft Klüngelend, Johann Hensdiek: Demnach beziehe sich der Na-
me auf den Umstand, dass 1909 an der Nordseite nur zwei Häuser standen, 
dazwischen waren Hecken – in den Wiesen zwischen den Hecken hingen die 
Anwohner ihre Wäsche (Klüngel) auf). 
   
Die Preise für Leinen erreichen einen neuen Tiefststand: je Stück 8 Taler 
(fein), 7,15 Taler (Mittelsorte) und 7 Taler (grob). Leinwand ist nicht mehr ge-
fragt. Graue Leinwand ist gar nicht mehr absetzbar, deshalb wird sie von eini-
gen Webern nach Nottuln zum Bleichen geschickt.  



Oktober: von 400 Stück Leinwand, die zum Markt nach Münster geschickt 
werden, sind weniger als 20 verkauft. Vereinzelt geht man zu Baumwollgarnen 
über.  
 
1. November: Der Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae, Franz 
Wilh. Affhüppe, stirbt. 
 
Dezember: Die Sonntagsschule für Handwerker wird am Gymnasium Lauren-
tianum Warendorf durch Gymnasiallehrer Anton Brinkmann gegründet (Die 
Gewerbeschule ist der Vorläufer der heutigen Berufsschule). 
 
17. Dezember: Bürgermeister Verkürzen berichtet dem Landrat, dass er in 
seinem Bezirk keine Schützen- oder Vogelschießfest mehr gibt. 
 
29. Dezember: Vikar Köster übernimmt die Vikarie SS. Johannis Baptistae et 
Evangelistae. Er hat auch die Kaplanei zu bedienen. Als Fond für diese Zu-
satzaufgabe dienen lediglich Einnahmen aus der Vermietung eines schlechten 
Hauses, das der Dechanei gegenüber an der Hauptstraße steht. Es bringt mit 
Garten 60 Mark im Jahr.  

 
1830  kaufen Stadt und Kirchspiel den Holtkamp von der königlicher Regierung zur 

Sandgewinnung für die Befestigung der neuen Straße über Hoetmar nach Ah-
len. Das Grundstück umfasste 13 Morgen, 82 Quadratruten und kostet 516 
Taler. Das Kirchspiel bezahlte rund zwei Drittel der Kosten. 
 
19. Januar: Alexander Joseph Köster wird Vikar von SS. Johannis Baptistae et 
Evangelistae (er war früher Kaplan in Freckenhorst). 
 
Das Amtshaus an der Langen Straße 87 wird verkauft. Die Verwaltung zieht in 
ein Gebäude am Stiftsmarkt. 
Das zweietagige Kapitelhaus, das dem südlichen Kreuzarm der Kirche vorge-
baut ist (und über einen direkten Zugang zur Kirche vefügt), wird von der Do-
mänenverwaltung an Oberst Zühleke verkauft.  
 
Nach der Trennung der Niederlande von Belgien lebt der Textilhandel durch 
den Wegfall der flandrischen Konkurrenz kurzzeitig auf, dann erheben die 
Niederländer allerdings Eingangszölle, was im Münsterland die Produktion bis 
ins Mark trifft, da dadurch die Hauptabsatzmärkte verschlossen bleiben. 
Auf 30 Webstühlen werden jetzt Baumwollgarne verarbeitet, da sich Leinen-
Produkte nicht mehr lohnen. Die Kettenweberei verbreitete sich. Der Absatz 
der Erzeugnisse ist zwar besser, aber die Erlöse sind gering. 
 
Regen und früh eintretender Frost schaden der Ernte. 
 
Der Kartoffelanbau gewinnt immer mehr an Bedeutung und verbessert die Er-
nährungslage für Mensch und Vieh. 
 
Ein Mäßigkeitsverein wird gegründet. Hintergrund ist angesichts der herr-
schenden Armut eine bewusst religiöse-ethische Ausrichtung. 
 



Dezember: Um die Not zu lindern, werden wöchentlich 260 Pfund Brot kosten-
los verteilt oder veramten Handwerksfamilien zu einem vergünstigten Preis 
verkauft. 
 
Bauer Gerhard Heinrich Schulze Walgern teilt seinen Landbesitz unter seinen 
beiden Söhnen auf. Er entschließt sich aber kurz darauf anders, macht die 
Teilung rückgängig, reißt die erstellten Gebäude ab und kauft für den älteren 
Sohn einen Hof bei Beckum.  
 
Dechant Sammelmann stiftet einen vergoldeten silbernen Kelch für die Stifts-
kirche. Auf Bemühen Sammelmanns werden die Fundationen der Vikarien St. 
Johannis sowie St. Petri und Matthiae vereinigt. Der Domänen-Fiskus (Staat) 
zahlt seither 72,5 Taler als Vergütung.  
Joseph Kösters übernimmt die Vikarie S. Johannis Baptist et Evangelist. 

 
Seit 1830 Im Kirchspiel ist die Not nicht ganz so groß. Durchschnittlich sind nur vier 

 Arme zu versorgen. 
  
1831  Ostenfelde scheidet aus Bürgermeisterverband mit Freckenhorst aus, dafür 

 kommt Everswinkel zu Freckenhorst, zugehörig dem Kreis Warendorf.  
 
Amtmann Friedrich Mauritz Franz Verkürzen (Verkrüzten) gibt auf eigenen 
Wunsch das Amt des Amtmanns (Bürgermeister) auf und gründet in Waren-
dorf eine Lederfabrik. Neuer Amtmann wird Gerhard Bitter (seither Kreiskopist, 
hat als freiwilliger Jäger in den Freiheitskriegen gekämpft). 
 
Das Kapitelshaus gelangt „unter der Hand“ an Oberst Zühleke. 
 
Die Unterklassen werden Lehrer Höner und Lehrerin Oer unterstellt, da Lehre-
rin Rosina Schreiber die Schüler wohl nur mittelmäßig anleiten kann. Schrei-
ber stimmt der Vereinbarung zu. 
 
Der regnerische und kühle Sommer lässt die Ernte wiederum schlecht ausfal-
len. Nahrungsmittel werden teuer. 
 
19. September: Der Schneider Anton Degenhard kauft vom Benefizialerben 
der J. von Schilder, Herrn Lapreforte zu Halle, das Gelände der ehemaligen 
Schildersche Kurie mit anliegendem Hofraum, Viehhaus und Garten am Blei-
cherhof für 350 Taler.    
 
G.H. Schwichtenhövel pachtet Dres Kotten an der Langen Straße. 
 
In Freckenhorst gibt es 306 Pferde (21 in der Stadt, 285 im Kirchspiel). Rinder 
werden 1091 gezählt (308 in der Stadt, 783 im Kirchspiel), Milchkühe gibt es 
674 (259 in der Stadt, 415 im Kirchspiel), Ziegen werden nur in der Stadt ge-
halten, es sind 98, Schweine gibt es 360 (115 in der Stadt, 245 im Kirchspiel).  

 
1832   Die Boe(ö)selagersche Kurie wird Sitz der Stadtverwaltung. Das Gebäude wird 

(auf Anweisung von und) durch Bürgermeister Bitter von Fräulein Felicitas von 
Böeselager erworben sowie als Wohnung und Amtssitz genutzt. (Möglicher-
weise befindet sich das Haus im Privatbesitz von Amtmann Bitter, denn als 



nächste Käufer sind Frau Langenhorst, Joseph Meyer, Kolon Schulze Osthoff 
und letzlich die Zivilgemeinde genannt – Nutzung als Amtshaus durch Amt-
mann Schnütgen ab 1845.) 
Das Haus Warendorfer Straße 6 wird abgerissen (ehemals Vikariehaus St. 
Catharina). 
 
Der Vikar von S. Josephi, Bernard Trockel (Warendorf), wird Pfarrer in Raes-
feld. Nachfolger in Freckenhorst wird Joseph Diepenbrock aus Warendorf 
(geb. 1808). 
 
9. Februar: Der Priester Joh. Heinrich Anton Vierfuß stirbt im Alter von 85 Jah-
ren (Schwieters sagt 86,5 Jahre). Mit ihm stirbt der letzte Kanonikus des ehe-
maligen Stiftes. Er wohnt im späteren Haus Höckelmann neben der Petri-
Kapelle am Markt. 
 
11. Februar: Dechant Dr. theol. Apollinaris Sammelmann stirbt (geb. 23. Feb-
ruar 1770 in Ellinghausen, Großherzogtum Darmstadt/Hessen). Nachlassver-
walter ist Vikar A.J. Köster. Sammelmann hinterlässt 4320 Taler und 8 Schil-
linge an Kapital und Stiftungsgeldern. 
 
31. Mai: Die Witwe des Amtsmanns Kropf, geb. Bernardina Schem (für den 
Sohn Franz Aug. Kropf/Apothekerlehrling in Wesel), und Francisca Bernardina 
Kropf, Frau des Dr. med. Anton Merschoff, und Herm. Jos. Alexander Kropf, 
Handlungsdiener, verkaufen die Korffsche Kurie (Altkataster 206), am Pass 
und Stiftsplatz gelegen, für 380 Taler an den Tischler Joh. Herm. Schröder 
(ein Nebenhaus und das Gärtchen an der Stiftsbleiche werden nicht mitver-
kauft). 
 
Matthias Ewers wird neuer Pfarrdechant (-1839). Gebürtig aus Venhaus 
(1766), ordiniert am 19. September 1790 in Rheine, ist er  seit 1797 Pfarrer an 
der Marienkirche Warendorf (zuvor dort Kaplan) und in Warendorf sehr beliebt. 
Er will den nördlichen Rundturm neu errichten (kommt aber nicht dazu).  
 
Neuer Bürgermeister wird Gerhard Bitter. 
 
Hollandgänger erhalten keine Zulassung mehr im Königreich Niederlande. 
(Die Hollandgängerei war häufig ein notwendiges Zubrot – wenn nicht sogar 
Haupteinnahmequelle - für Westfalen und Lipper. Sie verdingen sich dort als 
Erntehelfer und die Lipper vor allem als Ziegler). 
 
Anton Schulze Stentrup wird geboren. 

 
1833  11. Februar: Auf dem Hof von Oberstleutnant Zühleke stürzt das Dreschhaus 

 ein. Drei Tote und mehrere Verletzte sind die traurige Bilanz. 
 
25. Juni: Die Stadt Freckenhorst kauft von der Königlichen Regierung zu 
Münster die Kurie des Kanonikers Vierfuß am Markt (Nr. 198 altes Kataster, 
später Höckelmann) mit Garten von 39 Quadratruten für 461 Taler. 

 
H. Schröder, Tischler in Freckenhorst, stellt die Erhöhung des Expositoriums 
in der Stiftskirche und Sockel des Freckenhorster Kreuzes her. 



 
Der Sommer ist so trocken, dass der Getreideertrag mangelhaft ausfällt. 
11. November: Es beginnt zu regnen und hört fast ohne Unterbrechung erst im 
Januar 1834 wieder auf. 

 
1833/34 der jährliche Zuverdienst der Bauernknechte und Kötter durch 

 Grasschneiden in Holland fällt aufgrund zu geringen Verdienstes weg.  
 
1834  1. Januar: Die Beschlüsse des Deutschen Zollvereins bessern durch den 

Wegfall vieler Zölle die Wirtschaftslage in ganz Deutschland. 
 
 22. Januar: Dechant Matthias Ewers werden die 1814 Dechant Sammelmann 

gewährten Entschädigungsgelder nach langem Hin und Her weiter gewährt. 
 

Zimmermeister in Freckenhorst ist Bernhard Henrich Lückenkötter. 
3. September: Theodor Hermann Dühlmann stirbt.    
 
Die Lehrerin der Unterklasse, Rosina Schreiber scheint „entfernt worden zu 
sein“. 
 
4. Oktober: In Warendorf erscheint die erste Ausgabe des Warendorfer Wo-
chenblatts. Verleger ist Joseph Schnell. 

 
1835  In der Neujahrsnacht richtet ein Sturm schwere Schäden im Münsterland an. 
 

22. Februar: Die Mark Gronhorster Altenfeld (222,8 Morgen) wird geteilt. Kolon 
(Bauer)  Lohmann erhält 18 Anteile, Debbert, Leuer, Heitmann, Liekhues und 
Suntrup je 15, Kessmann und Kremann je 10 Anteile. 

 
Stadt und Kirchspiel kaufen die Böselagersche Kurie (Kataster-Nr. 205), um 
dort ein Amtshaus einzurichten. Den Stiftsplatz vor der Kurie erhalten sie ge-
schenkt.  
 
Die Stadt Freckenhorst richtet einen Arbeitsraum für mittellose Weber ein.  
 
7. April: Der Hoetmarer Bürgermeister Becker berichtet über die schwierigen 
Teilungs-Verhandlungen bezüglich der Hoetmarer Mark. 
 
11. April: Der Kirchspielküster Franz Recker stirbt im Alter von 86 Jahren. 
 
1. Mai: Neuer Kirchspielküster wird Georg Recker, Neffe von Franz Recker 
und schon seit 1814 dessen Gehilfe. 
 
8. Juni: 36 Webergesellen bitten den Landrat über Bürgermeister Bitter um 
Durchführung eines Schützenfestes in einem Junggesellen-Schützenverein. 
Es gibt eine Liste mit 40 Namen, darunter als Vorsitzende (Schaffern) Bernd 
Wittrup und Bernd Löhring. Es ist die Gründung des Bürgerschützenvereins 
(formell 1836). 
 
12. Juni: Genehmigung des Landrats für das Junggesellen-Schützenfest. 
 



15. Juni: Schützenfest der Junggesellen. 
 
2. Juli: Heirat von Heinrich Halbuer (Flintrup) und Catharina Wiemann in der 
Stiftskirche. 
 
30. Juli: Dechant Ewers bestätigt die St.-Petri-Bruderschaft (gegründet 1774). 
Ihr Patronatstag ist Petri-Kettenfeier. An diesem Tag findet auch die geheime 
Wahl des Präfekten der Bruderschaft statt. 
 
Nachträgliche Genehmigung der Nutzung der Petri-Kapelle als Schulraum 
(wird schon seit 1826 so genutzt).  
 
6. November: Bürgermeister Bitter beurteilt die Folge der Markenteilung eher 
zurückhaltend positiv – zumindest die früheren Streitigkeiten um die Flächen-
nutzung hätten aufgehört. 
 
28. Dezember: Durch Kabinettsorder bestimmt der preußische König Friedrich 
Wilhelm, dass die kleine Glocke, die früher auf dem Dach der Petrikapelle ge-
läutet hatte, dann aber auf das Dach der Dechanei versetzt worden war, der 
neuen evangelischen Gemeinde in Warendorf ausgehändigt werden soll. Die 
Regierung betrachtet die Kapelle als ehemaliges Stiftseigentum, was nun dem 
Staat gehöre. 
 
Zimmermeister sind Gottfried Bröcker und J. Theodor Stockfisch und dessen 
Sohn. 
 
Joseph Diepenbrock aus Warendorf übernimmt die Vikarie S. Johannis Baptist 
et Evangelist von Joseph Kösters. 

 
1836  26. Februar: Der evangelische Kirchenvorstand aus Warendorf bittet um einen 

Termin, um die ehemalige Glocke der Petrikapelle abzuholen. 
 
März: Dechant Matthias Ewers verweist im Glockenstreit darauf, dass die Ka-
pelle zur Pfarrgemeinde und nicht zum ehemaligen Stift gehöre, damit auch 
kein Staatseigentum sei – und die alte Glocke auf der Dechanei verbleiben 
solle – er selbst erklärt sich bereit, bei Anschaffung einer neuen Glocke für die 
Evangelische Kirche in Warendorf einen kleinen Beitrag aus eigenen Mittel 
beizusteuern. Eine neue Glocke für Warendorf sei sinnvoll, um Reibereien 
zwischen Katholiken und Protestanten zu vermeiden. 
 
26. März: Der Beigeordnete Schräder bemerkt, dass sich niemand zu Wie-
senmeistern ausbilden lassen möchte, um zu erlernen, wie man diese Flächen 
besser nutzen kann. 

 
16. Juni: erstes offizielles Schützenfest, wahrscheinlich am Feidiek, Festball ist 
beim Wirt Sandhage, erster König unbekannt. 
 
17. Juni: gegen 19 Uhr werden bei schwerem Gewitter die Höfe Höselmann in 
Flintrup und Schwichtenhövel in Gronhorst vom Blitz getroffen. Beide Wohn-
häuser brennen vollständig ab. Der 14-jährige Sohn des Bauern Schwichten-
hövel wird in der Küche vom Blitz erschlagen.  



 
5. Oktober: Die ehemalige Lehrerin der Unterklasse, Rosina Schreiber, quit-
tiert jetzt auch offiziell ihren Dienst. 
Neue Lehrerin der Unterklasse ist Maria Budde († 1885 in Warendorf) aus Wa-
rendorf. 
 
Gründung des späteren „Landwirtschaftlichen Kreisvereins Warendorf“ mit Be-
teiligung Freckenhorster Landwirte (Gutsbesitzer von Westrem, und Landwirt 
Schulze Bockhorst aus Neuwarendorf). Zielsetzung ist die Verbesserung des 
Ackerbaus und der Forstwirtschaft. Initiator ist der Warendorfer Gymnasialleh-
rer Hermann Schulte (ab 1839 Dechant in Freckenhorst). 
Schulte und Degenhard führen einen Prozess – wohl um den Besitz des Plet-
tenberger Kirchhofs (Schulte erhält ihn 1842 vom Oberlandesgericht zuge-
sprochen). 
 
Der neu gegründete „Verein zur Beförderung der Pferdezucht“ hat auch Mit-
glieder aus Freckenhorst: Es sind die Landwirte Bussmann, Fremann und von 
Westrem. 
 
29. November: Orkan über dem Münsterland, der schwere Schäden verur-
sacht. 
 
14. Dezember: Amtmann Gerhard Bitter stirbt, Beigeordneter Schröder über-
nimmt das Amt kommissarisch – offizieller Repräsentant des Amtes könnte 
aber der Everswinkeler Bürgermeister, Freiherr von Amelunxen, sein.  

 
1837  7.-10. April: Es schneit durchgehen, Wagen können sich nicht mehr von der 

Stelle bewegen. 
  

12. April: Tauwetter setzt ein. 
 
 Bürgermeister Freiherr von Amelunxen wird durch den Beigeordneten Schrä-

(ö)der vertreten. 
 

Die Gemeinde kauft das Westernfeld von königlicher Domäne zur Versorgung 
der Bevölkerung mit Gartenland. Das Westernfeld ist 14 Morgen, 101 Quadrat-
ruten groß und kostet 1441 Taler. Es wird parzelliert, 94 Freckenhorster erhal-
ten Gartenland zur Pacht. 
 
In Freckenhorst gibt es 52 spannfähige Höfe, die 8637 Morgen bewirtschaften 
und 32 nichtspannfähige Höfe, die 766 Morgen bearbeiten. 
 
Ein Nesselweber in Freckenhorst verdient 7 Silbergroschen pro Tag.  
Freckenhorster Weber arbeiten für den größten Weber in Warendorf (150 
Webstühle), Eickholt. 

 
Everswinkel wird wieder selbstständig, dafür kommt die Gemeinde 
Neuwarendorf zu den Gemeinden Stadt und Kirchspiel Freckenhorst (bis nach 
dem Zweiten Weltkrieg, dann zu Warendorf). 
 



1. August (oder 1. Oktober): Bei Sandhage wird an der Freckenhorster (Wa-
rendorfer) Straße, später Hombrink, (heute Volksbankgebäude) die erste Post-
station eingerichtet, da der  Briefverkehr stark zunimmt (vermutlich sind schon 
vorher die Postboten dort eingekehrt). Gastwirt Bernhard Josef Sandhage 
sorgt für die Weiterleitung der Post. Sechs Wochen nach Einrichtung der 
Postexpedition stirbt Sandhage im Alter von 45 Jahren – sein Sohn, Konrad 
Joseph ist erst 13 Jahre alt, deshalb übernimmt Sandhages Schwager 
Westhoff die Postexpedition (und die Kneipe?). Es gibt allerdings keine Land-
zustellung. Die Briefe werden nach dem Kirchgang bzw. von den Schülern an 
der Schule abgeholt. 
 
Bußmann zahlt für Ablöse an das preußische Finanzamt 6000 Taler. 
 
Der Freckenhorster Organist Klostermann stimmt die Orgel in der Stiftskirche. 
 
1. November: Ein schwerer Sturm richtet im Münsterland erhebliche Schäden 
an. 

 
1838  Januar: Neuer Bürgermeister wird Bernhard Wessel (könnte aber auch schon 

im Herbst 1837 die Geschäfte übernommen haben). Wessel ist ein auf Warte-
geld gestellter Feldwebel. 

 
Der Winter ist streng, danach führen viele Flüsse Hochwasser. 

 
24. April: Der Streit der Gemeinde und der Kirchengemeinde über Eigentums-
recht an Petri-Kapelle wird beendet. (Die Glocke blieb wohl in Freckenhorst - 
sie gilt  als verschollen).  
 
Die Boeselagersche Kurie wird von der Stadtverwaltung von der Witwe Lan-
genhorst angekauft und zu einem Doppelhaus erweitert.  
Anton Populoh übernimmt die Vikarie B. Mar. Magdalenae et Margarethae von 
Wilhelm Müller aus Münster. 
 
Freckenhorster Wirte gründen den „Mäßigkeitsverein behufs Beschränkung 
der Trunksucht“ (besteht bis 1914). 
 
Halbuer zahlt für 123 Morgen Land 1900 Taler mit Verzicht auf das Marken-
recht. 
 
Alexander Joseph Köster, Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae, 
geht als Pfarrer nach Oelde. 
 
Zimmermeister sind Gerhard Henrich Linnenkemper (auch 1859), Sohn von 
Joh. Henrich, und  Joh. Bernhard Lückenkötter, Sohn von Bernhard Heinrich 
(bis 1878). 
  
23. Mai: Die Warendorfer Sparkasse eröffnet im Franziskanerkloster ein Ge-
schäftslokal. Auch Bürger der umliegenden Gemeinden versuchen, ihr Geld 
anzulegen, was die Kapazitäten der Sparkasse bald überschreitet. 
 



28. Mai: Bürgermeister von Kessel fragt beim Landrat wiederum wohlwollend 
um die Genehmigung des Junggesellenschützenfestes nach. 
 
5. Juni: Schützenfest der Junggesellen. 
 
8. Juni: Jos. Diepenbrock aus Warendorf wird Vikar von SS. Johannis Bap-
tistae et Evangelistae, vorher Vikar von S. Josephi. 
Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae wird Anton Populoh. 
 

 
1839  Teilung der Hoetmarer Mark, 23.978 Scheffelsaat oder 10.000 Morgen. 3346 

Morgen bleiben in Hoetmar, der Rest wird auf Freckenhorst, Everswinkel und 
Enniger verteilt. Der Gesamttaxwert beträgt 195.699 Taler. 
114 Interessenten meldeten sich in Hoetmar, 42 in Freckenhorst-Kirchspiel, 45 
in Enniger. Auch Belegenheitsgemeinden erheben Ansprüche. 
 Die Landwirtschaft zieht daraus erheblichen Nutzen. Riesige mit Binsen und 
Gestrüpp bedeckte Flächen werden kultiviert. 
Es folgt auch die Aufteilung der Mark Nord- und Vogelfeld (1009 Morgen – 
33.766 Taler),  ebenso der Hundewöste und Hengen Sundern.  
 
Interessenten von Freckenhorst-Stadt sind nach ihren Ansprüchen in drei 
Klassen eingeteilt: 1. alte Kötter, 2. alte Schatzpflichtige, 3. Neuwöhner. 
E erhalten: 1. alte Kötter Anteile in Höhe von 3626 Talern, 2. Altschatzpflichti-
ge Anteile in Höhe von 13.140 Talern, 3. Neuwöhner Anteile in Höhe von 1200 
Talern. Anspruchberechtigte im Kirchspiel erhalten Anteile in Höhe von 14.040 
Talern – aus dieser Teilung stammen die bis (mindestens 1951) im Besitz alt-
eingesessener Familien befindlichen Feldanteile. 
Die Kleinbauern verlieren viele ihrer traditionellen Rechte, beispielsweise den 
Vieheintrieb. Viele von ihnen verkaufen ihre geringen Markenanteile und müs-
sen ihr Vieh abschaffen, was eigentlich nur zur Selbstversorgung gedacht war. 
 
19. März: Markenteilung. 42 Freckenhorster sind unter den 260 Markberech-
tigten. Genannt sind in Walgern Bußmann (35 Morgen), Walgern (51), Kam-
mann (32), Beutelmann (28), Linnemann (34), Harmann, Sendker und Dühl-
mann je 31, Hörstmann (42), Mönnigmann (34), Gronewöller (22), Nachtigäller 
(17); in Flintrup Volkmann (33), Siemann (38), Höselmann (40), Flintrup (40), 
Frye (34), Halbuer (35) und Flentrup (41). 
 
Joseph Hunkemöller aus Warendorf übernimmt die Vikarie S. Josephi. 
 
Die Stiftsamtmannei ist im Besitz der Domänenverwaltung, Haus Nummer 87 
an der Straße nach Hoetmar (später – 1899 ? - Bruno Pass). 
 
Die Lebensmittelpreise sind niedrig: 1 Scheffel Weizen kostet 1 Thaler, 5 Sil-
bergroschen, ein Scheffel Roggen 25 Silbergroschen, 1 Pfund Schweine-
fleisch 27 Pfennige, ein Pfund Rindfleisch 20 Pfennige. 
 
Neuer Bürgermeister wird Hauptmann a.D. Robert von Kessel (oder 1838?), 
nachdem Bürgermeister Bern. Wessel Bürgermeister in Sassenberg wird 
(Schwieters meint Herbst, was aber nicht stimmen kann.). 
 



15. Mai: Bürgermeister von Kessel befürwortet beim Landrat ein weiteres 
Schützenfest der Junggesellen. 
 
21. Mai: Schützenfest der Junggesellen. 
 
21. November: Markenteilung Nord- und Vogelfeld. Die im Kirchspiel liegen-
den Höfe erhalten Abfindungen, die ihrer Größe entsprechen: Schulze Zum-
hagen 22 Anteile, Schulze Stentrup 20, die Kötter Recker und Ebernkamp je 6 
Anteile.  
19.30 Uhr: Der Dechant und Landdechant des Kreises Warendorf, Matthias 
Ewers, stirbt im Alter von 73 Jahren.   
 
10. Dezember: Gymnasiallehrer und Stadtmissionar in Warendorf, Hermann 
Schulte (eigentlich Westerschulte), gebürtig aus Beckum (4. Mai 1798), wird 
zum Pfarrdechant in Freckenhorst ernannt (Er war erst als Diakon, dann als 
Priester von 1820 bis 1839 Lehrer am Gymnasium Laurentianum, 1827 bis 
1828 Studium in Berlin mit einem Stipendium der Regierung; ab 1830 Stadt-
missionar, 1838 bewirbt er sich vergeblich um die Martini-Pfarrer zu Münster 
und die alte Pfarre zu Warendorf/St. Laurentius). (Schwieters schildert Schulte 
als Mann der Tat, der keine Rücksicht nahm, keine Gegnerschaft oder Pro-
zesse scheute, um seinen gute Zweck zu erreichen. Seine Gestalt sei impo-
nierend gewesen, seine Stiefel blank geputzt bis zu den Knien hinauf und auf 
dem Kopf trägt er Zylinder. Er liebt die Jagd). 

 
1840  11. Februar: Hochzeit von Gerhard Heinrich Dühlmann mit Elisabeth Suttrop 

(geb. 26. Dezember 1812 in Everswinkel). 
 
 12. Juni: Die Junggesellen beantragen beim Bürgermeister die Genehmigung 

für ein Schützenfest – sie erhalten zunächst eine Abfuhr vom Landrat, der auf 
die Staatstrauer nach dem Tod von König Friedrich Wilhelm III. verweist. Dann 
gibt es aber doch noch die Genehmigung. 

 
 30. Juni: Bürgermeister Wessel berichtet, dass die Weber Kreimer und Topp-

möller aus dem Wigbold geäußert hätten, ihre Wiesen in Siegenscher Manier 
zu gestalten, falls sie dafür Unterstützung bekommen.  

 
6. Juli: Verspätetes Schützenfest der Junggesellen, da am ursprünglichen 
Termin Staatstrauer wegen des Todes des preußischen Königs Friedrich Wil-
helm III. herrscht. 
 
Die Armenbilanz fällt verheerend aus. In dem von der Stadt eingerichteten Ar-
beitsraum für mittellose Weber werden lediglich Einnahmen von 11 Talern er-
zielt. Dem stehen 595 Taler an Kapitalzinsen und 69 Taler aus Grundrechten 
gegenüber. 
 
Westhoff wird im Adresskalender der Provinz Westfalen als Freckenhorster 
Postexpediteur bezeichnet. 
1. September: Die Botenpost Warendorf-Hamm wird durch eine täglich ver-
kehrende Karriolpost ersetzt. Es handelt sich dabei um einen leichten Wagen, 
der mit einem oder zwei Pferden bespannt ist. Er kann auch bis zu zwei Fahr-
gäste aufnehmen – bald sogar sechs Personen. 



 
Erschreckender Zustand der Stiftskirche: Die Mauern der Seitenschiffe sind 
bis zu 20 Zentimeter aus dem Lot gewichen, Gewölbe vielfach geborsten und 
voller Risse. Auf den Gewölben liegen von einer Feuersbrunst solche Mengen 
von Kohlen und Asche, dass man 67 Arbeitstage braucht, um sie hinunter zu 
schaffen. Das Dach der Kirche ist undicht, teils in Blei, teils in Schiefer, teils 
mit Ziegeln bedeckt, die Sparren vielfach verfault. Die Eingänge sind niedrig, 
da das Bodenniveau einmal um 30 bis 40 Zentimeter angehoben wurde. Die 
Kirche ist auch im Sommer dunkel und feucht, der Boden uneben, zum Teil 
mit grünlich angelaufenen Grabsteinen belegt, die Glasfenster sind unansehn-
lich und blind. 
Der Hochaltar an der südlichen Wand des rechten Querschiffes ist „ge-
schmacklos verziert“ (Schüller 1990) und wird mit einem Anstrich übertüncht. 
Die drei Tabernakel, von denen der zierlichste an den Chorstufen verborgen 
hinter dem Hochaltar aufgestellt ist, sind ihres Figurenschmucks beraubt und 
mit Kalk übertüncht. Am großen Turm befindet sich der Hühner- und Ziegen-
stall des Bernd Berghoff, den ihm Dechant Sammelmann zur Nutzung über-
lassen hatte.  
 
Oktober: Dechant Schulte beginnt die Renovierung der Stiftskirche. Statt des 
alten speicherartigen Kreuzhäuschens in Fachwerk wird ein neues massiges 
Nordportal geschaffen, der Hauptturm wird ganz, die Nebentürme notdürftig 
repariert. Schulte kann verhindern, dass der Kirchenvorstand die beiden Chor-
türme abbrechen lässt. Die Türen werden erhöht. 
An- und Nebenbauten, Ruinen und Ställen werden aufgekauft und dafür im 
Westen und Süden zwei Begräbnisplätze neu geschaffen. 
An den Chorecken werden zwei Kolossalstatuen aufgestellt, ein Geschenk 
des Pastors Westhoff aus Diestedde (Die beiden sitzenden Figuren des hl. 
Bonifatius und des hl. Willibrords von Johann Mauritz Gröninger befinden sich 
1990 im Depot des Westfälischen Landesmuseums Münster). 
Beide Tabernakel auf dem Chor werden mit Silber und Gold mittelalterlich de-
koriert, neue Glasfenster werden vom Zeichenlehrer am Warendorfer Gymna-
sium und Maler H. Helmke gefertigt. Die Leitung der umfangreichen Arbeiten, 
die 10.000 Taler kosten, hat Bauinspektor Niermann aus Wiedenbrück.  
Wegen der hohen Renovierungssumme wird Dechant Schulte beim Bischof 
angezeigt, da er die Gemeinde in den Ruin führe. Finanziert wird der Umbau 
zum Teil durch den Verkauf von Eichenstämmen aus dem Hüttenbusch, etwa 
die Hälfte muss als Darlehn aufgenommen werden. 
229 Tage lang schläft Hermann Schräder jede Nacht in der Kirche, da sie 
nicht zu verschließen ist. 
 
Der Tagelohn eines Webers liegt lediglich bei 4 bis 5 Silbergroschen. 
 
15. Oktober: Friedrich Wilhelm IV. wird König von Preußen. Er ist Hoffnungs-
träger der nationalen und liberalen Kreise in Preußen. 
 
1. November: Auch Hoetmar wird täglich mit Post versorgt. 
 
Kapitelküster Friedrich Richter muss sein Amt aufgeben, da er eine Zucht-
hausstrafe von vier Monaten wegen Urkundenfälschung und Unterschlagung 
antritt – er verwaltet bis dahin auch die Kirchenrendantur. 



24. November: Anton Bergmann neuer Kapitelküster. 
 
Hermann Schütgen Bürogehilfe (in der Amtsverwaltung ?) – später Amtmann. 
 
Auf Anregung von Dechant Schulte gründet sich der „Frauen-Verein zur Un-
terstützung armer Wöchnerinnen und anderer Armer“ (bis 1886 nachweisbar). 
 
5. Dezember: Der Warendorfer Orgelbauer Franz Henrich Pohlmann (geb. 
1797 in Beelen) erhält den Auftrag zur Umgestaltung der Orgel in der Stiftskir-
che. 
 
Die Wege nach Everswinkel und Westkirchen sind eine einzige Katastrophe. 
Erst mit dem Bau der Chaussee (1840-50) Hamm-Ahlen-Freckenhorst-
Warendorf verbessert sich die Verkehrsanbindung. 

 
1841  Der Winter gestaltet sich ungewöhnlich streng. Sämtliche Flüsse frieren zu, 

das Tauwetter führt zu Überschwemmungen. 
 

6. Februar: Der Kirchenvorstand richtet einen Antrag an die Königliche Regie-
rung, das Kapitelhaus für die Kirche anzukaufen, in Unkenntnis der Verhand-
lungen des Besitzers, Oberst Zühleke, mit dem Grafen Merveldt, Landrat in 
Beckum. 
 
Dechant Johann Hermann Schulte erhält von der Stadt Warendorf den Jagder-
laubnisschein für die Kirchspiele Warendorf, Freckenhorst, Beelen, Westkir-
chen, Ostenfelde, Enniger, Ennigerloh, Hoetmar und Everswinkel für 6 Jahre. 
 
9. Mai: Das Reliquienkästchen im Thiatildisschrein wird von Dechant Schulte 
geöffnet. Der Pappkarton wird wieder versiegelt. 
Schulte erneuert die Todesangstbruderschaft. 

 
26. August: Der Kirchenvorstand fordert Oberst Zühleke auf, die „widerrechtli-
chen gesperrten“ Ausgänge aus dem Kapitelhaus zum Plettenberger Kirchhof 
(südlich an der Kirchenmauer gelegen), zur Abtei und zum Stiftsplatz, dem so 
genannten Pass, binnen acht Tagen frei zu machen, da man die von Dechant 
Sammelmann zugemauerten Öffnungen in der südlichen Kirchenmauer wieder 
öffnen wollte, um den der Kirche gebührenden Weg durch das Kapitelhaus 
benutzen zu können. 
 Die Kirche ist so feucht, dass selbst mitten im Sommer der Flur mit Wasser 
und grünlichem Moos bedeckt ist und im Gebäude eine höchst gesundheitsge-
fährdende, einer Kellerluft gleichende Atmosphäre herrscht.  
In einer Handskizze Schultes sind in unmittelbarer Nähe des südlichen Rund-
turms ein Ziegenstall und ein Abtritt eingezeichnet.  
 
Nach arger Misswirtschaft von Oberstleutnant Zühleke geht Gut Freckenhorst 
an den Reichsgrafen Karl von Merveldt über. Da es sich um säkularisierten 
Besitz handelt, holt er sich eine besondere kirchliche Genehmigung dafür ein 
(aufgeführt ist dabei auch die von Schmisingsche Kurie, die von Merveldt oder 
Zühleke von der Familie von Schmising erworben hat – sie ist 1899 nicht mehr 
vorhanden, ebenso die von Elzsche Kurie – es sind die fingierten Hausnum-
mern 210 und 211). 



Es entspinnt sich um die Zugangsrechte durch das Kapitelhaus zur Kirche ein 
Streit zwischen den Besitzern der Abtei und des Kapitelhauses und seinen 
Leuten auf der einen und dem Dechanten und Vertretern der Kirchengemein-
de auf der anderen Seite, der bis zu Tätlichkeiten führt (siehe 1842).  
 
31. Oktober: Neue Landgemeindeordnung für die Provinz Westfalen, aus Bür-
germeisterei wird Amt, stimmberechtigt sind alle Bürger, die ein Haus besitzen 
und mindestens 15 Taler Grundsteuer zahlen. Verwaltungsmäßig steht dem 
Amt der Amtmann vor, ein vom Oberpräsident ernannter staatlicher Beamter. 

 
Das Kreuzhäuschen an der Nordseite der Stiftskirche wird aufgrund von Bau-
fälligkeit abgerissen und  ersetzt durch den heutigen Torbau. Die Wandgliede-
rung/Arkadengliederung  im Seitenschiff des Langhauses der Stiftskirche wird 
beseitigt.  
 
Winter: Eine schwere Grippe, das so genannte „Schwarze Nervenfieber“ brei-
tet sich aus, hunderte Menschen erkranken, ein Viertel von ihnen stirbt. 

 
1842  30. Januar: Dechant Schulte regt in einer Predigt die Gründung eines Hospi-

tals an. 
 
Sommer: Handfeste Auseinandersetzung zwischen den Bediensteten des 
Grafen Merveldt und den Arbeitern in der Kirche wegen des Zugangs von Sü-
den, der durch das Kapitelshaus führt. 
 
Die Ortschronik berichtet trotzdem: „Öffentliche Ausschreitungen, Schlägerei-
en, Nachtschwärmereien kommen sehr selten vor.“ 
 
Der Schneider Degenhard verkauft sein Haus (errichtet auf dem Grund der 
ehemaligen Schilderschen Kurie nahe dem Turm an der Kirche am Westende 
des Platzes) an Kammmacher Kammann für 505 Taler.  
 
24. August: Beim Besuch Königs Friedrich Wilhelm IV. und seiner Gemahlin 
Elisabeth Ludovika in Warendorf  gehört auch Dechant Schulte im Gasthof 
Veltmann zum Begrüßungskomitee. 

 
22. September: Dechant Schulte notiert Abbruch des Ziegenstalls, die Kir-
chengemeinde kauft die Häuser am „Paß“ (es sind die Häuser am Kreuzgang, 
die ehemaligen Kurien der Stiftsdamen) – Paß heißt der kleine Platz in der 
Mitte, umgeben vom Kreuzgang. 
  
28. September: Dechant Schulte kauft vom Weber Franz Josef Zurwieden das 
Haus Nr. 159 an der Langen Straße (heute Warendorfer Straße), die ehemali-
ge Buchholtzsche Kurie, und richtet ein Hospital (Anfänge des Thiatildis-
Hospitals) ein. Dort wirken einige Schwestern aus dem Orden der Franziska-
nerinnen von St. Mauritz. Die Pfarrkirche wird Eigentümerin des Hauses und 
Fonds. Der Kirchenvorstand bildet das Kuratorium.  
 
Erfreulich, so vermerkt, ist das Wirken des Frauenvereins. Die vom Verein ab-
gehaltenen Kollekten und die veranstaltete Lotterie bringen 92 Taler, die teils 



in bar in Notfällen, teils zur Anschaffung von Kaffee, Tee, Milch, Zucker und 
Graupen verwendet wird. 
 
12. Dezember oder 28. Dezember: Dechant Schulte nimmt den so genannten 
Plettenberger Kirchhof in Besitz, der ihm laut Urteil des Oberlandesgerichts 
vom 18. November zuerkannt worden ist. Es ist eine Parzelle zwischen dem 
nördlichen Flügel des Stiftsquadrums und der Kirche. Gegner in dem Verfah-
ren ist der Adjapant Degenhard, Besitzer einer alten Stiftskurie. 
(In dem Verfahren gibt Frau von Westrem zu Protokoll, der „Plettenberger Kir-
chhof“ sei auch „lutherischer Kirchhof“ genannt worden.)  
 
Freckenhorster Ortschronik: „Seit Aufhören der Leibeigenschaft und Eigenhö-
rigkeit blüht unter dem Bauern der Wohlstand. Die meisten gehören der König-
lich Preußischen Domaine an, da der Kolon (Bauer) jetzt Herr der zum Erbe 
gehörenden Grundstücke ist, wendet er mehr Fleiß und Sorgfalt auf die Kulti-
vierung des Bodens und besonders auf die Holzkulturen, welche früher eher 
vernachlässigt wurden.“ 
 
Mehr Land ist unter die Bevölkerung gekommen, teils durch Vollendung der 
Teilung Nord- und Vogelfeld, teils dadurch, dass der Landrat des Beckumer 
Kreises, Graf von Merveldt, das Gut Freckenhorst gekauft und den größten 
Teil des Gutes verpachtet hat.  
Der allgemeinen Not wird dagegen nur wenig abgeholfen, da viele der ärme-
ren Klassen ihr Feldrecht schon vor der Teilung zu geringem Preis verkauft 
haben. Andere werden nach der Teilung gezwungen zu verkaufen – wenn 
auch zu höherem Preis, um ihre Schulden zu begleichen – Land ist in den 
Händen Einzelner. Bei der Anpachtung abteilicher Grundstücke treibt die Ver-
steigerung den Preis in die Höhe. Kötter, Brinksitzer und mancher Bauer for-
dern die Revidierung der Markenteilung. Jüdische Kaufleute in den Kleinstäd-
ten handeln mit kapitalisiertem Boden – und bieten Zielscheiben für Aggressi-
onen (wie in Beckum und Sendenhorst), ebenso grundbesitzender Landadel, 
die die Gewinner der Bauernbefreiung sind. 

 
1843  29. April: Dechant Schulte kauft vom Freiherrn Cl. A. von Ketteler (-Harkotten)  

das Haus am Stiftsplatz Nr. 204, zwischen Schroeders (Nummer 206) und 
Degenhardts Haus (Nummer 203), die ehemalige Kettlersche Kurie, mit dem 
Nebenhaus, auf dem Stiftsplatz, besonders das Wegerecht mit dem unter dem 
Haus befindlichen Stiftsdurchgang, für 557 Taler. Zu dem Haus gehört (nicht) 
das Mitbenutzungsrecht des Brunnens, der auf dem Stiftsplatz hinter dem 
Haus auf dem so genannten „Paß“ liegt. 
 
Ein warmer Sommer folgt einem milden Winter, die Ernte fällt gut aus. 
 
In Freckenhorst gibt es 335 Pferde (22 in der Stadt, 313 im Kirchspiel). Rinder 
werden 1218 gezählt (266 in der Stadt, 952 im Kirchspiel), Milchkühe gibt es 
652 (222 in der Stadt, 430 im Kirchspiel), Ziegen werden 240 gezählt (229 in 
der Stadt, 11 im Kirchspiel), Schweine gibt es 504 (192 in der Stadt, 312 im 
Kirchspiel), zudem 260 Schafe (200 in der Stadt, 60 im Kirchspiel).  
 
30. Juli: Einweihung der umgebauten Orgel in der Stiftskirche. 
 



Herbst: Hanna Voss folgt Maria Budde als Lehrerin der Unterklasse nach. 
 
4. September: Der Tischlergeselle Friedrich Levermann, geb. 1816 in West-
kirchen, macht sich in Freckenhorst selbstständig – (es ist die Keimzelle des 
späteren Unternehmens Tacke-Sitzmöbel).  
 
Freckenhorst zählt 1484 Einwohner in der Stadt, 787 im Kirchspiel, insgesamt 
2271. 

 
1844   30. Januar: Das baufällige, dreistöckige Kapitelhaus (im Besitz des Grafen 

Carl von Merveldt) unmittelbar am Südende des Kreuzarmes stürzt um 23.30 
Uhr ein. Der Krach sei bis Warendorf zu hören gewesen (sagt Schulte)  - (an 
seiner Stelle steht heute die Sakristei). 
 
23. Februar: Dechant Schulte kauft von der Königlichen Domänenverwaltung 
das Stiftspförtnerhaus für 86 Taler, um es abzubrechen. 

 
Dechant Schulte belebt den Thiatildis-Kult wieder und hält einen ersten Got-
tesdienst zu ihren Ehren ab. Auch versucht Schulte, die Sakramentsbruder-
schaft (gegründet 1772) wieder neu zu beleben.  
 
10. März (oder Februar): Die Freckenhorster Handschrift der Gründungsle-
gende wird durch eine Kabinettsorder Königs Friedrich Wilhelms IV. von Preu-
ßen an das Pfarrarchiv zurückgegeben.  
 
Lehrer(-gehilfen) sind Webers, Krimphove (es kann sich dabei aber auch nur 
um den Namen Krimphove handeln, der von Beruf Weber war). 
 
5. August: Der Besitz des Guts Freckenhorst wird als Rittergut in die Matrikel 
eingetragen. 
 
5. November: Einweihung der renovierten Kirche (kosten für die Renovierung 
rund 10.000 Taler) und des Friedhofs (südlich der Kirche) durch Dechant 
Schulte. Auch die Krypta ist neu gestaltet. Sie war zuvor mit Schutt gefüllt, so 
dass man kaum aufrecht stehen konnte, die Pfeiler waren bis auf die zwei öst-
lichen herausgefallen und durch Mauern ersetzt worden, die den Großteil der 
Krypta ausfüllen. Im Schutt stand ständig Wasser. 
Jetzt erstrahlt die Kirche frisch: Der Innenraum ist neu verputzt, in zarter Stein-
farbe getüncht, die Pfeiler und Bogen dunkler gehalten, die Bogen im Schiff 
und Chor abwechselnd aus grünen und weißen Steinen konstruiert, die Gänge 
mit glatten weißen Steinen belegt.  
Abends ist Illumination und Fackelzug. 
 
Die Sitzmöbelfabrik Johann Tacke wird gegründet (2009 nach Verkauf an ei-
nen Holländer/2008/ endgültig in Konkurs gegangen). 
 
Die Skulptur Josef im Hagen, an der Kreuzung zweier Hauptwege im Hagen, 
wird gestiftet von Friedrich Graf von Merveldt und seiner Frau Louise, geb. 
Freiin von Landsberg-Velen. 
 



30. November: Nach starken Schneefällen bittere Kälte von minus 20 Grad 
Celsius bis in den März des nächsten Jahres. Vögel sterben vor Hunger und 
Kälte.  
 
2. Dezember: Der erste Oberpräsident Westfalens, Ludwig Freiherr von Vin-
cke, stirbt. 

 
1845  16. März: Die bittere Kälte hält an. 
  

22. März: Regen führt vielerorts zu Überschwemmungen. 
 

Die Weberei ist kaum mehr ertragreich. Besonders Leinen findet keine Käufer 
mehr. Der Weberlohn ist von 15 auf 5 Silbergroschen pro Tag gesunken – 
Butter kostete 5, Rindfleisch 2 und Schweinefleisch 3,6 Silbergroschen pro 
Pfund. 
Die Preise für Leinen sind niedrig: je Stück 12 Taler (fein), 10 Taler (Mittelsor-
te) und 9 Taler  (grob). 

 
15. April (oder 30. Januar): Dechant Schulte kauft vom Tischler Johann Her-
mann Schroeder dessen Haus Nr. 206, die ehemalige Korffsche Kurie, mit den 
Rechten am Stiftshof und Paß und den auf beiden Plätzen gelegenen Brunnen 
für 600 Taler. Damit ist die ganze westliche Flanke des Kreuzgangs mit den 
Gebäuden und Gärten im Besitz der Kirchengemeinde. Direkt danach beginnt 
der Umbau zu einem Exerzitienhaus. 
 
Es kommt zu einer eklatanten Missernte, Korn- und Kartoffelertrag sind äu-
ßerst bescheiden. Die Kartoffeln sind zudem von einer Krankheit befallen, ein 
Drittel ist faul. 
 
5. Juni: Das geistliche Exerzitienhaus wird von Landdechant Mentrup einge-
weiht. Es besteht aus den umgebauten Häusern Nr. 204 und 206. 
 
15. – 21. Juni: Erste Exerzitien im neuen Exerzitienhaus, die Pfarrer Westhoff 
aus Diestedde leitet. Es sind die ersten, die in Deutschland gehalten werden. 
 
Neuer Bürgermeister und erster Amtmann des neuen Amtes Freckenhorst 
wird Hermann Schnütgen (-1874), nachdem Robert von Kessel nach Werne 
versetzt wird. (Amtssitz ist die ehemalige Böselagersche Kurie. Die Regierung 
schenkt möglicherweise erst zu diesem Zeitpunkt der Zivilgemeinde auch den 
ganzen Stiftsplatz.) 

  
1846   22. März: Vertrag von Dechant Schulte mit dem Zimmermeister 

Lü(c)kenkötter, in dem Lückenkötter auf den Durchgang durch den in einen 
Speisesaal umgewandelten mittleren Stiftsraum zwischen der so genannten 
ehemaligen Baasküche, der von Kettlerschen und Schroederschen Küche ge-
legenen (es sind die Hausnummer 204 und 205), verzichtet. Lückenkötter be-
hält sich aber den Durchgang durch den Stiftsumgang zur Kirche vor. Schulte 
gestattet Lückenkötter die Benutzung des Wegs vom „Paß“ zum Stiftshof, be-
hält sich aber das Recht vor, diesen Weg an der nordwestlichen Ecke durch 
ein Tor zu schließen, wozu Lückenkötter dann aber einen Schlüssel haben 
soll. (Später gibt es Streit zwischen Dechant Schulte und Amtmann Schnütgen 



wegen dieser Baasküche, da Schnütgen als Inhaber des Hauses 205 darauf 
besteht, die Küche mitbenutzen zu dürfen. Schulte sieht das völlig anders). 

 
27. März: Dechant Schulte schließt mit Witwe Georg Meimann einen Vertrag. 
Sie verzichtet auf ihr Durchgangsrecht für Personen und Schiebkarren hin-
sichtlich der bis zu diesem Zeitpunkt von ihr benutzten Räume unter und in 
dem ehemaligen Kettlerschen und Schroederschen Haus, dem  Exerzitien-
haus, dagegen darf sie den Schulte gehörenden Durchgang vom „Paß“ zum 
Stiftshof zwischen dem südlichen Teil des Kirchhofs und dem Exerzitienhaus 
zum Fahren, Gehen und Schieben frei benutzen (siehe auch 22. März 1846). 

 
Konrad Joseph Sandhage (21 Jahre) ist als Post-Expeditoins-Gehülfe ver-
zeichnet. 
 
Der Sommer ist sehr heiß und trocken, Flüsse führen kaum noch Wasser. 
Es kommt zur zweiten Missernte in Folge, auch die Kartoffelernte (Hauptnah-
rungsmittel) fällt schlecht aus. Fatal ist der Ausfall der Roggenernte als Brotge-
treide. Hunger, astronomische Preise, Arbeitslosigkeit und Not sind die Folge. 
 
Schützenkönig wird Bernhard Heuer.  
 
10. Dezember: Der gebürtige Freckenhorster, Domkapitular Georg Keller-
mann, wird in Münster zum Bischof gewählt (er stirbt aber vor der Konsekrati-
on/vgl. 29. Februar 1847). 
 
14. Dezember: Kapitelsküster Anton Bermann stirbt, Nachfolger wird Jos. 
Christoph Sommer. 

  
1847  Die Köln-Mindener Eisenbahn hat einen Bahnhof in Ahlen – der Transport von 

Kohlen nach Warendorf und Umgebung  führt als Schwerlastverkehr durch 
Freckenhorst. 

 
Mancher Freckenhorster findet beim Eisenbahnbau Arbeit. Die Löhne aber 
sind niedrig, die Arbeitsbedingungen schwierig. Gearbeitet werden muss nicht 
selten von 4.30 bis 20.30 Uhr. Viele Arbeiter überanstrengen sich beim Schie-
ben der sechs Zentner schweren Karren. Die Mahlzeiten in der Kantine sind 
so teuer, dass fast der ganze Lohn dafür aufgewendet werden muss. 
 
Immer noch leiden die Menschen unter den Missernten der Vorjahre. Viele 
entschließen sich zur Auswanderung. Eine gute Ernte bringt aber etwas Ent-
spannung auf dem Markt. (Prof. Leidinger spricht von einer völligen Missernte 
für dieses Jahr, was er möglicherweise von den horrenden Getreidepreisen 
ableitet.) 
 
Gründung des Webereivereins (bestand mindestens bis 1912), Vereinslokal ist 
die Wirtschaft Thier-Dühlmann – bis zur Jahrhundertwende hängt dort ein 
Schild aus Eichenholz mit der Inschrift „Das Edele Linnen Tuchmacher Schild 
1767“ (Es ist verschwunden.). Vorsitzender ist lange Hermann Heckmann, 
Schriftführer Christian Fressmann. Der Weberverein setzt die Tradition des 
früheren Leinentuchmacheramtes fort, zu dem bis zur Auflösung durch die 
bergische Regierung 1810 alle in der Weberei tätigen Personen gehörten (Das 



Leinentuchmacheramt führte zuletzt den Namen Gilde.) Die Vereinsfahne, zu-
sammengesetzt aus Mustern in verschiedenen Webtechniken, trägt die Auf-
schrift „Hoch lebe der Weberstand“, Zunftzeichen sind Schere, Fadeneinholer 
und zwei Weberschiffchen.  
 
Dechant Johann Hermann Schulte erhält von der Stadt Warendorf den Jagder-
laubnisschein für die Kirchspiele Warendorf, Freckenhorst, Beelen, Westkir-
chen, Ostenfelde, Enniger, Ennigerloh, Hoetmar und Everswinkel für 6 Jahre. 
 
29. Februar (März?): Der Freckenhorster Georg Kellermann stirbt vor der Wei-
he zum Bischof  von Münster. Stattdessen wird Johann Georg Müller neuer 
Bischof von Münster. 
 
Schützenkönig wird Klemens Wemhoff. 
 
Lehrer Caspar Höner erhält ein Gehalt (inklusive Schulgeld) von 210 Talern, 
27 Schillingen und 6 Pfennigen.  
Elis. Ewersmann ist Gehilfin der Lehrerin Elisabeth Oer. 
 
15. Oktober: Die Köln-Mindener-Eisenbahnstrecke wird eröffnet: Beckum, En-
nigerloh und Oelde liegen am Streckenverlauf. Einige arbeitslose Frecken-
horster Weber finden dort Anstellung. 

 
1848   11. Januar: Theodor Johannes Dühlmann geboren. Er  stammt vom Hof 

 Dühlmann in Walgern, Vater Gerhard Heinrich Dühlmann (Bauer). 
 
30. Januar: Dechant Schulte schlägt in der Predigt am Thiatildisfest die Grün-
dung eines Krankenhauses vor. 
 
Ende März: Dechant Johann Hermann Schulte erhält einen Brief seines Schul-
freunds Anton Brinkmann aus Berlin betreff der revolutionären Stimmung. 
 
25./26. März: 40 bis 50 Webergesellen ziehen lärmend durch die Straßen. Als 
Urheber wird der Mediko-Chirurg Trütschel bezeichnet, der die Ruhestörer mit 
Alkohol versorgt haben soll. 
 
Februar/März, 1. April: Eine 180 Mann starke Feuerlösch- und Rettungskom-
pangnie wird als Schutzmannschaft organisiert. In den Bauerschaften wird 
nachts patrouilliert. 
 
1. Mai: Urwahl der Deutsche Nationalversammlung und Preußisch verfas-
sungsgebende Nationalversammlung, wahlberechtigt sind alle Bürger ab 24 
Jahren. In Freckenhorst-Stadt beteiligten sich 45 % der Wahlberechtigten, im 
Kirchspiel nur 20%. Wahlmänner sind Dechant Schulte, der Weber Nieberg, 
Kaufmann Heuveldop und die Landwirte Stentrup und Wigger, genannt Buß-
mann (wenige Angehörige unterer Schichten). 
 
8. bzw. 10. Mai: Wahl der Abgeordneten für Berlin und Frankfurt. 
Abgeordneter für den Wahlkreis Warendorf für Berlin wird der Freckenhorster 
Pfarrdechant Johann Hermann Schulte, der sich knapp gegen Justizkommis-
sar Bernhard Thüssing aus Warendorf durchsetzen kann. Sieg des politischen 



Katholizismus gegen die Demokraten – Thüssing wird später für die Frankfur-
ter Nationalversammlung gewählt. 
In Freckenhorst wird der Dechant in seiner Abwesenheit von Vikar Die-
penbrock vertreten. 
 
Mai: Mehrere Bauern fordern im Warendorfer Wochenblatt eine neue Ge-
meinde- und Kreisordnung mit freier Wahl der Amtmänner und Landräte, die 
Regulierung der gutsherrlichen-bäuerlichen Verhältnisse, eine Revision der 
bäuerlichen Erbfolge-Gesetze, die Aufhebung der Jagdrechte, schließlich die 
Hebung des Volksunterrichts durch bessere Besoldung der Lehrer.  
 
26. Mai: Die Bahnstrecke Münster-Hamm wird eröffnet. 
 
Ende Juni: Die Wahl Erzherzogs Johann von Österreich zum Reichsverweser 
wird im katholischen Westfalen mit großer Genugtuung aufgenommen. Es be-
steht (laut Grabe) eine latente Antipathie gegen das protestantische Preußen. 
 
17. Juli: Amtmann Schnütgen berichtet über nächtliche Ruhestörungen und 
Beunruhigung der Bewohner. Gesellen rotteten sich demnach abends zu-
sammen, die dann bis in die Nacht pfeifend und schreiend, wie Katzengejaule 
durch die Straßen ziehen. Zusammentreffen seien häufig in der Nähe des 
Hauses des  Krämers Nienberg. Auf ihn habe man es abgesehen. Man habe 
ihm durch Werfen von Sand Fensterscheiben zerbrochen. In der Nacht von 
Freitag auf Samstag habe der Krawall fast 150 Menschen angezogen. Die Po-
lizei versucht, Ruhe zu schaffen, was nicht gelingt.  Selbst ein öffentlicher 
Hinweis auf bestehende Strafbestimmungen nutzt nichts.  
Schnütgen leitet polizeiliche Untersuchung ein, in dessen Folge eine Person 
zu zwölf, zwei Personen zu je acht Tagen Gefängnis verurteilt werden. 
 
29. Juli: 328 Unterschriften aus Freckenhorst zum katholischen Volksbegeh-
ren gegen die Trennung von Schule und Kirche sowie für Gewissensfreiheit 
erreichen den Abgeordneten Dechant Schulte in Berlin durch seinen Vikar 
Diepenbrock.  
 
Die Schützenfest-Tradition der Junggesellen (maßgeblich Weber) bricht ab.  
Als vorerst letzter Schützenkönig verzeichnet ist Wilhelm Schwarz. 
 
September: Johann Peter Stoffels (geb. 4.12.1817 in Saeffelen) eröffnet 
seine Faktorei. Das ist der Beginn der neuzeitlichen Textilindustrie in Frecken-
horst, da Stoffels die Waren der Leinenweber übernimmt, die andernorts lie-
gen bleiben. Seidengarne aus Elberfeld gibt Stoffels an Hausweber weiter, die 
Fertigware geht über ihn an die Auftragsfirma zurück. Häufige Webfehler kor-
rigiert und erklärt Stoffels den Auftraggebern. Er fördert die Einführung moder-
nerer Webverfahren und Anleitung zum Verweben modischer Fasern – Stof-
fels beteiligt sich später an einer Nesselweberei des Kaufmanns Theodor 
Zumloh. 
 
28. September: Das neue Krankenhaus befindet sich an der Langen Straße 
159 (später Warendorfer Straße 61), später Gärtnerei Köster (abgerissen 
1977).  Dechant Schulte kauft das Haus von Franz Zurwieden, vormals Buch-
holtzsche Kurie, für 1300 Taler (aus Spenden finanziert), (1951 Eigentum von 



Gärtnermeister Friehe). Geweiht wird das Hospital der hl. Thiatildis. Die Lei-
tung des Krankenhauses wird den Franziskanerinnen vom Mutterhaus St. 
Mauritz Münster übertragen. Die Betreuung der Kranken (sechs Plätze) über-
nehmen die Schwestern Theresia und Paula. Eigentümerin ist die katholische 
Kirchengemeinde, der Kirchenvorstand fungiert als Kuratorium. 
Diese Einrichtung ist ein riesiger Fortschritt in der medizinischen Versorgung, 
für die es zuvor nur einen nicht ausgebildeten Wundarzt gab. 
(Nach 15 Jahren wird das Haus schon zu klein.) 
Das Mädchen N. Siemann, das drei Jahre lang gelähmt gewesen war, wird 
plötzlich im Hospital geheilt – was man der Hilfe der Mutter Gottes zuspricht. 
Schulte will dies im Sonntagsblatt veröffentlichen, doch findet dies die bischöf-
liche Behörde nicht angebracht. 
 
Stoffels Webkunst erregte Aufsehen: Er lässt ein nahtloses, nadelfrei  geweb-
tes Hemd mit angewebten Knöpfen und Selbstkanten herstellen. Ein zweites 
Hemd macht er König Friedrich Wilhelm IV. zum Geschenk.  

 
Das erste Hemd befindet sich 2012 noch im Besitz der Erben, der Familie Röhrs in Frecken-
horst. Hier präsentiert von Ulrich Röhrs (2011). Bild: Nadine Fox 
  
18. September: Die Paulskirche in Frankfurt wird von einer aufgebrachten 
Menschenmenge gestürmt. Das Bürgertum hat Angst vor revolutionärem Ter-
ror. 
 
17. Oktober: Ein königliches Edikt fordert Bürgerwehren. Die Stadt Frecken-
horst soll 234, das Kirchspiel 95 Wehrpflichtige stellen. Das kann der Ort aber 
nicht leisten. Schließlich sind es 72 in der Stadt und 40 im Kirchspiel, die mit 
Waffen und Munition ausgerüstet sind. 
 
Mit Aufhebung der Jagdprivilegien beginnen alle, die ein Gewehr haben, in 
den Wäldern zu jagen – mit verheerenden Folgen für den Wildbestand. Es 
folgt bald ein neues Jagdgesetz. 
 
25. Oktober: Ein Misstrauensvotum gegen den Freckenhorster Abgeordneten 
Schulte wird im Warendorfer Wochenblatt veröffentlicht. Schulte wird als Be-
wahrer des alten Geistes bezichtigt. 
 
9. November: Der streng konservative Graf Brandenburg wird von König Fried-
rich Wilhelm IV. zum neuen Ministerpräsidenten ernannt. Auf Befehl des Kö-
nigs wird die preußische Nationalversammlung vertagt. 
 
15. November: Ein anonymer Briefeschreiber berichtet an Landrat von Twickel 
von einem Plan von Aufrührern in Warendorf, sich Waffen aus dem Warendor-
fer Zeughaus zu besorgen. 
 



20. November: Landrat von Twickel stuft das Verhalten von Dechant Schulte 
als „sehr hemmend dem Fortgang der Beruhigung“ ein.  
Mehrere Personen werden denunziert, um sie vor Gericht zu stellen, unter an-
derem der Wirtschafter Bernhard Schwarze aus Freckenhorst. 
 
23. November: 100 Weber, die für die Firma Eickholt (einer der Hauptarbeit-
geber für Freckenhorster Weber, daneben viele auch bei Brinkhaus beschäf-
tigt) in Warendorf tätig sind, sind arbeitslos. Unzufriedenheit bricht sich Bahn. 
In einem Bericht des Amtsmann Schnütgen an den Landrat heißt es: „In einer 
demokratischen Versammlung soll in Warendorf ganz offen Widerstand gegen 
die Obrigkeit aufgehetzt worden sein. So ist gesagt, dass man keine Steuern 
mehr zu zahlen brauche. Am 23. November zogen gegen 100 Mann singend 
und pfeifend durch den Ort, nachdem sie in Warendorf an der Versammlung 
teilgenommen hatten. Die Anführer waren bewaffnet mit Knütteln und Stöcken. 
Beim Polizeidiener versuchten sie durch Werfen mit schweren Steinen die Tür 
zu sprengen.“ 
 Der Amtmann bittet um Entsendung von mindestens zwei Gendarmen. Der 
Landrat verspricht für den Fall weiterer Exzesse die Entsendung von zehn 
Mann und einem Unteroffizier. Aber es bleibt ruhig.  
 
24. November: Landrat von Twickel berichtet über fast tägliche Volksver-
sammlungen in Warendorf, zu denen auch immer mehr Leute aus der Umge-
bung kommen. 
 
Organist Bernhard Klostermann stirbt (53 Jahre alt) (oder 1849). 
 
27. November: Die Preußische Nationalversammlung wird von Berlin nach 
Brandenburg verlegt. Viele Abgeordnete bleiben in Berlin. Ein Protestaufruf 
zur Steuerverweigerung wird verabschiedet. Auch Schulte bleibt in Berlin, ist 
dem Aufruf der Steuerverweigerung allerdings nicht beigetreten.  
 
29. November: Abgeordneter Dechant Schulte wechselt nach Brandenburg. Er 
schreibt einen Brief an den befreundeten Landwirt Johann Bernhard Wigger, 
genannt Bußmann. 
 
Ende November: Die Lage in Freckenhorst ist weitgehend beruhigt. 
 
1. Dezember: Ein Landbriefträger für Freckenhorst wird eingestellt, einbezo-
gen Dorf und Kirchspiel Hoetmar. Für 50 Taler macht dies der Schuhmacher 
Heinrich Weeke (Vertrag 1. November/Diensteid für Beamte katholischen 
Glaubens) aus Freckenhorst, genehmigt vom Generalpostamt in Berlin). Im 
Dezember werden nur 2 Taler, 17 Silbergroschen und sechs Pfennige Zustell-
geld eingenommen. Nach Hoetmar kommt der Briefträger nur noch dreimal in 
der Woche, mittels der Karriolpost. 
 
5. Dezember: Die Berliner Nationalversammlung wird gewaltsam auseinander 
getrieben. Die neue Verfassung mit Zugeständnissen soll der demokratischen 
Bewegung den Wind aus den Segeln nehmen. 
 
9. Dezember: Ein Untersuchungverfahren gegen den Wirtschafter Bernhard 
Schwarzer wegen Verbreitung aufrührerischer Schriften wird eingeleitet. 



 
Nach 13. Dezember: Nach Warendorfer Vorbild erfolgt in Freckenhorst die 
Gründung eines Katholischen Vereins. Den Vorstand bilden Dechant Schulte, 
Hermann Nienberg, Hunkemöller, Graf von Merveldt, Tigges, Kolon Bußmann 
und Heuveldop; daneben gibt es noch ein Ausschuss mit Diepenbrock, Volk-
mann, Venker, Mersmann, Stentrup, Höckelmann und Ottmann. 
 
18. Dezember: Amtmann Schnütgen meint, dass die von Schulte durch die 
 Schnellsche Buchhandlung in Warendorf veröffentliche Proklamation der 
 Nationalversammlung in vielen Gemütern eine üble Stimmung gegen König 
und Landesregierung hervorgerufen habe. Ein Flugblatt „An das Volk Westfa-
lens“ wird in Freckenhorst mehrfach verbreitet. Acht Gastwirte bekommen es 
per Post, weitere Exemplare werden durch den Warendorfer Glaser Wirt-
schoreck verteilt. 
 
Erfolgreich ist Stoffels in dieser Zeit noch im Bereich Seidenweberei, zunächst 
durch die Auftragsvergabe im Rahmen der Haarhausschen Faktorei sowie 
dann durch die Auftragsvergabe auf eigene Rechnung und die Einrichtung ei-
ner Schirmfabrikation.  
 
Konrad Joseph Sandhage (23 Jahre) wird Postexpediteur und damit Nachfol-
ger seines Onkels Westhoff.  Die Post beginnt allgemein flächendeckende 
Postzustellung einzuführen. 
 
Es gibt sieben selbstständige jüdische Familien in Freckenhorst. 
 
Restaurierung des historischen Hungertuchs in der Stiftskirche veranlasst 
durch Dechant Schulte. 
 
31. Dezember: Filialgründung des „Katholischen Vereins“ (Vorläufer der Partei 
Zentrum), entstanden aus den Kontakten von Dechant Schulte als Parlamen-
tarier der Preußischen Nationalversammlung. Ein Verzeichnis der Mitglieder 
enthält 92 Namen. 

 
nach 1848: Beginn der Beseitigung der Zehntpflicht. 
 
1849  3. Januar: Landrat von Twickel versucht die Regierung in Münster zu über-

zeugen, ob nicht der Bischof eine Amtsentsetzung des Freckenhorster Pfarr-
dechants Schulte erwirken möge. 
 
Januar: Wahlen zum preußischen Abgeordnetenhaus: in der 1. Kammer set-
zen sich die Konservativen durch, in der zweiten Kammer trotz starker klerika-
ler Einflussnahme (in Freckenhorst durch den Guardian des Warendorfer 
Franziskanerordens, Cyriakus Menke) Erfolg der bürgerlich-demokratischen 
Kräfte. Die Wahlbeteiligung im Kreis Warendorf ist aber schwächer als 1848 
und liegt nur bei 35,8%. 
Dechant Schulte gibt sein Berliner Mandat auf. Er lässt eine erste Volksmissi-
on in Freckenhorst durch Jesuitenpater abhalten. 

 
30. März: Ein Schreiben des „Westphälischen Schutz- und 



Wohlfahrtsverein“ (der Weber) in Münster an Johann Peter Stoffels zeichnet 
ihn als Kenner und Menschenfreund aus. 
 
4./5. Mai: Befehl in Warendorf, sofort 800 Landwehrmänner einzuberufen. 
Aufgefordert sind damit auch die Freckenhorster. 
 
10. Mai: Bei der Einkleidung der Landwehrmänner in Warendorf kommt es zu  
Unruhen. Der Befehlshaber der preußischen Truppen in Warendorf, Major 
Kayser, lässt einige renitente Landwehrmänner festnehmen. Abends erpres-
sen Kameraden mit Gewalt die Freilassung der Gefangenen. 
 
11. Mai: Eine Abteilung Infanterie und Ulanen treffen in Warendorf ein und 
stellen die Ordnung wieder her. 
 
12. Mai: Abmarsch des Landwehr-Bataillons nach Bielefeld – begleitet von Ar-
tillerie mit brennenden Lunten, falls sich die Landwehr-Soldaten gegen den 
Befehl verweigern sollten. Es passiert aber nicht. Später wird die Einheit  ge-
gen die Aufstände in Baden eingesetzt und hat nur geringe Verluste. 
 
24. Mai: Orkan über dem Münsterland, Gärten und Felder werden verwüstet. 
 
Juli: Neuwahlen, nachdem König Friedrich Wilhelm IV. die Volksvertretung 
aufgelöst hat. Protest nach Einführung des Dreiklassenwahlrechts. Im Kreis 
Warendorf liegt die Wahlbeteiligung nur noch bei 8,6%. 
 
9. Oktober: Festlicher Empfang des Landwehrbataillons bei seiner Rückkehr in 
 Warendorf. 
 
24. Oktober: Errichtung einer Sonntagsschule. 
 
18. – 25. November: Anlässlich einer Volksmission, gehalten durch die Patres 
S.J. Anton Burchsthaler, Max Klinkowström, Laurentz Ketterer mit Aushilfe von 
rund 20 Geistlichen, kommt der Gedanke auf, eine Marianische Jungfrauen-
Kongregation in Freckenhorst zu gründen. Unter Leitung der Lehrerin Elisa-
beth Oer versammeln sich darin rund 170 Mädchen. 
 
24. November: Der Freckenhorster Organist Bernhard Klostermann stirbt. 
 
Die Weberei im Nebengewerbe verschwindet gänzlich wegen der starken Ab-
hängigkeit von Warendorfer Textilverlegern. 97 Leinen-Webstühle werden be-
trieben und 321 Baumwollwebstühle. 

 
2. Hälfte 19. Jahrhundert: Der Backsteinbau Warendorfer Straße 38 entsteht, 

 ebenso die Skulptur „Schutzengel mit Kind“ im Klostergarten. 
 
um 1850: Der Fachwerkbau Everwordstraße 8 wird errichtet. 
  
1850   Anfang Januar: Amtmann Schnütgen stellt einen demokratischen Geist fest, 

der in Freckenhorst noch „nachteiligen Einfluss“ nimmt und sogar von Perso-
nen genährt werde, die in der Gemeinde einflussreiche Stellungen einnehmen. 

  



Lehrergehilfe Krimphove stirbt. 
 

9. Januar: Dechant Schulte trägt den Gedanken der offiziellen Gründung einer 
Jungfrauen-Kongregation dem Generalvikariat in Münster vor. 

 
24. Januar: An der Wahl zum Erfurter Volkshaus nehmen im Kreis Warendorf 
nur noch 7,8% der Wahlberechtigten teil. 
 
März: Der Pastor in Hoetmar beschwert sich erfolgreich bei Postexpediteur 
Sandhage in Freckenhorst darüber, nicht täglich die Post zu bekommen wie 
der Amtmann Becker. 
Preußen führt Briefmarken ein. 
 
2. März: Das „Gesetz über die Ablösung der Reallasten“ verschafft vielen 
Bauern die Möglichkeit, ihr Land zu erwerben, statt es weiter mit  Abgaben be-
lastet zu bearbeiten. Der Kaufpreis (Ablöse) lag beim 18- bis 20-fachen eines 
Jahresertrags. Durch die neue Rentenbank können sich die Landwirte nun 
auch das notwendige Kapital beschaffen. In Freckenhorst werden viele Anträ-
ge zur Ablösung gestellt.  
 
In Freckenhorst gibt es 50 spannfähige Höfe, die 9016  Morgen bewirtschaften 
und 33 nichtspannfähige Höfe, die 1018 Morgen bearbeiten. Dazu ein Ritter-
gut mit 877 Morgen Land. 
 
11. März: Die Gemeindevertretung soll nun nach dem Drei-Klassen-Wahlrecht 
gewählt werden (abhängig vom Steueraufkommen). 

 
16. Mai: Bischof Johann Georg kommt zur Firmung von 378 Kindern  
und besichtigt die Krypta der Stiftskirche. Es erfolgt der Beschluss, sie bis zum 
Stifts-Jubiläum (1851) wieder herzustellen. 
 
Dechant Schulte lässt die Turmmonstranz aus dem ausgehenden 15. Jahr-
hundert mit Figur der hl. Thiatildis und Freckenhorster Kreuz ergänzen. 
 
6. November: Preußen macht mobil gegen Österreich – ein Krieg kann jedoch 
abgewendet werden. 
 
7. November: Dechant Schulte schreibt an den Bischof, dass er versucht, die 
Sakramentbruderschaft am Leben zu erhalten. 
 
Winter: Beginn der Arbeiten an der Krypta. Ein Entwässerungskanal wird an 
der Außenmauer angelegt, der Schutt ausgeräumt, Stützmauern durch acht 
neue Pfeiler von Meyer zu Havixbeck ersetzt. Im Sommer wird der Eingang in 
die Mitte der Chortreppe verlegt (Bei den Baumaßnahmen wird die Confessio 
in der Kryptawestwand irrtümlich für einen Eingang gehalten und durchbro-
chen. Bei der Freilegung 2005 finden sich auf dem Putz noch Reste einer far-
bigen Ausmalung mit stilisierten Ranken.). Die Eheleute Johann Schulze Wal-
gern und Anna Maria Untied schenken den Altar - die Renovierung kostet 
2000 Taler.  

 
Ignatz Ahlers aus Bocholt ist neuer Organist der Stiftskirche. 



 
Heinrich Wilhelm Große Thier (Stiftshof - heute Dühlmann - Gasthof und Bä-
ckerei) erwirbt das Braurecht für Altbier.  

 
1851  Die Jubelfeier „1000 Jahre Stift“ ist geplant. Da die Renovierung der verfalle-

nen Krypta aber nicht rechtzeitig abgeschlossen ist, wird sie mit päpstlicher 
Genehmigung um ein Jahr verschoben. Der vom Papst genehmigte Jubi-
läumsablass wird für das Jahr 1852 gewährt.  

 
 6. März: Die Junggesellensodalität unter Präfekt Theodor Köster zählt mehr 

als 200 Mitglieder. Ein anonymes Schreiben erreicht den Dechant Schulte, 
dass drei Mitglieder der Sodalen am Aschermittwoch in der Gaststätte Thier 
beim Saufen und Lärmen gesehen worden seien. Schulte fordert nach Verhör 
der drei Beschuldigten deren Ausschluss. Sodalitäts-Präfekt Theodor Köster 
will in einer Generalversammlung darüber abstimmen lassen, was der De-
chant als „Empörung gegen den nächsten kirchlichen Vorgesetzten wertet“ 
und die gesamte Sodalität „suspendiert“.  

 Köster wendet sich daraufhin an das Generalvikariat. Auch eine sechsseitige 
Rechtfertigung des Dechanten, führt nicht dazu, dass das Generalvikariat ihm 
zustimmt. 
 
1. Mai: Das Gehalt des Briefträgers Weeke wird auf jährlich 36 Taler gekürzt, 
da zu wenige Einnahmen zu verzeichnen sind; in Hoetmar werden nur noch 
Post-Insinuations-Dokumente und Geldbriefe bestellt. 
 
18. Mai: Der Gesellenverein in Gründung (Vorläufer der Kolpingfamilie) gibt 
sich Statuten. Die Vereinsgründung könnte auf Dechant Schulte und auch auf 
den Jungunternehmer Johann Peter Stoffels zurückgehen (Einschätzung 
Klaus Gruhn.) 
 
24. Mai: Gewöhnliche Briefe werden in Hoetmar wieder durch den Gastwirt 
Hegemann besorgt. 
 
29. Mai: Gründung des „Gesellenvereins“. Er zählt 85 Mitglieder.  
 
20. Juni: Der Vorsitzende des Katholischen Vereins, Vikar Hunkemöller, berät 
sich mit dem Verein in Münster, da der Freckenhorster Amtmann die Korres-
pondenz beider Vereine untersagt hat. Der Katholische Verein ist als uner-
wünscht politisch eingestuft. 
 
Lehrer Wald und Lehrer Ignatz Ahlers werden als Gehilfen von Lehrer Caspar 
Höner eingestellt. 
Maria Buschmöller folgt als Lehrerin der Unterklasse Hanna Voss. 
 
2. Juli: Der Katholische Verein hat 105 Mitglieder. 
 
Oktober: Dechant Schulte trifft sich mit Pastor van der Zandt und Mutter 
Bernardine Mensink, dritte Generaloberin der Kongregation Vereinigung von 
Frauen zur Förderung des häuslichen Glücks, in Winterswijk/Heythusen. Er 
regt eine Klostergründung in Freckenhorst durch Übernahme der Boeselager-



schen Kurie und der Armenstiftung an und schlägt die Ausweitung zum Haus-
haltspensionat für Bauerntöchter vor. 
 
November: Mutter Bernardine reist nach Münster, um mit Bischof Johann Ge-
org Müller über eine Klostergründung zu sprechen. Danach erfolgt die Weiter-
reise nach Freckenhorst: Die Schwestern sollen das Armenhaus, die Wirt-
schaftsführung in einer Art Exerzitienhaus, eine Schulpension für Bauerntöch-
ter und die Vorschule mit Mädchenschule übernehmen. Dechant Schulte zeigt 
ihr die Boeselagersche Kurie. Eine kleine Gemeindewohnung neben dem Exe-
rizitienhaus wird für die Schwestern bestimmt. 
 
11. November: Bischof Johann Georg inspiziert die Fortschritte bei den Sanie-
rungsarbeiten an der Kirche. 
 
6. Dezember: Mutter Bernardine Mensink entschließt sich zur Kloster-
Neugründung in Deutschland (auch im niederrheinischen Kapellen bei Gel-
dern). Die Gemeinschaft zählt erst 57 Schwestern. 
 
24. Dezember: Auftakt der 1000-Jahr-Jubelfeier mit einstündigem Glockenge-
läut und Prozession um den Kirchhof.  
 
Kichspielküster Jos. Christoph Sommer gibt sein Amt ab, Nachfolger wird Jo-
seph Wegener. 

 
Bischof von Münster Johann Georg Müller nennt in einem Schreiben den Bo-
nifatiusaltar noch den Hauptaltar der Kirche. 

 
1852  14. Januar: Der Kaufmann Heuveldop wird zum Vorsitzenden des Katholi-

schen Vereins gewählt. 
 
 30. Januar: Die Krypta ist offenbar soweit hergestellt, dass dort eine Messe zu 

Ehren der Heiligen Thiatildis gelesen werden kann – eine Tradition, die in die-
sem Jahr beginnt, um den Sterbetag der Freckenhorster Heiligen zu würdigen. 

 
Februar: Elisabeth Eversmann wird Mitglied der Kongregation Vereinigung von 
Frauen zur Förderung des häuslichen Glücks und erhält den Namen Thiatildis. 
  
Geringer Briefverkehr: vom 25. Februar bis 10. März sind es nur 85 Briefe. 
 
März: Angesehene Bürger bitten Dechant Schulte, seinen Streit mit der Jung-
gesellensodalität zu beenden. Der Dechant erkennt die Sodalität daraufhin 
wieder an. 
 



 
Bild: Freckenhorster Ansicht (Lithografie von Romen 1852). 
 
Anfang April: Gründung des Kreuzklosters, spätere Landfrauenschule. Die Bil-
dungsstätte soll der Ausbildung der weiblichen Landjugend dienen. Die ersten 
vier Schwestern kommen aus dem Mutterhaus Heythuisen in Holland: 
Schwester Josefa (Theodora) Grimmelt (Oberin) aus Gescher (25), Schwester 
Coelestine (Jos.) Bollen aus Helden (28), Schwester Hieronyma (Maria) van 
Noy aus Arnhem (28) und Schwester Mathia (Gerarda) Brunninkhuis aus 
Oetmarsum (32). Die Schwestern wohnen zunächst in zwei ehemaligen Ku-
rienhäusern (Nr. 204 und 206), die sich im Besitz der Kirche befinden. 
22 Pensionärinnen besuchen die Schule im ersten Jahr. 
 
3. Mai: Einführung der Franziskanerinnen am Tag der Kreuzauffindung. 
 
30. Mai (Pfingsten): Pfarrdechant Schulte stellt die Schwestern vor. Er über-
reicht den Franziskanerinnen öffentlich und unter großem Jubel im Hochchor 
des Stiftes den Stab des hl. Bonifatius. Schulte stellt die Franziskanerinnen in 
die geistige Erbfolge des untergegangenen Stiftes. Am Rosenkranz der Stifte-
rin der Kongregation, Mutter Magdalena Damen, ist eine Medaille befestigt, 
geprägt zur Erinnerung der 1000-Jahr-Feier der Pfarre St. Bonifatius. Die 
Schwestern leben in enger Verbindung mit der Pfarrei St. Bonifatius. Sie feiern 
Gottesdienst mit der Gemeinde, an die sie ihr apostolischer Auftrag bindet. 
Geistliche Hilfe kommt von den Franziskanern aus Warendorf. P. Xaverius 
Haufmann OFM, späterer Provinzial der sächsischen Franziskanerprovinz, 
sorgt als Guardian in Warendorf dafür, dass seine Mitbrüder den Schwestern 
als Instructoren und Beichtväter zur Verfügung stehen. 
Die Schwestern übernehmen Handarbeitsunterricht (Kleidung flicken, Selbst-
nähen und das Sticken) im Dorf und die Sorge für das Exerzitienhaus, wenn 
dort geistliche Übungen angesagt sind.  
 
Freckenhorster errichten auf Anregung Dechant Schultes und in Anlehnung an 
Mariä Himmelfahrt in Warendorf zu Pfingsten 14 Ehrenbögen, unter anderem 
am „Ausgang nach Warendorf“, auf dem Markt, beim Haus Sandhage und am  
Haus Venker. 
 
2. Juni: Fackelzug der Junggesellensodalität im Rahmen der Jubiläumsfeier. 



 
4. Juni: Jubelfeier „1000 Jahre Gründung des Stifts“, Einweihung der Krypta 
mit dem von Schulze Walgern geschenkten Altar. Anwesend sind: der Bischof 
von Münster, Johann Georg Müller, der Bischof von Paderborn, Franziskus 
Drepper, und der Weihbischof (Münster/Titularbischof von Orope), Antonius 
Brinkmann. Gedenkmünzen werden ausgegeben (300 Stück in Silber und 
Bronze), hergestellt von J. Wiener, Brüssel - eine Münze befindet sich auf der 
Rückseite des Fußes des Freckenhorster Kreuzes. 
Es erscheint auch eine erste Ansicht von Freckenhorst im Druck von der 
Buch- und Steindruckerei Johann Lambrecht Romen in Emmerich. 
Dechant Schulte veröffentlicht vier Schriften zur Geschichte des Klosters und 
der Stiftskirche – zum Jubiläum erscheinen die Hefte: „Das Leben des h. Boni-
fatius“ und „Geschichtliche Mittheilungen über das Stift Freckenhorst“. Ein 
Stein mit Inschrift in der Kirche, neben der nördlichen Seitentür, erinnert an die 
Feier. Angeschafft werden drei Kronleuchter aus Messing, die für 540 Taler 
von einer Kirche aus Amsterdam gekauft werden – sie wiegen zusammen 
1522 Pfund. 
 
Dechant Schulte bemerkt, das Freckenhorster Kreuz sei das ursprüngliche 
(der Historiker Hartwig Bley ist der Ansicht, dass dem Dechanten diese Aus-
sage wohl niemand geglaubt habe, da das Kreuz „einfach zu ärmlich ausge-
stattet“ ist.). Der Holzkern des Kreuzes wird erneuert, da er von Wurmfraß be-
fallen ist, dabei werden auch die Reliquiendokumente in Mitleidenschaft gezo-
gen. 
 
Herbst: Die Lehrerin der Mädchenschule, Elisabeth Oer, ertrinkt in der Nähe 
der Schule. 
 
Die Skulptur Maria mit Kind am Klostergebäude entsteht. 
 
Die Kapelle in Flintrup wird von der Bauerschaft renoviert. 

 
1853  Frühjahr: Das Schulinternat (Wissenschaftliches Pensionat) wird von Pfarrde-

chant Schulte eröffnet, mit der Absicht, den Schwestern aus Heythuisen den 
Unterricht zu übertragen. Zu dieser Zeit aber ist Schwester Josefa Grimmelt, 
die einzige Deutsche, bereits als Gründungsoberin nach Kapellen Niederrhein 
versetzt worden. An ihre Stelle ist eine Limburgerin, Schwester Coelestine Bol-
len, getreten. Keine der vier niederländischen Schwestern hat das deutsche 
Leherinnenexamen gemacht, daher wird einer staatlich geprüften deutschen 
Lehrerin, Christine Hülsmann, der gesamte Unterricht in dem kleinen Pensio-
nat übergeben, nachdem sie als „Ausländerin“ aus Hannoversch-Lingen in 
Münster eine Eignungsprüfung abgelegt hat. Unterricht geben Dechant Schul-
te, Kaplan Josef Diepenbrock, Lehrer Ahlers und die Lehrerin Buschmöller.  
 
Schon bald reicht das kleine, von den Schwestern bewohnte Haus für die 
Schlafplätze nicht mehr aus. Für über 70 Schülerinnen müssen die Schwes-
tern außerhalb des Hauses bei Freckenhorster Familien Unterkunftsmöglich-
keiten suchen. Es ist kein geordneter Schulbetrieb möglich. Ein Neubau, das 
spätere Kloster, wird ins Auge gefasst. 
 
Neue Lehrerin der Mädchenschule ist Agnes Hüwe aus Dinklage. 



 
1. Oktober: Die Landbriefzustellung von Briefträger Weeke wird auf zwei Tage 
beschränkt, es erfolgt eine weitere Gehaltskürzung für den Zusteller. 
 
31. Oktober: Dechant Schulte weiht den Neubau der Flintruper Kapelle unter 
dem Namen „Mariens Heimsuchung“ ein (Der Schüller-Beitrag 1855 ist wohl 
ein Druckfehler).  
Die Benedizierung eines neuen Kreuzwegs erfolgt durch den Warendorfer 
Franziskaner-Guardian (ein besonderes Privileg der Franziskaner). 

 
1854  Anfang Mai: Mehrstimmiger Gesang zur Prozession ist überliefert, was auf 

einen gewissen Organisationsgrad der Sänger deutet. 
 

Schulze Schleppinghoff schafft eine Dreschmaschine an. Sie leistet an einem 
Tag soviel wie sechs Drescher mit Flegeln in acht bis zehn Tagen schaffen. 
 
27. September: Hochzeit Heinrich Wilhelm Große Thier (Stiftshof)  
mit Maria Franziska Hinse aus Enniger. 
 
28. Oktober: Die Marianische Jungfrauen-Kongregation wird durch den römi-
schen Jesuitengeneral Petrus Beckx genehmigt.   
 

nach 1854 übernimmt eine als Lehrerin ausgebildete Deutsche, Schwester 
Clementine Venino, den Unterricht aus dem Konvent des Klosters zum Hl. 
Kreuz. Viele Schülerinnen sind bei Privatleuten untergebracht. 

 
Mitte der 50er-Jahre: Wegen eines Gebrechens muss der Lehrer der Knaben- 

schule, Caspar Höner, einen Gehilfen einstellen: Ignaz Ahlers. Ihm hat er auch 
Wohnung und Kost zu stellen. Für Höner bedeutet das eine erhebliche Ein-
schränkung, zumal auch seine Ehefrau kränklich ist. Ahlers übernimmt die 
Rendanten- und Organistenstelle. 

 
1855  Pfarrdechant Schulte kauft von der Witwe Klodt und von Fräulein Schröder 

Land an der Westseite des Ortes und gibt ein angrenzendes Kirchengrund-
stück für das Kloster hinzu – insgesamt fünf Morgen für den Bau. Nach lan-
gem Zögern gibt Pastor van der Zandt die Erlaubnis zum Baubeginn und stellt 
Geldmittel aus dem Mutterhaus in Heythuysen zur Verfügung.  
 
Der Kreis kauft 1120 Maulbeerpflanzen, um die Seidenraupenzucht 
heimisch zu machen. Johann Peter Stoffels übernimmt davon etliche und 
pflanzt sie in verschiedenen Bereichen Freckenhorsts an. Die Versuche wer-
den wegen der klimatischen Bedingungen und der Konkurrenz der rheinischen 
Industrie bald aufgegeben. 
 
Die Nesselweberei floriert, die Löhne sind jedoch gering. 
  
Pfarrdechant Schulte unternimmt eine Reise nach Paris. 
 
Die Preußische Postverwaltung weist an, Landzustellung sechsmal in der Wo-
che an allen Werktagen durchzuführen – am 1. Dezember ist es in Frecken-
horst/Hoetmar soweit. Zusteller Weeke erhält 60 Taler Jahresgehalt.  



 
1856  Das Amt Freckenhorst bildet sich aus den selbstständigen Gemeinden Stadt 

 Freckenhorst, Kirchspiel Freckenhorst und Neuwarendorf. 
 
5. Februar: Erstmals wird das 40-stündige Gebet gehalten. 

 
Das erste ganz massive Haus entsteht an der Warendorfer Straße 70 durch 
Maurermeister B.H. Fischer für Gemeindeinnehmer C. Wemhoff (vorher gibt 
es nur Fachwerk-Bauten). 
 
Adam Stuchtrup aus Wadersloh übernimmt die Vikarie S. Josephi von Joseph 
Hunkemöller (Warendorf), der Pfarrer in Bösensell wird. Stuchtrup übernimmt 
die Stelle nur als Verwalter, da seine Herkunft nicht den Anforderungen der 
Stiftungsurkunde entspricht (er ist weder Nachkomme der Familie Schewel, 
noch Warendorfer, noch Freckenhorster). 
  
7. Mai: Die Stiftshoferbin Anna Elisabeth Große Thier wird geboren.  
 
Gertrud Hanhoff ist Gehilfin der Lehrerin Agnes Hüve an der Mädchenschule. 
 
10. August: Bischof Johann Georg Müller legt den Grundstein des Klosters 
zum Hl. Kreuz. Der Name stammt von der traditionellen Kreuzverehrung in 
Freckenhorst. Prospekt des Kosters: „Zweck ist die religiöse-sittliche Erzie-
hung der weiblichen Jugend für ihren zukünftigen Lebenslauf.“  
 
Die Marianische Bruderschaft verfügt über ein Kapital von 617 Reichstalern. 
Das Registerbuch wird vom Emonitor Friedrich Richter geführt. 
 
1. November: Bernhard Schmiehausen wird als Sohn von Hermann Schmie-
hausen und Lucia, geb. Heuveldop, geboren (später Bischofsvertreter in den 
USA/Kapitularvikar im Bistum Wichita).  
 
Erneute Renovierung der Kapelle Flintrup. 

 
1857  Oktober: Unter Bauleitung von Dechant Schulte wird das Haupthaus des Klos-

ters zum Hl. Kreuz mit dem nördlichen Flügel vollendet. Der Unterricht ist nun 
reichhaltig und durchaus anspruchsvoll,  u.a. Kirchengeschichte, deutsche 
Sprache, Anfertigung von Geschäftsbriefen, Französisch, Geschichte, Geogra-
fie, Denk- und Tafelrechnen, Gesang, Anstandslehre, Schönschreiben, Hand-
arbeit, Hausarbeitsunterricht, Musik und Zeichnen.  
 
Die Katharinenschwestern  aus Heythusen (NL) leiten den Unterricht (später 
genannt Franziskanerinnen aus Lüdinghausen). 
  
Franziskusfest: Der Bischof kommt zur Einweihung des Klosters zum Hl. 
Kreuz. 

 
1858  Frühjahr: Der Südflügel des Klosters zum Hl. Kreuz kann bezogen werden. 

Genügend Wohnraum ist im Kloster für eine größere Schülerzahl vorhanden, 
aber die wirtschaftlichen Möglichkeiten, für den Unterhalt der Schwestern und 
Pensionärinnen zu sorgen, reichen noch nicht aus.  



 
Der Kaufmann Theodor Zumloh erwirbt das Grundstück Westernfelder Stra-
ße/Industriestraße vom Zimmermann Linnenkämper für 900 Taler, um für 
7716 Taler darauf eine Fabrik und für 169 Taler ein Lusthäuschen zu errich-
ten. 
 
Trockenheit bis März lässt viele Brunnen versiegen. 
 
Um Pfingsten: Der Verwalter der Vikarie S. Josephi, Adam Stuchtrup aus Wa-
dersloh, stirbt an Schwindsucht (eine in Latein geschriebene Vita von ihm ist 
unter den Vikariepapieren). Ihm folgt als Verwalter Bernard Deckenbrock aus 
Everswinkel.  
 
Die Zahl der Schülerinnen des Wissenschaftlichen Pensionats sinkt von 79 auf 
27. 
 
Die Junggesellen wollen aus Protest gegen Angriffe des Pfarrdechanten 
Schulte auf ihren Lebenswandel (er soll namentlich Schützenfeste und Tanz-
lustbarkeiten als „Quelle des Bösens“ bezeichnet haben) wieder Schützenfest 
feiern und beantragen dies. Diese Motivation bringt Amtmann Schnütgen in 
Bedrängnis – er lehnt den Antrag mit dem Verweis ab, man müsse kein Fest 
„für eine Demonstration gegen die Kanzelvorträge“ halten. Die Junggesellen 
schicken nach der Absage den Festwirt Ferdinand Sandhage vor, der sich be-
schwerdeführend beim Landrat meldet. 
 
11. Juli: Amtmann Schnütgen schreibt an den Landrat, dass er den Behaup-
tungen der Geistlichkeit, der Stand der Sittenverderblichkeit habe bei der Ju-
gend einen hohen Stand erreicht, zwar nicht widersprechen könne, diese Aus-
sage aber dennoch für Übertreibung hält. Für den Wirt Ferdinand Sandhage 
gibt er eine Ehrenerklärung ab. 
 
17. Juli: Der Landrat erteilt Festwirt Ferdinand Sandhage ebenfalls eine Absa-
ge für das Junggesellen-Schützenfest. 
 
3. August: Die Junggesellen unter Leitung von Vohrmann beschweren sich 
über das Verbot ihres Schützenfestes bei der Königlichen Regierung in Müns-
ter.  
 
14. August: Dechant Schulte kauft das Haus auf dem Gelände der ehemali-
gen Schilderschen Kurie (ehemals Kammacher Kammann/errichtet 1820 von 
Schneider Anton Degenhard nahe dem Kirchturm) – und lässt es abreißen.  
 
30. Oktober: Die Königliche Regierung Münster bestätigt den Ablehnungsbe-
scheid für das Schützenfest mit Hinweis auf fehlende Statuten des Junggesel-
lenvereins. Den ursprünglichen Grund der Absage, Tanzveranstaltungen hät-
ten einen negativen Einfluss auf die Moral, lässt die Regierung allerdings nicht 
gelten. 
 
Elisabeth Volkmann (später Isernhinke) geboren. Sie stammt aus einem 
Haus, in dem mit Leinen und Stoffen gehandelt wird. Vater Joseph oder Chris-



tian, Mutter Elisabeth, geborene Kersting. Geschwister Theodor, Joseph oder 
Christian, Anna. 
 
Bernard Deckenbrock aus Everswinkel erwirbt die Vikarie S. Josephi von A-
dam Stuchtrup (Wadersloh). 
 
1656 Einwohner werden in der Stadt, 771 im Kirchspiel gezählt, insgesamt 
2427. 

 
1859  Kaufmann Theodor Zumloh aus Warendorf richtet  eine Fabrik für Seidenbän-

der mit mechanischen Webstühlen auf dem Westernfeld (Ecke Westernfelder-
straße/Industriestraße) ein. Zumloh besitzt bereits eine Fabrikationsstelle in 
Warendorf (1858), in der er seidene und halbseidene Bänder produziert. Er 
scheitert aber damit (vgl. 1863). 
 
3. Februar: Dechant Schulte erteilt Vikar Bomke aus Laer die Zusage, an einer  
Reise ins Hl. Land teilzunehmen. Die Stellvertretung soll durch Vikar Kaplan 
Diepenbrock erfolgen. 
 
4. Februar: Dechant Schulte schreibt an den Bischof mit Bitte um Konsens zur 
Reise ins Hl. Land und Stellvertretung durch Vikar Kaplan Diepenbrock. 
 
8. Februar: Bischof Johann Georg gibt Dechant Schulte seine Zustimmung zur 
Israelreise.  
 
15. Februar: Dechant Schulte macht sein Testament. Er setzt die Pfarrkirche 
St. Bonifatius zum Haupterben ein, zwei Drittel stiftet er an das Thiatildis-
Hospital. 
 
8. März: Dechant Schulte ergänzt sein Testament, damit Geld an das Thiatil-
dis-Hospital fließt, wenn die Gemeinde das Eigentumsrecht der Pfarrgemeinde 
an der Petri-Kapelle anerkennt, ansonsten fällt Vermögen dem Krankenhaus 
und der Kirchengemeinde Beckum zu (Schultes Heimatstadt).   
 
15. März: Dechant Schulte zahlt das Reisegeld ins Hl. Land in Höhe von 525 
Talern. 
 
18. März: Dechant Schulte ist in Triest. 
21. März: Dechant Schulte befindet sich auf der „America“ (Dampfschiff der 
Lloyd-Gesellschaft). 
 
Die Schwestern vom Kloster vom Hl. Kreuz erhalten vom Generalvikariat in 
Münster die Erlaubnis, den Gottesdienst der Karwoche in der Klosterkapelle 
zu feiern. 
 
10. April: Dechant Schulte ist in Jerusalem. Er bringt einen Gedenkstein aus 
Nazareth mit, den Grundstein für den zu errichtenden Nordturm und die ge-
plante Marienkapelle (dazu ist es wohl nicht mehr gekommen, geplant ist die-
ser Akt für den 28. Juli). 
 



31. Mai: Dechant Schulte und Kaplan Bomke werden nach der Pilgerreise un-
ter Geläut aller Glocken in Freckenhorst willkommen geheißen. Schulte kehrt 
mit einem langen Bart, den Pilgerstab führend, zurück. 
 
8. Juni: Die Statuten des Junggesellen-Schützenvereins zu Freckenhorst sind 
unterzeichnet vom Präses Bergmann, Redanten Sommer und Gefreiten 
Fressmann. 
 
27./28. Juli: Dechant Schulte stirbt um 17 Uhr nach einem Schlaganfall. Sein 
Testament verfügt, dass sein Vermögen von 7500 Talern an die Kirchenge-
meinde fällt, mit der Auflage, zwei Drittel für das Thiatildishospital zu verwen-
den, mit der Bedingung der Rückgabe der Petrikapelle an die Kirchengemein-
de, ansonsten solle sein Vermögen an die Pfarrgemeinde seiner Heimatstadt 
Beckum fallen. 
Dechant Schulte wird an der Akazie vor dem Westwerk der Stiftskirche beer-
digt. 
 
28.Juli: Grundsteinlegung des Marienturms (ohne die Reliquie  aus Nazareth, 
die sich später im Tresor der Stiftskirche findet). 
 
Johann Tacke heiratet die Tochter des Tischlers Friedrich Levermann, Elisa-
beth. Sie wohnen im Haus Warendorfer Straße 15. 
 
22. August: Die Petri-Kapelle wird an die Kirchengemeinde zurückgegeben. 
Der Kirchenvorstand gibt das Einverständnis, dass die Petrikapelle noch für 
sechs Jahre gegen Entgelt als Schule benutzt werden darf. 
 
Dominik(c)us Theissen aus Halverde (ab 1864 Pfarrer in Lembeck) übernimmt 
die Vikarie S. Johannis Baptist et Evangelist von Joseph Diepenbrock, der 
Pfarrer in Mettingen wird. Theissen baut das Vikariehaus neu, diesmal massiv 
auf. 
 
13. September: Franz Arnold Rolink aus Münster (geb. 1. November 1808) 
wird neuer Pfarrdechant. Er ist Ritter des preußischen Roten Adlerordens 
(Kronen-Ordens) vierter Klasse. (Rolink ist Sohn eines Kaufmanns, ordiniert 
am 17. März 1832, Kooperator bei Pfarrer Gendt in Herbern, dann dort Vikar 
bis 1845 und Kaplan in St. Mauritz Münster.) 
 
 Der Katholische Verein tritt nicht mehr stark nach außen hervor. 
 

1860  2. Januar: Als letzte ehemalige Freckenhorster Kanonisse stirbt Carolina von 
Haxthausen, Schwester Werner von Haxthausens, Tante der Annette Droste 
zu Hülshoff, die die Dichterin häufig mit ihrer Mutter in Freckenhorst besuchte. 
 
Der Warendorfer Fabrikant Zumloh errichtet eine Weberei an der Stelle des 
späteren Thiatildis-Hospitals, heute Caritas, Freckenhorster Werkstätten. (vgl. 
1859). 
 
23. Februar: Kapitelsküster Joseph Wegener stirbt, Nachfolger wird Everhard 
Venker. 

 



Zimmermeister ist Theodor Jansen (bis 1873), Schwiegersohn von Joh. Bernh. 
 Lückenkötter.  
 
23. Mai: Vertrag mit dem Maurermeister, dass er den schon im Bau befindli-
chen Nordturm des Westwerks vollendet und an dessen Fuß die Taufkapelle 
mit Gewölbe ausführt, den südlichen Turm renoviert und verputzt.  
  
Der Sommer bringt viel Regen mit sich. Der Textilhandel steckt weiter in der 
Krise, aber der Viehhandel ist lukrativ. 
 
Das Wegekreuz Christus am Kreuz vom Hof Linnemann an der Straße neben 
der Hofeinfahrt, Bauerschaft Walgern 22, wird errichtet. Thomas Wegmann, 
genannt Linnemann, hat zwei Söhne, die Theologen sind. Eventuell errichtet 
er das Kreuz aus Dankbarkeit.  
 
Das Haus Hagengasse 4, ein Fabrikbau, wird errichtet. 
 
Die Schwestern vom Kloster zum Hl. Kreuz lassen ein Ökonomiegebäude er-
richten, um selbst Vieh halten zu können. 

 
1861  2. Januar: Der preußische König Friedrich Wilhelm IV. stirbt nach langer 

Krankheit. Nachfolger wird sein Bruder Wilhelm I.. 
 
 Der Ausbruch des amerikanischen Bürgerkriegs lässt die Garnpreise in die 

Höhe schnellen, da sich die Baumwolle verknappt. Fertige Produkte können 
die Teuerung nicht auffangen.  

 Die Seidenbandweberei Zumloh im Westernfeld geht nach nur zwei Jahren in 
Konkurs. 

 
Viele Freckenhorster Weber werden arbeitslos als Brinkhaus in Warendorf ei-
ne Dampfmaschine anschafft. Einige Hausweber bleiben aber unter Vertrag. 
Brinkhaus & Wiemann sichern ihnen die Abnahme zu, „solange es wirtschaft-
lich tragbar“ bleibt. 
 
Vor Ostern: Lehrer Ignatz Ahlers heiratet sich in das Eselgrimmsche Haus öst-
lich am Markt ein. Er gibt den Lehrerberuf auf, wird Kaufmann, Kirchenren-
dant, Rentmeister bei Graf Merveldt und genießt hohes Vertrauen in der Be-
völkerung. 
Ostern: Theodor Stricker wird als neuer Lehrergehilfe von Lehrer Caspar Hö-
ner eingestellt. 

 
Gastwirt Konrad Joseph Sandhage scheidet freiwillig aus dem Postdienst aus 
und konzentriert sich auf die Gastronomie. Nachfolger als Postexpediteur wird 
der Communal-Empfänger und Auctions-Commissar Wemhoff. 
 
März/April: Luwig Jasper und seine Verlobte Maria Carlina Diepenbroch (aus 
Everswinkel)  und der Schwager seines Bruders Joseph, Heinrich Heidwinkel, 
wandern in die USA (St. Louis) aus. Die Überfahrt dauert sechs Wochen. Der 
Reisepreis beträgt 25 Taler, Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. Heinrich 
Heidwinkel verliebt sich in die jüngste Tochter einer zurückreisenden 
Deutschamerikanerin, deren Mutter nach Cincinatti reist. Jasper und Die-



penbrock fahren von Baltimore nach St. Louise weiter und eröffnen ein Textil-
geschäft. Heidwinkel wird in Ohio ansässig. 
 
Josef Isernhinke geboren. 
 

1862  Mutter Stefanie Boll als Hausoberin des Klosters vom Hl. Kreuz kauft Land 
vom Bürger Schwarte zu hohem Preis, um eine möglichst freie Lage des Klos-
ters innerhalb der Dorfgrenzen zu erhalten. Sie will für die 60 Pensionärinnen 
und die Schwestern auf eigenem Gelände angenehme Spazierwege schaffen.  
Die Zahl der Schülerinnen im wissenschaftlichen Pensionat steigt wieder. Die 
Entwicklung ist so positiv, dass sich Auswärtige dies zum Vorbild nehmen. 
 
Pfarrdechant Arnold Rolink kauft die Gebäude des in Konkurs gegangenen  
Unternehmers Zumloh im Westernfeld, um dort ein größeres Krankenhaus ein-
richten zu können.  
Zumloh geht, nach Befriedigung aller Gläubiger, verarmt nach Übersee. 
 
23. Februar: Ein Karnevalsfest wird als Tanzlustbarkeit erwähnt. 
 
August: Die Bürgerschaft will das Schützenfest wieder aufleben lassen. 59 
Schützen treten bei einer Versammlung beim Wirt Westhoff bei und wählen 
einen neuen Vorstand: Wilhelm Rolf wird Präses, H. Rickmann Kommandeur, 
Th. Eselgrimm und „Frau“ (?) Schmölders Adjutanten, W. Thier und J. Schwar-
te Hauptleute, Förster Blödam, B. Dühlmann und Th. Wolff Offiziere.   
Pfarrdechant Rolink hat seelsorgerische Bedenken, deshalb wird eine Deputa-
tion zum Bischof geschickt (die genaue Antwort ist unbekannt – aber es wird 
am 8. September gefeiert). 
 
18. August: Gesellen-Schützenfest. 
 
8. September: Bürgerschützenfest am Feidiek. Schützenkönig Josef Berg-
mann, Königin wird Frau Bergmann. Festball im Lokal W. Thier. 
 
Soviel Tanzvergnügen ist dann auch Amtmann Schnütgen zu viel – er be-
schränkt die Anzahl der Tanzveranstaltungen mit dem Hinweis auf Sittenge-
fährdung der geringen Volksklassen, der Armut und hohen Arbeitslosigkeit 
und dem nachteiligen Einfluss auf den Kirchenbesuch, auf drei  - und das kurz 
vor der Kirmes (12. Oktober). Das wiederum lässt die Gastwirte Ferdinand 
Sandhage, Bernhard Schwarze und Wilhelm Thier beim Landrat in Warendorf 
protestieren. Vergeblich. Die Behörden verschleppen die Entscheidung und 
legen sie am 14. Oktober zu den Akten.  
 
Dezember: Der Präses der Bürgerschützen, Wilhelm Rolf, stirbt. 
 
7. Dezember: Elisabeth Everskötter, später Höckelmann, geboren – sie lebt 
1951 noch an der Westernfelder Straße 21. 
 
12. Dezember: Der Kapitelsküster Everhard Venker stirbt im Alter von 58 Jah-
ren, Nachfolger wird Hermann Venker, Sohn von Everhard Venker. 
   
17. Dezember: Theodor Friedrich Höckelmann als Sohn des Webers Johann  



Höckelmann und Maria Anna Höckelmann, geb. Baumhövel aus Hoetmar 
(Bauernhof),  geboren. Getauft wird er am 19. Dezember in der Stiftskirche 
durch Vikar Theißen. Taufpate ist Friedrich Wilhelm Baumhövel. Höckelmann 
wird später (14. Mai 1922) als  Pater Ansgar Abt der Benediktinerabtei Wein-
garten (nahe Ravensburg). Das Geburtshaus steht an der Warendorfer Straße 
neben dem Haus Höckelmann von 1994. Ein Bruder Höckelmanns wird später 
Plüschweber, ein anderer Uhrmacher, eine Schwester stirbt schon als Kind. 

 
1863  Der Zumloh-Bau (Bandfabrik) an der Westernfelder Straße wird von der Kir-

chengemeinde (Kuratorium) für 4750 Taler übernommen und zum Kranken-
haus eingerichtet. Es ist die Geburtsstunde des Thiatildis-Hospitals.  
Das Thiatildis-Hospital kümmert sich vorwiegend um Arme, die Kranke und 
Sterbende nicht in ihren kleinen Häusern versorgen können. 
 
Die Bürgerschützen wählen Anton Kemper zum neuen Präses – er nimmt das 
Amt aber nicht an. 
 
16. Februar: Postexpediteur Wemhoff lehnt die Aufstellung von Landbriefkäs-
ten ab, da die Landbewohner häufig werktags zur Kirche im Ort und die Schul-
kinder täglich kämen. 
 
31. März: Das ehemalige Krankenhaus,  Warendorfer Straße 61 (vorher Lan-
ge Straße), geht in öffentlicher Versteigerung für 2505 Taler an Uhrmacher 
Heinrich Mersmann.  
 
Der Bildstock Walgern bei Hof Kammann, Walgern 24, entsteht (renoviert 
1976). 
 
14. April: Lehrer Caspar Höner feiert mit 77 Jahren sein Goldenes Dienstjubi-
läum. Nachdem sich Amtmann Schnütgen für ihn bei der Regierung eingesetzt 
hat, erhält Höhner das allgemeine Ehrenzeichen und eine Gratifikation von 50 
Talern. 
 
6. Juli: Bürgerschützenfest – 9 Uhr festlicher Umzug zum Schießplatz, 18 Uhr 
Ball in der Gaststätte Ferdinand Sandhage. König wird Theodor Wolff, Königin 
Luzie Schmiehausen. 
 
7. August: Kirchspielküster Georg Recker stirbt. 
 
12. September: Anna Krimphoff geboren (lebt 1951 Industriestraße 2). 
 
Oktober: Ludwig Weber aus Datteln neuer Kirchspielküster. Er ist Schwieger-
sohn seines Vorgängers Georg Recker. 
 
16. Oktober: Kapitelsküster Hermann Venker stirbt, Nachfolger wird sein Bru-
der Joseph Venker. 
 
Wilhelm Schulze Stentrup geboren. 

 



1864  12. – 16. Mai: Die „300-Jahr-Feier“ der Marianischen Junggesellensodalität 
wird in Freckenhorst gehalten, in Erinnerung an die Gründung durch Jesuiten 
in Rom. 
 
Die Bürgerschützen wählen Theodor Niehues zum Präses. 

 
Schützenkönig wird Josef Sandhage. 
 
17. September: Der Freckenhorster Amtmann Schnütgen spricht sich für 
 die Einrichtung einer Kreissparkasse aus.  
 
Preußen führt Krieg gegen Dänemark, mit dabei ist der Freckenhorster Hein-
rich Reinker (Jahrgang 1842). 
 
Der Vikar von SS. Johannis Baptistae et Evangelistae, Dominicus Theissen 
(40 Jahre), wird Pastor in Lembeck. 
 
5. November: Franz Dors geboren (lebt 1951 Warendorfer Straße 60). 
 
Veranlagungskommissar Brüning berichtet über Freckenhorst: Nach der 
Landwirtschaft sind die meisten Bürger im Textilhandwerk beschäftigt. 
 
In Freckenhorst gibt es 290 Pferde (22 in der Stadt, 268 im Kirchspiel). Rinder 
werden 1176 gezählt (298 in der Stadt, 878 im Kirchspiel), Milchkühe gibt es 
783 (259 in der Stadt, 524 im Kirchspiel), Ziegen werden 237 gezählt (231 in 
der Stadt, 6 im Kirchspiel), Schweine gibt es 545 (283 in der Stadt, 262 im 
Kirchspiel), zudem 90 Schafe im Kirchspiel. Erstmals erfasst sind auch die 
Bienenstöcke: insgesamt 186 (99 in der Stadt und 87 im Kirchspiel).  

  
1865  18. Januar: Schirmfabrikant Johann Peter Stoffels heiratet Maria Anna 

Elisabeth Sandhage an der Rolle. Dort ist auch die Produktionsstätte der 
Schirme. Sie haben drei Kinder: der Sohn stirbt in jugendlichem Alter, die jün-
gere Tochter heiratete nach Münster, die ältere bleibt in Freckenhorst und hei-
ratet den Uhrmachermeister Joseph Röhrs, mit dem sie eine große Familie 
gründet. 
   
Die Gemeinde mietet die Petri-Kapelle als Schulraum für jährlich 10 Taler. 
 
14. Februar: Agnes Everskötter, Schwester von Elisabeth (Jahrgang 1862), 
geboren, später Pöhler (lebt 1951 an der Warendorfer Straße 79). 
 
Hermann Bernhard Heuveldop (aus Emsdetten) gründet eine Handweberei an 
der Ecke Hoetmarer/Westkirchener Straße (damals Geist-/Barkstraße). 
 
20. April: Gründung einer Kreissparkasse vom Kreistag beschlossen, dem Ku-
ratorium gehört als Stellvertretender Direktor der Freckenhorster Amtmann 
Schnütgen an. 
 
Bernard Deckenbrock aus Everswinkel übernimmt die Vikarie S. Johannis 
Baptist et Evangelist. 
 



Juli: Friedrich Pelster aus Warendorf übernimmt die Vikarie S. Josephi von 
Bernard Deckenbrock. 
 
Schützenkönig wird Theodor Eselgrim. 
 
21. August: Junggesellen-Schützenfest bei Ferdinand Sandhage. 
 
Ende September: Die „Gastwirte Sandhage und Consorten“ klagen bei der 
Regierung in Münster dagegen, dass die Behörden in Freckenhorst und Wa-
rendorf (Landrat Freiherr von Twickel) nur drei Tanzveranstaltungen im Jahr 
genehmigen. 
 
2. Oktober: Die Regierung in Münster bestätigt die Genehmigung von lediglich 
drei Tanzveranstaltungen. Im Nachgang verweist Landrat Freiherr von Twickel 
auch auf häufige Tanzlustbarkeiten bei der Witwe Beermann im Stadtfeld. 
 
27. Oktober: Agathe Eckhard geboren (lebt 1951 im Marienheim). 
 
Hollmann, Schwiegersohn von G.H. Schichtenhövel, pachtet Dres Kotten an 
der Langen Straße (Pachtverlängerung) – mit Dres Kamp. 
 
Ausbau der Straße nach Wolbeck. 

 
Letztes Drittel 19. Jahrhundert: Pieta vom Hof Friehe, Flintrup 8, an der Straße 

 Richtung Buddenbaum, Abzweigung Hofstraße Flintrup, errichtet. 
 
1866  Preußen führt Krieg gegen Österreich, mit dabei ist der Freckenhorster Hein-

rich Reinker (Jahrgang 1842). Drei Freckenhorster Soldaten fallen: Joseph 
Kemper, Gerhard Niehes, Bernhard Wittkamp. 

 Der Krieg führt auch dazu, dass in Freckenhorst bis 1869 keine Schützenfeste 
gefeiert werden. 

  
17. März: Josef Arens geboren (lebt 1951 Kleistraße 23). 
 
16. April: Der Dorfgemeinde Freckenhorst wird im Gegensatz zu der als Wig-
bold aufgeführten Gemeinde Wolbeck die Bezeichnung Stadt vergeben. 
 
30. April: Hermann Breede geboren (lebt 1951 Everwordstraße 5). 
 
8. Mai: Maria Linnenkemper als Tochter des Zimmermanns Josef Linnenkem-
per und seiner Frau Dina Kessmann geboren/ fünf Geschwister, davon später 
zwei Priester (Josef und Johannes)  und eine weitere Clemensschwester (Ma-
xelindis). Der dritte Sohn, Schreiner und Landwirt Heinrich Linnenkemper, 
bleibt bis zu seinem Tod im Elternhaus, Warendorfer Straße neben Sommer 
und Kammerink. 
 
6. November: Heinrich Linnemann geboren (lebt 1951 Walgern 22). 
  
Die Skulptur Josef vom Hof Schulze Schleppinghoff-Suntrup, Gronhorst 6, 
wird errichtet. 

 



1867  1. Januar: Die Kreissparkasse wird offiziell eröffnet, Amtmann Schnütgen 
nimmt die Einlagen in Freckenhorst entgegen. 

 
Der Bischof bestimmt den Teil des vom Colon Lüffe erworbenen Grundstücks 
zum Klosterfriedhof des Hl. Kreuzes. 
 
Mai: Die Krüßing- und Fronleichnamsprozession nimmt ihren Weg durch die 
Klosteranlagen. 
 
13. September: Mutter Stephanie Boll (Kloster Hl. Kreuz) wird mit der Neu-
gründung eines Pensionats in Conitz/Westpreußen betraut. 
 
Kampschulte erwähnt in seiner grundlegenden Abhandlung über Wallfahrtsor-
te die Kreuzverehrung Freckenhorst mit keinem Wort, die Bedeutung dieser 
Verehrung tendiert überregional offensichtlich gegen Null.  
 
30. Oktober: Goldhochzeit von Bernard Heinrich und Elisabeth Hermes. 

 
1868  Das Wirtschaftsgebäude August Rövekamp und Rita Schulze Brockhausen 

/Eheleute – Röwekamp, Hoenhorst, wird errichtet. 
 
Der Sommer ist zu trocken für einen guten Ernteertrag. 
 
In Freckenhorst gibt es 49 spannfähige und 34 nichtspannfähige Höfe, dazu 
ein Rittergut. 
 
Die Melsingsbrücke stellt die Verbindung über den Brüggenbach zwischen 
Krummer Straße und der Gartenstiege am Westernfelde her. Über die Brücke 
erreicht man den alten Fußweg nach Münster. Vikar Anton Populoh, Inhaber 
der Magdalenenvikarie, lässt die Brücke zwischen seinen Gebäuden mit Ge-
nehmigung des Amtsmanns und Rentmeisters des Grafen von Merveldt, 
Schnütgen, abbrechen. Die Alteingessenen bauen die Brücke eigenmächtig 
wieder auf. Und nach erneutem Abbruch, steht sie bald wieder da. So geht es 
lustig weiter. Bei dem Anführer der nächtlichen Bauarbeiter handelt es sich um 
den an der Gänsestraße wohnenden Anton Möllers, später genannt Melsing 
oder Prinz Eugen. Baumaterial hat man vom alten Keppelschen Haus am 
Markt genommen. Freckenhorster Polizei und Warendorfer Gendarmerie sind 
machtlos. Schließlich wird am helligten Tag wieder aufgebaut, was der Vikar 
abreißen ließ. Mit Musikkapelle (es war die Fuldaerer Kapelle, die gerade im 
Ort spielte), voran der Warendorfer Metzgermeister Anton Kemper, wird der 
erneute Brückenschlag gefeiert – unter Anstimmen des Lieds „Prinz Eugen, 
der edle Ritter“. 
 Man spielt Amtmann Schnütgen manchen Streich, bindet Knochen an seine 
Klingel, die von den Hunden dann angegriffen werden. Vor dem Haus des Vi-
kars ertönen nachts schaurige Gesänge (oft das Lied von Prinz Eugen). Und 
einmal wird im Abflussrohr seiner Küche eine Pulverladung deponiert, die al-
lerdings nicht zündet. Amtmann Schnütgen lässt die preußische Aushebungs-
kommission gründlich arbeiten und viele Freckenhorster treten den Weg in die 
Kasernen an. Später wird eine Gemeindebrücke an dieser Stelle errichtet. 
 



Gründung des Kriegervereins (oder 1874? – gefeiert wird das 100-jährige 
1968) durch 30 junge Männer, die am Krieg gegen Dänemark (1864) und ge-
gen Österreich teilgenommen haben. 17 von ihnen tragen das Düppeler 
Sturmkreuz als Zeichen der Teilnahme an dem siegreichen Sturm der preußi-
schen Truppen auf die Düppeler Schanzen am 18. April 1864, darunter auch 
der vermutliche Vereinsgründer, Küfermeister Heinrich Reinker (geb. 13. Ja-
nuar 1842). Reinker ist erster Vorsitzender (-August 1914). 
 
20. Oktober: Goldhochzeit von Friedrich Christian und Catharina Elisabeth 
Schulze Stentrup.  

 
1869  Der Norddeutsche Bund, zu dessen Einzugsgebiet auch Freckenhorst gehört, 

erlässt die Gewerbefreiheit.  
 

Chausseebau: Es entsteht nach Abbruch des Hauses Everswinkeler Straße 1 
(Haus Cloedt 1809) die Straße nach Everswinkel, Wolbeck, Münster – es ist 
ein tiefer Einschnitt in die bisherige Siedlungsstruktur. Cloedt lag zwischen 
Wittrup und Venker. Es entsteht neuer Siedlungsraum an der Everswinkeler 
Straße.  
 
Die Ziegelei Hüerkamp (Walgern 26 a)  wird gegründet. 
 
Schützenkönig wird Anton Burgholz, Königin Bernhardine Toppmöller. 
 
Francisca von Haxthausen stirbt als letzte ehemalige Kanonisse des Stifts 
Freckenhorst in Freckenhorst. 
 
6. November: Bernhard Weber als Sohn von Ludwig Weber sen. und Maria, 
geb. Recker, an der Warendorfer Straße 6 geboren. Er besucht die Volksschu-
le in Freckenhorst und später das Gymnasium Laurentianum. 

 
um 1870 Bildstock Madonna vom Hof Schoppmann, Hägerort 1, errichtet vom 

Großvater des späteren Eigentümers Heinrich Schoppmann (1998) aus 
Dankbarkeit, dass sein Anwesen von schwerem Unwetter verschont blieb. 
 
Es entstehen in Freckenhorst noch kleine Häuser, die nur eine Küchendiele 
als Hauptraum des Hauses aufweisen, in die man direkt von der Straße aus 
eintritt.  

 
1870/80 Wegekreuz vom Hof Schulze Willbrenning, Hoenhorst 8, errichtet. 

 
1870-1871 Aus dem Krieg gegen Frankreich kehrten 11 Freckenhorster nicht mehr 

zurück: Bernhard Dierkes, Theodor Liekhues, Wilhelm Kortmann, Theodor 
Schulze Niehues, Bernhard Poppmann, Bernhard Osthoff, Joseph Stakenköt-
ter, Bernhard Eselgrim, Franz Meibeck, Franz Lückenkötter, Anton Wemhoff. 
Im Krieg mit dabei ist Heinrich Reinker (Jahrgang 1842). 

  
Deutschland erlebt einen Wirtschaftsaufschwung, die häusliche Weberei wird 
durch Weberei-Fabriken abgelöst.  

 
1870  Graf Friedrich von Merveldt übernimmt das Gut. Während sein Vater noch 



größtenteils Eigenwirtschaft betrieben hat, lässt Graf Friedrich Flächen in 
Parzellen aufteilen, die er an Freckenhorster Bürger verpachtet. Dadurch 
kommen viele Bürger zu Garten- und Weideland, was sie ihn in die Lage ver-
setzt, Kühe und Schweine zu halten.  
 
Der Bischof von Münster Johann Georg Müller stirbt. 
6. April: Nachfolger ist der in Everswinkel geborene „Bekennerbischof“  Jo-
hann Bernhard Brinkmann (geb. 2. Februar 1813). 
 
Schützenkönig wird Linnenkemper, Königin Frau Linnenkemper, geborene 
Keßmann. 

 
Herbst/Winter: Die Textilindustrie erzielt gute Gewinne durch Militäraufträge. 
 
11. November: stirbt der Weber Heinrich Hesker im Alter von 81 Jahren.  
Im Sterberegister ist er als Baron de Hesker, Ritter der Ehrenlegion, eingetra-
gen. Er nahm unter Napoleon in der französischen Armee am Feldzug gegen 
Russland teil und rettete auf dem Rückzug 1812 eine französische Fahne. Da-
für erhielt er den Stern der Ehrenlegion, der mit dem Adelstitel und einer Jah-
respension von 250 Franken verbunden war.  
 
Die landwirtschaftliche Nutzfläche des Klosters zum Hl. Kreuz wird durch An-
kauf aus dem Besitz des Nachbarn Wilden vergrößert, sodass Feld, Wiesen 
und Weiden nahe beim Klostergebäude liegen.  
 
Vorschullehrer Kaspar Höner (84 Jahre) wird pensioniert (er erhält ein Ruge-
gehalt von 200 Talern), Nachfolger ist Theodor Stricker (-1877). Unter seiner 
Leitung wird die vierte Lehrerstelle eingerichtet, die eine Trennung in der Un-
terklasse nach Geschlechtern ermöglicht.  
 
Die aus der ehemaligen Verbindung der Vikarie St. Petri mit der verbundenen 
Hofstelle Petershove in Gronhorst bestehende Verpflichtung, dem Pastor aus 
Freckenhorst jährlich 1 Scheffel Gerste Messkorn abzugeben, wird von Tacke 
abgelöst.  

 
1871  18. Januar: Reichsgründung. Der preußische König Wilhelm I. wird deutscher 

Kaiser. 
 Durch die Annexion des Elsass’ nach dem gewonnenen Krieg gegen Frank-

reich steigt die Zahl der Textilproduktionsstätten enorm. Der Warenausstoß 
aus diesem Gebiet lässt die Preise erdrutschartig fallen. 
 
Schützenkönig ist Ferdinand Schmölders, Königin Frau Schmölders, geborene 
Wiemann. 
 
12. Oktober: Durch eine Zusatzvereinbahrung wird der Export von Textilwaren 
nach Frankreich bis 1876 festgeschrieben – es ist nur eine kurze Erholungs-
phase für die Textilindustrie im Münsterland. 
 
Der Ort zählt 1551 Einwohner in der Stadt, 723 im Kirchspiel, insgesamt 2274. 
 



19. Dezember: Dr. jur. Heinrich Sprickmann Kerkering kommt als Kap-
lan/Kooperator (nach seiner Priesterweihe) von Dechant Franz Arnold Rolink. 
Rolink wird durch eine zunehmende Lähmung an der Ausübung der Seelsorge 
behindert. Schließlich ist er gänzlich gelähmt und lässt sich in einem Wägel-
chen herumfahren. 
 
30. Dezember: Laut einer Rechnung des Warendorfer Hirsch-Apothekers be-
zieht das Thiatildis-Hospital im ersten Halbjahr drei Mengen Chlorkalk, vier 
Füllungen Schwefelsäure, fünf Flaschen Opiumtropfen, eine Flasche Senfspi-
ritus, drei Pack Pflaster, drei Flaschen Tropfen allgemein (unter anderem für 
Likehues), drei Mixturen (unter anderem für Holtkötter), einen Höllenstein, eine 
spanische Fliege, zwei Mengen Salbe, zwei Dosen Pillen (unter anderem für 
Fräulein Niehues), drei Lieferungen Pillen (unter anderem für Fräulein Nie-
hues), drei Lieferungen Pulver (unter anderem für Brüggenkamp und Anton 
Böckmann) und einen Mandelsirup im Wert von 10 Thalern 14 Silbergroschen 
und 11 Pfennigen. 
Oberin des Hospitals wird Schwester Katharina, geb. Rosina Hegehoff aus 
Metelen (bis 1883).  
 
Nach 1871 versuchen Textilunternehmer aus Elberfeld, Goch und Bielefeld, 
Verlagsniederlassungen in Freckenhorst zu etablieren. 

 
1872   4. Juli: Beginn des Kulturkampfes zwischen Staat und katholischer Kirche  

(-1887) als Reichskanzler Otto von Bismarck die Jesuiten aus Deutschland 
ausweisen lässt. (Hintergrund ist die Schulaufsicht. Der Versuch des Staates, 
den kirchlichen Einfluss auf die Schulen einzuschränken, stößt auf erbitterten 
Widerstand.) 
 
Eine Pockenepidemie im Münsterland fordert viele Todesopfer.  
 
Mitte: Gründungsjahr des Cäcilienchors (als reiner Männerchor).  Erster Leiter 
ist der Organist und Lehrer Ignaz Ahlers, der auch als Initiator gilt. Erste Ü-
bungsstunden werden im kleinen Saal der Gaststätte Schmiehausen abgehal-
ten. Präses Pfarrverwalter Dr. Sprickmann-Kerkerinck gewinnt (vermutlich 
später) noch „Jungs“ dazu (Knabenchor – die ersten waren: Karl Schmiehau-
sen, Bernhard Toppmöller, Hermann Richter, Josef Bußmann, Theodor 
Knaup, Theodor Höckelmann, Hermann Vienenkötter, Hermann Pollmann, 
August Schmiehausen und Bernhard Niemann). 
 
Hoetmar bekommt eine eigene Postagentur, Briefe werden aber weiterhin von 
Freckenhorst aus zugestellt. 
 
Durch den Kulturkampf wird die  Arbeit der Katharinen-Schwestern beeinträch-
tigt. 
 
11. August: Den Schwestern wird seitens der Regierung ein Bündel von Fra-
gen nach dem Zweck ihres Ordens auferlegt und nach Verwandtschaft mit 
dem Jesuitenorden geforscht. Mutter Aloysia Lenders (vierte Generaloberin) 
führt Verhandlungen über das Kreuzkloster, dessen Bestand sie angesichts 
der politischen Lage gefährdet sieht. 

 



1873  Graf von Merveldt kauft das Kloster zum Hl. Kreuz auf Wunsch von  
Generaloberin Lenders.  
Die Maigesetze Bismarcks verbieten Ordensangehörigen den Unterricht an öf-
fentlichen Schulen. Das betrifft auch die Arbeit der Katharinenschwestern in 
Freckenhorst.  
 
2. April: Der Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae Anton Populoh 
stirbt im Alter von 71 Jahren. 
 
22. Juni: Erster Auftritt des Kirchenchors bei einer Zusammenkunft der Cäci-
lienchöre aus Warendorf, Everswinkel und Freckenhorst in der Stiftskirche. 
 
Schützenkönig wird Karl Engel, Königin Frau Engel, geborene Burgholz. 
Es ist vorerst das letzte Schützenkönigspaar. Der Kulturkampf und die Grün-
dung vaterländischer Vereine lassen bis 1880 kein gemeinsames Schützen-
fest mehr zustande kommen. 
 
Englische und elsässische Konkurrenz beeinträchtigt die westfälische Textilin-
dustrie – einige Spinnereien und Webereien müssen Produkte unter dem 
Selbstkostenpreis verkaufen. 

 
1874  2. Februar: Generalversammlung des Cäcilienchors und Annahme der Statu-

ten. Erster Präses wird Kaplan Dr. H. Sprickmann-Kerckerinck. 
 

Frühjahr: Gründung eines Haushaltspensionats durch die Kathari-
nenschwestern. Es entsteht ein Internat.  

 
 21. Juni: Ein scharfer Nachtfrost vernichtet fast die gesamte Kartoffelernte – 

besonders ärmere Familien, deren Grundnahrungsmittel die Kartoffel ist,  ge-
raten in Not.  
 
1. Oktober: Den Standesämtern ist zuerst eine Hochzeit zu melden, bevor es 
zur kirchlichen Trauung kommt. Ebenso sind Geburten und Sterbefälle melde-
pflichtig. 
 
Der Kriegerverein Freckenhorst wird gegründet (vermutlich schon 1868). 
 
Der Kirchenchor erhält unter Mitwirkung des Kaplans Dr. Heinrich Sprickmann-
Kerkerinck Statuten. 
 
Die Vorschule bezieht die neu erbauten Räumlichkeiten am Markt. Die  Lei-
tung hat Lehrerin Buschmöller (oder 1875). 
 
Bernard Niemerg (bis 1877 Pfarrer in Datteln) übernimmt die Vikarie B. Mar. 
Magdalenae et Margarethae. 
 
 Amtmann Hermann Schnütgen wird pensioniert (er ist auch Rentmeister beim 
Grafen von Merveldt). 

 
1875  Neuer kommissarischer Amtmann wird der Werler von Papen (Erbsälzeradel). 
 



Der erweiterte, einstöckige Vorschulneubau am Stiftsmarkt 10 wird bezogen 
(vgl. 1874). Der einstöckige Bau steht auf dem Gartengrundstück der früheren 
Kurie des Kanonikers Vierfuss (später Höckelmann). 
 
Januar: Mutter Aloysia rechnete mit Ausweisung der Katharinenschwestern 
aus Deutschland und bereitete die Schwestern darauf vor. 
 
18. Februar: Der Elementarlehrer Caspar Höhner stirbt im Alter von 88 Jahren 
(geb. 26. März 1786 in Kappenberg). 
  
18. März: Der Bischof von Münster, Johann Bernhard Brinkmann, wird in 
Münster verhaftet und ins Kreisgefängnis nach Warendorf gebracht. Das von 
ihm im Gefängnis benutzte Missale (Gebetbuch) gelangt später nach Fre-
ckenhorst. 
 
Das Verzeichnis der angeschafften Bücher des Cäcilienchors umfasst 36 
Messen, Choräle, Antiphonen und sonstige Gesänge. 
 
31. Mai: Das Klostergesetz verfügt die Auflösung aller Klöster, in denen Or-
densleute in Erziehung und Unterricht tätig sind. Ordensleute werden als 
Staatsfeinde betrachtet. Man verweist sie außer Landes, rund 7000 Ordens-
schwestern werden heimatlos.  
Auch der Bischof von Münster, Bernhard Brinkmann, geht ins Exil nach 
Roermond (Niederlande). 
 
Ende Juni: Den Schwestern des Kreuzklosters wird mitgeteilt, dass sie bis 
zum 1. Dezember mit den Pensionärinnen das Haus zu verlassen haben. 
 
20. August: Die Franziskaner, zu denen eine enge Verbindung nach Frecken-
horst besteht, werden aus Warendorf ausgewiesen. 17 Padres wandern ge-
schlossen in die USA aus. 
 
30. August: Der Bonifatius-Altar in der Stiftskirche wird abgerissen, die Reli-
quienkästchen geborgen.  
 
19. Oktober: Schwester Mechtilde Bongers und Schwester Apollonia Hölker 
reisen nach Maastricht, um das niederländische Lehrerexamina abzulegen, 
damit von der Regierung der Niederlande die Erlaubnis zur Eröffnung des 
Pensionats zum Heiligen Kreuz in Bünde erteilt werden kann. 
 
Dezember: Das Haus in Bünde ist noch nicht bezugsfertig. Es erfolgen Gesu-
che an deutsche Regierungsstellen, um Verschiebung des Ausweisungster-
mins.  

 
1876  4. Januar: Ausweisungsbefehl für die Katharinenschwestern. 
 

Februar: Albert Wirth wird Amtmann von Freckenhorst (-Stadt) (-1911) (später 
wird eine Straße nach ihm benannt). (Tochter Elfriede, später Brinkmann wird 
107 Jahre alt). 
 
Der Frühling gestaltet sich äußerst nass und kalt. 



 
März: Der Bischof von Münster, Bernhard Brinckmann, wird für abgesetzt er-
klärt. Die Verwaltung des Bistums übernimmt ein protestantischer Bergrat aus 
Schlesien.  
 
1. April: Die Schwestern des Kreuzklosters werden endgültig ausgewiesen. 
Der Bürgermeister stellt fest, dass das Kloster zum Hl. Kreuz von Kathari-
nenschwestern geräumt ist. Die Schwestern sind in Bünde bei Maastricht (Hol-
land) untergekommen. 40 Schwestern folgen in die Verbannung, alle Mitglie-
der des Konvents, einige Angestellte und 40 Kinder auf Wagen. Die Behörden 
in Maastricht erlassen den Schwestern auf Antrag die hohen Zollgebühren. 
Hermann Schnütgen, ehemaliger Amtmann,  bezieht die untere Etage des 
Klosters und einige Räume im ersten Stock. Er sorgt auch für die Ländereien. 
Die Katharinenschwester führen die Ausbildung in den Niederlanden fort, 
Schülerinnen kommen nach wie vor aus Westfalen. Mit 70 bis 80 Pensionärin-
nen ist das Haus in Bünde gut belegt. 
 
Durch Vermittlung des Grafen von Merveldt bleibt das Kloster der Genossen-
schaft erhalten. Auch die Stadtverwaltung nutzt Teile des Klosters.  
 
April: Auflösung des bischöflichen Generalvikariats in Münster. 

 
Das Postamt in Freckenhorst wird zum Kaiserlichen Postamt III. Klasse beför-
dert, die Hoetmarer Bauerschaften Dorfbauerschaft, Natarp, Lentrup, Budden-
baum, Mestrup und Holtrup werden vom Zustellbezirk Freckenhorst endgültig 
abgetrennt. 
 
Eine kleine neue Orgel wird für die Petri-Kapelle durch Kaplan Dr. Heinrich 
Sprickmann-Kerkerinck (später Pfarrverwalter) angeschafft (der Verbleib der 
Orgel ist unbekannt). Sie dient einem gemischten Kirchenchor (Cäcilienchor) 
zum Einüben der Gesänge. 
 
Durch das Auslaufen des Zusatzvertrags zum Frankfurter Frieden drängen 
immer mehr elsässische Textilprodukte auf den Markt, was viele heimische 
Textilunternehmer in den Ruin führt. Für die Hausweber bedeutet dies das 
Aus. 

 
1877  Gründung eines Verschönerungsvereins unter Leitung von Amtmann Wirth 

und Colon Rövekamp. Der Verein beschränkt sich auf das Aufstellen von Bän-
ken an den Ortsausgängen und löst sich bald wieder auf.  
 
Der Cäcilienchor nimmt am Bezirkstag in Westkirchen teil. Anwesend ist auch 
der Domchordirigent und Diözesanpräses Schmidt. 
 
Der Landwirtschaftliche Verein für Hoetmar, Everswinkel und Freckenhorst 
schließt sich dem Westfälischen Bauernverein als Dachverband an. 32 Fre-
ckenhorster Bauern sind darunter. 
 
Die Vorschule am Stiftsmarkt 10 wird um ein Stockwerk erhöht. Die Unterklas-
sen werden ebenfalls nach Mädchen und Jungen getrennt, sodass jetzt vier 
Schulen bestehen. Die Mädchenschule wird von Agnes Hüve aus Dinklage 



geleitet. An der Knabenunterklasse sind nacheinander angestellt: N. Baumeis-
ter, N. Stork, N. Wehlen. 
 
16. Mai: Hochzeit von Theodor Johannes Dühlmann mit Stiftshof-Erbin Elisa-
beth Große Thier  – die Gaststätte heißt aber weiter Thier. 
 
28. November: Der Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, Bernard 
Niemerg, stirbt im Alter von 62 Jahren. 
 
9. Dezember: Dechant Franz Arnold Rolink stirbt an einer Brustkrankheit. (Ro-
link hat Fénelons Geistliche Betrachtungen ediert und drei kleine aszetische 
Schriften verfasst. Die Memorie „pro defuncto decano Rolink“ stiftet seine 
Schwester mit 300 Mark.) 
Pfarrer Dr. Heinrich Sprickmann-Kerkering aus Münster, der Rolink schon als 
Kooperator zur Seite stand, kann nach dem Tod von Dechant Rolink (er ist an 
der Akazie vor dem Westwerk beerdigt) wegen des Kulturkampfs nicht als De-
chant arbeiten. Er wird als Leiter der Pfarrgemeinde (Pfarrverwalter) einge-
stellt.  (Sprickmann-Kerkering ist am 17. September 1846 in Arnsberg gebo-
ren, am 10. August 1871 zum Priester geweiht. Schwieters beschreibt ihn als 
Mann mit großer Begabung, mit tiefem Wissen und großem Eifer gepaartem 
priesterlichen Geist. Musik und Kunst gehören zu seinen Lieblingsfächern, er 
malt Initialen nach alten Mustern – später möchte er in den Benediktinerorden 
eintreten.) 

 
1878   Die Schirmfabrik von Johann Peter Stoffels beschäftigt neun Arbeiter, 

 produziert 12.000 Schirme im Wert von 39.000 Mark. 
 

26. Juni: Erstes Tierschaufest des Landwirtschaftlichen Ortsvereins (über 200 
Mitglieder). 
 
Der Maurermeister heißt Homann. 
 
Theodor Friedrich Höckelmann (später Benediktinerabt) wird Schüler der O-
bertertia des Gymnasiums Laurentianum. 
 
Sommer: Errichtung eines Holzkreuzes auf Hof Petermann von Johann Cas-
par Petermann und Anna Caroline Petermann, geb. Gerdemann/1942 durch 
Kunststeinkreuz ersetzt. 
 
Vorwiegend angebaut werden in Freckenhorst Winter-Weizen und –Roggen, 
Menggetreide und Hafer, bei den Hackfrüchten dominiert die Kartoffel, bei 
Handelsgewächsen Flachs (insgesamt gering) und bei den Futterpflanzen 
Klee. 
 
Friedrich August Graf von Merveldt geboren (später Ehrenamtmann des Am-
tes Freckenhorst; † 16. November 1914 als Rittmeister in Ostrow/Polen).  
 
Elfriede Wirth geboren, Tochter des Amtmanns Albert Wirth, später Elfriede 
Brinkmann (sie wird 107 Jahre alt). 

 



1879  Josef Linnenkemper als Sohn des Zimmermanns Josef Linnenkemper und 
seiner Frau Dina Kessmann geboren, Haus Warendorfer Straße neben Som-
mer und Kammerink, später Priester († 1947). 

 
um 1880/90 Verputzte Backsteinbauten entstehen an der Warendorfer Straße 

66-70, pfannengedeckt. (Klaus Gruhn bewertet dies als ein Zeugnis für eine 
Bebauung an der Schwelle zu Kleinstadt.)  

 
um 1880 Hofkreuz Hof Flintrup an der Straße Richtung Buddenbaum, gegenüber 

 „Auf der Angst“ entsteht als Ersatz für ein Kreuz in der Nähe des Hofs.  
 

 
Bild: Die Stiftskirche etwa um 1880. 

 
1880 1. Januar: Einführung neuer Baumwollzölle – die Lage der Textilindustrie bes-

sert sich. 
 

3. Januar: Die Katharinenschwestern (im Exil in Bünde) verpflichten sich, eine 
Lehrmolkerei in ihrer Schule einzurichten. Es wird ein Vertrag mit dem westfä-
lischen Bauernverein geschlossen. Der Bauernverein gibt ein Darlehn 
 von 10.000 Mark. 
 
Missernte im Münsterland. In der Folge setzt sich der Kunstdünger immer 
mehr durch, mit dem auf mageren Böden durchaus gute Erträge erzielt wer-
den können. 
  
Johann Peter Stoffels ist bei der Gewerbeschau für die Rheinlande und West-
falen in Düsseldorf auf der Höhe seines geschäftlichen Erfolgs. Er präsentiert 
sein Sortiment an Regen- und Sonnenschirmen. Die Verlosungs-Commission 
kauft das Sortiment als bestes und preiswürdigstes auf. Anschließend kommt 
es zur sechsfachen Nachlieferung der Freckenhorster Produkte. 
 
Das Vereinsleben des Kriegervereins ist zum Erliegen gekommen. 
 
Es wird wieder Schützenfest gefeiert: Den Königsschuss gibt Franz Heidwinkel 
ab, Königin wird Frau Heidwinkel. Das nächste Fest findet erst wieder 1885 
statt. 
 
Die Todesangst-Christi-Bruderschaft (gegründet 1694) gibt es immer noch. Ihr 
Präses, Vikar Pelster, stellt ein Namensverzeichnis verstorbener Mitglieder 
und damit verbundener Gebetsverpflichtungen zusammen. 



 
Das Hofkreuz Hof Hoenhorst, Hoenhorst 10, entsteht. 
 
Die Orgel in der Stiftskirche wird auf 23 Register von Orgelbauer Fleiter aus 
Münster erweitert. 
 
Katharina (später) Schulze Stentrup geboren. 

 
1881  Der Winter zieht sich lange hin, es folgt ein nasses Frühjahr. 
 

Die Strontianit-Sozietät Gröne und Co aus Ahlen legt eine Anlage eines 
Schachtes zur Gewinnung von Strontianit an. Der Betrieb lohnt allerdings 
nicht.  
 
2. April: Bernhard Schmiehausen (später USA), erhält nach dem Theologie-
studium in Belgien die Priesterweihe in Roermond/Niederlande und feiert unter 
Pfarrverwalter Dr. Sprickmann-Kerkering Primiz in Freckenhorst – im Oktober 
reist er in die USA, um die Pfarrei Sedgwick County, nördlich Wichita, zu ü-
bernehmen.  
 
Der Frühsommer ist sehr trocken und heiß, im August fällt ständig Regen, die 
Ernte fällt schlecht aus.  
 
Die Handweberei wird zunehmend von mechanischer Baumwollweberei ver-
drängt. Die Freckenhorster Weber befinden sich in echter Notlage. 
 
Theodor Friedrich Höckelmann verlässt das Gymnasium Laurentianum, um 
Benediktiner zu werden. Er tritt den Beuroner Mönchen im Exil in Österreich 
bei, seitdem heißt er Pater Ansgar. 
 
29. November: Der ehemalige Amtmann und Rentmeister des Grafen von 
Merveldt, Hermann Schütgen, stirbt.  
 
13. Dezember: Wilhelm Dühlmann (Stiftshof) geboren. 

 
um 1882 Das Wegbild Josef mit Kind, Hoetmarer Straße 18 (im Klostergarten), 

 entsteht. 
 
1882  24. Januar: Kaplan Sprickmann kauft von Hermann Beuning die ehemalige 

Haxthausensche Kurie (Hausnummer 209) für 1380 Mark. Er baut das Haus 
für die Zwecke der landwirtschaftlichen Winterschule aufwendig um (der nörd-
liche Giebel auf den Säulenarkaden wird im Stil der Stiftskirche hochgeführt). 

 
Eine Chorleiterstelle an der Stiftskirche, verbunden mit der Organistenstelle, 
wird geschaffen. Übernommen wird sie vom ehemaligen Militärmusiker Franz 
Lenz aus Nottuln, der auch Leiter des Cäcilienchors wird. Er nimmt diese Auf-
gabe  45 Jahre lang wahr. Seine besondere Sorgfalt gilt der Ausbildung der 
Singknaben. Er schreibt Noten, komponiert und steigert die Qualität des Cho-
res erheblich. Hermann Althoff ist Mitglied im Chor (auch noch 1951). 
  



Die Handweber beginnen sich als letzte Chance auf Plüschweberei umzustel-
len. 
 
24. September: Gründung einer Freiwilligen Feuerwehr durch Amtmann Albert 
Wirth. 18 Bürger schließen sich ihr an: Ottmann, Kortmann, Murrenhoff, Haa-
se, Heidwinkel, Dufhues, Poppenburg, Huesmann, Kranefuß, Achtermann, 
Freßmann, Oetker, Schallück, Zurwieden, Volkmann, Rickmann, Brinkmann 
und Rosenthal. 
 
Das Pfarrheim gegenüber der Stiftskirche wird errichtet. 
 
3. November: Eröffnung der landwirtschaftlichen Winterschule. Erster Leiter ist 
Pfarrverwalter Dr. Heinrich Sprickmann-Kerkering, der die Gründung maßgeb-
lich vorbereitet und vorangetrieben hat, unterstützt vom Vorsitzenden des 
Westfälischen Bauernvereins, Freiherr von Schorlemer- Alst. Später wird dar-
aus die Landwirtschaftsschule. Begonnen wird mit 34 Schülern. Sie sind im 
Durchschnitt 14 bis 15 Jahre alt und kommen von weit her. Vier ehemalige Ku-
rienhäuser (im Besitz der Kirche) dienen als ihre Heimstätte. 
 
Das am Kirchhof 1663 für die Vikarie S. Crucis, SS. Joannis Baptistae et E-
vangelistae sanctimonials gekaufte Haus wird abgerissen. 
 
Gründung des Spielmannszugs Freckenhorst (oder 1892). 

 
1883/84 Schülerinnen des Katharinenklosters in Bünde kommen auch vom 

Niederrhein, aus den Niederlanden und Belgien. Erweiterung des Unterrichts-
angebots um Französisch und Klavier. Die Oberin kauft ein Piano bei den Fir-
ma Knake in Münster, das 1987 noch im Kreuzkloster steht.  

 
1883  60 Webstühle in Freckenhorst arbeiten für die Plüschweberei, gleichzeitig ma-

chen sich heimische Weber wie Fritz Bäumker, Hermann Breede, Joseph Brö-
ckelmann, Joseph Höckelmann, Joseph Kreimer und Johann Zurwieden vom 
Verlagssystem unabhängig, fassen selbstständige Weber zu Arbeitsgemein-
schaften zusammen und gründen schließlich Fabrikationsbetriebe. Es werden 
Durchschnittslöhne von 3 Mark bezahlt - Hoffnung keimt bei den Webern auf. 
Sie erhalten Darlehn aus der Armenkasse zur Beschaffung von Webstühlen. 
Die Kosten für die Anschaffung eines Webstuhls inklusive Einweisung betra-
gen 150 Mark.  
 
21. April: Die Boeselagersche Kurie wird für 8000 Mark an den Pfarrverwalter, 
Kaplan Sprickmann, verkauft – und damit auch der größte Teil des Stiftsplat-
zes. 
 
Pfarrverwalter Heinrich Sprickmann-Kerkerinck gibt einen Entwurf zur Ausma-
lung der Stiftskirche dem Architekten Rincklake in Auftrag. Das Projekt wird 
mit 1000 Mark veranschlagt, von denen 800 Mark gezahlt werden.   
 
Die Mädchenschule wird geleitet von Anna Renvert aus Ahlen. 
 
In Freckenhorst gibt es 247 Pferde (26 in der Stadt, 221 im Kirchspiel). Rinder 
werden 957 gezählt (211 in der Stadt, 746 im Kirchspiel), Ziegen werden 339 



gezählt (321 in der Stadt, 18 im Kirchspiel), Schweine gibt es 484 (164 in der 
Stadt, 320 im Kirchspiel), zudem 2 Schafe, 1 in der Stadt und 1 im Kirchspiel. 
Erfasst sind auch die Bienenstöcke: insgesamt 115 (25 in der Stadt und 90 im 
Kirchspiel).  
 
Oberin des Thiatildis-Hospitals wird Schwester Emeretina, geb. Wilhelmine 
Dorenkamp aus Beckum (bis 1921). 
 
Bernhard Kreimer geboren (später Textilunternehmer - † 1952) 
 
Das Krankenversicherungsgesetz wird erlassen. 

 
1884  Bau der Chaussee nach Westkirchen. 
 

Das Hochkreuz auf dem Friedhof, Westernfelder Straße, entsteht. 
 
Der Postverwalter Wemhoff scheidet aus dem Dienst, Nachfolger wird Klein. 
 
11. Februar: Der Bischof von Münster, Johann Bernhard Brinkmann, darf aus 
seinem Exil aus Holland zurückkehren und wird frenetisch in Münster empfan-
gen. 
 
19. Juli: Der Skizzen-Entwurf der geplanten Dekoration des Innenraums der 
Stiftskirche von Architekt Wilhelm Rincklake in Münster (später Benediktiner) 
ist fertig. 
 
Fritz Graf von Merfeld stiftet die Josef-Statue im Hagen zum Dank, dass ein 
schwerkrankes Kind wieder gesund geworden ist. 
 
4. August: Pfarrverwalter Dr. Heinrich Sprickmann-Kerkerink stirbt mit 38 Jah-
ren nach achttägiger schwerer Krankheit an Gelenkrheumatismus. Die Erben 
verkaufen das „Pfarrhaus“ (Böselagersche Kurie/Nummer 205) und die ehe-
malige Haxthausensche Kurie (Nummer 209 – Sitz der landwirtschaftlichen  
Winterschule) an die Kirche. Nummer 209 wird weiter an die Winterschule 
vermietet. 
 
30. August: Nachfolger als „erster Seelsorger“ wird Theodor Offenberg aus 
Hattingen (12. Dezember 1835 geboren als Sohn des Gerichtsrats Offenberg, 
1855 Abitur in Rheine, Studium in Breslau und Münster, bis 1863 Kaplan in 
Wesel, Hausgeistlicher bei Graf Galen zu Dincklage, seit Juli 1865 Kaplan in 
St. Mauritz Münster).    
 
4. September: Friedrich Pelster übernimmt  die Vikarie B. Mar. Magdalenae et 
Margarethae (die Stelle war 7 Jahre lang vakant), zuvor Vikar an St. Josephi.  
Franz Winninghof aus Saerbeck übernimmt die Vikarie S. Johannis Baptist et 
Evangelist von Bernard Deckenbrock (Pfarrer in Polsum). 
  

1885-1931 über 300 junge Männer aus dem Ermland kommen zur damaligen 
Landwirtschaftsschule Freckenhorst, die sich neben der Stiftskirche auf dem 
Platz der heutigen Dechanei befindet (später hält die LVHS den Kontakt auf-
recht). Zu Ostern trifft sich dort die Gemeinschaft Junges Ermland. 



 

 
 
Bild: Die alte Landwirtschaftsschule – das Gebäude ganz rechts. Zu sehen ist auch der 

Kreuzgang des ehemaligen Klosters aus der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts mit den dar-
über errichteten Gebäuden des 17. Jahrhunderts. Die Aufnahme entstand vermutlich zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts. 

 
1885  Plüschweber müssen erste Lohnreduzierungen hinnehmen. 

 
4. März: Johannes Zurwieden jun. geboren. 
 
8. Juni: Pfarrverwalter Theodor Offenberg bittet das Generalvikariat um 
Stellungnahme bezüglich der figürlichen Ausmalung  der Stiftskirche. Er selbst 
hält den Entwurf für „schön und künstlerisch durchdacht“. 
 
4. Juli: Heinrich Büning aus Münster übernimmt die Vikarie S. Josephi. 
 
15. Juli: Der Mühlen- und Sägewerksbesitzer Heinrich (Georg?) Bücker an der 
Kleistraße erhält eine Genehmigung für eine Dampfkesselanlage für seine 
Kornmühle, es sind aber noch Genehmigungen des Kreisbauausschusses und 
des Landrats notwendig (eine Prozedur bis 1889). 
 
Anna Renvert aus Ahlen (geb. 10. Dezember 1848) übernimmt das Amt der 
Lehrerin von Agnes Hüve (58 Jahre alt). 
 
Der alte Bürgerschützenverein wird wohl auf Initiative von Amtmann Wirth a-
bermals neu gegründet. 
 
Schützenkönig wird Karl Schmiehausen, Königin Lieschen Wolff. 
 
1491 Einwohner in der Stadt Freckenhorst, 763 im Kirchspiel, insgesamt 2254. 
 
Die Unfallversicherung wird eingeführt. 

 
1886  22. März: Die Arbeiten an der Stiftskirche beginnen: Der Fußboden wird abge-

senkt. Verlegung von „Mettlacher Platten“, hartgebranntes Steinflieszeug der 
Firma Villeroy & Boch (Mettlach).  
 
11. Mai: Die St.-Petri-Bruderschaft wird als noch bestehend vermerkt. 



 
 Die Heiligenfigur Gronhorst Hof Brinkmann entsteht. 

 
50 Jahre (Bürger)Schützenverein Freckenhorst (vgl. 1889): Melchior Dufhues 
wird Schützenkönig, Königin die Ehefrau von Bernhard Höckelmann. 
 
Das Katharinenpensionat in Bünde zählt 90 Schülerinnen. Es richtet sich ein 
und erweitert sich, ohne Hoffnung, nach Freckenhorst zurückkehren zu kön-
nen. 
 
September: Das Haus Jasper, Markt Nr. 1, brennt ab. 
 
20. September: Franz Winninghoff aus Saerbeck wird Vikar von SS. Johannis 
Baptistae et Evangelistae. Er löst Bd. Deckenbrock ab, der am 21. Oktober 
Pfarrer in Polsum wird. Winninghoff ist zuvor in Warendorf tätig (vgl. 4. Sep-
tember 1884). 
 
4. November: Maria Linnenkemper (Euthymia) geht ins Klos-
ter/Clemensschwester, wird 1928 Oberin im St.-Annen-Hospital Hopsten und 
Ausbilderin der bekannteren Schwester Euthymia (Emma Üffing). 
 
Pflaster, Fundamente und Gräben bei den so genannten Hospitalskämpen 
sind noch sichtbar. 
 
Baubeginn für die neue Sakristei an der Stiftskirche, am südlichen Kreuzarm. 
Ein holzgeschnitztes Relief mit Tierkreiszeichen und Monatsbilder (gotisch), 
das wohl aus der Stiftskirche stammt, taucht in einer Privatsammlung in Fre-
ckenhorst auf. (Es wird 1975 bei einer Versteigerung im Londoner Auktions-
haus Sothebys für 210.000 DM vom Landesmuseum in Münster angekauft.)  
 
Der „Frauen-Verein zur Unterstützung armer Wöchnerinnen und anderer Ar-
mer“ ist letztmals nachweisbar (gegründet 1840). 
 
Das Wegbild Mondsichel-Madonna von Hof Jasper, Gronhorst 7, links vor der 
Hofeinfahrt, ehemals Brinkmann, wird errichtet. Stifter sind Theodor Brink-
mann und seine Frau Elisabeth, geb. Austermann. (Als Umbauung dient bis 
1963 eine Kapelle, die dann wegen Baufälligkeit abgerissen wird).  

 
1887  Die Ziegelei Schulze Walgern, Walgern 25, nimmt die Arbeit auf (bis 1965 in 

 Betrieb). 
 
Der Mittelzugang der Krypta in der Stiftskirche wird wieder verschlossen und 
die Wege zu den ursprünglichen Zugängen zurückverlegt, eine breite Treppe 
führt nun zu Chor hinauf. 
Die Kirchhofwege werden abgefahren, die dortigen alten Lindebäume verkauft 
(in der Konsequenz gefällt). 
 
Postverwalter Klein scheidet aus dem Dienst. 
 
29. April: Preußen erlässt das zweite Friedensgesetz. Auch schulisch oder 
pflegerisch tätige Orden dürfen sich im Münsterland wieder ansiedeln. 



Generaloberin Mutter Alphonsa Houben reist an, um das Klostergebäude zu 
besichtigen. Sie zeigt sich betroffen vom Grad der Verwahrlosung. Sie lässt 
Schwester Perpetua van Hölzen und Schwester Willems aus Bünde kommen, 
um Ordnung zu schaffen. 
 
5. Mai: Bernhard Weber wandert in die USA aus, studiert dort Theologie und 
wird Priester in Salem und später Generalvikar, dann apostolischer Protonotar 
(† 11. Dezember 1956).  
 
25. Juni: Eröffnung der Eisenbahn Münster-Rheda (Warendorf-Münster schon 
seit 10. Februar). In Freckenhorst verliert der Durchgangsverkehr nach Wa-
rendorf an Bedeutung. Ende der amtlichen Fahrpost. 
Das Amt Freckenhorst hat in Neuwarendorf auf dem Klauenberg (heute Gast-
stätte Allendorf) eine Haltestelle. 
 
Sommer: Der Westfälische Bauernverein stellt den Antrag, im Kloster zum Hl. 
Kreuz ein Pensionat für Töchter des ländlichen Standes zu errichten. Förderer 
ist Freiherr Burghard von Schorlemer-Alst, Mitglied des preußischen Abgeord-
neten-Hauses und des Deutschen Reichstags sowie Führer des Westfälischen 
Bauernvereins. 
 
An der Knabenunterklasse wird Lehrer Bern. Hinsken angestellt. 
 
Melchior Dufhues wird wieder Schützenkönig (wie 1886) und damit Kaiser, 
Kaiserin wird Frau Bendix. Dies Ereignis wird  durch Telegramm an den Kaiser 
in Berlin vermeldet. 
 

 
Bild: Der Hochchor mit Hochaltar in der Stiftskirche um 1887. 
 
17. Oktober: Bernhard Höckelmann geboren († 10. Februar 1918 als Reservist 
im Reservelazarett Warendorf nach einer schweren Verwundung). 
 
28. Oktober: Den Katharinenschwestern wird per Erlass die Erlaubnis zur er-
neuten Niederlassung ausgesprochen. 
  



6. November (oder 16. November): Das Ministerium der geistlichen Unter-
richts- und Medicinangelegenheiten in Berlin erteilt die Erlaubnis, eine Haus-
haltsschule und eine Fortbildungsschule zu eröffnen.  
 
10. November: C. Muckenheim aus Bochum meldet seine Tochter für die 
Haushaltschule an. 

 
1888  Die Plüschweberei erleidet infolge der politischen Lage eine Geschäftsflaute, 

viele Weber sind arbeitslos, aber die Lage bessert sich bald wieder.  
 

Der Freckenhorster Schmied Petermann siedelt sich in Warendorf, Frecken-
horster Straße, an und gründet eine Eisengießerei, ab 1892 eine Maschinen-
fabrik, die Landmaschinen herstellt, speziell Dreschmaschinen. 
 
Umbau des repräsentativen Hauses an der Hoetmarer Straße 1 (vgl. 1600).  

 
Haus Hagengasse 4 wird angebaut (Fabrikbau). 
 
Heiligenhäuschen Hoenhorst bei Hof Rövekamp, Hoenhorst 9, entsteht, Stifter 
sind Anton Ritter genannt Rövekamp und Gertrud Rövekamp. 

 
3. Januar: Die Schwestern des Kreuzklosters kehren aus der Verbannung aus 
Holland zurück: Mutter Alphonsa Houben trifft mit Mitgliedern des Westfäli-
schen Bauernvereins zusammen. Der Vertrag mit dem Bauernverein verpflich-
tet die Schwestern, eine Lehrmolkerei zu bauen. Schwester Hugolina Pott und 
Schwester Humiliana Köster gehen nach Billerbeck, um das Molkereiwesen zu 
erlernen. Der Bauernverein gibt das zugesicherte unverzinsliche Darlehen 
zum Aufbau der Lehrmolkerei von 10.000 Mark, das innerhalb von zehn Jah-
ren abgetragen werden musste. 
 
9. März: Kaiser Wilhelm I. stirbt. Nachfolger wird für 99 Tage sein schwer 
kranker Sohn, Friedrich III..  
 
26. April: Die ehemalige Haushälterin von Dechant Schulte, Cath. Möllers, 
stirbt. Sie vermacht einen Fonds von 3000 Mark zum Einhalten des 40-
stündigen Gebets (an Fastnacht). 
 
1. Mai:  Wiedereröffnung des Pensionats im Kloster zum Hl. Kreuz. 
Pfarrdechant Offenberg nimmt die Anmeldungen der Schülerinnen entgegen: 
17 für die Haushaltungs-, 5 für die Fortbildungsschule. Auch die Verbindungen 
zu Schlesien und Ostpreußen werden wieder aufgenommen. 
Für die Aufnahme ist ein Sittenzeugnis des örtlichen Pfarrers notwendig. Mit-
gebracht werden müssen von den Schülerinnen (14 bis 17 Jahre) jeweils zwei 
Küchenkleider, sechs Schürzen, sechs Beinkleider, sechs Paar Strümpfe, Be-
steck und Toilettensachen. 
 
15. Juni: Tod des Kaisers Friedrich III. Nachfolger ist sein Sohn Wilhelm II. (er 
wird der letzte Kaiser von Deutschland sein). 
 
Schützenkönig wird Heinrich Marx, Königin Katharina Heuer. 
 



21. September: Im Kloster zum Heiligen Kreuz entsteht eine Zweiggründung 
der Marianischen Jungfrauen-Kongregation „Immaculatae Conceptionis“ für 
die Schülerinnen der Haushaltungsschule. 
 
Oktober: Die Lehrmolkerei der Katharinenschwestern wird in Betrieb genom-
men. 
 
Exkurs: Es gelingt die Steigerung der Milchproduktion. Aufgrund veränderter 
Düngung nach Justus von Liebigs Mineraltheorie ist es möglich, mehr Milch-
vieh zu halten. Die Töchter aus der Landwirtschaft erwerben Vorkenntnisse im 
Kloster (sie kommen selbst aus Ostpreußen und Schlesien). Eine Lehrschwes-
ter legt ihre Prüfung sogar im Allgäu ab. Die Bauern bringen Milch zur Lehr-
molkerei, die Schwestern und Schülerinnen verarbeiten sie zu Holländer- und 
Briekäse, einen Teil davon nehmen die Bauern zurück, der größere Teil wird 
verkauft, da die Bauern Bargeld brauchen. Bei der Suche nach einem Ab-
satzmarkt sind die Schwestern behilflich. Sie verschaffen ordenseigene Kran-
kenhäuser und Pensionate als Kunden. Die Lehrmolkerei wird so lange wei-
tergeführt, bis genossenschaftliche Molkereien die Weiterverarbeitung der 
Milch übernehmen. 
 
Möbelfabrikation: Die Firma Sendker wird gegründet. 
Tacke fertigt ein Untersatz in Eiche für ein Ölgemälde „S. Joseph“ von Fräulein 
Marianne Wagender, das die Kirche kauft. Ein Bild der Muttergottes von der 
immerwährenden Hülfe wird von Fräulein Dina Wöstmann geschenkt, Tacke 
fertigt den Rahmen.  
 
22. August: Heinrich Wilhelm Große Thier (Stiftshof) stirbt.  
 
Errichtung des Wohnhauses Schulze Osthoff, Hägerort 7. 
 
24. November: Kapitelsküster Joseph Venker stirbt, Nachfolger wird sein Bru-
der Bernhard Venker (er hat die Stelle schon seit 1885 für seinen Bruder ver-
waltet). 

 
1889  Januar: Die Interessengemeinschaft Freckenhorster Bürger beschließt 

die Errichtung einer Gedenkstätte für die Gefallenen der Gemeinde aus frühe-
ren Kriegen. Die Ausführung wird dem Warendorfer Bildhauer Hunkemöller 
übertragen und aus Sammlungen finanziert. Die Gesamtkosten belaufen sich 
auf 775 Mark. 
 
März: Gründung eines „Afrika Vereins“ mit dem Ziel, Missionsaufgaben zu för-
dern. 361 Mitglieder werden schon kurz nach der Gründung gezählt. 
 
20. März: Der Mühlen- und Sägewerksbesitzer Heinrich (Georg?) Bücker an 
der Kleistraße erhält endgültig seine Genehmigung für eine Dampfkesselanla-
ge für seine Kornmühle. Sie treibt die Mühle und das Sägegatter sowie einen 
Generator an, der 110 Volt Gleichstrom erzeugt. 
 
13. April: Bischof Johann Bernhard Brinkmann stirbt. 
 



7. Mai: Enthüllung des Kriegerdenkmals auf dem Vorplatz der Stiftskirche (es 
ist der Teil, der der politischen Gemeinde gehört). Dechant Offenberg hält die 
Weiherede, Amtmann Wirth die Festrede. Es wird eine Stiftung eingerichtet 
zur jährlichen Lesung einer hl. Messe für die verstorbenen Mitglieder des 
Kriegervereins. 
Der Kriegerverein lebt wieder auf, es existiert ein Statut vom 17. November.  

 
Restaurierung der Petri-Kapelle durch Dechant Offenberg (3461 Mark – davon 
schenkt die Haushälterin des verstorbenen Dechanten Schulte, Catharina Möl-
lers 3000 Mark). Unter anderem werden Falzziegel der Firma „Niederrhein. 
Dampfziegel Wesel“ verwendet (Architekt ist W. Rincklake aus Münster).  
Auch die Stiftskirche wird saniert. 

 
Die Gemeinden Freckenhorst-Stadt und Kirchspiel kaufen an der Everswinke-
ler Straße 7 ein 15,27 Ar großes Grundstück von der 6-Uhr-Messen-Fundation 
für 906,20 Mark und errichteten darauf das Amtsgebäude (Rathaus). Die Ge-
samtbaukosten betragen 11.717 Mark. Die Bauausführung übernimmt der Un-
ternehmer Urhahn aus Warendorf. 
 
Drei Katharinenschwestern aus Braunsberg (Ermland) (darunter Bernada Hinz 
(geb. 1844 in Dittersdorf, Kreis Braunsberg/eröffnet 1890 in Wormditt eine 
Haushaltungsschule/† 1926)  machen ein mehrmonatiges Praktikum an der 
Landwirtschaftlichen Haushaltungsschule im Kloster zum Heiligen Kreuz.  
 
Die Haushaltungsschule besuchen 50 Schülerinnen. Die Wirtschaftsräume, 
einschließlich der Ökonomiegebäude werden erweitert. Wenn eben möglich, 
kauft man Wiesen und Ackerland, um wirtschaftliche Unabhängigkeit zu errei-
chen. Zudem ziehen so genannte Kostdamen ein, um den Schülerinnen ein 
weiteres Übungsfeld zu geben. 
 
An der Knabenunterschule unterrichtet Ferd. Caspers aus Ostenfelde. 
 
Erster geistlicher Rektor des Klosters ist Dr. Bernhard Richters, Direktor i.R. 
des Collegium Borromäum in Münster (-1904). 

 
14. Juni: Elisabeth Stoffels, geb. Sandhage, Ehefrau von Schirmfabrikant Jo-
hann Peter Stoffels, stirbt.  

 
Die Freckenhorster Schützen bereiten sich auf 50-jähriges Bestehen vor, das 
1892 gefeiert werden soll (damals gilt noch 1842 als Gründungsdatum – heute 
gilt 1836 als gesichert – so ergibt sich  für 1886 die Angabe „50 Jahre Bürger-
schützen“ – im Bewusstsein der damaligen Schützen bereitete man sich also 
auf eine echte Jubiläumsfeier vor.). 
Schützenkönig wird Bernhard Höckelmann, Königin die Ehefrau von Melchior 
Dufhues. 
 
Am Thiatildishospital wird ein kleines Waschhaus angebaut. 
 
Errichtung des Holzkreuzes am Hof Schulze Wartenhorst, Gronhorst 18. 
 
Das Gesetz zur Invaliditäts- und Altersversicherung wird eingeführt. 



 
1890  Gründung des Bauunternehmens Gebr. Niemerg durch Maurer Bernard Nie-

merg. 
 
 Theodor Sendker gründet eine Kunsttischlerei. 
 
 9. April. Das Generalvikariat genehmigt die figürliche Ausmalung der Stiftskir-

che. 
 
 König der Schützen wird Heinrich Heuer, Königin Frau Rickmann. 
 

Herbst: anhaltender Regen und Überschwemmungen, danach ein strenger 
Winter vernichten die Wintersaat fast vollständig. 

  
18. November: Schirmfabrikant Johann Peter Stoffels stirbt. Die Neffen von 
Johann Peter Stoffels, Heinrich Theodor und Eduard Sandhage, übernehmen 
die Schirmfabrik. 
 
Theodor Sandhage heiratet Elisabeth Katharina Kluxen. 
 
Die Kapelle im/am Kloster zum Heiligen Kreuz wird errichtet. 
 
Ein Kostenvoranschlag für den Neubau der Flintruper Kapelle wird von Archi-
tekt Wilhelm Rincklake aus Münster eingeholt – 4200 Mark. Rincklake arbeitet 
in diesen Jahren intensiv an der inneren Umgestaltung der Stiftskirche. Ein 
neuer romanischer Beichtstuhl wird von Tacke gefertigt. Victor von der Forst 
beginnt mit der Ausmalung des Kreuzschiffes. 
 
Das Wegekreuz Walgern, Zufahrt Hof Hufelschulte, Walgern 9 an der Land-
straße Richtung Everswinkel, entsteht. Ein Holzkreuz, das als Vorgänger an-
gesehen werden kann, stand in der Nähe des Mesenbusches auf der 
Kreuzbreede. 

 
Die Petri-Kapelle dient als Übungs- und Versammlungsraum für den Kirchen-
chor sowie für die Sodalen und die Kongreganistinnen.  
 
24. November: Überschwemmung der Gebiete am Brüggenbach. 
 
1511 Einwohner gibt es in der Stadt, 764 im Kirchspiel, insgesamt 2275. 

 
1891  Durch Einführung amerikanischer Zölle wird der  Plüschweberlohn um 10 bis 

20 Pfennige pro gefertigtem Meter gedrückt, sodass nur noch Durchschnitts-
löhne von 2 Mark  erzielt werden.   

 
 April: Beginn der figürlichen Ausmalarbeiten in der Kirche durch Victor von der 

Forst jun. aus Münster. Gemalt wird mit Ölwasserfarben. 
 

 28. Mai: Elisabeth Dühlmann stirbt. 
 
Umbau der Orgel in der Stiftskirche auf Initiative des Organisten Ignatz Ahlers 
durch den Orgelbauer Friedrich Fleiter aus Münster. 



 
Schützenkönig wird Hermann Recker, Königin die Ehefrau von Josef Ottmann. 
 
1. Juli: Um 17 Uhr (oder 16 Uhr) vernichten zwei schwere Hagelschläge fast 
die ganze Feld- und Gartenernte. In der Stadt werden durch Hagelkörner von 
einer Größe von Hühnereiern fast sämtliche Fenster an der Wetterseite zer-
trümmert. Besonders hart trifft es die ärmeren Weberfamilien in der Stadt mit 
meist gepachtetem Land sowie die Kötterleute im Kirchspiel und Neuwaren-
dorf, da fast niemand gegen Hagelschlag versichert ist. Es kommt zu fußho-
hen Überschwemmungen auf fast allen Straßen in der Nähe des Brüggen-
bachs. Allein 300 Fenster werden am Kloster zerstört. Besonders stark trifft es 
die Bauerschaften Walgern, Flintrup und Hoenhorst. Reckhus, gerade von 
Glandorf auf Röwkamps Kotten gezogen, will sofort wieder weg. Bauer Röw-
kamp erlässt ihm die Pacht und stellt ihm Saatkorn für das nächste Jahr zur 
Verfügung – Reckhus ist geblieben.   
Durch den Ernteausfall kommt es in der Folge zu einer Futternot beim Vieh, 
da die Futterkräuter vernichtet und durch die dritte Überschwemmung in die-
sem Jahr die anderen Futterkräuter ungenießbar sind. Zumindest besteht 
Hoffnung auf eine geringe Kartoffelernte.  
 
7. Juli: Pastor Theodor Offenberg hat Maler Franz Recker aus Münster zum 
Ausmalen der Stiftskirche bestellt und 78.000 Mark aus der Kollekte dafür be-
kommen. Nach dem Hagelschlag lässt er die Arbeit unterbrechen. Von dem 
Geld lässt er Kartoffeln und Korn kaufen, um die größte Not der Leute zu lin-
dern. 
 
Die Gemeinde beschaffte 800 Zentner Kartoffeln und verteilte sie teils unent-
geltlich, teils zu ermäßigten Preisen. 
An 18 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
Gründung des Baugeschäfts Hermann Richter. 

  
20. September: Die Kommanditgesellschaft Zurwieden & Co wird als Plüsch-
weberei mit 16 Plüschhandwebstühlen von Johann Zurwieden sen., Josef 
Kreimer und Theodor Sandhage im Haus Sandhage, später Hombrink, am 
Markt gegründet  (stiller Teilhaber wird im selben Jahr noch Heinrich Wolff). Es 
folgen die Betriebe Hermann Breede (Plüschweberei), Bröckelmann und Hö-
ckelmann. Große Arbeitsräume werden errichtet, in denen viele Weber be-
schäftigt werden können. 
 
Das Vereinsregister des Kriegervereins Freckenhorst weist 120 Mitglieder aus. 
Zum Vorstand gehören: von Westrem (Rentner), Schulte Vels (Wirt), Bröckel-
mann (Postbote), Heinrich Reinker (Küfer), Stakenkötter (Kötter), Dühlmann 
(Kötter), Oertker (Weber) und Ferd. Meibeck (Tagelöhner). Einziges Offiziers-
mitglied ist der Premierleutnant von Westrem, der auch die neue Satzung vom 
25. Oktober unterzeichnet. 
 
18. Oktober: Carl Hegemann wird Rektor der Winterschule. 
 
Das Wegekreuz am Hof Dühlmann, Walgern 16, Beginn der Hofstraße, wird 
möglicherweise aus Anlass der Goldhochzeit der Eltern der Stifter (Eheleute 



Bernhard Johannes Dühlmann und Katharina Elisabeth Dühlmann, geb. 
Fastermann) Gerhard Heinrich Dühlmann und Elisabeth, geb. Suttorp, errich-
tet.  
 
Mögliche Gründung des Centrums-Vereins Freckenhorst als politische Organi-
sation (Schlussfolgerung von Klaus Gruhn aus der Aktenlage.) 

 
1892  Auf Hof Schulze Walgern, Walgern 24, entsteht ein zweigeschossiges Herren-

haus im Putzbau (renoviert 1916), der Wirtschaftsteil in Backstein.  
 
 14. Februar: In einer Vorstandssitzung der St.-Pauli-Bruderschaft (Organisati-

on der Weber) diskutiert Bruderschafts-Präfekt Seelige mit den Mitgliedern, ob 
der Bruderschaft wieder mehr eine kirchliche Richtung gegeben werden soll. 
Dazu dient ein Statutenentwurf, der Gebets- und Messverpflichtungen enthält.  

 
In der ersten, kleinen Molkerei auf dem Hof des Landwirts Bernhard Gronewäl-
ler in Walgern werden von etwa zwölf Bauern täglich zwischen 200 und 400 Li-
tern Milch angeliefert, die mit einer Zentrifuge mit Göpelantrieb entrahmt wer-
den. 
 
22. April: Die Lehrerin der Mädchenunterklasse Maria Buschmöller stirbt im Al-
ter von 68 Jahren – sie hat die Freckenhorster Kinder 41 Jahre lang unterrich-
tet. 
 
1. Juli: Elisabeth Strodtbaum aus Warendorf neue Lehrerin der Mädchenun-
terklasse (sie hat vorher in Wadersloh unterrichtet). 
An der Knabenunterklasse unterrichtet Heinr. Groneberg aus Ostenfelde. 

 
Der Spielmannszug wird gegründet: Der Gastwirt Heinrich Heuer formiert aus 
Mitgliedern des Bürger-Schützenvereins ein Trommler- und Pfeiferkorps, dem 
er als Tambourmajor vorsteht – der Spielmannszug soll erstmals beim Schüt-
zenfest in Erscheinung treten – aber das Schützenfest fällt aufgrund der Spät-
folgen des Hagelschlags aus dem vergangenen Jahr aus. 
 
Das Jubelfest der Schützen (50-jähriges Bestehen/vgl. 1889) wird wegen der 
großen wirtschaftlichen Not im Gefolge des sommerlichen Hagelunwetters 
(1891) um ein Jahr verschoben. 
 
An 16 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
Der Direktor des landwirtschaftlichen Hauptvereins Münster, Freiherr von 
Schorlemer Alst, bemerkt auf dem Fuldaer Bauernsonntag augenzwinkernd, 
dass die Freckenhorster Landfrauenschule so erfolgreich sei, dass sich die 
Bauernsöhne schon immer erkundigen würden, ob die junge Auserwählte 
auch in Freckenhorst zur Haushaltungsschule gegangen sei. 
 
März: Verwalter Karl Hegemann aus Buer (Rektor der Winterschule) über-
nimmt mit dem Kirchenvorstand die Verwaltung Vikarie S. Josephi von  Hein-
rich Büning, der Pfarrer in Steinbeck in der Pfarrer Recke wird. Hegemann er-
hält dafür jährlich 500 Mark. 
 



Oktober: Die figürliche Ausmalung der Stiftskirche im Querhaus ist abge-
schlossen. 
 
Für ihre 14-jährigen Schlosserlehrlinge zeigt die Firma J. Petermann dem 
Freckenhorster Amtmann Wirth einen Arbeitstag von 5.30 bis 16.30 Uhr an, al-
lerdings mit drei Stunden Pause.  
Vier Arbeiterinnen in der Weberei von H.B. Heuveldop haben von 6.30 bis 20 
Uhr zu arbeiten, bei einer Stunde Mittagspause. Dabei handelt es sich um ei-
nen Verstoß gegen die Gewerbeordnung, nach der Arbeiterinnen über 16 Jah-
re nicht länger als elf Stunden täglich, an den Vorabenden der Sonn- und Fei-
ertage nicht länger als zehn Stunden täglich beschäftigt werden dürfen (wird 
aber nicht geahndet). 
 
Es gibt 135 Webstühle zur Plüschproduktion in der Hausindustrie. Das sind 87 
Prozent der im Regierungsbezirk Münster vorhandenen Kapazitäten dieser 
Art. 
 
November: Maurermeister Bernhard Niemerg heiratet Elisabeth Achtermann – 
sechs Kinder, unter anderem Josef und Karl. 
 
30. November: Bernhard Isernhinke geboren († 16. Mai 1945 in Freckenhorst 
ermordet). 

 
1893  21. April: Die Gemeinde Freckenhorst verkauft an Kaplan und Pfarrverwalter 

Sprickmann das Amtshaus (Böselagersche Kurie) nebst Hofram und Stall für 
8000 Mark. 

 
Mai: Dechant Offenburg gründet den „Verein der christlichen Familien“. Er 
steht in der Tradition der Bruderschaften und der Gebetsverpflichtungen. 168 
Familien mit 1004 Mitgliedern treten bei. 
 
Bauer Heinrich Kammann wird Gemeindevorsteher im Kirchspiel. 

 
Maurermeister Bernhard Niemerg gründet seine Baufirma an der Hoetmarer 
Straße (später Haus Haase). Später kauft er das Grundstück an das Evers-
winkeler Straße 10, auf dem er ein Wohnhaus und eine Lagerhalle errichtet.  
 
18. Juni oder Juli: Erster Auftritt des „Trommler- und Pfeiferkorps“ unter Tam-
bourmajor Heinrich Heuer beim nachgeholten Jubelfest zum „50-jährigen Be-
stehen der Schützen“ (vgl. 1889). Jubiläums-König wird Josef Höckelmann, 
Königin die Ehefrau von Theodor Ottmann.   
 
Ein Streik der englischen Spinnereiarbeiter eröffnet der münsterländischen 
Textilindustrie zumindest zeitweise neue Märkte.  
 
Austritt von Josef Kreimer aus Plüschweberei Zurwieden & Co.  
 
2. September: Die ehemalige Lehrerin der Mädchenschule, Agnes Hüve, stirbt 
im Alter von 66 Jahren. 
 
17. September: 100 Jahre Freckenhorster Junggesellensodalität wird gefeiert. 



 
3. Oktober: Erste Ausgabe der „Westfälischen Rundschau“ in Warendorf (Her-
ausgeber Josef Klostermann) hervorgegangen aus der „Rundschau für den 
Kreis Warendorf und angrenzende Kreise“. Die „Rundschau“ wird das bestim-
mende Presseorgan der Region. 
 
An 15 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 

 
1894  24. Februar: Lehrer (-gehilfe) Theodor Stricker stirbt. Er hinterlässt einen Sohn 

und eine Tochter. Ihm folgt übergangsweise von Ostern bis Herbst Johann(es) 
Schäfermeyer aus Paderborn, der wiederum vom späteren Rektor Heinrich 
Everding (aus Everswinkel – unterrichtet zuvor in Füchtorf) abgelöst wird.  

 
 An 14 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
 12. April: Amtmann Wirth geht bei einem Eisenbahnanschluss für Frecken-

horst von einem „Export“-Warenverkehr von 15.000 Zentnern Getreide, 3000 
Zentnern Kartoffeln und jeweils 500 Schweinen und Rindern aus. 

 
 15. Mai: Der Kaufmann und Rentmeister beim Grafen Merveldt, Ignatz Ahlers 

(ehemaliger Lehrer und Gründer des Pfarrcäcilienchors), stirbt im Clemens-
Hospital Münster infolge einer Operation und wird in Freckenhorst begraben. 
Er hinterlässt eine Tochter, Antonia. 

 
 Schützenkönig wird Josef Ottmann, Königin Anna Röhrs. 
 

6. August: Die Verbindung der umliegenden Städte durch Postkutschen wird 
eingestellt. 

 
Josef Kreimer gründet einen eigenen Webereibetrieb (Handweberei). 

 
Elisabeth (später) Isernhinke geboren. 
 
Berhardine Brand an der Gänsestraße geboren (später Clemensschwester 
Theogonia). Die Eltern, Johann Brand und Gertrud, haben sechs Kinder.  

 
1895  17. Februar: Dechant Theodor Offenberg stirbt an einer Herzkrankheit im Alter 

von 60 Jahren (er ist auch Landdechant für den Kreis Warendorf). 
 

8. März: Julius Schwieters wird zum Dechanten ernannt (geboren 10. Juni 
1844 in Legden, Kreis Ahaus. Besuch des Gymnasiums in Coesfeld, drei Jah-
re Theologie-Studium in Münster, Priesterweihe am 24. Dezember 1869, Sta-
tionen in Neuenkirchen bei Rheine, Osterwick, Herbern, Oktober 1893 nach 
Münster berufen als Registrator am Bischöflichen Generalvikariat und Konser-
vator des Bischöflichen Museums, seit Juni 1895 auch Konservator der kirchli-
chen Altertümer in den Dekanaten Warendorf und Beckum). Schwieters wird 
beschrieben als stiller Mensch mit großer Gewissenhaftigkeit und Kunstver-
ständnis. Er sammelt alte Urkunden und lässt sie teilweise binden. Allerdings 
beeinträchtigt ihn seine Gesundheit. Er hat es schwer am Magen und benötigt 
schon früh einen Krückstock. 
 



Die figürliche Ausmalung der Stiftskirche im Chorraum durch Victor von der 
Forst ist abgeschlossen – nebst dem Bogen an der Loge des Grafen von Mer-
veldt. Anstreicher Kortmann übernimmt die Arbeiten der zwei Turre(t)s (Türm-
chen) auf dem Chor. 
 
8. Mai: Letzte Erwähnung der St.-Petri-Bruderschaft durch Dechant Schwie-
ters. 
 
6. Juni: Dechant Julius Schwieters wird feierlich ins Amt eingeführt. 
(-1908). 
 
Juni: Tierschaufest – eine Verbesserung der Pferde- und Rinderzucht wird 
festgestellt. 
 
24. Juni: Hans Heiker geboren († 20. August 1945 als Feldwebel im Reserve-
Lazarett Mahne in Schleswig-Holstein). 
 
Der Königsschuss gelingt Karl Engel. Zur Königin erwählt er Anna Schmöl-
ders. 
 
21. Juli: Die Marianischen Jungfrauen-Kongregation „Immaculatae Conceptio-
nis“ für die Schülerinnen der Haushaltungsschule zählt 33 Mitglieder. 
 
Die königliche Gewerbeinspektion beanstandet bei den Ziegeleien von Joseph 
Huerkamp und Schulze Walgern, dass dort beschäftigte jugendliche Arbeiter 
auf eine tägliche Arbeitszeit von elfeinhalb Stunden kommen, wobei die ge-
setzlich zulässige Wochenarbeitszeit von 66 Stunden für Jugendliche über-
schritten wird. Gleichzeitig wird festgestellt, dass die Schlafräume für die lippi-
schen Ziegler zu ebener Erde ohne Holzfußboden bzw. zu niedrig sind.  
 
An 11 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
19. September: Abbruch der alten Flintruper Kapelle. Der tragbare Altarstein 
wird dem Bauern Halbuer zur Aufbewahrung übergeben. Er wird später in den 
neuen Altar, der vermutlich der alte aus der Stiftskirche ist, eingefügt. 
 
Herbst: Nutzung der Petri-Kapelle als Schulraum, weil die Schule an der 
 Warendorfer Straße umgebaut wird (bis Herbst 1896). 
 
Die Landmaschinenfabrik Petermann (Warendorf/Schmied Petermann stammt 
aus Freckenhorst) eröffnet eine Zweigstelle in Freckenhorst mit zwei Dampf-
maschinen. 
 
Die Ernteerträge sind durch den Einsatz von Düngemittel rapide gestiegen, bei 
Hafer seit 1884 um 185,7 Prozent, bei Winterroggen um 122,2 Prozent und 
bei Sommergerste um 100 Prozent. 
 
Der Weberverein feiert sein 50-jähriges Bestehen (zwei Jahre zu früh). Lei-
nen- und Baumwollweberei betreiben allerdings nur noch sieben oder acht 
Weber, 145 sind in der Plüschweberei beschäftigt, zehn sind Lohnarbeiter in 



Warendorf, zehn arbeiten in der Bandfabrik Heuveldorp in Freckenhorst. Der 
Rest ist zwar selbstständig, aber abhängig von Textilverlegern. 
 
15. Oktober: Die Volksschule erhält aufgrund steigender Schülerzahlen eine 
fünfte Klasse – eine neue Unterklasse. Dadurch werden aus den bisherigen 
Unterklassen Mittelklasse. Auch eine zusätzliche Lehrerstelle wird eingerichtet  
- besetzt mit der Lehrerin Elisabeth Buschmann (für die Unterklasse). Die 
Schulbänke werden aufgearbeitet und ergänzt. Die neue Unterklasse wird in 
der Petri-Kapelle unterrichtet. 
 
Am Thiatildishospital werden Ackerwirtschaftsgebäude und Stallungen ange-
baut. 
 
Bau der Wegekapelle Gronhorst (Backstein) bei Hof Große Lembeck, Gron-
horst 11, Hoetmarer Straße etwa drei Kilometer nach Süden auf der linken 
Seite. Stifter ist Familie Heitmann. 
 
Der Jude Paul Rosenberg wird als Sohn des Metzgers Rosenberg geboren, 
heiratet später eine Katholikin und zieht nach Warendorf (unter dem Druck der 
Nazis wandert das Paar später mit seinen Kindern nach Australien aus). 
 
Wilhelm Unland geboren, gründete später Schreibwaren- und Buchhandlung, 
heute Geschäft Kieskemper an der Everswinkeler Straße 8. 
 
14. November: Maria Preckel an der Warendorfer Straße geboren als drittes 
von neun Kindern. Sie tritt mit 19 Jahren in den Franziskanerorden in St. Mau-
ritz ein und nimmt den Namen Schwester Siviarda an (Profess 1919 – Golde-
nes Ordens-Jubiläum 1969). 
 
Freckenhorst-Stadt zählt 1586 Einwohner, das Kirchspiel 753, insgesamt 
2339. 

 
1896   Das alte Schulhaus an der Warendorfer Straße (ehemalige Vikarie St. Mat-

thiae) wird abgebrochen, an dessen Stelle errichten die Gemeinden Frecken-
horst-Stadt und Kirchspiel eine neue Mädchenschule. Die Knabenoberklasse 
wird in der Kanonikatkurie unterrichtet. 
 
9. Februar: Gründungsversammlung des Freckenhorster Spar- und 
Darlehnskassenvereins. Vereinsvorsteher ist Carl Heuveldop, Stellvertreter ist 
Anton Ridder genannt Rövekamp, ferner zum Vorstand gehören Eduard West-
hoff, Heinrich Kammann und Heinrich Reinker. Dem ersten Aufsichtsrat gehö-
ren an: Dechant Julius Schwieters (Vorsitzender), Fabrikant Johannes Zurwie-
den (Stellvertretender Vorsitzender), Josef Schulze Schleppinghoff, Hermann 
Tippkemper, Bernhard Deipenbrock genannt Friehe und Anton Brüning ge-
nannt Waldmann. Erster Rendant wird Landwirtschaftslehrer Schoppmann (al-
lerdings wenige Monate später schon versetzt). Insgesamt sind es 67 Mitglie-
der. Die ersten Anteile zeichnen Pfarrdechant Julius Schwieters, Amtmann Al-
bert Wirth, Kaplan Carl Hegemann, Colonel Anton Ridder, Kaufmann Carl 
Heuveldop, Colon Anton Brüning, Colon Bernhard Höselmann, Colon Bern-
hard Wiemann und Ortsvorsteher Josef Jasper. Am Schluss des ersten Ge-
schäftsjahrs gibt es 88 Sparer mit 16.000 Mark Einlage.  



 
1. Juli: Rektor Heinrich Everding wird Rendant des Freckenhorster Spar- und 
Darlehnskassenverein (-1. Oktober 1929). Die Geschäfte werden in einem 
Zimmer des Rektors abgehalten. 
 
An 10 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
15. Juni: Die Flintruper Kapelle erhält für den Aufbau Werksteine, „meist von 
einem abgebrochenen Altar“. 
 
16. Juni: Wilhelm Gronewöller geboren († 2. Juli 1916 als Musketier vor Ver-
dun). 
  
Die Petri-Kapelle wird auch weiterhin als Versammlungsraum des Kirchen-
chors genutzt.  
 
Schützenkönig wird Josef Bröckelmann, Königin die Ehefrau von Joh. Kort-
mann. 
 
Dechant Julius Schwieters wird per bischöflichem Schreiben zum Rektor der 
Bruderschaften der Todesangst-Christi und Marianischen ernannt. 
 
27. August: Josef Eickhoff geboren  († 12. März 1945 als Gefreiter in Fre-
ckenhorst an den Folgen einer Kriegsverletzung). 
 
Das Armenhaus (Recksche Kurie, Hausnummer 208) wird von Dechant Julius 
Schwieters von der Gemeinde, der es gehört, für die Winterschule angemietet 
und umgebaut. (Schwieters beschreibt die Einrichtung als Original aus der Zeit 
der Stiftsdamen: unten eine ziemlich große Küche, einige Stuben und Kam-
mern, eine sehr enge Trppe zum Obergeschoss, dort ein zimmerartiger Raum 
vor der Treppe, kleine, mit Wappen verzierte Bleifenster, rechts und links zwei 
größere, niedrigere Zimmer mit Gipsgesimsen unter der Decke, dahinter 
Kammern oder Schlafzimmer zum Teil auch mit Bleiglasfenstern. – Schwieters 
Kommentar: „Die Kanonissen müssen recht anspruchlos gewesen sein in 
Betreff ihrer Wohnungen, oder sich in das Unvermeidliche gefügt haben mit 
Resignation.“)   
 
Der Lehrplan der landwirtschaftlichen Winterschule wird durch Vortragsübun-
gen mit Versammlungsleiter und Diskussionen ergänzt. 
 
10. Dezember: Der Weberverein unter dem Vorstand von Hermann Heck-
mann, Hermann Poppenberg und Fritz Murrenhoff sowie den Junggesellen 
Theodor Poppenberg und Johann Fressmann zählt 95 Weber als Mitglieder. 
 
31. Dezember: Austritt von Theodor Sandhage aus der Plüschweberei Zur-
wieden & Co. Johann Zurwieden ist jetzt einziger Inhaber der Firma.  
 
Der Bau der Eisenbahnstrecke Warendorf-Beckum (über Freckenhorst)  wird 
genehmigt.  
 

 Zimmermann in Freckenhorst ist Wilhelm Helmann (bis 1912).  



 
 Das Wegekreuz am Hof Siemann, Flintrup 11, Buddenbaumstraße, entsteht. 

Eine Rundbogenfigur am Wohnhaus Walgern 17 wird gestiftet von Bauer 
Theodor Breloh. 

  
1897   Die Schirmfabrik Stoffels/Sandhage (Theodor Sandhage) verlegt ihren Haupt-

sitz nach Münster. 
 
Der Kaufmann Bernhard Höckelmann betreibt (bis 1899) in seinem Haus an 
der Westkirchener Straße eine kleine Molkerei. 
Zimmermann Tippkämper, Nachfolger und Schwiegersohn des Zimmermanns 
Bernard Heinr. Lükenkötter, hat seinen Betrieb in der ehemaligen Kurie, 
Hausnummer 207 (altes Kataster). 
 
1. März: Gründungsversammlung der Schweineversicherung mit 62 Mitglie-
dern. Vorstand: Johann Zurwieden, Hermann Heckmann, Friedrich Zurwieden 
und Johann Freßmann. Kassenprüfer ist Amtmann Albert Wirth. Das Eintritts-
geld beläuft sich auf eine Mark. 139 Schweine werden versichert. Polizeidie-
ner Heinrich Nienberg hatte durch Ausschellen zur Versammlung eingeladen. 
 
Die figürliche Ausmalung der Stiftskirche im Mittelschiff wird begonnen – von 
der Forst lässt aber einige Arbeiten unvollendet, die Franz Recker aus Fre-
ckenhorst komplettiert. 
Die Firma Sendker fertigt einen neuen Beichtstuhl für 400 Mark an, zwei wei-
tere werden von Tacke gemacht. 
Ein neuer Kreuzweg mit 14 Stationen wird angeschafft, auf Kupferplatten ge-
malt von Windhausen aus Roermond – die Stationen werden meist einzeln 
von Freckenhorstern geschenkt. 

 
Die zweite Fahne des Webervereins wird anlässlich des Jubiläums 50 Jahre 
gefertigt. Eine hochwertige Lochkartenproduktion. Die aufgestickten Löwen 
halten in den Krallen die damals hochmodernen Webschützen sowie Scheren 
als Zunftzeichen. Das Jubiläum wird mit einer Erzeugerausstellung und einem 
Nachmittagskonzert gefeiert. 
 
An 13 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
Schützenkönig wird Franz Poppenberg, Königin die Ehefrau von Josef Kra-
mer. 
 
11. Oktober: (erster?) Schadensfall für die Schweineversicherung beim Mit-
glied Franz Klüsener. Das Schwein wog leben 200 Pfund – die Versicherung 
zahlt 81 Mark. 
 
145 Plüschwebstühle sind in Freckenhorst tätig. 130 webten gewöhnlichen 
glatten Plüsch, 6 gemusterten, so genannten Buntplüsch (Jacquardplüsch), 5 
breiten Plüsch, 4 gestreiften Wollplüsch, 8 Baumwolle, 7 Leinen. 

 
Erlaubnis der Regierung, im Kreuzkloster eine Höhere Mädchenschule einrich-
ten zu dürfen. Erste Schulleiterin ist Schwester Emmanuel van Laak. Die 
Schule bleibt klein. Unter anderem erteilt Prof. Durieux aus Brüssel Franzö-



sischunterricht. Luxemburgische Ordensfrauen bitten, die Haushaltsschule 
kennenlernen zu dürfen. 
 
31. Dezember: Die Schweineversicherung erzielt einen Überschuss von 
170,05 Mark. 

 
1898  Theodor Sendker verlegt seine gut laufende Möbelfabrik aufgrund der Nähe 

zum zukünftigen Bahnhof an die Warendorfer Straße 84. Es erfolgt der Bau 
eines Wohnhauses, einer Werkstatt und eines Holzschuppens. 
 
Gründung der Firma Stücker & Wolff mit fünf Handwebstühlen. 
 
5. November: Carl und Arnold Heuveldop (Söhne von Hermann Bernhard 
Heuveldop) teilen dem Amtmann mit, dass sie beabsichtigen, eine Weberei 
mit Dampfbetrieb zu errichten. 
 
Mitglieder der Landwirtschaftskammer Schlesien besuchen die Haushaltungs-
schule in der Absicht, in Grottkau in Schlesien eine solche Schule zu eröffnen. 
Einige Monate später erfolgt die Anfrage, ob die zukünftige schlesische Vor-
steherin, Fräulein Marcus, ausgebildet werden könne. Auch die zweite Lehre-
rin für Grottkau, Fräulein Bergel, ist länger in Freckenhorst.  
 
Einrichtung der höheren Mädchenschule. 
 
Theodor Bexte wird Gemeindevorsteher in der Stadt. 
 
Nach Abbruch eines Stalls und des kleinen Waschhauses wird das Thiatildis-
hospital um den Bau eines Kellers und einer Waschküche um fünf Meter ver-
längert. 
 
An 12 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
Ein Kotten am Groneweg wird von Hermann Hoppe und Katharina, geb. Sam-
son, erbaut. 
 
Die Skulptur Franziskus im Klostergarten, ursprünglich im Rosenbeet in der 
Mitte des Gartens des Klosters zum Heiligen Kreuz, 1998 an der Hoetmarer 
Straße 18, im Garten des Altenheims, entsteht. Sie ist aufgestellt in Erinne-
rung an den Ordensstifter. 
Die Lourdesgrotte im Klostergarten ist ein Jubelgeschenk an eine Schwester. 
 
Heinrich Hanhardt wird Schützenkönig, Schützenkönigin Gertrud Schäfermey-
er, geborene Westhoff. 
 
Karl Freßmann geboren, später Soldat im Ersten Weltkrieg († 7. September 
1981). 
 
10. Juli: Franz Galbarsch geboren (Soldat, vermisst seit 1945 bei Til-
sit/Ostpreußen). 
 



17. September: Klemens Flaskamp geboren († 30. Mai 1945, Soldat, Lazarett 
Altstadt bei Magdeburg). 

 
1899  Februar: In der Stiftskirche wird eine neue, steinerne Kanzel aufgestellt. Bauer 

Bussmann schenkt 250 Mark zur Anfertigung einer Mutter Gottes von Lourdes. 
 

Der Spar- und Darlehnskasse-Verein hat 330 Sparer mit 120.000 Mark Einla-
ge. 
 
Das Thiatildis-Hospital auf dem Westernfeld feiert sein 50-jähriges Bestehen 
und wird durch ein zweites Stockwerk erweitert. Das Haus verfügt über 32 be-
legbare Betten. 
 
Oberpräsident von Studt bezweifelt in einem Schreiben, dass sich Frecken-
horst als Stadt bezeichnen könne. 
 
Der Kötter Heinrich Tertilt aus Walgern erwirbt eine Lanz-Lokomobile und wird 
damit wohl der erste Lohndreschunternehmer in Freckenhorst. 
 
13. Juni: Weihe der Flintruper Kapelle durch Dechant Schwieters.  
 
15. Juli oder 22. Juli: Die Eisenbahnlinie Neubeckum-Freckenhorst –
Warendorf wird abschnittsweise freigegeben. Zunächst die Teilstrecke Enni-
gerloh-Freckenhorst. 
 
Schützenkönig wird Josef Röhrs, Königin die Ehefrau von Josef Rickmann, 
geborene Richter. 
 
15. August: Verse des Webers Heinermann Meier werden zum Freckenhorster 
Weberfest im Neuen Emsboten veröffentlicht. 
 
3. Oktober: Der Firma J.B. (Carl und Arnold) Heuveldop wird die Genehmi-
gung zum Betrieb einer Dampfkesselanlage für ihre neue Bandweberei erteilt. 
Arnold stirbt im Jahr des Produktionsbeginns. 
 
26. Dezember: Drei Theaterstücke werden von Mitgliedern des Kriegervereins 
aufgeführt. 
   
Umbenennung der Haushaltungsschülerinnen in Haushälterinnen, um den 
jungen Erwachsenen gerechter zu werden. 

 
Ende 19. Jahrhundert: Die Häuser Hoetmarer Straße bis Nr. 27 entstehen, 
 ein Fachwerkbau an der Hoetmarer Straße 16 . 

Haus Unland an der Everswinkeler Straße 8 wird gebaut (heute Spielwaren 
Kieskemper). 
Das Heiligenhäuschen, Westkirchener Straße, Abzweig Buddenbaumweg ent-
steht. 
Die Heiligenfiguren Groneweg/Hoetmarer Straße (Hl. Thiatildis) werden errich-
tet.  
Es finden erste Niederlassungen von Ärzten statt, was die medizinische Ver-
sorgung des Ortes enorm steigert.  



 
bis 1900  Handwebstühle finden sich nur noch in Privathäusern.  
 
um 1900  Dezember: Theateraufführungen  des Kriegervereins im Saal der Witwe 

 Huesmann. 
 

 
 
Bild: Der Marktplatz um 1900.  
 

 
Bild: Brauerei und Schankwirtschaft Dühlmann an der Westkirchener Straße um 1900. 
 
Hensdiek ist Amtsrentmeister, Niemerg Polizeidiener und Sonderkemper 
Amtsgehilfe.  
 
Die Skulptur Josef mit Kind auf Hof Bussmann wird in einem Warendorfer 
Steinmetzbetrieb gefertigt. 
Der Doppelbildstock auf Hof Fährenkämper, Walgern 13, entsteht. Ursprüng-
lich stand er 20 Meter von der letzten Kreuzung entfernt in Richtung Bauern-
hof, 1998 existiert nur noch der obere Teil des Sockels. Stifter sind Sophia 
Fährenkämper, geb. Drügemöller, und Bernhard Fährenkämper. Gestiftet wird 
der Bildstock aufgrund der Geburt von Zwillingen.  
 

1900  Ein Kindergarten (Kleinkinderbewahranstalt) wird in der Petri-Kapelle unterge-
bracht. Dann wird die Kapelle bis zur Fertigstellung der Schule am Marktplatz 
wieder als Schulraum genutzt. (Später dient sie als Borromäus-Bibliothek, Got-
tesdienstraum für Polen und Gotteshaus der Protestanten bis zur Fertigstel-
lung der Pauluskirche.) 

 



 Gemeindevorsteher in der Stadt ist Theodor Bexte (-1910), im Kirchspiel der 
Bauer Heinrich Kammann (-1911). 
 
An 10 Personen (Familien?) wird gemeindliche Unterstützung gezahlt. 
 
Die „Erste Freckenhorster mechanische Plüschfabrik“ wird von Bernhard Dü-
wel  an der Gänsestraße 18/20 mit zwei Gasmotoren gegründet.  
Am Bahnhof gibt es derweil kaum Entwicklungsflächen, da die Grundstücke 
zum Gut des Grafen Merveldt (Everwordstraße 10, ehemalige Abtei) gehören. 
 
Es bestehen drei Ziegeleien für örtlichen Bedarf: Walgern 26a  B. Hürkamp, 
Walgern 25 und Gronhorst 26, Lohmann.     
 
Es gibt 34 Pferde in der Stadt und 224 im Kirchspiel, 249 Rinder in der Stadt 
und 1027 im Kirchspiel, 2 Schafe in der Stadt und 2 im Kirchspiel (scheint sich 
nicht mehr gelohnt zu haben), 374 Ziegen in der Stadt und 4 im Kirchspiel, 
520 Schweine in der Stadt und 831 im Kirchspiel, 1103 Stück Federvieh in der 
Stadt und 3113 im Kirchspiel, 21 Bienenstöcke in der Stadt und 93 im Kirch-
spiel.   
 
Die Einwohnerzahl liegt bei 2378, 1611 in der Stadt und 767 im Kirchspiel. Es 
gibt 300 Häuser. 
 
Der eingeschossige Backsteinbau an der Gänsestraße 45 wird gebaut. 
 
19. Februar: Franz Winninghoff verstirbt als Vikar in Freckenhorst. Aus seinem 
Nachlass übernimmt Dechant Schwieters das Messbuch, das Bischof Brink-
mann 1875 in seinem Gefängnis in Warendorf benutzt hatte.  
 
13. April (Karfreitag): Gewitter und strömender Regen. 
 
12 Gymnasiasten aus Freckenhorst sind am Laurentianum in Warendorf: 
Franz von Merveldt, Karl Lohmann, Theo Höselmann (Obertertia), Aloys 
Schleppinghoff (Abiturientia), Gustav Wirth (Einjähriger), Joseph Linnenkem-
per, Bernhard Brinkmann (Oberprima), Anton Burgholz, Karl Schulze Vels (Un-
tersecunda), Heinrich Heitmann, Arnold Westhoff (Quarta), Max von Merveldt 
(Unterprima abiens). 
 
Die Knabenmittelklasse wird unterrichtet von Wilh. Dres aus Everswinkel.  
 
22. Mai: Hermann Greshake aus Münster übernimmt die Vikarie S. Johannis 
Baptist et Evangelist. 
 
Eine neue Turmuhr von Vortmann in Recklinghausen wird installiert – 400 
Mark dafür kommen aus der Stiftung Frohnenkötter (600 Mark von der Kirche). 
 
Schützenkönig wird Fritz Murrenhoff, Königin Frau Brinkmann. 
 
18. Oktober: Bernhard Oertker wird geboren (Gefreiter, vermisst seit 29. Juli 
1944 bei Brest-Litowsk). 
 



Hermann Breede (Plüschweberei) schließt sich mit seiner Firma mit Höckel-
mann zusammen. Der Betrieb verfügt über 5 Handwebstühle. Die Firma Krei-
mer zählt 9 Webstühle. 

 
1901  Hürkamp (Ennigerloh) errichtet eine große Ringofenziegelei südöstlich des 

Ortes. 
 Die Ziegelei auf Hof Schulze Walgern besitzt zwei Dampfkessel. 

 
Die Bandweberei J.B. Heuveldop ist bei 13 Beschäftigten der größte Arbeitge-
ber in Freckenhorst. Die Firma verfügt über eine Dampfmaschine. 
 
Die Dampfmahlmühle von Philipp Oeding wird konzessioniert. 
 
Die Tischlerei Johann Tacke arbeitet mit zwei Gasmotoren. Für die Stiftskirche 
werden zwei neue Brüstungen an der Bühne aus Eiche gefertigt. 

  
1. April: Die Bahnstrecke der Westfälischen Landeseisenbahn (WLE) von Wa-
rendorf-Freckenhorst-Ennigerloh-Neubeckum wird komplett in Betrieb ge-
nommen. Der Bahnhof Freckenhorst wird eingeweiht, der erste „Pängelanton“ 
fährt von Freckenhorst nach Warendorf – ursprünglich sollte der Schienenver-
lauf nicht die Chaussee nach Warendorf kreuzen, sondern südlich der Straße 
verlaufen. Bei Beermann war der Gleisweg schon durch Holzpfähle markiert. 
Dagegen wehrten sich die Grundeigentümer aber erfolgreich. 
 
Juni: Amtmann Wirth legt ein Konzept vor, um die Abwanderung von Arbeits-
kräften aus der Landwirtschaft zu stoppen: Grundbesitzer bis 180 Morgen soll-
ten einen, größere zwei Kotten bauen, um dort Kötter anzusiedeln. (Die Ab-
wanderung kann durch solche Ideen aber nicht aufgehalten werden.) 
 
Ein Gruppenbild zeigt Mitglieder des Bürgerschützenvereins mit dem „Tromm-
ler- und Pfeiferkorps“. Schützenkönig wird Wilhelm Werres, Königin Anna 
Schmölders. Schützenpräses ist Amtmann A. Wirth, Major Landwirt J. Rick-
mann. 
 
Pfarrdechant Schwieters lässt das Freckenhorster Kreuz erneuern. 
 
Johannes Brand (später Bruder der Missionare Sacri Cordis vom hl. Herzen 
Jesu, „Hiltruper Missionare“) wird an der Gänsestraße als fünftes von sechs 
Geschwistern geboren. Eltern sind Johann und Gertrud Brand. Johannes ab-
solviert die Volksschule und erlernt zunächst das Bäckerhandwerk in der Bä-
ckerei Dühlmann (Stiftshof).  
 
31. August: Paul Summa geboren (Obergefreiter, vermisst seit 10. Januar 
1945 bei Allenstein/Ostpreußen). 
 
Die Firma Zurwieden arbeitet mit 7 Handwebstühlen. 
 
13. September: Caspar Lappe geboren (Gefreiter, vermisst seit 10. Oktober 
1944 bei Belgrad/Serbien). 
 



3. Oktober: Theodor Klüsener geboren († 29. September 1943 als OT-Mann 
im Reserve-Lazarett Loreto bei Burgsteinfurt). 
  
4. Dezember: Anton Murrenhoff wird als ältester von drei Jungs (Heinrich und 
Josef) des Metzgermeisters Anton Murrenhoff an der Warendorfer Straße 43 
(Lange Straße)  geboren. (Der jüngere Bruder Josef übernimmt später den el-
terlichen Betrieb und wird als Kommunalpolitiker im Zentrum aktiv. Bruder 
Heinrich wird Zahnarzt im Ruhrgebiet.)  Anton Murrenhoff wird nach dem Be-
such der Volksschule Mitglied der Steyler Patres. 

 
1902  Der Führerschein wird für Autofahrer Pflicht. Dazu ist eine Fahrprüfung abzu-

legen. 
 

Die Düwel-Plüschfabrik an der Gänsestraße geht nach zwei Jahren in Kon-
kurs. Die Fabrik wird von Meyer, Wilde, Heerding und Breede übernommen, 
die sie unter dem Namen „Erste Freckenhorster Plüschweberei“ weiterführen.  

 Es ist schon absehbar, dass die Handplüschweberei bald vollkommen von 
mechanischen Stühlen verdrängt wird.  
 
Lehrer B. Lenter wird Direktor der Landwirtschaftsschule (-1920) 
 
Der Verwalter Wilhelm Hahues aus Telgte übernimmt die Vikarie S. Josephi 
von Karl Hegemann. 

 
Mai: Dechant Julius Schwieters wird Mitbegründer des Vereins für Orts- und 
Heimatkunde im Kreise Warendorf. 
 
Als Schützenkönig wird Johann Brand gefeiert, Schützenkönigin ist die Ehe-
frau von Anton Heidwinkel, geborene Dühlmann.  
 
18. September: Durch Erlass des Oberpräsidenten von der Recke wird die 
Bezeichnung des geschlossenen Ortes Freckenhorst als Freckenhorst-Stadt 
ausdrücklich anerkannt. 
 
Die Skulptur Josef vorm Hof Tegelkämper, Bauerschaft Groenhorst, entsteht. 
Stifter sind Joseph und Elisabeth Isernhinke. Das Ehepaar hat schon vorher 
beschlossen, dort ein Standbild zu errichten, wenn die Pappel an dem Ort 
schlagreif sei. Dann schlägt ein Blitz in die Pappel ein, was die Eheleute als 
Zeichen deuten.  
  

1903  Die Mehrzahl der Freckenhorster sind Weber, daneben gibt es aber auch 
zahlreiche andere Berufstätige: Laut Adressbuch gibt es in der Stadt 2 
Klempner, 2 Zimmermänner, 4 Maurer, einen Dachdecker, einen Ziegeleibe-
sitzer, 5 Schreiner, 7 Bäcker, einen Müller, einen Molkereibesitzer, 2 Metzger, 
einen Brenner, einen Drechsler, einen Stellmacher, 2 Uhrmacher, 4 Schmie-
de, einen Kupferschmied, einen Kunsttischler, einen Seiler, 3 Sattler, 2 
Schneider, 4 Schuhmacher, einen Holzschuhschuhmacher, 3 Küfer, einen Fri-
seur, einen Anstreicher, 16 Kaufleute und Händler, 4 Hausierer, 9 Wirte, einen 
Viehhändler und einen Fuhrmann. Einige von ihnen üben zwei Berufe aus. 
Im Kirchspiel gibt es einen Müller, einen Wirt, einen Steinhauer, einen 
Schneider, einen Holzschuhmacher und einen Ziegler.    



 
Das Schloss erhält ein Mansardendach. 

 
10. Januar: Gerhard Jöster geboren (Stabsgefreiter, vermisst seit Februar 
1945 bei Schlahn/Prag). 
 
Auf dem Hof Schulze Walgern, Walgern 25, werden ein zweigeschossiger 
Backsteinspeicher und ein Stall gebaut. 
 
29. April: Landrat Gerbaulet genehmigt die neue Fahne des Kriegervereins 
Freckenhorst. Im Vorstand des Vereins sind: Vorsitzender Heinrich Reinker, 
Stellvertretender Vorsitzender Anton Wilde, Schriftführer Josef Rickmann, 
Stellvertretender Schriftführer Josef Huerkamp, Rendant Hermann Becker, 
Beisitzer Hermann Dühlmann, Bernhard Reinker und Hermann Hartmann. 
 
28. Mai: Heinrich Althoff geboren (Obergefreiter, vermisst seit 28. November 
1944 in Neukirch bei Weiler/Elsass).  
 
Die Gemeinde Freckenhorst bietet dem Warendorfer Textilunternehmen 
Brinkhaus ein rund sechs Morgen großes Baugelände zu einem Drittel des 
Wertes an, um ein Zweigwerk in der Stiftsstadt ansiedeln zu können. 
 
Lehrer der Knabenmittelklasse ist Wilh. Klöpper aus Drensteinfurt. 
 
4. Juli: Die Abiturklasse 03/04 des Laurentianums unternimmt einen Besuch in 
Freckenhorst (nur einer kommt gebürtig aus Warendorf). 
 
Das Buch „Das Kloster Freckenhorst und seine Äbtissinnen“ von Julius 
Schwieters erscheint. 
 
Schützenkönig wird Josef Kreimer, Königin die Ehefrau von Hermann 
Hombrink, geborene Schmölders. 
 
26. Juli: Kriegerverbandsfest, Weihe der neuen Fahne des Kriegervereins 
Freckenhorst. Sie ersetzt die Fahne, deren inneres Feld wohl aus 1858 und 
deren äußere Nesselstreifen aus 1878 stammen. Der Kriegerverein zählt 139 
Mitglieder. 
 
Bauer A. Lohmann und Frau Anna stiften ein weißes, seidenes Messgewand 
(195 Mark). 
 
Im Kreuzkloster leben 40 Schwestern und fast 100 Pensionärinnen. 

 
1904  Die Krise der Textilindustrie ist beendet. Ein Aufschwung in Deutschland lässt 

 alle Wirtschaftszweige wachsen. 
 
Die Nachbarschaft „Kühl“ wird gegründet (offiziell erst 1905).  
 
17. März: Elisabeth Bußmann geboren († 11. April 1942 bei einem Luftminen-
angriff in Bottrop) 

 



31. März: Maria Franziska Große Thier (Stiftshof) stirbt. 
 
Die Landwirtschaftliche Winterschule wird auch von Ermländern besucht.  
 
18. April: Franz Böcker geboren († 24. April 1945, gefallen als Obergefreiter in 
Berlin). 
 
Die Lehrerin der Mädchenmittelklasse, Elisabeth Strodtbaum, wird nach 
Brochterbeck versetzt, ihre Stelle übernimmt die bisherige Lehrerin der Unter-
klasse, Elisabeth Buschmann aus Warendorf. Die Unterklasse unterrichtet 
jetzt Schulte. 
Die Knabenmittelklasse wird unterrichtet von Heinr. Wasmuth, ihm folgen 
Wennemar und Meyer. 
 
Geistlicher Rektor für Kreuzkloster und Schule wird Dr. Robert Melcher. Der 
Pfarrer an St. Marien Warendorf stirbt noch im selben Jahr. 
 
8. Juli: Heinz Fastermann geboren († 26. Januar 1944, gefallen als Unteroffi-
zier in Russland.) 
 
Schützenkönig wird Hermann Schürmann, Königin die Ehefrau von Bernhard 
Uhlenbrock. 
 
4. August: Hans Zurkuhlen geboren (Obergefreiter, vermisst seit 20. Juni 
1944 bei Witebsk). 
 
Der Arbeitstag eines Jugendlichen in der Ziegelei von Schulze Walgern dauert 
von 6.30 bis 19 Uhr mit zweieinhalb Stunden Pause. 
 
Neue Bänke für die Stiftskirche werden von der Firma Tacke gefertigt, die al-
ten in die Flintruper Kapelle gebracht (vermutlich kurz nach 1782 gefertigt).  
Schulze Osthoff und die Firma Kreimer schenken Plüsch für neue Polster auf 
der Kommunionkniebank. 
 
26. Dezember: Große kinemathographische Vorstellung im Saal Heuer. 

 
1905  1. Januar: Der Parrcäcilienchor führt das Oratorium „Ave maris stella“ im Saal 

Heuer auf. 
 
 Die Firma Joseph Kreimer stellt den Betrieb von Handwebstühlen auf mecha-

nischen Betrieb um. 
 
14. Januar: Josef Sierling geboren (Obergefreiter, vermisst seit 21. Juni 1944 
bei Witebsk/Russland). 
 
Der Freckenhorster Boden leidet unter Staunässe. Der Brüggenbach als 
Hauptvorfluter führt das Wasser nur mangelhaft ab, sodass ständig Über-
schwemmungen bis in den Ort entstehen. Pläne zum Ausbau des Bachs 
scheitern an den hohen Kosten. 

 



25. Februar: Gründungsurkunde der Nachbargemeinschaft Kühl („Kühler Fa-
milienabend“). Die Versammlungen finden in den Wintermonaten einmal mo-
natlich abwechseln in den Gaststätten Heuer, Werres-Uhlenbrock und 
Schmölders statt. Der Jahresbeitrag pro Familie beträgt 25 Pfennige. Erster 
Präses ist Bernhard Voß, Stellvertreter Wilhelm Werres, Schriftführer Anton 
Düppmann, Beisitzer sind Laurenz Scharenberg und L. Leffmann. Die ersten 
Mitglieder sind: Hermann Breede, Josef Brüggemann, Franz Recker, Heinrich 
Borgmann, Josef Bröckelmann, B. Flaskamp, B. Uhlenbrock, Engbert, Han-
hardt, Sommer, Engel, Huerkamp, Felix Dahlhoff, Heinrich Heuer, Hermann 
Richter, Hinkerode, H. Klüsener, B. Nienberg, R. Fastermann, Heinr. Gude, A. 
Schmölders, Herm. Arens, B. Burgholz und Th. Sendker.  
 
6. März: Bernhard Rose geboren (Obergefreiter, vermisst seit 17. Januar 1945 
in Oppeln, soll am 1. Mai 1945 in Berlin, Spandauer Brücke, gesehen worden 
sein).  
 
25. Juli: Der Kirchspielküster Ludwig Weber stirbt. 
 
Heinrich Hensdiek aus Avenwedde wird Amtsrentmeister in Freckenhorst. 
 

 
 
Bild: Anstreichermeister Johann Kortmann übernimmt (vielleicht auch 1906) von Heinrich 
Heuer das Amt des Tambourmajors des Spielmannszugs (die älteste Aufnahme zeigt Heuer 
noch als Tambourmajor. Mit dabei sind: v. l. Bernhard Hunstiege, Josef Möller, Bernhard Kra-
mer, Heinrich Heuer, Anton Kipp, Heinrich Beuning und Bernhard Flaßkamp). 
 
Bernhard Kortmann heißt der Schützenkönig, Königin wird die Ehefrau von 
Heinrich Luhmeyer. 
 
Wilhelm Debbert (später Dr. med.) wird auf dem Hof Debbert in Gronhorst ge-
boren († 1986). 
 
Heinrich Brandt Ziegelmeister bei Schulze Walgern. 
 
16. September: Josef Gohres geboren (Feldwebel, vermisst seit 17. August 
1944 bei Aklamie, Tyraspol/Bessarabien). 
 
Der Geistlicher Rektor für Kreuzkloster und Schule ist Prof. Dr. Felix Durieux 
aus Brüssel (-1909). 
 



5. November: Anton Preckel geboren (Gefreiter, vermisst seit 15. Januar 1945 
bei Skierniewice bei Lodz in Polen). 
 
Der Verein der christlichen Familien zählt 1330 Mitglieder. 
 
15. November: Rudolf Kimmina geboren († November 1945, Gefreiter, ver-
storben auf dem Weg aus Russland in die Heimat). 
  
Freckenhorst zählt 2472 Einwohner: 1680 in der Stadt und 792 im Kirchspiel. 

 
1906  Für Frauen wird die Arbeitszeit auf zehn Stunden begrenzt. Das Schulunter-

haltungsgesetz bringt die Schulen in den Besitz der politischen Gemeinden, 
die fortan für den Unterhalt der Einrichtungen zuständig sind. 

 
6. Februar: Der Vikar von Mariae Magdalenae et Margarethae, Friedrich 
Pelster, stirbt. 

 
Die Weberei Zurwieden kauft das Grundstück an Everswinkeler Straße 20.  
Zurwieden mechanisiert die bis dahin mit 16 Handwebstühlen betriebene 
Plüschfabrikation und verlegt den Firmensitz an die Everswinkeler Straße. 
Der Fabrikant Josef Kreimer lässt die vorher auf Handwebstühlen hergestell-
ten gemusterten Plüsche und Moketts auf mechanischen Stühlen herstellen.  
Nur noch wenige Handwebstühle sind in Betrieb. Für gewöhnliche Plüsche 
kann kaum noch ein Arbeitslohn von 2 Mark pro Tag erzielt werden. Die Her-
stellung von so genanntem Blumenplüsch ist noch etwas lohnender. 
 
Witwe Huesmann erhält die Genehmigung zum Betrieb einer dampfkesselbe-
triebenen Brennerei. 
 
10. März: Clärchen Hennemann (später Schwester Agatha, Vorsehungs-
schwester) wird im Haus an der Warendorfer Straße 80 geboren. 
 
Der Brüggenbach wird reguliert. 
 
28. März: Fritz Wiengarten geboren († 29. Juli 1944, gefallen als Unteroffizier 
bei Manlay in Frankreich). 

  
Schützenkönig wird Andreas Oertker, Königin die Ehefrau von Heinrich Beu-
ning. 

 
Restaurierungsarbeiten an den Arkaden der Klosteranlage. 
 
Der Männergesangverein „Eintracht“ wird gegründet (oder 1905) - Grün-
dungsmitglied ist Gerhard Rosendahl. 
 
22. September: Karl Korte geboren (Panzer-Grenadier, vermisst seit 26. Au-
gust 1944 bei Bourgtheroulde). 
 
26. Oktober: Tischlermeister Johann Oeding und Colon Teigelkamp machen 
der Gemeindevertretung das Angebot, eine elektrische Beleuchtung für das 
Stadtgebiet zu installieren. 



 
31. Oktober: Die Gemeindevertretung nimmt das Angebot von Tischlermeister 
Johann Oeding und Colon Teigelkamp zur Ausstattung des Stadtgebiets mit 
elektrischer Beleuchtung unter der Maßgabe auf, dass innerhalb von zehn 
Jahren die Preise für die Lichterzeugung nicht erhöht werden dürfen. Außer-
dem dürften die Anlieger keine Beeinträchtigungen durch Masten und Leitun-
gen haben und müssten ihre Einwilligung zur Installation derselben geben. 
 
4. November: Franz Konopka geboren (Unteroffizier, vermisst seit 18. Februar 
1945 bei Schlawe in Pommern). 
 
November: Gründung einer Zahlstelle des Zentralverbands christlicher 
Bauarbeiter. Vorsitzender wird Andreas Oertker. 
 
Das Wegekreuz Flintrup am Hof Schulze Stentrup, Flintrup 13, an der Straße 
Freckenhorst-Buddenbaum entsteht. Stifter sind Wilhelm Schulze Stentrup 
und Josefine Schulze Westenhaus.  
 
17. Dezember: Die Gemeindevertretung gibt Tischlermeister Johann Oeding 
und Colon Teigelkamp zunächst grünes Licht für die Installation von Beleuch-
tung im Stadtgebiet. 31 Tantallampen sollen aufgestellt werden. 
  
Erstmalige Aufführung eines Oratoriums („Ave maris stella“ von J. Schmalohr) 
durch den Kirchenchor. 
 
27. Dezember: Gründung des Männergesangsvereins „Eintracht“. Vorstand: 
Vorsitzender Theodor Meibeck, Stellvertretender Vorsitzender Heinrich Hues-
mann, Schriftführer Johann Zurwieden. Weitere Mitglieder: Bernhard Tipkem-
per, Heinrich Ottmann, Franz Rosenthal, Gerhard Rosenthal, Bernhard Rein-
ker, Bernhard Heckmann, Joseph Murrenhoff, Al. Uhlenbrock und Ludwig We-
ber (Dirigent).  
 

1907/08 Der erste Aufteilungs(Bebauungs)plan wird von der Gemeinde für die 
Everswinkeler Straße 15-29 erstellt.  In den Folgejahren entstehen dort kleine 
Wohnhäuser, meistens von Arbeitern. Ein weiterer Erschließungsplan bleibt 
wegen zu hoher Kosten liegen. 
  
26. Dezember: Auftritt des Gesangvereins „Eintracht“ Freckenhorst bei Hein-
rich Heuer.  

 
1907  Kraftfahrzeuge erhalten amtliche Nummernschilder. 
 

Die Weberei Kreimer baut (Industriestraße/Groneweg 30). Die Firmen Joseph 
Kreimer und P. Willemsen kaufen die Heuveldop’sche Mühle mit  Weberei für 
48.000 Mark (Carl Heuveldop ist schwer erkrankt). Kreimer stellt Räume und 
Arbeitskräfte, Willemsen (Mönchengladbach) 60 mechanische Webstühle. Der 
Arbeitstag dauert für die Angestellten elfeinhalb Stunden von 6.30 bis 18 Uhr, 
im Winter von 7 bis 18.30 Uhr (reine Arbeitszeit 10 Stunden). 
 
Hermann Breede scheidet als Gesellschafter aus „Erster Freckenhorster 
Plüschweberei“ aus und gründet einen eigenen, mechanischen Betrieb an der 



Warendorfer Straße mit drei Webstühlen, die er im Rheinland gekauft hat. Er 
stellt Velours aus Mohair her. 
 
6. Januar: Textilarbeiter schließen sich zu einer Ortsgruppe des Zentralver-
bands christlicher Textilarbeiter Deutschlands zusammen, Vorsitzender wird 
Heinrich Beerenbrink (Gänsestraße), Schriftführer Heinrich Arens (Lange 
Straße/heute Warendorfer Straße), Kassierer Heinrich Uhkötter (Lange Stra-
ße). Jeden zweiten und vierten Sonntag im Monat versammeln sich die Mit-
glieder der christlichen Textilarbeitergewerkschaft um 18 Uhr in der Gaststätte 
Th. Schefers. Die Textiler in Warendorf und Sassenberg haben sich schon 
1906 organisiert und schon einige Erfolge vorzuweisen, beispielsweise die 
Verkürzung der Arbeitszeit von elf auf zehn Stunden bei vollem Lohnaus-
gleich. 
 
22. Januar: Die Gemeindeverwaltung drängt Tischlermeister Johann Oeding 
und Colon Teigelkamp auf Realisierung der Beleuchtungsanlage für Frecken-
horst-Stadt – und setzt ihnen eine Frist. 
  
15. Februar: Wilhelm Arens geboren († 6. April 1945 als Obergefreiter gefallen 
in Lützel/Kreis Siegen). 
 
23. Februar: Tischlermeister Johann Oeding und Colon Teigelkamp können 
die Frist zur Errichtung der Beleuchtungsanlage in Freckenhorst-Stadt (25. 
Februar) nicht einhalten. Daraufhin lehnt die Gemeindeverwaltung das zu-
nächst akzeptierte Angebot ab. Inzwischen hat man auch schon Kontakt zum 
Mühlenbesitzer Bücker aufgenommen. 
 
24. Februar: Laut Protokollbuch die letzte Vorstandssitzung des Weberver-
eins. 
 
28. Februar: Bernhard Thüssing geboren († 25. März 1945, gefallen als Ge-
freiter bei Neufahrwasser/Westpreußen). 
 
2. März: Beschluss der Gemeindevertretung, dass die Stadt Freckenhorst mit  
Heinrich Wolff, Karl Engel, Anton Deiter und Anton Wilde eine Gesellschaft 
bildet, um die Installation einer elektrischen Lichtanlage mit kommunaler Betei-
ligung zu errichten. Wolff und Engel sind gleichzeitig Gemeindevertreter. Für 
die Finanzierung der 36.000 Mark teuren Anlage soll ein Kredit von 18.000 
Mark bei der Kreissparkasse Warendorf aufgenommen werden. Gewählt wird 
eine Kommission mit Vorsteher Bexte, den Gemeindeverordneten Ehrding und 
Rickmann sowie Amtmann Wirth. 
(Johann Oeding und Teigelkamp sind endgültig aus dem Rennen.) 
 
4. März: Paul Fliesner geboren (Soldat, vermisst seit 15. Januar 1945 bei Kö-
nigsberg/Ostpreußen). 
 
2. April: Käte Althoetmar geboren (später Oberstudienrätin/† 1975) 
 
5. Mai: Unter Franz Lenz wird anlässlich des 25-jährigen Bestehens der 
Landwirtschaftsschule die Krüßing-Messe durch den Cäcilienchor erstmals 
mit Orchesterbegleitung gesungen. 



 
6. Juli: August Tertilt geboren († 7. Juli 1944, gefallen als Grenadier bei Sta-
rosselje/Russland). 
 
9. Juli: Die Gemeinde gibt dem Warendorfer Textilunternehmer Brinkhaus 
nach, der sich noch mehr Grundstücke für Betriebserweiterung und den Bau 
eines Wohnhauses für Betriebsbeamte wünscht. Das ist zunächst abgelehnt 
worden. 
 
10. Juli: Zivil-Ingenieur Hager wird mit dem Bau der Elektrizitätszentrale beauf-
tragt – das Angebot wird auf 28.000 Mark reduziert. 
 
Schützenkönig ist Theodor Bücker, Königin Adolfine Brinkmann. 
 
29. Juli: Der Gemeinderat beschließt, dass Zivil-Ingenieur Hager eine Rest-
summe von 8600 Mark erst sechs Wochen nach Abnahme der Elektrizitätsan-
lage erhält. 
 
6. August: Gründung der Freckenhorster Elektrizitätsgesellschaft durch den 
Landrat mit der Auflage genehmigt, dass der Zweite Geschäftsführer der Ge-
meindevorsteher von Freckenhorst-Stadt sein müsse und als Stellvertretender 
Geschäftsführer der Amtmann von Freckenhorst eingesetzt werde. 
 
8. August: Eingabe an den Landrat, die Gründung der Elektrizitätsversamm-
lung für ungültig zu erklären, durch H. Meyer, Th. Dühlmann, A. Murrenhoff, 
Th. Jasper, A. Heidwinkel und C. Heuveldop. Begründung: Die Beteiligung der 
Unternehmer Wolff und Engel stelle die Rentabilität der gemeindlichen Beteili-
gung in Frage (Hintergrund war offenbar die Befürchtung, dass Wolff und En-
gel das Unternehmen allein zu ihrem Vorteil nutzen könnten.)  
   
Gründung des Turnvereins (TVF) (Keimzelle des TuS Freckenhorst). Grün-
dungsväter: Heinrich Dufhues, Johannes Poppenborg, Hugo Goldkuhle, Fritz 
Burgholz, Bernhard Kampmann, Georg Kesse, Franz und Bernhard Beuning, 
Johannes Klodt und Bernhard Brede. 
 
9. September: Gründung der Freckenhorster Elektrizitätsgesellschaft notariell 
durch den Warendorfer Justizrat Blumberg beurkundet. 
 
21. September: Der Landrat weist die Eingabe Freckenhorster Bürger (vgl. 8. 
August) zur Ungültigkeitserklärung der Gründung der Freckenhorster Elektrizi-
tätsgesellschaft zurück.  
 
Oktober: Das Elektrizitätswerk des Müllers G. Bücker beginnt mit der Strom-
produktion. 
 
1. November: Aloys Middendorf geboren – später bekannter Öffentlichkeits-
vertreter des Turn- und Sportlebens im Kreis Warendorf – Geschäftsführer des 
Kreissportbunds.  
 
3. Dezember: Wilder Streik bei der Mechanischen Weberei, Färberei und Blei-
cherei Wiemann & Bispinck in Warendorf, in der auch Freckenhorster arbeite-



ten. Anlass: einem sechs Wochen zuvor eingestellten ungelernten Arbeiter 
aus Freckenhorst ist mitgeteilt worden, dass für sechs Tage eine Beschäfti-
gung nicht möglich sei und man ihm deshalb die Kündigung anheim stelle. 
Gleichzeitig werden zwei Weber aus Bramsche für neue Webstühle einge-
stellt. 70 Arbeiter legen die Arbeit nieder, da man nicht akzeptiert, dass für die 
Einstellung Auswärtiger ein Einheimischer entlassen werden soll. Nach Aufklä-
rung des Sachverhalts des Arbeiterausschusses der christlichen Gewerkschaf-
ten durch die Firmenleitung nimmt die Belegschaft zwei Tage später die Arbeit 
wieder auf. 
 
Regelmäßige Theateraufführungen des Männergesangsvereins Eintracht be-
ginnen. 
 
Gründung des Rassegeflügelzuchtvereins durch H. Wilde. Führende Männer 
sind der Landwirtschaftslehrer Bernhard Lenter, Postmeister Bernhard Mid-
dendorf und Oberpostschaffner Johann Fressmann. 

 
Dechant Julius Schwieters gehört zu den Gründungsmitgliedern der ersten öf-
fentlichen Bücherei.  

 
1908  Die Textilindustrie taumelt in ihre nächste Krise, die Lager sind übervoll. engli-

sche Billigware drängt auf den Markt. 
 

28. Januar: Pfarrdechant Julius Schwieters (geboren in Legden am 10. Juni 
1844) stirbt nach kurzer Krankheit an einem Herzleiden. Seine Bibliothek ver-
macht er dem St.-Bonifatius-Verein Paderborn, die wissenschaftlichen Bücher 
und die Siegelsammlung dem Gymnasium Laurentianum in Warendorf. Sein 
Nachlass gelangt durch testamentarische Verfügung ins Archiv der Dechanei 
Freckenhorst. Sein Vermögen vermacht er einer Studienstiftung (in erster Linie 
für seine Familie in Ahaus), dem Hospital schenkt er 3000 Mark, richtet eine 
Stiftung für Sparer bei der Spar- und Darlehnskasse ein, vervollständigt die 
Stiftung für Arme und errichtet eine Studienstiftung für Freckenhorster Kinder.  

 
18. Februar: Bernhard Lücke geboren († 12. März 1945, gefallen als Oberge-
freiter bei Rexin bei Danzig). 
 
29. März: Amtsnachfolger als Dechant wird Bernhard Böhmer aus Heek (geb. 
15. Juli 1863, zuvor Kaplan in Gladbeck und Rektor in Werne). 
 
8. April: Felix Rose geboren (Wehrmachtszivilangestellter, vermisst seit 16. 
Juli 1944 bei Cholm/Lublin/Polen). 
 
April/Ostern: Als die Gründung der Molkereigenossenschaft in den Stiel ge-
stoßen werden soll, erscheinen nur 12 statt der erhofften 100 Teilnehmer. 
 
26. April: Anton Hanhoff-Pösentrup geboren († 13. Juli 1945, Soldat,  im 
Kriegsgefangenenlazarett Pancewo/Jugoslawien). 
 
30. April: Johann Schmäing geboren († 4. Januar 1944, gefallen als Oberge-
freiter bei Raipol, östlicher Kriegsschauplatz). 
 



7. Mai: Dechant Bernhard Böhmer wird offiziell in sein Amt eingeführt. 
 
10. Mai: Hugo Lippmann geboren (Obergefreiter, vermisst seit 28. Februar 
1945 bei Insterburg/Ostpreußen). 
 
23. Mai: Die Molkereigenossenschaft wird mit Unterstützung des Landwirt-
schaftlehrers Lenter in der Gaststätte Schmiehausen gegründet. 35 Landwirte 
sind es zu Beginn (43 Mitglieder). Vorstand: Vorsitzender Josef Schulze 
Schleppinghoff († 1931), Stellvertretender Vorsitzender Josef Rickmann († 
1929), Anton Rövekamp († 1924), Josef Hannhoff-Haarmann († 1940), Wil-
helm Schulze Stentrup († 1931). Aufsichtsrat: Vorsitzender Bernhard Schulze 
Wartenhorst († 1928), Heinrich Schulze Niehues († 1945), Ludwig Sendker († 
1942), Anton Schulze Hanhoff († 1944), Fritz Murrenhoff († 1929), Bernhard 
Rose († 1925), Heinrich Papenbrock († 1940). Molkereiverwalter wird Leopold 
Lampen († 1940). In den ersten Wochen bringen die Landwirte ihre Milch zum 
Hof Hombrink, wo sie in Versandkannen umgefüllt, mit der Bahn nach Ober-
hausen verschickt werden. 
 
27. Juli: Heinrich Dors geboren († 8. August 1943, gefallen als Grenadier in 
Orel/Russland). 
 
Der Bebauungsplan südlich der Everswinkeler Straße entsteht. 
 
Die Warendorfer Textilfirma Brinkhaus siedelt ein Zweigwerk an der Industrie-
straße 5/7  an (1898 wurde schon ein Zweigbetrieb in Sassenberg gegründet). 
160 Webstühle mit allen Vorbereitungsmaschinen werden aufgestellt. 60 Men-
schen finden dort Arbeit. Eine 400-PS-starke Dampfmaschine (Möller aus 
Brackwede) wird angeschafft. 
Das Durchschnittsjahreseinkommen eines Textilarbeiters 
beträgt 831,90 Mark, Tageslohn 2,80 Mark, Stundenlohn 28 Pfennige. 
Mitte des Jahres: Sechs der 12 dort beschäftigten Arbeiter werden für fast 
zwei Monate ausgesperrt, um den Streik von 8 Stückputzerinnen im Stamm-
werk Warendorf zu brechen. Weitere 8 gewerkschaftlich organisierte Frecken-
horster Weber und Weberinnen, die in Warendorfer Betrieben arbeiten, wer-
den wie ihre Warendorfer und Sassenberger Kollegen ebenfalls ausgesperrt. 
 
Schützenkönig wird Wilhelm Köster, Königin Anna Holtkötter. 
 
11. August: Heinrich Schwermann geboren († 9. Juli 1942, gefallen als Gefrei-
ter bei Dschersinsk/Russland). 
 
14. August: Hermann Oer geboren (Obergefreiter, vermisst seit 2. August 
1944 bei Gagdai-Kalvarja/Litauen). 
 
Die Volksschule erhält die sechste Lehrerstelle. An der Mädchenschule unter-
richtet Lehrerin Regina Krummacher (-1911). Durch die Zunahme der Lehrer-
stellen kann eine Gliederung nach Grundschule (Klassen 1-4) und Oberstufe 
(Klassen 5-8) erfolgen. Die Oberstufe bleibt allerdings eine Jungen- und eine 
Mädchenklasse. 
 



29. August: Kreimer erhält die Genehmigung zum Betrieb einer moderneren 
Dampfkesselanlage. 
 
Neuordnung des Höheren Mädchenschulwesens. Die Ordensfrauen im Kloster 
wollen von der Gemütspädagogik der Vergangenheit retten, was zu retten 
war.   
 
Landrat Gerbaulet legt Amtmann Albert Wirth aufgrund dessen Gesundheits-
zustands eindringlich nahe, in Ruhestand zu gehen. Wirth lehnt das allerdings 
ab. 
 
20. September: Erste Generalversammlung des „Vereins der früheren Schüle-
rinnen“ des Kreuzklosters mit 100 Teilnehmern. Der Verein soll auch jungen 
Mädchen helfen, denen das Geld zum Lehrerstudium oder zum Ober-
Lehrerinnen-Examen fehlt. Ende des Jahres hat der Verein schon 400 Mitglie-
der. 
 
Das Haus Stiftsmarkt (Deiter) wird mit Jugendstilfassade („Auge Gottes“) er-
richtet. 
 
11. November: Hermann Althoff geboren († 5. Juni 1940 als Feldwebel gefal-
len bei Sallenelle bei St. Waller/Frankreich). 
 
17. Dezember: Die Molkerei, Industriestraße 4 (Dreeskamp), nimmt den Be-
trieb auf.  Vom 17. bis 31. Dezember werden von 35 Mitgliedern und 29 
Nichtmitgliedern 27.866 Liter Vollmilch angeliefert (täglich 1857 Liter). Die Er-
zeugnisse werden zum Teil als Trinkmilch nach Oberhausen verschickt, der 
Rest entrahmt und zu Butter verarbeitet. 
 
Graf Friedrich von Merveldt wird Ehrenmitglied im Kriegerverein. 

 
1909  7. Februar: Der Katholische Arbeiterverein (KAB) wird in Freckenhorst unter 

Leo Flix gegründet. 
 

30. April: Der Bischof von Münster genehmigt das Statut des katholischen 
 Arbeitervereins (KAB). Im September zählt der Verein schon 110 Mitglieder.  

 
8. Juli: Josef Schröer geboren († 27. Juli 1942, gefallen als Oberschütze bei 
 Stadniza/Russland). 
 
Die Textilfirma Brinkhaus beschäftigt rund 50 Arbeitskräfte. 
 
24. Juli: Bernhard Arens geboren († 14. September 1944, gefallen als Oberge-
freiter südlich Sanok an der Ostfront). 
 
Schützenkönig wird Franz Post, Königin Maria Westhoff (später Maria Le-
ve/Warendorf) 
 
Die Eheleute Dufhues bauen das erste Haus auf der linken Seite der Westkir-
chener Straße (Nachbarschaft Klüngelend). 
 



11. Oktober: Hans Lohmann geboren (Unteroffizier, vermisst seit 10. Februar 
1945 bei Trenschien/Slowakei). 
 
16. Oktober: Johannes Holtkötter geboren († 27. Juni 1942, gefallen als 
Schütze in Libau/Kurland). 
 
Tischler Johann Tacke erwirbt ein Grundstück von Teigelkamps Gärten Am 
Weidenesch und errichtet darauf einen Holzschuppen (Produktion?). 
 
4. November: Ein Antrag an die Gemeindevertretung zur Gründung einer 
Stadt- bzw. Gemeindesparkasse wird gestellt.  
 
24. November: Landrat Gerbaulet warnt vor einer eigenen Sparkasse als Ver-
lustbringer. Daraufhin werden die Bemühungen eingestellt. 
 
Der Katholische Arbeiterverein (KAB) beginnt seine Theateraufführungstraditi-
on. 
 
Die Molkerei erreicht 1,6 Millionen Kilogramm Milchanlieferung. 
 
21. Dezember: Theodor Voss geboren (Obergefreiter, vermisst seit 5. März 
1945 bei Tesendorf bei Klagenfurt). 

 
1910  1. Januar: In der Textilindustrie wird der Zehn-Stunden-Tag eingeführt, die 

Textilunternehmer kürzen die Tag- und Wochenlöhne. Die Baumwollernte fällt 
fast vollständig aus. Amerikanische Spekulanten treiben den Preis für Rohwa-
re in die Höhe. 

 
Anfang: Die Firma Brinkhaus führt die 14-tägige Lohnabrechnung und 
Lohnauszahlung drei Arbeitstage später gegen den Wunsch der Arbeiter wie-
der ein. Brinkhaus beschäftigt 50 Arbeiter an 45 mechanischen Webstühlen. 
Die Textilfirma Kreimer/Heuveldop/Wilemsen zählt 70 Beschäftigte. 
 
Die christliche Textilarbeitergewerkschaft hat 40 Mitglieder, der katholische 
 Arbeiterverein 135. 

 
9. Januar: Hubert Gledde geboren (Obergefreiter, vermisst seit 26. Januar 
1944 bei Leningrad). 
 
Ein Ortsstatut gegen die Verunstaltung der Umgebung der Stiftskirche wird 
 erlassen.  
 



 
 
Bild: Die Westernfelder Straße um 1910. Es sind die Häuser mit den Nummern 2,4 und 6. 
Nummer 2 wurde 1684 errichtet. 
 
Der ehemalige Textilunternehmer Carl Heuveldop stirbt. 
 
3. März: Erich Bein geboren (Feldwebel, vermisst seit März 1945 im Raum 
Kolberg). 
 
Das Arbeiterwohnhaus Gänsestraße 26 wird erbaut. 

 
6. März: Josef Tepper geboren († 17. Oktober 1942, verunglückt als Gefreiter 
bei Prigorie/Russland – im Ersten Weltkrieg muss er miterleben, wie sein ein-
ziger Bruder als Soldat ums Leben kommt). 
 
Kolon Gronewäller in Walgern nimmt einen „beweglichen Dampfkessel“ 
(Dreschmaschine) in Betrieb. 
 
11. April: Fritz Richter geboren († 17. Dezember 1944 als Obergefreiter bei 
Daleiden, Kreis Prüm in der Eifel). 
 
Juni und September: Brinkhaus legt den Betrieb wegen Absatzschwierigkeiten 
jeweils für 14 Tage still. 
 
26. Juli: Hochzeit Bernhard Kötter und Anna Gronewöller. 
 
Schützenkönig Wilhelm Hanskötter, Königin die Ehefrau von Karl Schaefers. 
 



 
Bild: Die alte Schule am Kirchplatz, vormals Grönnigsche Kurie. Vor dem Haus Lehrer 
Everding und Familie (1911 abgebrochen). 
 
Freckenhorst zählt 2539 Einwohner, 1698 in der Stadt, 841 im Kirchspiel.  
 
15. August: Die Arbeitsordnung der Modelltischlerei und Möbelfabrik Theodor 
Sendker & Comp. sieht eine Arbeitszeit von zehn Stunden vor, auch an Sams-
tagen. Lediglich an den Vorabenden von Weihnachten, Ostern, Pfingsten und 
Mariä Himmelfahrt endet die Arbeitszeit zwei Stunden früher. 
  
26. September: Heinrich Schürmann geboren (später Weber und Soldat), als 
eines von elf Kindern der Weberfamilie Wilhelm Schürmann.  
 
17. Oktober: Alfons Dufhues geboren († 20. Februar 1945, gefallen als Unter-
offizier bei Hohenfurt/Ostpreußen).  
 
1. November: Die Arbeitsordnung der mechanischen Weberei der Witwe P. 
Willemsen verfügt, dass die Arbeiter samstags die Webstühle zu reinigen und 
zu putzen haben.   
Ebenso sieht es bei Brinkhaus aus – Besen haben die Brinkhausarbeiter mit-
zubringen. Zur fristlosen Kündigung reicht schon der Eindruck von „Liederlich-
keit und Unredlichkeit“. 
 
Verkauf des Hauses Warendorfer Straße 61 (ehemals Krankenhaus) an Gärt-
ner Friehe (später an Gärtner Kösters).  
 
Erweiterung der Mädchenschule, Warendorfer Straße 29. 
Heinrich Schütter wird Lehrer für die Knabenunterklasse (-1932). 
 
Gut Freckenhorst wird von Friedrich August von Merveldt, verheiratet mit Eli-
sabeth Freiin von Fürstenberg, übernommen – sie bauen den kleinen Balkon 
am Schloss über dem Hauptportal an.  
 
Zum Synagogengemeindevorstand in Warendorf gehören die Freckenhorster 
Louis Leffmann, Nathan Rosenberg, Louis Rosenberg und Bendix Leffmann. 
 
Elisabeth Schulze Stentrup geboren. 

 
1911  5. Januar: Josef Engbert geboren (Obergefreiter, vermisst seit 14. Januar 

1945 in Goldap/Ostpreußen). 



 
15. Januar: Fritz Hanhoff geboren († 31. Juli 1941, gefallen als Soldat bei 
Schischtschowa/Russland). 
 
Amtmann Albert Wirth geht mit 67 Jahren in den Ruhestand. Ihm folgt als Eh-
renamtmann, d.h. im Nebenamt, Friedrich August Graf von Merveldt, Sohn 
des Erbmarschalls Graf von Merveldt. 
   

 Die „Erste Freckenhorster Plüschweberei“ wird vom Kaufmann Wilhelm 
 Jostmann aus Menden übernommen (oder 1912). 
 
3. Februar: Anton Schulte geboren (Unteroffizier, vermisst seit 31. März 1945 
im Raum Posen). 
 
Es gibt 33 Pferde in der Stadt und 198 im Kirchspiel, 289 Rinder in der Stadt 
und 1257 im Kirchspiel, 296 Ziegen in der Stadt und 21 im Kirchspiel, 531 
Schweine in der Stadt und 1346 im Kirchspiel, 1706 Stück Federvieh in der 
Stadt und 4978 im Kirchspiel, 6 Bienenstöcke in der Stadt und 78 im Kirch-
spiel.   
 
2. April: Franz Düpmann geboren (Obergefreiter, vermisst seit 19. Juli 1944, 
20 Kilometer östlich Lublin). 
 
6. April: Paul Schütter geboren († 27. Juni 1944, gefallen als Revier-
Oberwachtmeister bei Jauerburg-Gereuth). 
 
30. April: Hermann Tinz geboren (Obergefreiter, vermisst seit 17. Februar 
1945 bei Graudenz). 
 
Die Petri-Kapelle wird während des Neubaus (vgl. 1912)  an der Ever-
wordstraße 4 ein letztes Mal zum Schulraum. Der Neubau der Schule wird er-
richtet durch Maurermeister Richter und Zimmermeister Hellmann. 
Bauunternehmung Th. Engbers (?) und Baugewerksmeister B. Serries werden 
erwähnt.  Zuvor ist das alte Gebäude, die ehemalige Gröningsche Kurie, ab-
gerissen worden. 
 
Franz Eggert aus Preußisch-Friedland wird Lehrer an der Mädchenschule (-
1914, dann Soldat, † 25. September 1915). 
 
22. Mai bis 6. Juni: Der Verband münsterländischer Textilindustrieller verfügt 
wegen eines Streiks bei Klock & Co in Coesfeld die Aussperrung aller gewerk-
schaftlich organisierten Textilarbeiter im Münsterland. Davon sind in Frecken-
horst die Arbeiter von Brinkhaus betroffen. Die Weberei der Witwe P. Willem-
sen gehört nicht dem Verband an, sodass die 70 Arbeiter dort weiter arbeiten 
können. Ein Teil der bei Brinkhaus ausgesperrten findet sogar bei Willemsen 
Arbeit.  
 
5. Juni: Theodor Brinkmann geboren (Unteroffizier, vermisst seit 11. Januar 
1943 bei Stalingrad). 
 



Der Sommer ist so trocken, dass viele Brunnen versiegen und das Getreide 
verdorrt. Das betrifft auch Wiesen und Weiden. Die Ernte fällt entsprechend 
schlecht aus, lediglich Kartoffeln gedeihen einigermaßen.  
 
8. Juli: Wilhelm Fölling geboren (Obergefreiter, vermisst seit 20. Juni 1944 im 
Mittelabschnitt, Gorki/Russland). 
 
18. Juli: Heirat von Franz Post und Katharina (geb. Düsterhues). Sie beziehen 
ihr neu erbautes Haus am Weidenesch 2. (vgl. 18. Juli 1961)  
 
23./24. Juli: Der Bürgerschützenverein feiert 75. Stiftungsfest. König wird Jo-
hann Frye, Königin Frau Johann Zurwieden. 
 
Kaplan Vornefeld gründet das Korps (Spielleute) des Jugendvereins Frecken-
horst. 
 
8. August: Josef Hinkefend geboren († 17. August 1944, gefallen als Pionier in 
der Normandie/Frankreich). 
 
8. September: Bernhard Hollmann geboren (Gefreiter, vermisst seit 5. Januar 
1945 in der Nähe von Krakau-Kielce/Polen). 
 
18. September: Ein Zeitungsartikel im Neuen Emsboten berichtet von einer 
Versammlung des Centrums-Vereins, in der Ortsgeschäftsführer Vikar Gres-
hake 192 Mitglieder begrüßt hat. 
 
Erstmals wird der Märchenspiel-Typus aufgeführt: „Weihnachtsspiel von Hän-
sel und Gretel“. 
 

1912  Einführung der Kirchensteuer mit einem Satz von 20 Prozent aller Steuern. 
 

Schreinerei Tacke verlegt den Betrieb an die Everswinkeler Straße – bisher an 
der Dreesstraße (spätere Bezeichnung/1972: hinter Peter Schürmann und 
dem Wohnhaus Bröckelmann-Hüve). An der Everswinkeler Straße wird eine 
Möbelfabrik und Kunsttischlerei mit  rund 600 Quadratmeter Fläche errichtet. 

 
 Barkstraße, Wördenstraße und Klüngelend führen den gemeinsamen Namen 

 Westkirchener Straße.  
 
14. Januar: Letztes Weberfest wird gefeiert – danach ist der Weberverein nicht 
mehr in Erscheinung getreten. 
 
Landwirt Joseph Rickmann, Langestraße 111, wird Gemeindevorsteher für 
Freckenhorst-Stadt. 
 
7. März: Gutsbesitzer Bernhard Bußmann befragt die Visionärin Rosalie Püt in 
Lummen (Belgien) zum Verbleib des alten Hl. Kreuzes, verfasst einen Bericht 
am 14. März und übergibt ihn dem Kirchenvorstandsmitglied B. Heuveldop  im 
April.  Aussage: Das Kreuz gibt es noch und befindet sich im Besitz einer Fa-
milie an der Grenze von Freckenhorst. Diese Familie wüsste auch um ihren 
Besitzstand. Püt schreibt den Verlust des Kreuzes der Freckenhorster Geist-



lichkeit zu, obwohl sie eigentlich Priestern uneingeschränkte Verehrung ent-
gegen bringt. Bußmann übergibt den Bericht dem Kirchenvorstand und nicht 
dem Dechanten Bernhard Böhmer, der an die Sache vermutlich nicht glaubte. 
 
Schützenkönig Bernhard Tipkemper, Königin die Ehefrau von Franz Bröckel-
mann, geborene Dühlmann. 
 
10. Juli: Die Turmlaterne an der Stiftskirche wird abgebrochen. 
 
17. Oktober: Dechant Bernhard Böhmer geht auf Wunsch von Bischof Felix 
zur Kreuzkirche nach Münster (bis 1935) († 29. Oktober 1937). 
 
Johannes Lütten wird Pfarrdechant in Freckenhorst († 18. Februar 1939). 
 
3. November: Max Schneider geboren (Unteroffizier, vermisst seit 2. Februar 
1945 bei Jägerndorf/Sudetenland). 
 
Friedrich August von Merveldt wird Ehrenamtmann des Amtes Freckenhorst. 
 
17. November: Bernhard Voss geboren (Obergefreiter, vermisst seit 6. Januar 
1943 bei Stalingrad). 
 
Everword von Merveldt verunglückt tödlich. 
 
Der Kriegerverein Freckenhorst zählt 162 Mitglieder. Der Verein wird Mitglied 
im Landeskriegerverband, was lange hinausgezögert worden ist, da pro Mit-
glied 30 Pfennige als Jahresbeitrag zu zahlen sind. 
 
Alois Schulze Stentrup geboren. 
 
Schüpphaus aus Neubeckum ist Jagdpächter einer Jagd in Gronhorst bei Jo-
seph (Jagdaufseher) und Elisabeth Isernhinke in Gronhorst. 
 
Dem Knabenchor gehören an: B. Freßmann, J. Murrenhoff, B. Wiens, H. Nie-
wöhner, F. Arens, A. Flentrup, F. Röer, F. Haase, H. Brand, A. Zurwieden, T. 
Murrenhoff, F. Helmes, B. Oertker, B. Breede, D. Engbert, B. Schmiehausen, 
T. Niewöhner, T. Weber, H. Flaßkamp, H. Middendorf, B. Günkel, W. Brüg-
genkamp, T. Pöhler, B. Sendker, C. Niemerg, B. Nienberg, W. Haase, H. 
Flentrup, H. Höckelmann, L. Weber, K. Heuer.  
 
Umbau der alten Schule Stiftsmarkt 10. Das Schulgebäude an der Ever-
wordstraße wird wegen Baufälligkeit abgerissen, es entsteht ein Neubau (vgl. 
1911). 
 
Bei der Schweineversicherung sind 627 Tiere versichert. 

 
1913  Die erste Kanalisation unter dem Stiftsmarkt, Gevastraße und Gänsestraße 

wird gebaut. Die Pläne liegen seit 1906 vor. 
 
28. Januar: Theodor Rahr geboren († 16. Oktober 1944, gefallen als Oberge-
freiter in Returscheimis/Litauen). 



 
Die Weberei Breede an der Warendorfer Straße wird vergrößert. 
 
26. Februar: Die Arbeitsordnung der Firma H. Brinkhaus sieht vor, wer verspä-
tet oder gar nicht zur Arbeit erschien, hat Strafgelder zu zahlen, die von 10 
Pfennigen für mehr als fünf Minuten bis zu einer Mark für das Fehlen eines 
ganzen Tages reichen. Strafgelder fließen in die betriebliche Krankenkasse. 
Urlaub gibt es nicht, nur unbezahlte Freizeit nach Rücksprache und Erlaubnis. 
 
28. Mai: Wilhelm Dühlmann (Stiftshof) heiratet Anna Fleuter aus Hoetmar. 
 
Der Unternehmer Johann Zurwieden stirbt, sein Sohn Johannes Zurwieden jr. 
übernimmt den Weberei-Betrieb. 
 
Theodor Kreimer († 1952) gründet in der Nachfolge seines Vaters Josef Krei-
mer eine Plüschweberei mit mechanischen Stühlen: Plüschen und Moketts, 
Export in Europa und nach Übersee. 
 
Die Molkerei erweitert sich. Ein Mühlenlager mit Müllerwohnung wird errichtet. 
 
16. Juni: Ein Gruppenbild des Spielmannszugs vor der Rentei entsteht anläss-
lich der 25-jährigen Regierungszeit Kaiser Wilhelm II.. Mit dabei sind Heinrich 
Zwoll, Johann Fressmann, Althoff, Möller, Hunstiege, Johann Kortmann, 
Schürmann, Andreas Oertker und Bernhard Höckelmann.  
 
25. Juni: Die Gemeindeverordneten der Stadt beraten über die Pflasterung 
des Marktplatzes – damit soll im kommenden Frühjahr begonnen werden, 
wenn bis dahin der Boden wieder fester ist. An beiden Seiten des Marktes sol-
len Bürgersteige von drei Metern Breite angelegt und Bäume gepflanzt wer-
den. 
 
Eine Ansichtskarte zeigt unter anderem den Gasthof Sandhage und Werre’s 
 Geschäftshaus/Wirtschaft. 
 
28. Mai: Heinrich Oer geboren (Gefreiter, † zwischen dem 23. und 27. Januar 
1945 bei Pless/Oberschlesien). 
 
In der Stadt werden rund 50 Hektar als Ackerland und Gärten genutzt, im 
Kirchspiel 1556 Hektar, Wiesen sind es in der Stadt 19,3 Hektar und im Kirch-
spiel 676,6 Hektar, Wald gibt es im Kirchspiel 491,5 Hektar. 
Vorwiegend angebaut werden Winter-Weizen, Winter-Roggen, Hafer und 
Menggetreide. Kartoffeln und Runkelrüben sind die verbreiteten Hackfrüchte 
(sie gewinnen immer mehr an Bedeutung), als Futterpflanze fällt Klee noch ins 
Gewicht. Der noch nicht weit verbreitete Mais wird auf einer Fläche von 12,5 
Hektar angebaut. 
 
20. Juni: Anton Schwermann geboren († 13. März 1942, gefallen als Ober-
schütze bei Corbatschi/Russland). 
 
Bernhard Reinker geboren (später Böttcher).  
 



5. Juli: Josef Schmett geboren (Gefreiter, vermisst seit 15. Januar 1942 an der 
Rollbahn Nowgorod-Leningrad). 
 
Schützenkönig Hubert Falke, Schützenkönigin die Ehefrau von Heinrich Bü-
cker, geborene Seelige. 
 
16. September: Ein Unwetter zieht über Deutschland, das einen Teil der Ge-
treideernte und besonders die Obsternte trifft. 
 
Bei etwa 800 Einwohner werden im Kirchspiel 22 Handwerke und etwa 100 
Höfe gezählt: 5 Schulzenhöfe, 4 Gutshöfe, 36 Bauern, 10 Landwirte, 27 Kötter, 
6 Ackerer, 4 Heuerlinge, 2 Pächter, 6 Tagelöhner und 3 Arbeiter. 
Für die Stadt mit rund 1600 Einwohnern lassen sich weit mehr als 50 Berufe 
feststellen: 69 Weber, 3 Webmeister, 7 Schneider, 2 Näherinnen, 1 Ziegelei-
besitzer, 10 Maurer, 13 Schreiner/Tischler, 7 Anstreicher, 5 Zimmermänner, 3 
Klempner, 1 Dachdecker, 3 Metzger, 3 Bäcker, 2 Müller, 1 Fleischbeschauer, 
1 Bierverleger, 1 Molkereiverwalter, 8 Schuhmacher, 2 Holzschuhschuhma-
cher, 4 Schmiede, 2 Küfer, 2 Sattler, 2 Friseure, 2 Uhrmacher, 1 Seiler, 1 
Buchdrucker, 1 Fuhrmann, 1 Stellmacher, 1 Kunsttischler, 9 Kaufleute, 15 
Händler, 12 Wirte, der Stationsvorsteher der Post und der Bahn, 5 Briefträger, 
1 Bote, 7 Lehrer, 2 Wegewärter, 1 Förster, der Amtmann, 1 Rendant, der 
Pfarrdechant, der Vikar, 1 Küster, 1 Gutsbesitzer, 1 Tierheilkundiger, 4 Land-
wirte, 4 Ackerer und 8 Tagelöhner sowie 21 Arbeiter bei Eisenbahn und Tex-
tilwirtschaft. 
 

 
 
Bild: Die Stiftskirche mit Kupfer gedecktem Turm und dem Kriegerdenkmal vor 1914. 

 
1914  Für Josef Höckelmann bei Heuveldop laufen noch einige Handwebstühle, auf 

denen Plüsch gefertigt wird. Letzter Plüschweber ist Landwirt Theodor Recker, 
Hoetmarer Straße, der letzte Leinwandhandweber ist Heinrich Arens, Waren-
dorfer Straße 47. 

 
 13. Januar: Der Landwirt Aloys Bieckmann stirbt im Alter von 17 Jahren. 

 
3. Februar: Josef Rövekamp geboren († April 1940, als Pionier erleidet er auf 
der Fahrt nach Norwegen den Seemannstod). 
 



Es gibt 28 Pferde in der Stadt und 154 im Kirchspiel, 363 Rinder in der Stadt 
und 1529 im Kirchspiel, 250 Milchkühe in der Stadt und 753 im Kirchspiel, 1 
Schaf in der Stadt und 2 im Kirchspiel, 254 Ziegen in der Stadt und 25 im 
Kirchspiel, 549 Schweine in der Stadt und 1682 im Kirchspiel, 971 Stück Fe-
dervieh in der Stadt und 3058 im Kirchspiel.   
Seit 1843 ist die Zahl der gehaltenen Rinder um 55 % gestiegen, die der 
Schweine sogar um 342 %. 
 
14. Februar: Der Anstreicher Franz Höckelmann stirbt im Alter von 20 Jahren 
in Lünen. 
 
22. Februar: Gerhard Höckelmann geboren († 13. Februar 1942, gefallen als 
Feldwebel in Russland). 
 
Frühjahr: Freiin von Dalwigk, Schriftführerin der landwirtschaftlichen 
Frauenschule von Haus Borchen, besucht die Hauswirtschaftsschule in Fre-
ckenhorst. Sie bittet die Schulleitung, bei der preußischen Regierung die Er-
laubnis einzuholen, dass die Zöglinge von Borchen in Freckenhorst ihr Probe-
jahr (Anwärterinnenjahr) ableisten dürfen.  
 
3. März: Hans Mangels geboren (Unteroffizier, vermisst seit 25. Juni 1944 bei 
Witebsk). 
 
11. März: Wilhelm Middendorf geboren (Leutnant, vermisst seit 3. Mai 1944 
bei Sewastopol/Krim). 
 
3. April: Heinrich Bergmann geboren († 16. November 1943, gefallen  in Wi-
tebsk/Russland). 
 
6. April: Heinrich Schröer geboren († 22. Mai 1944, gefallen als Unteroffizier, 
bei Troppau). 
 
11. April: Gründung der Zuchtgenossenschaft für den rotbunten Tieflandschlag 
e.G.m.b.H. Freckenhorst, mit dem Ziel, durch Zucht die Erzeugung von Milch 
in den Herden zu steigern und die Jungtiere in die Landeszucht abzusetzen. 
Vorstandsmitglieder sind Bauer Th. Breloh (Vorsitzender bis 1946), H. Mers-
mann und der Direktor der Landwirtschaftsschule B. Lenter. Zu den Grün-
dungsmitglieder zählen auch: Bauer Theodor Brinkmann (Gronhorst), Bauer 
Bernhard Gronewöller und  Bernhard Althoetmar (leben alle noch 1963). 
 
Anton Murrenhoff (13 Jahre alt) wird Mitglied der Steyler Patres in Steyl (be-
sucht Gymnasium, legt 1926 ewiges Gelübde ab). 
 
Josef Niemerg legt sein Examen als Bauingenieur ab. 
 
24. Mai: Theodor Fressmann geboren (Obergefreiter, vermisst seit 7. Oktober 
1944 in der Eifel). 
 
9. Juni: Theodor Dühlmann (Stiftshof) wird geboren. 
 



22. Juni: Josef Dahlhoff geboren († 26. Dezember 1943, als Obergefreiter ge-
storben in einem Kriegsgefangenenlager in Taschkent). 
 
Molkerei: von 88 Mitgliedern und 40 sonstigen Lieferanten werden 4.142.544 
Liter Vollmilch angeliefert. Damit steht Freckenhorst an fünfter Stelle der west-
fälischen Molkereien. 

 
31. Juni: Franz Röttger geboren (Reserve-Lokführer, vermisst seit 1. Juli 1944 
im Raum Krolewschinsna/Russland). 
 
16. Juli: Der Metzgerlehrling Hermann Högemann (geb. in Münster) stirbt im 
Alter von 16 Jahren.  
 
23. Juli: Johannes Rahr geboren († 20. Oktober 1941, gefallen als Obergefrei-
ter bei Sitomlja/Russland). 
 
Schützenkönig Herm. Beuning, Schützenkönigin Anna Kraß.  
 
2. August: Beginn des Ersten Weltkriegs: Da viele Mitglieder zum Heerdienst 
eingezogen werden, kommt das Vereinsleben des Kriegervereins zum Erlie-
gen. Auch das Schützenfest wird erst wieder 1920 gefeiert. 
 
Gleich zu Kriegsbeginn stellen Freckenhorster und Warendorfer Webereien 
den Betrieb für zwei Monate ein. Die „Erste Freckenhorster Plüschweberei“ 
bleibt während der gesamten Kriegszeit geschlossen, da Inhaber Wilhelm 
Jo(o)stmann als Soldat dient. 
 
14. August: Tonius Brinkmann geboren († 9. Juli 1944, gefallen als Ober-
wachtmeister bei Slonim/Russland). 
 
Josef Recker ist einer der ersten Gefallenen aus Freckenhorst (Mitglied der 
Junggesellen-Sodalität). 
 
25. August: Josef Niemeyer geboren (Unteroffizier, vermisst seit 17. März 
1944 bei Nikolajew/Russland). 
 
Die weitere Regulierung des Brüggenbachs als Hochwasserschutz kommt 
wegen des Kriegs nicht zur Ausführung.  
 
9. Oktober: Soldat Heinrich Dohle fällt im Alter von 21 Jahren bei Noulette. 

 
16. Oktober: Hans Klüsener geboren († 15. Dezember 1944, gefallen als 
Feldwebel bei Ungvar/Kaschau). 
 
November: B. Lütkehaus bläst Hornsignale bei „großen Siegen“. Sobald er 
von der Glocke-Redaktion eine wichtige Nachricht erhält, ertönt sein  Horn, 
das die Menschen auf dem Marktplatz zusammenruft. 
 
12. November: Soldat Heinrich Keßmann (27 Jahre) stirbt im Lazarett von Col-
ligis. 
 



16. November: Graf Friedrich August von Merveldt, Ehrenamtmann von Fre-
ckenhorst, (36 Jahre alt) fällt als Rittmeister der Reserve im Westfälischen Kü-
rassier-Regiment Nr. 4 bei Oporow (Ostrow) in Polen. Er wird in der Familien-
begräbnisstätte auf dem „Alten Friedhof“ mit militärischen Ehren beigesetzt.  
 
Die Amtsbeigeordneten Franz Lenz und Josef Heuveldorp übernehmen die 
Verwaltungsgeschäfte. 
 
4. Dezember: Der Soldat Heinrich Reinersmann (23 Jahre) stirbt in einem 
Feldlazarett in Russland. 
 
17. Dezember: Bernhard Voss geboren (Unteroffizier, vermisst seit 8. März 
1944 bei Jampol/Russland). 
 
18. Dezember: „Soldatenfamilien“ werden von der Gemeindesteuer befreit. 
 
21. Dezember: Der Soldat Friedrich Vienenkötter (23 Jahre) stirbt im Kriegsla-
zarett zu Froyennes. 
 
30. Dezember: Heinz Tegethoff geboren (Unteroffizier, vermisst seit 21. Juni 
1944 bei Witebsk). 
 
Im  Jugendverein Freckenhorst aktiv sind Klingenberg, Karl Beuning, Hermann 
Luhmeyer, Heinrich Diekmann, Franz Höckelmann, Bernhard Flaßkamp, En-
gelbert Höckelmann und Josef Kipp. 

 
etwa 1915-25 Die Skulptur Madonna vom Hof Höving, Hoenhorst 12, an der 

Westkirchener Straße entsteht. Ursprünglich befand sich dort eine Lourdes-
Grotte.  

 
1915  Die Textilindustrie erlebt durch Heeresaufträge einen kräftigen Aufschwung. 

Da in Antwerpen große Mengen von Rohbaumwolle erbeutet worden sind, ist 
auch der Rohstoffbezug für einige Monate kein Problem. 

 
 5. Januar: Anton Klemann geboren (Hauptfeldwebel, vermisst seit 12. März 

 1943 bei Bellakleje, ostwärts Charkow). 
 
6. Januar: Der Invalide Theodor Höckelmann (Jubilar der Junggesellen-
Sodalität) stirbt im Alter von 71 Jahren. 
 
20. Januar: Wilhelm Beutelmann fällt als Soldat im Alter von 29 Jahren bei Gi-
venchy in Frankreich. 
 
1. Februar: Die Rationierung von Lebensmitteln beginnt mit der Ausgabe von 
Brotmarken.  
 
Beginn der Zwangswirtschaft in der Landwirtschaft. 
 
10. März: Hermann Böcker fällt im Alter von 27 Jahren als Frontsoldat bei 
Pietre in Frankreich. 
 



11. März: Der Landwirt Anton Stricker stirbt im Alter von 18 Jahren, Ferdinand 
Beermann (25 Jahre) fällt als Soldat bei Nenwe Chapelle in Frankreich. 
 
13. März: August Altefrohne fällt im Alter von 21 Jahren als Soldat bei Le 
Mesnil in Frankreich. Der Soldat Bernhard Tünte (24 Jahre) gilt seither als ver-
misst. 
 
15. März: Soldat Wilhelm Kremann (22 Jahre) fällt bei Le Mesnil in Frankreich. 
 
22. März: Soldat Josef Bröskamp stirbt im Feldlazarett Brezesko in Galizien im 
Alter von 32 Jahren. 
 
25. März: Josef Stücker geboren († 10. August 1941, gefallen als Feldwebel 
bei Smerdy/Osten). 
 
27. März: Hans Kloedt geboren (Obergefreiter, vermisst seit 8. Januar 1945 
südlich Krakau/Polen). 
 
21. April: Soldat Wilhelm Haase (25 Jahre) fällt bei Festnbert. 
 
3. Mai: Der Soldat Heinrich Schlemann (22 Jahre) fällt bei Kalwary in Russ-
land. 
 
5. Mai: Der Soldat Hermann Huesmann (23 Jahre) gilt auf der Combres Höhe 
als vermisst. 
 
9. Mai: Heinrich Laufmöller geboren († 12. Februar 1942, gefallen als Gefreiter 
bei Spasskaja-Polist, 20 Kilometer südlich Tschudowo an der Rollbahn Pe-
tersburg-Nowgorod). 
 
13. Mai: Soldat Kaspar Frenser stirbt im Alter von 24 Jahren im Feldlazarett im 
Westen. 
 
14. Mai: Heinrich Borgelt geboren († 15. November 1944, gefallen als Oberge-
freiter in Lörchingen bei Saaburg/Lothringen).  
 
16. Mai: Soldat Theodor Herweg (29 Jahre) fällt bei La Basse in Frankreich. 
 
19. Mai: Der Soldat Hermann Lansing (23 Jahre) fällt in Lille in Frankreich. 
 
28. Mai: Kriegsgefangene sollen für Ernte- und gemeinnützige Arbeiten he-
rangezogen werden dürfen. 
 
1. Juni: Josef Richter geboren († 15. August 1941, gefallen als Gefreiter in 
Russland). 
 
22. Juni: Kreisbrandmeister Beckmann inspiziert die Freiwillige Feuerwehr. Es 
wird der Wassermangel in diesem Dürrejahr beklagt. Die Freckenhorster be-
ziehen ihr Trinkwasser noch aus Hausbrunnen. In seinem Bericht an den 
Landrat weist der Kreisbrandmeister auf Überlegungen seitens der Stadt Fre-



ckenhorst hin, sich an das Wasserwerk Warendorf anschließen zu lassen. (Ein 
Wasserliefervertrag kommt aber erst 1928 zustande). 
 
31. Juli: Helmut Jersch geboren († 28. November 1943, gefallen als Leutnant 
zur See im Nordatlantik). 
 
12. August: Die Arbeitszeit in Spinnereien und Webereien wird auf fünf Tage in 
der Woche und maximal 10 Stunden (ohne Arbeitspause) beschränkt (-1. Ok-
tober 1917). 
 
15. August: Fritz Murrenhoff geboren († 14. Juni 1942, gefallen als  Unteroffi-
zier bei Wolchow/Russland). 
 
22. August: Der Soldat Wilhelm Kraß (38 Jahre) fällt bei Palowze in Russland. 
 
Der preußische Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten erteilt eine 
Ausnahmegenehmigung, Elisabeth Schocke aus Senden als Anwärterin des 
hauswirtschaftlichen Lehramts in der Haushaltsschule Freckenhorst für das 
Probejahr aufzunehmen.  
 
16. September: Der Soldat Heinrich Vienenkötter (38 Jahre) fällt vor Düna-
burg. 
 
25. September: Gefreiter Franz Eggert (25 Jahre alt, geb. in Preußisch-
Friedland/Westpreußen, Lehrer an der Volksschule Freckenhorst) 

 
fällt als Angehöriger im Infanterie-Regiment Nummer 13 bei einem Sturman-
griff bei Anbars an der Westfront. Er ist Ritter des Eisernen Kreuzes.  
Soldat Bernhard Nieländer (21 Jahre) stirbt im Hilfslazarett in Berlin-
Schöneberg. Soldat Johann Tünte (20 Jahre) fällt bei Pietre in Frankreich, Jo-
hann Wittrup (21 Jahre) bei Nenve Chapelle. 
 
6. Oktober: Soldat Joseph Eimer fällt im Alter von 21 Jahren bei Tahnre. 
Alfred Henne geboren (Unteroffizier, vermisst seit 23. Februar 1945 bei Dan-
zig-Kirschau). 
 
15. Oktober: Lehrer Wilhelm Vogt erhält von der Regierung in Münster eine 
Stelle an der Mädchenschule. 
 
8. November: Theodor Arens geboren (vermisst seit 26. Juni 1944 im Raum 
Bobruisk-Minsk/Unteroffizier, letzter Brief). 
 



Heinrich und Bernhardine Schulze Niehues, Flintrup, lassen Pieta restaurieren 
 (1950 zerfallen). 
 
Lehrer Johannes Schäfermeier fällt als Soldat an der Düna. 
 
Ende des Jahres: Der Rohstoffmangel macht sich in der Textilwirtschaft be-
merkbar. 

 
1916   Januar: Bernhard Tipkötter, Cantor der Junggesellen-Sodalität fällt als Soldat. 
  
 17. Januar: Der Soldat Bernhard Tippkemper stirbt in Freckenhorst. 
 

13. Januar: Franz Post geboren (Obergefreiter, vermisst seit 5. Juli 1943 in 
Stalingrad). 

 
1. Februar: Josef Horsch (geb. 27. September 1884, aus Heddinghau-
sen/Kreis Brilon) wird von der Regierung zum einstweiligen Verwalter (Bür-
germeister) ernannt. 
 
Der Rohstoffmangel macht sich für die Textilwirtschaft immer dramatischer 
bemerkbar. Die Firma Zurwieden stellt die Plüschweberei ein und den Betrieb 
auf Inletts um. Die Firma Brinkhaus hat in Freckenhorst 80 bis 90 Webstühle in 
Betrieb, muss aber den Betrieb einstellen, da man sich nicht zur Herstellung 
von Papiergewebe entschlossen hat. 
 
4. März: Der Soldat Max Liekhues (30 Jahre) stirbt im Lazarett in Penvillers in 
Frankreich. 
 
12. März: Wilhelm Schulz geboren (Obergefreiter, vermisst seit 16. August 
1944 in Rumänien). 
 
20. März: Der Soldat Theodor Löckmann (21 Jahre) fällt bei Aubars. 
 
31. März: Bildung eines Hilfsausschusses. Er soll Nachbarschaftshilfe in den 
landwirtschaftlichen Betrieben organisieren, deren wirtschaftliches Leben unter 
dem Fehlen der im Kriegsdienst stehenden Männer leidet. 
 
21. April: Der Ackerknecht Theodor Preckel stirbt im Alter von 59 Jahren. 
 
Gründung des Milchkontrollvereins Freckenhorst, einer der ersten dieser Art in 
Westfalen. Die ländliche Bevölkerung reagiert skeptisch. Erst mit sichtbaren 
Erfolgen betreffs der Erhöhung der Milchleistung ändert sich die Einstellung. 
 
7. Juni: Heinz Bücker geboren († 20. Februar 1945, gefallen als Stabsgefreiter 
bei Tilzali bei Preekuln/Kurland). 
 
Agnes Lindemann und Ottilie Langenohl sind Probekandidatinnen in der 
 Haushaltungsschule. 
 
4. Juni: Der Soldat Bernhard Rahr (37 Jahre) fällt am Hartmannweilerkopf. 
 



Bernd Sendker, Jahrgang 1899, Sohn des Firmeninhabers Theodor Sendker, 
beendet seine Schreinerlehre im väterlichen Betrieb mit der Note „gut“. 
 
15. Juni: Hochzeit der drei Recker-Kinder: Beim Möbelkauf von Maria Recker 
und Installationsmeister Karl Dufhues bei Sendker für die gemeinsame Woh-
nungseinrichtung ist die Idee aufgekommen, dass auch Anna Recker ihren 
Franz (Werkmeister Henrich aus Lingerhahn bei Boppard) und Bernhard Re-
cker mit Therese Mentrup aus Wolbeck am selben Tag heiraten. Das Fest-
mahl in schwieriger Zeit organisiert Nachbar und Gastwirt Dühlmann. (Zwei 
der Paare können 1966 Goldhochzeit feiern) 
Hermann Schwichtenhövel fällt in Frankreich. Er ist 22 Jahre alt. 
 
24. Juni: Hermann Erdmann geboren († 30. Januar 1942, als Obergefreiter ge-
fallen in Russland). 
 
26. Juni: Kriegsgefangene sollen für Ernte- und gemeinnützige Arbeiten he-
rangezogen werden dürfen. 
 
2. Juli: Musketier Wilhelm Gronewöller (20 Jahre/Mitglied bei den Sodalen), 

 
9. Kompanie im Infanterie-Regiment 99, fällt bei einem Sturmangriff auf Ver-
dun bei Damloup in Frankreich. 
 
4. Juli: Der Soldat Ferdinand Roggenkamp (20 Jahre) fällt beim Damloup bei 
Verdun in Frankreich.   
 
15. Juli: Der Soldat Hermann Schwichtenhövel (22 Jahre) fällt bei Cumiers. 
 
20. Juli: Soldat Arnold Brand stirbt im Lazarett bei Vrancourt im Alter von 20 
Jahren. 
 
1. August: Der Soldat Gottlieb Rupp (23 Jahre) fällt bei Vanx. 
 
7. August: Der Soldat Josef Hustert fällt im Alter von 23 Jahren bei Flenry 
Chapitrewald vor Verdun. 
 
10. August: Der Landwirt Johann Tertilt stirbt im Alter von 16 Jahren. 
 
17. August: Der Soldat Heinrich Vohrmann (27 Jahre) fällt vor Thianmont bei 
Verdun. 
 
19. August: Wilhelm Achtermann (24 Jahre) fällt als Soldat vor Verdun. 
 
23. August: Hans Althoff geboren (Obergefreiter, vermisst seit Januar 1944 im 
Mittelabschnitt der Ostfront). 
 
28. August: Der Soldat Clemens Tollkötter (25 Jahre) fällt vor Verdun. 
 



Nach wochenlangem Dauerregen fällt die Ernte schlecht aus. Der Winter geht 
als „Steckrübenwinter“ in die Geschichte ein. Nur noch 170 Gramm Kartoffeln 
stehen pro Person und Woche zu. 
 
4. September: Der Soldat Arnold Hoppe (19 Jahre) fällt an der Somme. 
 
7. September: Der Soldat Joseph Recker (21 Jahre) fällt in der Schlacht um 
Chalons sus Marne. 
 
17. September: Der Ersatz-Reservist Bernhard Roggenkamp (geb. in Hoetmar 
am 22. November 1891), 

 
Angehöriger des Infanterie-Regiments 273, erliegt einer schweren Kopf-
schussverwundung in Galizien. 
 
Herbstferien: Der Verein katholischer deutscher Lehrerinnen veranstaltet ei-
nen achttägigen Kursus „Ländliche Wohlfahrtspflege“ im Kreuzkloster. 
 
27. September: Der Soldat August Jürgens (21 Jahre) fällt in Frankreich und 
wird auf dem Soldatenfriedhof Sorel begraben. 
 
Das Wegekreuz am Hof Mussenbrock, Flintrup 4, wird errichtet. 

 
Ende: Fast alle Bereiche der Landwirtschaft unterliegen der Zwangswirtschaft. 
Die Landwirte kommen der Ablieferungspflicht jedoch nicht ungebrochen nach. 
Der Schwarzmarkt blüht. 
 
21. November: Eduard Tünte geboren († 27. Juni 1941, gefallen als Oberge-
freiter bei Lublin/Polen). 
 
24. November: Soldat Bernhard Eimer stirbt im Alter von 28 Jahren im Feldla-
zarett. 
 
25. November: Bernhard Bröskamp geboren († 10. November 1944,  gefallen 
als SS-Hauptscharführer in Mertenbach). 
 
23. Dezember: Franz Klüsener geboren († 28. Januar 1942, gefallen als O-
bergefreiter bei Wjasma in Russland).  

 
1917  Der Winter ist lang und bitterkalt. Kohlen werden knapp. Auf Bezugsschein 

gibt es pro Tag und Kopf ein Pfund Kriegsbrot (mit Steckrüben gestreckt) und 



pro Woche 60 Gramm Fett, manchmal etwas Fleisch. Intensiv werden Metall 
und Lumpen gesammelt. 

 
 25. Januar: Der Soldat Franz Knaup (21 Jahre) fällt in Frankreich. 
 
 Der einstweilige Verwalter Freckenhorsts, Josef Horsch, wird zum hauptamtli-

chen Amtmann ernannt. 
 Kolon Bernhard Bußmann, Walgern, wird ehrenamtlicher Gemeindevorsteher 

für Freckenhorst-Kirchspiel. 
 

Die Firma Zurwieden stellt die Fabrikation von Plüschwaren aufgrund fehlen-
der Rohstoffe ein, ersatzweise werden Heeresaufträge ausgeführt.  
Zurwieden kauft von der Firma P. Willemsen, Mönchengladbach, 60 Webstüh-
le und Maschinen für die Inlettherstellung. Es sind Zurwiedens erste mechani-
sche Webstühle. Dazu ist die Installation einer Dampfkesselanlage (Lanz, 
Mannheim) notwendig. Die Inlettweberei wird aber aufgrund des Krieges auf-
geschoben. 
 
14. März: Der Soldat Josef Wittrup (22 Jahre) fällt vor Verdun. 
 
16. März: Soldat Bernhard Nienberg stirbt beim Untergang des Hilfskriegs-
schiffs „Leopard“ in der Nordsee. 
 
24. März: Maria Preckel (geb. 14. November 1895) tritt mit 19 Jahren in den 
Franziskanerorden in St. Mauritz ein. Sie nimmt den Namen Schwester Sivia-
da an. Geboren ist sie in Freckenhorst als drittes von neun Kindern (Profess 
1919 – Goldenes Jubiläum 1969). 
 
28. März: Felix Dahlhoff geboren († 11. November 1941, gefallen als Oberge-
freiter vor Rostow/Russland).  
 
Der Landwirtschaftsminister Freiherr von Schorlemer-Lieser erteilt die Ausbil-
dungserlaubnis für die Haushaltungsschule (Ableistung des Lehrprobejahrs für 
landwirtschaftliche Lehrerinnen). 
 
Mutter Claudia Bachofen von Echt, Generaloberin der Clemensschwestern 
Münster, kommt nach Freckenhorst, um sich über die haushaltswirtschaftliche 
Ausbildung zu informieren. Zwei Clemensschwestern erhalten eine Grundaus-
bildung. Auch die Ursulinen von Ahrweiler und Haselünne fragen mit ähnli-
chem Ansinnen nach. 
 
16. April: Der Soldat Karl Schefers (40 Jahre) fällt bei Gnignicort. 
 
Lieferanten dürften keine Milch mehr an die Lehrmolkerei liefern, die städti-
sche Molkerei springt mit 80 Litern Magermilch täglich ein. Einzelne Familien 
bringen privat Milch und lassen für den Eigengebrauch Holländer- und Briekä-
se herstellen.  
 
27. April: Der Soldat Heinrich Uhkötter (40 Jahre) fällt in Orle in Mazedonien. 
 



12. Mai: Der Landwirt Heinrich Beutelmann (Jubilar der Junggesellen-
Sodalität) stirbt im Alter von 71 Jahren. 
 
29. Mai: Felix Düpmann geboren († 16. Januar 1942, gefallen als Unteroffizier 
bei Wisjutschi-Bor zwischen Staraja-Russa und Demjansk). 
 
9. Juni: Josef Wartenhorst (25 Jahre) fällt als Soldat bei Türkheim im Elsass. 
 
1. August: Soldat Johann Hartmeier (32 Jahre) fällt in Frankreich. 
 
20. August: Soldat Bernhard Düsterhues fällt im Alter von 23 Jahren bei Bra-
bant an der Westfront. 
 
September: Reservist Bernhard Höckelmann wird in Flandern durch Grant-
splitter schwer verwundet. Er wird nach Münster ins Lazarett gebracht, wo 
man ihm ein Auge entfernen muss. Weitere Operationen folgen und eine bös-
artige Krankheit stellt sich ein. 
 
5. September: Karl Freßmann kämpft an der baltischen Front im Reserve-
Infanterie-Regiment 255, 8. Kompanie. Sie nehmen Riga ein.  
 
24. September: Der Schneider Theodor Bergmann stirbt im Alter von 18 Jah-
ren. 
 
Oktober: Josef Scheimann fällt. 
 
10. Oktober: Karl Freßmann wird mit seinem Regiment 255 von Libau auf 
dem Dampfer Batavia eingeschifft und um 15 Uhr in der Taigabucht bei Regen 
auf der Insel Ösel angelandet. Nach kleineren Gefechten gehen sie in Ruhe-
stellung bei Irassa. Ein Angriff von Reiterkosaken wird abgewehrt. 
 
12. bis 20. Oktober: Deutsche nehmen die Insel Ösel ein. Der Freckenhorster  
Karl Freßmann gerät durch russische Reiter in Gefangenschaft. Wenige Tage 
später wird er mit einer Palarmentärsflagge zu den deutschen Linien zurück-
geschickt, da er den Russen das Blaue vom Himmel gelogen hat, was die 
Truppenstärke der Deutsche betrifft. 5000 Russen kapitulierten daraufhin.  
 
16. Oktober: Offiziere, unter anderem Prinz Joachim von Preußen, Sohn Kai-
ser Wilhelms II., gratulieren Karl Fressmann nach der Verlegung der Kompa-
nie nach Peudehof zu seinem Husarenstreich auf der Insel Ösel. Er bekommt 
Zigaretten geschenkt und wird für das Eiserne Kreuz vorgeschlagen. 
 
26. Oktober: Der Soldat Heinrich Wittkamp (38 Jahre) fällt bei Soissons in 
Frankreich. 
 
31. Oktober: Der Soldat Joseph Scheimann (33 Jahre) fällt bei Paschendale 
im Westen. Bernhard Scheimann (33 Jahre) fällt in Flandern. 
 
Die Jüdin Alma Leffmann bekommt mit 31 Jahren ein uneheliches Kind von 
einem katholischen Freckenhorster (Hedwig, lebt 1988 noch in Warendorf – 
ihr Großvater Louis Leffmann hat dafür gesorgt, dass sie jüdisch getauft wurde 



und dann zu Pflegeeltern in die Nachbarschaft kam, wo sie bei Familie Lange-
Bökmann als Elisabeth Bökmann aufwächst).  
 
10. November: Der Soldat Heinrich Schrichtner (30 Jahre) fällt vor Moorslede 
im Westen. 
 
30. November: Der Soldat Wilhelm Flentrup  fällt im Alter von 21 Jahren bei 
Masmerens bei Cambrai. Ebenfalls bei Cambrai fällt der Soldat Laurenz Kra-
mer (26 Jahre). 
 
Gemeindevorsteher von Freckenhorst Kirchspiel ist der Bauer Bernhard 
Bussmann (-1929). 
 
18. Dezember: Der schwer verwundete und erkrankte Reservist Bernhard Hö-
ckelmann wird von Münster in das Reservelazarett nach Warendorf verlegt, 
wo zumindest seine Angehörigen in seinen letzten Wochen bei ihm sein kön-
nen.  
 
Freckenhorst zählt 2481 Einwohner, 1604 in der Stadt und 877 im Kirchspiel. 

 
1918  Die Mangelwirtschaft ist das beherrschende Thema: Aus trockenem Laub wird 

 Viehfutter hergestellt, aus holländischen Blumenzwiebeln Kaffeeersatz. 
 
3. Februar: Der Soldat Franz Meyer (38 Jahre) fällt bei Dahlheim. 

 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 6 Bullen. 
 
10. Februar: Bernhard Höckelmann (30 Jahre), 

 
Reservist 11. Kompanie, Infanterie-Regiment Nurmmer 31, stirbt im Reserve-
lazarett in Warendorf unter anderem an einer schweren Verwundung, die er 
1917 in Flandern erlitten hat. Inhaber des Eisernen Kreuzes. 
 
Die Fachausbildung von Schülerinnen zur „Ländlichen Hausbeamtin“ wird ge-
schaffen, Voraussetzung ist eine Lehrlingsprüfung, durchgeführt auch im 
Kreuzkloster. 
 
März: Werner Riesenbeck (24 Jahre) fällt als Soldat am Hangard Wald östlich 
von Amiens. 
 



2. März: Die Ernährungslage ist prekär. Ein anonymer Schreiber beklagt sich 
über verdorbenes Brot – an den Petroleumgeschmack des Kriegsbrotes könne 
er sich nicht gewöhnen. 
 
15. März: Der Soldat Walter Vering fält auf der Combreshöhe. 
 
20. März: Ferdinand Kloedt geboren († 26. Februar 1944, gefallen als Unterof-
fizier bei Narwa/Estland). 
 
24. März: Soldat Hermann Eidhoff fällt im Alter von 25 Jahren bei Villeynier-
Aumont. 
 
31. März: Der Invalide Ferdinand Kamering stirbt im Alter von 24 Jahren in 
Amelsbüren. 
 
4. April: Der Neue Emsbote berichtet von einer Versammlung des Volksver-
eins für das katholische Deutschland in Freckenhorst, der die Leistungen der 
Soldaten an den Fronten hervorhebt, im Osten den Einkreisungsgürtel zer-
sprengt habe und auch im Westen den „langersehnten Frieden bringen“ wer-
de. 
 
22. April: Der Soldat Hermann Maasevert (20 Jahre) fällt in Beaumont in Bel-
gien. 
 
25. April: Josef Meier geboren († 23. September 1941, gestorben als Oberge-
freiter östlich Kiew im Lazarett Chorol/Russland). 
 
4. Mai: Der Soldat Georg Siemann (20 Jahre) fällt bei Noyon in Frankreich. 
 
7. Mai: Der Neue Emsbote berichtet über ein besonders feierliches Krüßing-
fest.  
 
12. Mai: Der Soldar Heinrich Wilde (41 Jahre) stirbt im Lazarett in Mühlheim  
Ruhr. 
 
27. Mai: Der Soldat Josef Löckmann (20 Jahre) fällt bei Boncy-Ventelay in 
Frankreich, Bernhard Voß (35 Jahre) bei Conseveenss im Westen. 
 
1. Juni: Der Schneider Joseph Amsbeck stirbt im Alter von 20 Jahren. 
 
9. Juni: Soldat Heinrich Diekmann (21 Jahre) fällt bei Gurg Marenmil an der 
Westfront. 
 
22. Juni: Hermann Althaus geboren († 28. Dezember 1944, gestorben als 
Fahnenjunker im Lazarett Endingen im Breisgau an den Folgen einer Verwun-
dung). 
 
24. Juni: Der Bürogehilfe Johann Wollf stirbt im Alter von 20 Jahren. 
 
4. Juli: Soldat Bernhard Günkel (19 Jahre) fällt bei Amiens an der Somme. 
 



17. Juli: Der Soldat Theodor Rickmeier (30 Jahre) stirbt im Feldlazarett Re-
wingny. 
 
18. Juli: Der Soldat Heinrich Zwoll (33 Jahre) fällt bei Soilly im Westen. 
 
2. August: Bernhard Bisping geboren († 17. Oktober 1942, gefallen als Ober-
wachtmeister der Schutzpolizei in Opotschka in Russland). 
 
20. August: Soldat Bernhard Flamme stirbt im Alter von 42 Jahren in einem 
Kriegslazarett bei Lille in Frankreich. 
 
2. September: Der Soldat Heinrich Scheimann (21 Jahre) fällt am Bahnhof Ar-
lense im Westen. 
 
2. Oktober: Der Soldat Joseph Schwermann fällt auf dem Bahnhof St. Morel. 
 
7. Oktober: Soldat Bernhard Dühlmann stirbt im Alter von 25 Jahren im Garni-
son-Lazarett in Berlin. 
 
9. Oktober: Soldat Gerhard Kammann (34 Jahre) stirbt in Folge seiner Ver-
wundung im Lazarett in Gelsenkirchen. 
 
13. Oktober: Der Soldat Anton Sonderkemper (27 Jahre) stirbt im Kriegslaza-
rett bei Charlewille. 
 
15. Oktober: Der Soldat Joseph Kokentiedt (19 Jahre) stirbt in der Universi-
tätsklinik in Breslau. 
 
20. Oktober: Der Soldat Bernhard Tepper (23 Jahre) stirbt im Lippspringe-
Hospital. 
 
28. Oktober: Soldat Christoph Brinkmann stirbt im Feldlazarett an der Grippe – 
er ist einer der letzten Gefallenen im Ersten Weltkrieg aus Freckenhorst. 
 
8. November: In einem Artikel im Neuen Emsboten wird das „tragische Ende 
eines Abschnitts deutscher Geschichte, das Ende des militärischen Zeitalters“ 
festgestellt. 
 
9. November: Ausrufung der deutschen Republik. Der Sozialdemokrat Fried-
rich Ebert wird erster Reichskanzler. Einführung des Frauenwahlrechts und 
des 8-Stunden-Arbeitstags. 
 
11. November: 11 Uhr Waffenstillstand. 
Die Statistik weist für den Ersten Weltkrieg 60 Gefallene Freckenhorster aus. 
Es sind aber 88 von 334 mobilisierten Soldaten als vermisst oder gefallen ge-
meldet. Kriegsteilnehmer aus Freckenhorst-Stadt gab es 213, aus dem Kirch-
spiel 121. Breede/Nolde sprechen von 82 Gefallenen, an anderer Stelle von 
77, deren Namen auf dem Kriegerdenkmal eingemeißelt sind. Sie sind 19 bis 
Anfang 40 Jahre alt, die meisten zwischen 20 und 25 Jahre, einer von ihnen 
ist Heinrich Hesker, der im Lazarett in Dillenburg an den Folgen einer schwe-
ren Verwundung stirbt, die er bei Cambrai erlitten hat. Ein Weiterer ist August 



Reckhans, der im Alter von 21 Jahren bei Klonowa-Gonra an der Ostfront ge-
fallen ist.  
 
12. November: In einem Artikel im Neuen Emsboten wird eine gewisse Er-
leichterung der Bevölkerung über den Waffenstillstand spürbar, gleichsam 
zeigt man sich erschreckt von der revolutionären Entwicklung in der Haupt-
stadt Berlin. Es besteht die Befürchtung, dass die Bevölkerung aus den Städ-
ten, wenn sie keine Lebensmittel mehr hat, aufs Land kommt und nimmt, was 
sie braucht. 
 
13. November: Landrat Gerbaulet empfiehlt die Einrichtung eines Ausschus-
ses zur „Aufrechterhaltung geordneter Lebensverhältnisse in den Städten und 
Industriebezirken durch möglichste Förderung der Ablieferung von Kartoffeln, 
Brotgetreide, Schlachtvieh, Butter und Milch“. 
 
15. November: Landrat Gerbaulet fordert dazu auf, „unverzüglich Bauernräte“ 
zu bilden.  
Stinnes-Legien-Abkommen: Gewerkschaften werden offiziell Verhandlungs-
partner, der Achtstunden-Arbeitstag ohne Lohnabzug wird festgelegt. 
 
20. November: Wahl eines Arbeiterrates durch die Gemeinden Stadt und 
Kirchspiel. Amtmann Josef Horsch spricht in diesem Zusammenhang von ei-
nem „Wohlfahrtsausschuß, bestehend aus Bauern, Bürger- und Arbeitervertre-
tern für den Amtsbezirk“. Als Arbeitervertreter werden Johann Voß und Franz 
Post gewählt, für das Handwerk Johann Friehe und Hermann Althoff, als Ver-
treter der Bürger Tacke und Bröckelmann und für die Landwirte der Kötter Ha-
gemeier und Landwirt Borgelt.  
Der Landwirt August Schwichtenhövel stirbt im Alter von 26 Jahren. 
 
21. November: Der Landwirt Wilhelm Stentrup stirbt im Alter von 17 Jahren. 
 
23. November: Die Tätigkeit des Arbeiterrates ist eng abgestimmt mit der 
Amtsverwaltung. 
 
November bis Ende Dezember: Viele von der Westfront zurückkommende 
Soldaten beziehen auf den großen Höfen Quartier, sie stehlen – vielfach aus 
purer Not - Lebensmittel. In Freckenhorst liegt die 109. Infanterie-Division. 
 
Es entsteht kurzfristig die Idee, einen Weststaat, die „Emsrepublik“, zu grün-
den. 
 
28. November: Kaiser Wilhelm II. dankt ab. 
 
Nach Kriegsende im November entwickelt sich Zurwiedens Inlettweberei. 
 
6. Dezember: Trotz Aufforderung durch den Regierungspräsidenten, sieht 
Amtmann Horsch keine Veranlassung zur Einrichtung einer Bürgerwehr. Eine 
besondere Gefährdung der öffentlichen Sicherheit bestehe in Freckenhorst 
nicht. Als Ordnungskräfte sind ein Gendarm, ausgerüstet mit einem Säbel, ei-
nem Revolver und einem Karabiner, und ein Polizeibeamter, ausgestattet mit 
einem Säbel und einem Revolver, vor Ort.  



 
Erweiterung der Weberei Kreimer, Groneweg 30. 
 
Die Molkerei verzeichnet mit 2.988.793 Litern einen Tiefstand als Absatz. 
Seit 1914 hat sich der Schweinebestand mehr als halbiert. Auch die Zahl der 
Hühner ist deutlich zurückgegangen. Stabil geblieben ist die Zahl der Rinder, 
die Zahl der Pferde ist stark angestiegen. 
 
29. November: Theodor Johannes Dühlmann (Stiftshof) stirbt. 
 
Nach dem Krieg: Zwei Brüder Oerdinger werden verdächtigt, gewildert zu ha-
ben. Sie machen Jagdaufseher Joseph Isernhinke in Gronhorst das Leben zur 
Hölle. Die Oerdinger sind später in die USA ausgewandert und sollen es zu 
etwas gebracht haben. 

 
24. Dezember: Für die in Freckenhorst einquartierten Soldaten wird ab 16 Uhr 
eine Weihnachtsfeier veranstaltet, zu der auf Kosten der Gemeinde „Wasser, 
Kuchen, Bier und Cigarren“ gereicht werden.   
 
2624 Bürger sind katholisch (98,4%), 24 evangelisch (0,9%) und 18 jüdisch 
(0,7%). 37 % der Bürger leben im Kirchspiel (928). 

 
1919  1. Januar: Die Arbeitsordnung der Möbelfabrik Th. Sendker & Comp. sieht 

einen  Acht-Stunden-Arbeitstag vor: im Sommer von 7 bis 16 Uhr bei einer 
Stunde Mittagspause, im Winter ab 8 Uhr. Die Kündigungsfrist beträgt eine 
Woche. 
 
6. Januar: Veranstaltung der Zentrumspartei im Vorfeld zur Wahl der Deut-
schen Nationalversammlung (erstmals Frauenwahlrecht) im Saal Dühlmann. 
Kaplan Tertilte aus Münster erläutert das Parteiprogramm und das Verhältnis 
von Staat und Kirche. Es kommt zu scharfen Auseinandersetzungen zwischen 
Zentrumsleuten und Sozialdemokraten. Als Zuhörer sind auch dabei die 20-
jährigen Schülerinnen der Haushaltsschule unter Generaloberin M. Valeska 
Kluxen (1918-1926). (Die dominierenden Parteien SPD, Zentrum und DDP er-
halten in der Nationalversammlung zusammen mehr als 75 Prozent der Stim-
men – die Zentrumspartei ist und bleibt die politisch bestimmende Kraft in Fre-
ckenhorst und erreicht bis zur Kreistagswahl 1925 immer über 80 Prozent der 
Stimmen.) 
 
19. Januar: Die SPD kommt bei der Wahl zur Nationalversammlung auf für ih-
re Verhältnisse gute 12 Prozent in Freckenhorst-Stadt (reichsweit 37,9 Pro-
zent). 
 
26. Januar: Das Kloster wählt geschlossen für die preußische Landesver-
sammlung. 
 
31. Januar: Der Neue Emsbote berichtet über die Auflösung der Gemeinde-
vertretung. 
 
1. Februar: Der Landrat drängt die Oberbehörden zu den „notwendigen poli-
zeilichen Maßnahmen zum Schutze des platten Landes“. 



 
8. Februar: Freckenhorst-Kirchspiel organisiert neun Gemeindeschutzwehren. 
In Flintrup hat die Bürgerwehr 10, in Walgern 28 Mitglieder. Jede Nacht hat ein 
Mitglied pro Wehr zum Schutz vor Überfällen Wache zu schieben. Die Bür-
gerwehren werden mit Gewehren aus den Beständen des VII. Armeekorps 
ausgerüstet und die Mitglieder haftpflichtversichert. 
 
9. Februar: Der Kriegerverein erklärt seinen Austritt aus dem  Landeskrieger-
verband. 
 
21. Februar: Peter Düpmann geboren († 27. Februar 1943, gefallen als Gefrei-
ter bei Demjanowka in Russland). 
 
Der „Landwirtschaftliche Verein für Hoetmar, Everswinkel und Freckenhorst“ 
teilt sich in einzelne landwirtschaftliche Ortsvereine auf. 
 
23. Februar: Heinrich Eimer geboren († 9. April 1942, Kanonier, im Lazarett in 
Russland).  
 
März: Die Gemeindevertretungen werden neu gewählt – sie erhalten die alte 
Besetzung: In der Stadt wird Joseph Rickmann, Landwirt, Lange Straße 111, 
wiedergewählt, im Kirchspiel Bernhard Bußmann, Kolon aus Walgern. 
 
15. März: erfolgreiche Prüfung der fünf ersten Hausbeamtinnen im Kreuzklos-
ter. 
 

 
Bild: Restaurierung des Turms der Stiftskirche. Vor der Kirche Dechant Lütten mit den Gebrü-
dern Serries (darunter Anton Serries) und Josef Bolte. Architekt Luwig von Wiek. Lütten ver-
sammelt die Bauleute jeden Morgen, um ihnen Gottes Segen für die gefährliche Arbeit mit auf 
den Weg zu geben. Gearbeitet wird ohne Kran und Aufzug. Die große Turmhaube mit Laterne 
wird wieder aufgerichtet. Die Zeiten sind so schlecht, dass Lütten sich außerstande sieht, den 
Zimmerleuten zum Richtfest die obligatorische Zigarre und Korn zu reichen. Dafür lädt dann 
der Kaplan zum Umtrunk ein. 
 



19. März: Freckenhorst-Stadt beschließt angesichts der Massenstreikbewe-
gung im Ruhrgebiet die Einrichtung einer Sicherheitswehr. 
 
6. April: Gründung der Sicherheitswehr in Freckenhorst-Stadt. 165 Freiwillige 
stehen unter dem Kommando von Lehrer Schütter. Freckenhorst-Stadt wird 
unterteilt in die Wehr-Bezirke links und rechts des Brüggenbachs. 
 
8. April: An Bürgerwehren werden gemeldet: Freckenhorst-Stadt 180 Mann mit 
8 Gewehren, Freckenhorst-Kirchspiel 147 Mann mit 20 Gewehren. 

 
22. April: Bernhard Schröer geboren († 8. August 1941, gefallen als Soldat in 
Russland). 
 
Gründung der Ortsgruppe „Wirtschaftliche Vereinigung Kriegsbeschädigter“ 
unter der Dachorganisation des Einheitsverbands der Kriegsopfer. Vorsitzen-
der Güldenarm, Stellvertretender Vorsitzender W. Vogt, Schriftführer Kauf-
mann Henkel, Kassierer H. Dankelscheid, Hinterbliebenenbetreuerin Frau 
Flentrup. (Dieser Verein kann als Vorläufer des späteren Verbunds der 
Kriegsopfer (VdK) in Freckenhorst angesehen werden.) 
 
27. April: Hermann Halbuer geboren (Obergefreiter, vermisst seit 1. März 1944 
bei Salywntschine bei Winniza/Russland). 
 
17. Mai: Im Saal Heuer findet bei der Auseinandersetzung um die konfessio-
nelle Schule eine übervolle Kundgebung für den Erhalt der christlichen Schule 
statt. 

 
21. August: Hermann Meibeck geboren († 16. Mai 1944, Unteroffizier, im La-
zarett in Eslohe). 
 
22. August: Amtmann Horsch befiehlt den Kommandeuren der Freckenhorster 
Bürgerwehren, die Waffen der Wehren gemäß den Ausführungen des Frie-
densvertrag mit dem Ernteende abzuliefern – kurz darauf meldet er dem Land-
rat, dass sich  alle Einwohnerwehren aufgelöst haben. 
 
7. Oktober: Alfons Schneyer geboren († 23. März 1945, gefallen als Oberge-
freiter in Danzig). 
 
10. Oktober: Bernhard Hellmann geboren († 31. August 1943, gefallen als Un-
teroffizier in Gudina/Russland). 
  
30. Oktober: Der erste Tarifvertrag mit den christlichen und freien Textilarbei-
tergewerkschaften im Münsterland weist für Facharbeiter über 20 Jahre in 
Webereien einen Stundenlohn von 1,50 Mark und einen Akkordlohn von 1,73 
Mark aus. Dieser gilt für Betriebe in größeren Städten der Kategorie I wie Wa-
rendorf. Freckenhorst gehört zur Ortsklasse III, in der bis zu 8 Prozent niedri-
gere Löhne gezahlt werden. Die Wochenarbeitszeit beträgt 46 Stunden, an 
fünf Tagen je acht, samstags sechs Stunden (bis 13 Uhr).  
 
Ein zweiter Erweiterungsbau der Molkerei entsteht und der Maschinenpark 
wird modernisiert. 



Schwester Leonissa Stapfer, Vorsteherin der Lehrmolkerei, besucht nach ei-
nem Käsereikursus in Kleve die Käsereischule in Wangen/Allgäu und macht 
ihre Gesellenprüfung.  
 
Theodor Minke aus Essen-Baldeney lässt sich als Viehhändler nieder. 

 
Hauptlehrer Heinrich Schütter ist Lehrer an der Volksschule und an der 
 Fortbildungsschule (-1932/† 7. Februar 1950 in Diestedde). 
 
Der Andrang an der Höheren Mädchenschule ist so groß, dass Schlafplätze in 
der Stadt angemietet werden müssen. 
 
5. November: Brinkhaus verkauft das Freckenhorster Werk ohne die Maschi-
nen an die Eisengießerei Julius Trebin in Velbert im Rheinland, um Kapital 
flüssig zu machen (Die Brinkhaus Inlett Webereien hatten nach dem Kriegs-
ende größte Anlaufschwierigkeiten.). 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 2 Bullen.  
 
9. November: Hubert König geboren (Obergefreiter, vermisst seit 2. Januar 
1945 in Russland auf dem Transport von Rumänien bis Stalingrad). 
 
10. November: Die Bürgerwehren werden aus Angst vor bürgerkriegsähnli-
chen Zuständen in den Großstädten in Freckenhorst wiederbelebt. 
 
Die Geldentwertung nimmt dramatische Züge an. Der Mittelstand, der oft nur 
wenige Sachwerte, dafür Ersparnisse besitzt, sieht seine Rücklagen förmlich 
dahinschmelzen. Viele Menschen verarmen völlig. Das trifft die Bürger in Fre-
ckenhorst-Stadt wesentlich härter als im Kirchspiel. Landwirte sind oft Hypo-
thekenschuldner, die nun ihre Schulden mit fast wertlosem Papiergeld beglei-
chen können. Sie sind die Gewinner der Inflation. 
  
Freckenhorst zählt 2666 Einwohner, 1659 in der Stadt, 1007 im Kirchspiel. 

 
1920  10. Januar: Die Tierhalter haben Rindvieh, Schafe, Ziegen und Pferde an Bel-

gier und Franzosen abzuliefern – sie bringen ihre Hengste und Stuten nur wi-
derwillig und unter Strafandrohung. Entschädigt werden sie nur durch kleines 
Geld.  

 
11. Januar: Die Reichsregierung verhängt im Bezirk Münster den Ausnahme-
zustand aufgrund des sich ausweitenden Eisenbahnerstreiks. 

 
14. Februar: Theodor Hartmeier geboren († 8. Januar 1944, gefallen als Ober-
gefreiter bei Witebsk/Russland). 
 
Die Inlettweberei Zurwieden baut eine Spulerei. 
 
21. März: Nach Aktionen der Roten Ruhrarmee im Ruhrgebiet und dem Vorrü-
cken der Spartakisten auf Münster appelliert die Amtsverwaltung an die Bür-
gerwehren, sich erneut zu formieren. Sie müssen aber nicht in Aktion treten. 
 



Die Molkerei errichtet einen Zweigbetrieb in Milte. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 2 Bullen.  
 
Der Direktor der Landwirtschaftsschule B. Lenter beendet seine Tätigkeit. 
 
29. Mai: Bernhard Flaskamp geboren († 24. August 1941, gefallen als Gefrei-
ter bei Wilikije-Luki/Russland). 
 
31. Mai: Widmungserweiterung des Ehrenmals um 77 gefallene Frecken-
horster des Ersten Weltkriegs durch den Bildhauer Hanewinkel. Die Festrede 
hält Amtmann Horsch, die Weihe erfolgt durch Dechant Lütten. Die Gesamt-
herstellungskosten belaufen sich auf 7264 Mark, die durch Sammlung aufge-
bracht werden.   
 
30. Juni: Fritz Vohs geboren († 8. Oktober 1942, gefallen als Unteroffizier bei 
Tuapse/Kaukasus/Russland). 
  
Turnwart des Turn-Vereins ist Johannes Poppenborg. 
 
13. Juli: Heinz Waltmann geboren († 8. April 1945, gefallen als Obergefreiter 
in Russland). 
 
23. Juli: Adolf Huesmann geboren († 28. März 1945, gefallen als Leutnant bei 
Pillau/Ostpreußen). 
 
24. Juli: Amtmann Horsch meldet die endgültige Auflösung der Bürgerwehren. 
 
Erstes Schützenfest nach dem Weltkrieg: König wird Bernh. Kreimer, Königin 
Berta Wolff. 
 
23. September: Die Arbeitsordnung der Weberei Kreimer sieht einen Acht-
Stunden-Arbeitstag vor, 14-tägige Kündigungsfrist. Der Beginn der Arbeitszeit 
wird durch ein Zeichen der Dampfpfeife gegeben. Die Arbeitsordnung ist von 
den Mitgliedern des Arbeiterausschusses Schallück, Zwoll und der Arbeiterin 
Engbers unterzeichnet. 
 
24. September: Die Generalversammlung der Gesellschaft Elektrizitätswerk 
Freckenhorst beschließt, die Stromversorgung ganz in die Hände der Ge-
meinde zu legen. Die Gemeinde überträgt Verwaltung und Betriebsführung 
des Werks dem Elektrizitätsamt Münster.  
 
18. Oktober: Ambrosius Rook geboren (Gefreiter, vermisst seit Januar 1943 
bei Stalingrad). 
 
Das Elektrizitätsamt Münster baut das Leitungsnetz aus und saniert das Fre-
ckenhorster Elektrizitätswerk. 
 
12. November: Adolf Schulze-Schleppinghoff geboren († 1. August 1943, ge-
fallen als Obergefreiter bei Griwa/Russland). 
 



16. Dezember: Heinrich Lohmann geboren († 30. November 1942, gefallen als 
Gefreiter bei Rshew/Russland). 
 
26. Dezember: Die KAB-Laienspielschar führt „Elmar und seine Brüder“ im 
Saal Heuer auf. 
 
Freckenhorst hat 2658 Einwohner, 1659 in der Stadt, 999 im Kirchspiel. 

 
1921  6. Januar: Josef Hoppe geboren († 18. November 1944 bei Bombenangriff auf 

 Münster). 
 
29. Januar: Gutsbesitzer Anton Brüning-Waldmann stirbt. Er bearbeitete den 
Nachlass von Pfarrdechant Schwieters, und schrieb Bücher heimatgeschichtli-
che Beiträge, vor allem über die Bauernhöfe von Freckenhorst.  
 
27. Februar: Josef König geboren (Obergefreiter, vermisst seit 9. Oktober 
1943 bei Durlach, nördlich Melitopol). 

 
Ein weiterer Abschnitt der Everwinkeler Straße auf der nördlichen Seite wird 
mit Arbeiterhäusern bebaut, die die Weberei Zurwieden in Auftrag gibt. 
 
1. April: Josef Heitmann-Höselmann geboren († 11. Juni 1942, gefallen als 
Gefreiter in Woltschansk/Russland). 
 
Ostern: Lehrerin Anna Renvert geht in den Ruhestand, Nachfolgerin wird Leh-
rerin Klara Lenz, die an der Mädchenschule arbeitet. 
Eine weitere Stelle wird durch die Pensionierung der Lehrerin Schulte frei, sie 
wird der Lehrerin Forsthövel übertragen. 
Die ständige Zunahme der Schülerzahl macht die Einrichtung einer weiteren 
Klasse notwendig. Sie wird der Hilfslehrerin Maria Greuling übertragen. 
 
Mai-September: Es regnet kaum bei einer andauernden Hitze um 30 Grad 
Celsius. 
 
Freckenhorst Stadt und Kirchspiel schließen einen Energieliefervertrag mit 
dem Elektrizitätswerk Westfalen AG (Bochum) ab. Die Westfalen AG darf 
Großabnehmer laut diesem Vertrag auch direkt beliefern. 
Das Freckenhorster Werk reicht schon lange nicht mehr, um den Strombedarf 
in Freckenhorst zu befriedigen. Die meiste Energie wird für Straßenbeleuch-
tung und die großen Textilbetriebe benötigt, weniger für Privathaushalte. 

 
12. Mai: Theodor Post geboren (Obergefreiter, vermisst seit 12. Januar 1945 
bei Gumbinnen/Ostpreußen). 
 
15. Juni: Josef Rentmeister geboren (Leutnant, vermisst seit 8. Juni 1944 bei 
Montebourg). 
 
Schwester Barontina, geb. Elisabeth Weßling aus Neuenkirchen bei Rheine,  
folgt Schwester Emerentia, geb. Wilhelmine Dorenkamp aus Beckum, als O-
berin des Krankenhauses nach (- 1927). 
 



11. Juli: Heinrich Altefrohne geboren († 9. März 1943 als Obergefreiter, stirbt  
an einer Verwundung, Hauptverbandsplatz Losgino-Rshew in Russland). 
 
Sommer: Der Bürgerschützenverein holt seine Jubiläumsfeier zum 75-jährigen 
Bestehen nach. König wird Johann Zurwieden, Königin die Ehefrau von Wil-
helm Dühlmann, geborene Fleuter aus Hoetmar. 
 
Das Kreuzkloster eröffnet eine Näh- und Strickschule für Mädchen aus Fre-
ckenhorst (44 beziehungsweise 40 Teilnehmerinnen), ebenso wird eine  
Volksschulküche eingerichtet. 
Die Höhere Mädchenschule wird zugunsten der Landwirtschaftlichen Haushal-
tungsschule  im Kreuzkloster aufgegeben, da die höheren Gehälter für weltli-
che Lehrkräfte nicht aufgebracht werden können. 
 
Juli bis Oktober: Bernhard Schmiehausen, päpstlicher Hausprälat in den USA, 
besucht seinen Heimatort Freckenhorst zum letzten Mal († 29. Oktober 
1923/68 Jahre).  
 
12. September: Theodor Hollmann geboren (Obergefreiter, vermisst seit Feb-
ruar 1945 beim Einsatz in Berlin). 
 
Die Landwirtschaftliche Winterschule wird durch die Landwirtschaftskammer 
übernommen und mit einem „Normallehrplan“ ausgestattet, das Internat bleibt 
aber in Trägerschaft der Pfarrgemeinde St. Bonifatius, die auch für Leitung 
und Unterricht zuständig ist. 
 
15. September: Heinrich Kampmann geboren († November 1947, Obergefrei-
ter, stirbt in russischer Kriegsgefangenschaft im Schweigelager Karagan-
da/Sibirien/Russland). 
 
Die Volksbank Warendorf richtet in Freckenhorst eine Zweigstelle im Haus des 
Organisten und Rendanten Lenz ein. Ein Stehpult und ein kleiner Tresor sind 
die Ausstattung. (Die Filiale arbeit dort bis zum Krieg.) 
 
24. September: Josef Deiter geboren (Obergefreiter, vermisst seit 5. Oktober 
1944 bei Litauen). 
 
2. Oktober: Karl Dühlmann geboren (Schütze, vermisst seit 24. November 
1941 bei Stanischino-Kalinin/Russland). 
 
12. Oktober: Hubert Brüggemann geboren (Pionier, vermisst seit 8. Januar 
1945 bei Libau/Kurland, letzte Nachricht – gefallen im Februar 1945 in Frau-
enburg/Ostpreußen bei einem Bombenangriff.). 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 3 Bullen. 
 
2. November: Laurenz Kramer geboren (Gefreiter, vermisst seit 19. Januar 
1944 bei Pigelewo bei Leningrad/Russland). 
 
22. November: Josef Halbuer geboren († 15. Juni 1945, Obergefreiter, gestor-
ben bei Dünkirchen/Frankreich). 



 
26. Dezember: Die KAB führt das Stück „Elmar“ auf. 
 
Freckenhorst zählt 2621 Einwohner, 1612 in der Stadt, 1009 im Kirchspiel. 
 

1922  9. Januar: Josef Höckelmann geb. († 17. August 1943, gefallen als Gefreiter 
bei Sslawjansk/Russland). 

 
11. Januar: Hubert Eidam geboren (Soldat, vermisst seit 22. Januar 1943 bei 
Kartonoja/Russland). 
 
Grobe Planung zur Erschließung des so genannten Schweineecks.  

 
2. März: Bernhard Mussenbrock geboren (Gefreiter, vermisst seit März 1945 
bei Heide/Holstein). 
 
August Kreienbaum geboren. 
 
7. März: Bernhard Ottmann geboren († 9. Juli 1946, Obergefreiter, gestorben 
im Kriegsgefangenenlazarett Belontschniskaja/Russland). 
 
9. März: Heinz Sommerfeld geboren (MG-Schütze, vermisst seit 5. Dezember 
1941 bei Klein/Russland). 
 
Viehhändler Theodor Minke gründet an der Hoetmarer Straße 14 ein Metzge-
rei- und Ladengeschäft – betrieben von Sohn Alfred. Der Verkauf erfolgt auf 
der Tenne des Hauses. Begonnen wird mit einem Tisch und einer Waage. 
 
4. April: Theodor Schneyer geboren († 20. Mai 1941, gefallen als Fallschirm-
jäger bei Malemes auf Kreta). 
 
6. April: Heinrich Kammann in Walgern geboren (später Ortgeschichtsschrei-
ber). 
 
30. April: Anna Freiin von Krane verfasst den Artikel „Die Krüssingk – was ist 
das eigentlich“ in der Kölnischen Volkszeitung, nachgedruckt in der Glocke 
vom 9. Mai 1977. Es wird eine Verbindung der erneuten Kreuzauffindung zur 
Sage von der Schlacht am Birkenbaum hergestellt. 
 
Der Männergesangsverein „Eintracht“ erhält eine Vereinsfahne. 
 
Die Villa Bernhard Kreimer an der Warendorfer Straße 97 wird gebaut nach 
Plänen des Kreisbaumeisters Heinrich Stegemann im Rahmen seiner neben-
beruflichen Tätigkeiten. Das Grundstück wird abgetrennt von der Alten De-
chanei, Warendorfer Straße 67. Errichtet wird das Haus durch das Bauge-
schäft Richter. Die Umfassungswände sind aus Hartsteinen und die Fronten 
aus Backsteinen der Ziegelei Potthoff, Weddinghofen, bzw. Anröchter Sand-
stein. Der Zimmerarbeiten führt der Freckenhorster Zimmermeister Hellmann 
durch, den Innenausbau die Freckenhorster Tischlerei Tippkemper.  
 



28. Juni: Günter Knop geboren (Gefreiter, vermisst seit 24. Dezember 1943 
bei Korosten/Russland). 
 
Bernhard Hollmann († 22. November 1962) übernimmt den Tambourstab des 
Spielmannszugs von Heinrich Zwoll. 
 
Erweiterung der Weberei Kreimer, Groneweg 30. 
 
Karl Niemerg Schützenkönig, Königin Luzie Kaup, geborene Schmiehausen 
(im Jahr darauf fällt das Schützenfest aufgrund der schlechten Wirtschaftsla-
ge und anhaltenden Inflation aus). 
 
August: Die Geldentwertung nimmt immer haarsträubendere Formen an. 
 
Das Wohnhaus für den Landwirt Schulze Niehues, Flintrup 2, wird von Kreis-
baumeister Heinrich Stegemann geplant. 
 
Die  Zuchtgenossenschaft für den rotbunten Tieflandschlag hat 80 Mitglieder, 
verkaufte Herdbuchtiere: 4 Bullen. Vorstandsvorsitzender ist Theodor Breloh 
(bis 7. Januar 1946 – dann Ehrenvorsitzender). 
 
3. September: Heinrich Biekmann geboren (vermisst seit 20. Januar 1944 bei 
Wissokoje, Bezirk Gatschina/Russland, letzter Brief). 
 
4. Oktober: Heirat von Zimmermann Anton Serries aus Walgern und Kathari-
na Terharen aus Neuwarendorf.  
 
15. Oktober: Fahnenweihe des MGV „Eintracht“ mit Frühschoppenkonzert im 
Saal Dühlmann. Die Fahne stammt aus der Fahnenfabrik Ottilie Otto aus 
Leipzig. Sie trägt auf der einen Seite die Inschrift „In Freud und Leid zum Lied 
bereit“ und auf der anderen „MGV Eintracht Freckenhorst 1906-1922“.  
Sangesbrüder sind: Heinrich Wittrup, Heinrich Dufhues (Bass), Theodor Bü-
cker (Tenor), Heinrich Franke (Dirigent aus Warendorf), Franz Post (Tenor), 
Kaufmann Bernhard Kreimer (Vorsitzender/Tenor), Karl Niemerg (Bass), Wil-
helm Vogt (Bass), Johann Kraß (?), Heinrich Huesmann (Vereinswirt und Kas-
sierer/Bass), Uhlenbrock (Tenor), Theodor Gro(e)nhorst (Bass), Bernhard 
Humpe (Bass), Joseph Althoff (?), Bernhard Brinkmann (?), Johann Klodt (?), 
Heinrich Middendorf (Bass), Stuckmann (?), Ferdinand Wolf(f) (Bass), Heinrich 
Risse (?), Hugo Goldkuhle (Tenor), Hugo Hanskötter (?). – (?) Brückmann 
(Tenor),  Feuerborn (Tenor), H. Helmes (Tenor), A. Kloedt (Tenor), Schmie-
hausen (Tenor), Wittrup (Tenor),  Burgholz (Tenor), Luhmeyer I (Tenor),  Rick-
mann (Tenor), J. Vienenkötter (Tenor), K. Vienenkötter (Tenor), Frz. Zurwie-
den (Tenor), F. Helmes (Bass), Luhmeier II (Bass), Meibeck (Bass), J. Nie-
merg (Bass), Trebing (Bass),  J. Zurwieden (Bass), Glittenberg (Bass), Hesker 
(Bass), Seelige (Bass), Sendker (Bass). Ehrenvorsitzender ist Amtsbürger-
meister Joseph Horsch. Als auswärtige Vereine werden empfangen: MGV 
Sängerbund Ostbevern, MGV Eintracht Ennigerloh, MGV Westkirchen, MGV 
Warendorf, MGV Eintracht Everswinkel, MGV Lyra Warendorf, MGV Sänger-
lust Warendorf, MGV Sängerkranz Hoetmar, MGV Liedertafel Telgte. 
 
Ende: Eine Serie größerer Einbruchdiebstähle verunsichert die Bevölkerung. 



 
Freckenhorst zählt 2673 Einwohner, 1648 in der Stadt, 1025 im Kirchspiel. 

 
1923  1. Januar: Aufgrund der Einbruchsserie wird ein Nachtschutz initiiert: vier 

Mann gehen jeweils auf Patrouille. 
 

Das Inflationsjahr führt zu allgemeiner Verarmung. Die Gemeinde richtet einen 
Erwerbslosen-Fürsorge-Ausschuss ein. 

 
4. Januar: Alfons Gronewäller geboren († Juli 1945, Obergefreiter, gestorben 
in russischer Kriegsgefangenschaft Lazarett Nischle-Namov). 
 
27. Februar: Josef Scheimann geboren (Soldat, vermisst seit 16. Dezember 
1943 südlich Newel/Russland). 
 
28. Februar: Trotz der horrenden Inflation erhält Amtmann Horsch nur eine um 
3 Prozent erhöhte Dienstaufwandentschädigung zugebilligt. 
 
März: Die Grundsteuer für Grund und Boden wird um 35.000 Prozent erhöht, 
die Gebäudesteuer um 30.000 Prozent. Trotzdem schreibt der öffentliche 
Haushalt Verlust. 
 
Josef Niemerg legt seine Prüfung als Maurermeister ab. 

  
16. Juni: Theodor Mussenbrock geboren († 17. Februar 1945, Obergefreiter, 
gestorben beim Untergang eines Schiffes auf der Fahrt von Stettin nach Kur-
land in der Ostsee – oder anders herum). 
 
Auf Wunsch des Schulverbands Freckenhorst erfolgt an der Klosterschule ei-
ne Erweiterung der hauswirtschaftlichen Lehrgänge für die letzten Jahrgänge 
der Mädchenschule. 
 
21. Juni: Karl Flintrup geboren (Obergefreiter, vermisst seit 27. August 1944 
im rumänischen Raum Jassy). 
 
Friedrich Tacke baut ein Wohnhaus an der Everswinkeler Straße. Josef Brö-
ckelmann kauft das Haus Warendorfer Straße 15, ehemals Wohnsitz der Fa-
milie Tacke.  
 
22. Juni: Bernhard Harenkamp geboren (Obergefreiter, vermisst seit 20. Au-
gust 1944 in Rumänien). 
 
Schwester Leonissa Stapfer, Vorsteherin der Lehrmolkerei, legt als erste Frau 
in der Käsereischule in Wangen eine Käsemeisterprüfung ab. 
Neue staatliche Bestimmungen für ländliche Hausbeamtinnen. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 1 Bulle.  
 
Herbst: Aufgrund der wirtschaftlichen Beeinträchtigung durch die Inflation wird 
in der Firma Brinkhaus nur noch an zwei Tagen in der Woche gearbeitet. Das 
Geld wird teilweise innerhalb weniger Stunden entwertet. 



 
22. Oktober: Die Gruppe der vom Erwerbslosen-Fürsorge-Ausschuss abge-
lehnten Antragssteller wird immer größer. 
 
29. Oktober: Der gebürtige Freckenhorster Prälat Generalvikar Bernhard 
Schmiehausen stirbt an einem Gehirnschlag in Andale im Bistum Wichite 
(Kansas/USA). Geboren am 1. November 1856 als Sohn der Eheleute Hein-
rich Schmiehausen, besucht er sechs Jahre lang bis zum Abitur das Gymna-
sium Laurentianum in Warendorf. Täglich wurde der Weg zu Fuß bewältigt. Er 
studiert in Münster Theologie, in den unruhigen Zeiten des Kulturkampfs 
wechselt er zur Universität nach Löwen in Belgien. Am 2. April 1881 Priester-
weihe in Roermond (Niederlande). Er geht in die USA ins Bistum Wichita und 
betreut die Pfarrei Sedgwick County, wird später Pfarrer in Newtown (bis 
1889), dann wieder in Sedgwick (bis 1912). 1909 Generalvikar, 1910 päpstli-
cher Hausprälat. Neunmal ist er in 42 Jahren in Freckenhorst bei seinen Ge-
schwistern zu Gast – zuletzt von Juli bis Oktober 1921. 
 
November: Das Cäcilienfest der Kirchenchöre des Dekanats Warendorf wird in 
der Stiftskirche gefeiert. Gleichzeitig ist dies die Feier des 50-jährigen Beste-
hens des Kirchenchors und das Fest 40 Jahre Dirigent Franz Lenz. 
 
15. November: Währungsreform und Einführung der Rentenmark – 1 Billion 
Papiermark sind nun eine Rentenmark wert. 
 
19. November: Der ehemalige Amtmann Albert Wirth stirbt in Münster, wo er 
im Ruhestand lebt. 
 
29. November: Der Neue Emsbote berichtet über wegen Preistreiberei und 
Zurückhaltung von Lebensmittel verurteilte Landwirte und Verkäufer von Ag-
rarprodukten.  
 
12. Dezember: Erich Düvel geboren (Gefreiter, vermisst seit 7. Januar 1943 
bei Georgijewsk/Russland). 

 
1924  14. Januar: Franz-Josef Halinde geboren (Soldat, vermisst seit 12. August 

1943 bei Bjelgorod/Russland). 
 
 34 Pferde werden in der Stadt gehalten, 298 im Kirchspiel, 270 Rinder gibt es 

im Stadtgebiet und 1318 im Kirchspiel, 219 Milchkühe zählt die Stadt und 707 
das Kirchspiel, ein Schaf gibt es in der Stadt und 9 im Kirchspiel, 466 Schwei-
ne werden in der Stadt gehalten und 1051 im Kirchspiel, 1800 Stück Federvieh 
gibt es im Stadtgebiet und 6407 im Kirchspiel. 

 
20. Januar: Alfons Brinkmann geboren († 7. Januar 1945 in de Roy/Belgien). 
 
Februar: Ein Schiedsspruch des Schlichters für Westfalen legt für die Textilin-
dustrie eine 54-stündige Arbeitswoche fest, was von den Arbeitnehmern ak-
zeptiert wird. 
 
Gemeindevorsteher von Freckenhorst Stadt wird der Schneidermeister Her-
mann Althoff (-1929). 



 
Karl Niemerg legt seine Prüfungen zum Bauingenieur und zum Maurermeister 
ab. 

  
Gründung des Fußballvereins (Ballsportvereins/ BV Freckenhorst). 
Der erste provisorische Sportplatz befindet sich an der Everswinkeler Straße, 
heute ehemalige Firmengebäude Tacke (Der zweite provisorische Sportplatz 
lag 300 Meter entfernt vom Feidiek. Er ist in Eigenleistung von den Sportlern 
hergerichtet worden). Die ersten Gegner sind unter anderem eine Militär-
mannschaft aus Münster, Post Münster, Borghorst-Wilmberg, später Harse-
winkel, Wolbeck, Versmold und die seit 1911 bzw. 1918 bestehenden Waren-
dorfer Vereine SV und DJK. 
 
Josef Vienenkötter gründet eine Landmaschinenfabrik. 
 
Für die Hausbeamtin gibt es einen neuen Titel – sie heißt jetzt Haushaltspfle-
gerin. Für diesen Beruf wird im Kreuzkloster ausgebildet. 
 
21. März: Die erste weibliche Lehrlingsprüfung in Westfalen findet in der Klos-
terschule statt. Dr. Gerland, Vorsitzender der Landwirtschaftskammer, die De-
zernentin und eine Gutsfrau (Frau Bußmann aus Freckenhorst) bilden neben 
dem Lehrkörper die Prüfungskommission.  
 
18. April: Heinrich Risse geboren (Gefreiter, † Mai 1945 in sowjetischer Ge-
fangenschaft). 
 
27. April: Paul Gronewäller geboren († 30. April 1945 bei Luckenwalde bei 
Berlin). 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 2 Bullen. Kein weibli-
ches Zuchttier wurde seit der Gründung der Genossenschaft verkauft. Sie 
werden allesamt zur Verbesserung der eigenen Bestände eingesetzt. 
 
9. Mai: Heinrich Stücker geboren († 8. April 1944, gefallen als Gefreiter bei 
Grossulowo/Russland). 
 
13. Mai: Die Einrichtung eines Kreiswohlfahrtsamts wird vom Kreistag be-
schlossen. 
 
19. Mai: Heinz Schwermann geboren (Soldat, vermisst seit 18. August 1944 
bei Galatz/Rumänien). 
 
25. Mai: Hans Borgelt geboren († 4. Juli 1945, Gefreiter, gestorben in Stali-
no/Russland im Kriegsgefangenen-Lazarett). 
  
8. Juni: August Vlix geboren († 24. August 1943, gefallen als Soldat bei Char-
kow/Russland). 
 
15. Juni: Bernhard Gerdheinrich geboren († 16. Januar 1944, gefallen als SS-
Panzergrenadier bei Andrejewka/Russland). 
 



8. Juli: August Flamme geboren (Soldat, vermisst seit 13. März 1944 bei Wi-
nitza am Bug). 
 
19. Juli: Hans Düpmann geboren (Soldat, vermisst seit 23. März 1945 bei 
Detmold, letzte Nachricht). 
 
Hilde Rosenberg, Tochter des Juden Louis (Ludwig) Rosenberg, kommt als 
Regentin mit Franz Beuning auf den Thron der Hubertusschützen.  
Bei den Bürgerschützen wird Johann Poppenberg König, Königin wird die E-
hefrau von Theodor Kreimer, geborene Murrenhoff. 
 
25. August: Hermann Tipkemper geboren (Gefreiter, vermisst seit 15. März 
1945 in Potsdam). 
 
29. August: Heinz Ottmann geboren († 22. Februar 1944, gefallen als Gefrei-
ter südlich der Beresina bei Poganzy/Russland). 
  
15. September: Aloys Remmert geboren († 5. November 1944, gefallen als 
Gefreiter bei Schlossberg/Ostpreußen). 
 
1. Oktober: Josef Gronewäller geboren († 11. Oktober 1944, gefallen als Ge-
freiter bei Sarna/Mittelitalien). 
 
10. Oktober: Der Rundfunksender Münster auf Welle 410 geht auf Sendung – 
die Geburtsstunde des Westdeutschen Rundfunks (WDR). 
 
24. Oktober: Felix König geboren (Obergefreiter, vermisst seit 24. Januar 
1945, angeblich im Juni 1945 in einem Lager in Rumänien gesehen worden, 
gilt aber als gefallen). 
 
10. Dezember: Walter Tacke geboren (Gefreiter, vermisst seit 5. Februar 1945 
bei Glogau/Schlesien). 
   
Der Molkereivorstand Anton Rövekamp stirbt.  
 
Freckenhorst zählt 2711 Einwohner, 1613 in der Stadt, 1098 im Kirchspiel. 

 
1925   1. Januar: Gründung der Vereinigten Elektrizitätswerke Westfalen (VEW). 
 

21. Februar: Theodor Murrenhoff geboren  († 8. März 1944, gefallen als Sol-
dat, bei Putki an der Narwa/Estland). 

 
 1. März: Die Nebenstelle der Kreissparkasse eröffnet an der Hoetmarer Straße 

1. Die Leitung übernimmt Kaufmann Hermann Heuveldop jun..   
 

7. März: Josef Harenkamp geboren (Gefreiter, vermisst seit Mai 1944 bei Cas-
sino). 
 
11. März: Alfons Hanewinkel geboren († 26. Mai 1944, gefallen als Reiter bei 
Wolkowo/Russland). 
 



14. März: Hermann Linnemann geboren (Soldat, vermisst seit 15. Januar 1945 
bei Sulinnen/Ostpreußen). 
 
Die Landwirtschaftliche Haushaltungsschule erhält die Anerkennung als Wirt-
schaftliche Frauenschule und gleichzeitig als Lehrwirtschaft. 
 
26. April: Bei der Wahl zum Reichspräsidenten erhält der Zentrumskandidat 
Wilhelm Marx (unterstützt auch von SPD und DDP) in Freckenhorst 85,6 Pro-
zent der Stimmen, der Wahlsieger Paul von Hindenburg nur 14,4 Prozent. 
 
Gründung des Wasserverbands Brüggenbach auf genossenschaftlicher Ebe-
ne. Ziel: Regulierung des Bachs, um Hochwassergefahr und Überschwem-
mungen zu verhindern.  
 
Das Niemeyersche Haus wird vorerst als letztes an der Nordseite der Westkir-
chener Straße erbaut (Nachbarschaft Klüngelend).  
 
Der TV Freckenhorst richtet erstmals das Turnfest des 1. Bezirks im Münster-
länder Turngau aus. Die Gästemannschaften reisen mit Damenriegen an, was 
für viele Freckenhorster ein Skandal ist, turnbegeisterte Freckenhorsterinnen 
aber dazu ermuntert, alle Vorurteile über Bord zu werfen und selbst eine Da-
menabteilung zu gründen. Aloys Middendorf wird zum Leichtathletikwart ge-
wählt. 
 
Freckenhorst zählt 2732 Einwohner, 1648 in der Stadt, 1084 im Kirchspiel.  
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 5 Bullen und 2 Rinder.  
 
5. Juli: Der erste Omnibus der Verkehrsgesellschaft Münsterland (Vorläufer 
der Kraftverkehr Westfalen GmbH, zunächst Tochter der Westfälischen Lan-
deseisenbahn) nimmt den Linienbetrieb Münster-Freckenhorst auf. Im ersten 
Jahr werden mit sechs Bussen auf der 26,6 Kilometer langen Strecke 61.317 
Kilometer gefahren und 42.194 Fahgäste befördert. 
 
7. Juli: Johannes Brand (24 Jahre) tritt in den Orden der Missionare vom hl. 
Herzen Jesu ein – später arbeitet er in der Südseemission († 14. Juni 1978 in 
Vunapope/Papua-Neuginea). 

 
Erster Vorsitzender des Cäcilienchors ist Hermann Althoff (-1932). 
 
König der Bürgerschützen wird Hermann Höckelmann, Königin Maria Freß-
mann. Zum Thron gehören: Katharina Freßmann, Dr. Leo Pöllmann, Clärchen 
Höckelmann und Heinrich Freßmann. 
 
8. August: Heftige Niederschläge im Münsterland – das Hochwasser dauert 
bis Oktober, die Ernte ist zum Großteil vernichtet. 
 
Das Wegekreuz am Hof Volkmann, Walgern 12, (bis 1987 an einem Teich na-
he des Hofes) wird errichtet von Heinrich Volkmann anlässlich des tragischen 
Todesfalls seines Onkels T. Frohnenkötter, genannt Bussmann, der nahe der 
Stelle ertrunken ist.  



 
9. September: Theodor Deiter geboren (Soldat, vermisst seit 12. August 1944 
bei Kischinew/Rumänien). 
 
Die durchschnittliche Milchleistung der einzelnen Kühe beläuft sich auf 4063 
Kilogramm pro Jahr. 
 
5. Oktober: Aloys Mersmann geboren (Grenadier, vermisst seit 20. August 
1944 beim Bugbrückenkopf). 
 
20. Oktober: Kreisarzt Dr. Klein nimmt eine Besichtigung der Trinkwasserent-
nahmestellen vor. Sein Bericht an den Landrat urteilt, dass das Wasser an 
verschiedenen Stellen nicht gut ist, die Brunnen zu oft nahe an Abortgruben 
liegen und viele Menschen an Tuberkulose erkranken. 40 Familien mit Tuber-
kulosekranken und Todesfällen waren bekannt geworden. Der Kreisarzt emp-
fiehlt eine weitergehende Entwässerung und die Beschaffung von besserem 
Trinkwasser.  
 
22. November: Bernhard Biekmann geboren (Oberkanonier, vermisst seit En-
de August 1944 bei Epernay in der Nähe von Paris). 
 
22. Dezember: Hans Cielebach geb. (Obergefreiter, vermisst seit 16. August 
1944 südlich Jassy-Kischinew, letzte Nachricht). 
  
Molkereiaufsichtsratsmitglied Bernhard Rose  stirbt. 

 
1926   30. Januar: Alfons Scheimann geboren († 8. April 1945, Obergrenadier, ge-

storben im Reservelazarett Montabaur). 
 Ein von den Eheleuten Anton Friehe gestiftetes und von Bildhauer Rüller aus 

Münster geschaffenes Denkmal der Heiligen Thiatildis wird an der Straße nach 
Hoetmar/Ecke Groneweg aufgestellt. 

 
Kanalisierung und Neupflasterung der Warendorfer Straße. 
 
Auf der Strecke Münster-Wolbeck-Alverskirchen-Everswinkel-Freckenhorst 
wird von der Kraftverkehrsgesellschaft Münsterland ein Omnibus mit Voll-
gummibereifung eingesetzt. 

  
19. April: Genehmigung der Satzung des Wasserverbands Brüggenbach 
durch den Regierungspräsidenten: Brüggenbach-Regulierungs-
Genossenschaft (528 Hektar). Gleichzeitig entsteht die Entwässerungsgenos-
senschaft Gronhorst (170 Hektar). 
 
11. Mai: Erste Mitgliederversammlung des Wasserverbands Brüggenbach. 
Im Vorstand: Landwirtschaftsrat Arnold Menke, Förster Gerhard Rentmeister 
genannt Dirks, die Bauern Heinrich Hagemeier, Bernhard Bussmann und An-
ton Schulze Walgern. Das Brüggenbachprojekt wird dem Unternehmer Paul 
Speek aus Datteln übertragen.  
 
20. Juli: Antonie Isernhinke geboren († 16. Mai 1945, Büroangestellte,  in Fre-
ckenhorst  ermordet). 



 
22. Juli: Beginn des Ausbaus des Brüggenbachs. Durch den schweren Ton- 
und Lehmboden gestalten sich die Arbeiten sehr schwierig. 
 
Schützenkönig der Bürgerschützen wird Anton Friehe, Königin Auguste Bü-
cker, geborene Huesmann. 
 
Herbst: Ausbau des Nonnenbachs. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 1 Bulle.  
 
Aloys Middendorf (19) und Jupp Brüggemann gehören zu den ersten drei 
Sportlern des Kreises, die das Deutsche Sportabzeichen erringen. 

 
Der Gesellenschützenverein führt das Volksstück „Die Bettelprinzessin“ auf. 

 Der Bürgerschützenverein gibt das Stück „Moders Krüss“ zum Besten. 
 
Die Skulptur Thiatildis Ecke Groneweg/Hoetmarer Straße wird errichtet. Stifter 
sind Anton und Theresia Friebe. 
 
14. September: Josef Bröckelmann geboren († 23. November 1944 an der 
Westfront). 

 
Anbau des Operationssaals am Krankenhaus, Westernfelder Straße 7. 
 
Freckenhorst zählt 2725 Einwohner, 1632 in der Stadt, 1093 im Kirchspiel. 
 
Der Anteil der Katholiken liegt in Freckenhorst bei 97,1 Prozent (2646 Einwoh-
ner). Es gibt 66 Protestanten und 13 Juden. 
 
 

1927 13. Januar: Eine Kommission von Stadt und Kirchspiel zum Umbau des Amts-
hauses wird gebildet. Ihr gehören unter anderem der Amtmann und die Ge-
meindevorsteher an. 
 
Die neue Gemeindeordnung führt die Wählbarkeit des Amtsmanns wieder ein,

 der seither den Titel Amtsbürgermeister trägt. 
 
Die Weberei Breede wird zum zweiten Mal vergrößert. 
 
In der Brinkhaus Inlett Weberei arbeiten 100 Beschäftigte. 
 
14. Februar: Gerhard Schwanitz geboren (Grenadier, vermisst seit Januar 
1945 in Posen). 
 
Frühjahr: Ausbau des Brüggenbachs bis Römerweg vollendet. 
 
17. März: Brinkhaus kauft sein Fabrikgebäude in Freckenhorst zurück. 

  
1. Mai: Aloys Lampen geboren († 16. März 1945, gefallen als Soldat bei 
 Aegidienburg bei Honnef). 



 
26. Mai: Pater Anton Murrenhoff empfängt die Priesterweihe und feiert Hei-
matprimiz in der Stiftskirche (später Rektor des Missionshauses/-schule St. 
Xaver in Bad Driburg). 
   

 
Bild: Die Nordansicht der Stiftskirche 1927. 
 
17. Juni: Leo Venneker geboren († 4. September 1944, gefallen als Soldat bei 
Toul/Frankreich). 
 
Schwester Ausona, geb. Agnes Elseberg aus Ankum, folgt Schwester Baron-
tina als Oberin des Krankenhauses nach (-1933). 
 
30. Juni: Franz Lenz legt sein Amt als Organist und Chorleiter nieder. Nachfol-
ger wird  Alfred Breitenstein (-1942/Übersiedlung nach Stadtlohn). Dem Cäci-
lienchor gehören 100 Ehrenmitglieder an. 
 
Aloys Middendorf (20) stellt mit 11,6 Sekunden auf 100 Metern und 6,20 Meter 
im Weitsprung zwei Kreisrekorde auf. 

  
Umbau des Amtshauses, Everswinkeler Straße 7, beginnt. Der Kostenauf-
wand beläuft sich auf 30.000 Reichsmark (andere Quellen sprechen von 
27.000 Reichsmark) (-1928). Es wird zusätzlich eine Dienstwohnung für den 
Amtmann eingerichtet. Die Dienstgeschäfte werden im westlichen Anbau ver-
richtet. 
 
Bürgerschützenkönig wird Hermann Althoff, Königin Anna Hinkerode. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 4 Bullen und 4 Rinder.  
 
8. August: Heinrich Schulz geboren (Soldat, vermisst seit 9. Februar 1945 in 
Kurland). 
 
Herbst: Durch den erfolgreichen Ausbau des Brüggen- und Nonnenbachs er-
klären die Anlieger des Rottenbachs, des Piepergrabens, der Lütke Beeke und 



des Mirlenbrinkgrabens ihren Beitritt zum Wasserverband und beantragten 
den Ausbau der Entwässerungsgräben. 
 
27. Oktober: Mit dem Tod von Wilhelm Dühlmann erlischt die Brauerei im 
Stiftshof. Er hinterlässt vier unmündige Kinder (Sohn Heinz Dühlmann über-
nimmt später das Textilunternehmen Zurwieden - 1950 adoptiert von Anna 
Zurwieden, der Schwester von Wilhelm Dühlmann). Anna Dühlmann führt das 
Geschäft weiter. An ihrer Seite arbeitet Bäckermeister Wilhelm Stratmann, der 
Bäckerei, Gaststätte und Landwirtschaft leitet. 

   
Freilegung verputzter Flächen in der Stiftskirche. 
 
Freckenhorst zählt 2732 Einwohner, 1648 in der Stadt, 1084 im Kirchspiel. 
 
Weihnachtszeit: Auf Anregung und nach Entwurf von Elisabeth Gräfin von 
Merveldt entsteht ein neues Hungertuch, da das alte von 1628 stofflich mürbe 
geworden ist. Das fünf mal sechs Meter umfassende Tuch wird auf schlesi-
scher Leinwand (Geschenk des Fabrikanten Theodor Kreimer) von Frecken-
horster Frauen gefertigt. Es zeigt auf 15 großen Feldern Darstellungen aus der 
Leidensgeschichte Jesus Christus. Die Bilder entwirft die Gräfin selbst. Die Lit-
ze, die das Tuch umgibt, wird in 240 Stunden Arbeit von Gertrud Suttrop er-
stellt. 

 
1928  19. Januar: Einweihung des umgebauten Amtshauses, Everswinkeler Straße 

 7. Im selben Jahr werden Linden an der Everswinkeler Straße gepflanzt. 
 
Molkerei: Errichtung eines dreistöckigen Lagerhauses mit Saatgutaufberei-
tungs-Anlage.  
 
26. Februar: Der Kreisarzt bemängelt gegenüber dem Bürgermeister die hy-
gienischen Verhältnisse bei der Trinkwasserversorgung und empfiehlt den An-
schluss von Freckenhorst an die Wasserwerke Warendorf oder Vohren. Der 
Kreisarzt spricht in diesem Sinne von Freckenhorster Krankheit, die dann auf-
hören werde (gemeint ist die Tuberkulose). 
 
Die Hektarerträge der meisten Ackerfrüchte haben das Niveau des Jahres 
1913 erreicht. 
 

 
Bild: Schloss Westerholt – die ehemalige Abtei. 

 



25. März: Gründung der Nachbargemeinschaft Negerdorf (Platz für Korbflech-
ter, die früher am Rand der Stiftsstadt lagerten/1990 Maaseers), im Hotel 
Huesmann. Erster Vorsitzender wird Josef Brüggemann, Zweiter Vorsitzender 
Bernhard Hunstiege, Erster Schriftführer Josef Kipp, Kassierer Heinrich Stein-
rötter, Erster Beisitzer Bernhard Rose, Stellvertretender Erster Beisitzer Hein-
rich Wiens, Stellvertretender Zweiter Beisitzer Heinrich Hunstiege. 
Die neue Nachbarschaftsgemeinschaft umfasst das Gebiet: nördlich der E-
verswinkeler Straße bis zum Brüggenbach, südlich vom Wirtschaftsweg Send-
ker bis Joh. Voß, dann weiter auf alle, deren Weg auf die Everswinkeler Stra-
ße mündete, westlich bis an Bußmanns Schlackenweg. (Schulte sagt 1929). 
 
27. März: Amtsbürgermeister Horsch unterstützt die Pläne des Regierungs-
präsidenten zur Fusion von Freckenhorst-Stadt und Freckenhorst-Kirchspiel. 
Vorgeschlagen worden war auch die Vereinigung der Ämter Freckenhorst, 
Hoetmar und Everswinkel mit dem Amtssitz in Freckenhorst. 
 
Gründung des Orchestervereins aus dem Kreis der Bürgerschützen. 
 
Bauunternehmer Bernhard Niemerg überträgt seinen Söhnen Josef und Karl 
die Unternehmensleitung. 
 
Minke errichtet an der Hoetmarer Spaße 14 ein Schlachthaus. 
 
7. April: Wilhelm Unland eröffnet seine „Buch-, Papier-, Schreib- und Kurzwa-
renhandlung“ an der Langen Straße 66 (später Umzug an die Everswinkeler 
Straße 8 – heute Geschäftsführer Rainer Kieskemper). 
 
20. Mai: Bei den Reichstagswahlen kommt die SPD in Freckenhorst-Stadt auf 
für sie gute 14,9 Prozent. 
 
26. Mai: Bernhard Schulze Wartenhorst, Gründungsmitglied und Aufsichtsrat 
der Zuchtgenossenschaft, stirbt.  
 
Bürgerschützenkönig ist Anton Düpmann, Königin die Ehefrau von Hugo 
Goldkuhle (später wohnhaft in Beckum). 
 
25. August: Der Küster Ludwig Weber schellt die Bekanntmachung aus, dass 
am nächsten Tag ein katholischer Gesellenverein in Freckenhorst gegründet 
werden soll. 
 
26. August (oder 28.): Gründung des „Katholischen Gesellenvereins Frecken-
horst“ im Saal Dühlmann. Präses wird der geistliche Leiter der Winterschule, 
Rektor Niehaus (Niehues?). Der Verein zählt 51 aktive und 45 Ehrenmitglie-
der. Vorstandsmitglieder sind Vogt, Brunsmann, Siemann, Lenz, Vienenkötter, 
Böhmer, Oertker und Nienberg. 
 
August/September: Ein Wasserlieferungsvertrag mit der Stadt Warendorf wird 
abgeschlossen, nachdem das Kreiswasserwerk Beckum den Anschluss Fre-
ckenhorsts abgelehnt hatte und der Bau eines eigenen Wasserwerks als zu 
kostspielig verworfen worden war. Warendorf verpflichtet sich, einen zweiten 



Wasserturm zu bauen, Freckenhorst hat einen Baukostenanteil zu tragen. Das 
Wasserwerk Warendorf soll die Rohrleitungen bauen. 
 
Das Krankenhaus erhält eine Zentralheizung. 
 
3. November: Erster Auftritt der Theaterabteilung des katholischen Gesellen-
vereins, später Laienspielschar der Kolpingfamilie. 
 
7. November: Übliche Monatsversammlung des Gesellenvereins im Saal 
Dühlmann. 
  
8. November: Generalprobe der Laienspielschar des Gesellenvereins für das 
Stück „Lebensbildes“. An zwei nachfolgenden Sonntagen Aufführungen im 
Saal Hoyer an der Warendorfer Straße. 
 
11. November: Premiere des Stücks „Lebensbildes/Wenn du noch eine Mutter 
hast“ durch die Laienspielschar des Gesellenvereins. 
 
25. November: Dritte Aufführung des „Lebensbildes/Wenn du noch eine Mutter 
hast“.  
 
Dezember: Amtsbürgermeister Horsch wirbt für die Fusion von Freckenhorst-

 Stadt und Freckenhorst Kirchspiel. 
 
26. Dezember: Die KAB-Laienspielschar führt „Genofeva“ auf. 

 
Freckenhorst zählt 2771 Einwohner, 1678 in der Stadt, 1093 im Kirchspiel. 
Nach anderer Rechnung: 2751 Einwohner, 1661 in der Stadt, 1090 im Kirch-
spiel. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 4 Bullen, 2 Rinder. 

 
bis 1928 Freckenhorst-Stadt umfasst 84, das Kirchspiel 3419 Hektar. 
 
1929 Januar (?):  MGV „Eintracht“ tritt mit einem szenischen Spiel in Erscheinung. 
 
 20. Januar: Bürgerversammlung bei Schmiehausen mit dem Thema Zusam-

menführung von Kirchspiel und Stadt. Dabei sind die Gemeindevorsteher 
Bußmeyer und die Gemeindevertreter Menke, Lampen, Kreimer, Hanhoff-
Haarmann und Röwekamp – eine Abstimmung erfolgt nicht. 
 
Februar: Die Temperaturen sinken auf minus 25 Grad Celsius. 
 
18. Februar: Ein Gebiet von 210 Hektar wird aus dem Kirchspiel aus- und ins 
Stadtgebiet eingegliedert, darunter die Anwesen von Landwirtschaftsrat Men-
ke am Bahnhof, Kreimer und Stücker. 
 
20. Februar: Die Fusion von Stadt und Kirchspiel scheitert, da drei der sieben 
Vertreter (die des Kirchspiels) den Sitzungssaal verlassen, sodass das Gremi-
um beschlussunfähig ist. 
 



1. April: Die Parteien Stadt, Kirchspiel und Regierungspräsident einigen sich 
nach der gescheiterten Fusion auf eine Minimallösung, um Freckenhorst Stadt 
mehr Siedlungsraum zu verschaffen. Das Kirchspiel tritt 290 Hektar mit 60 
Haushalten und 309 Bewohnern an die Stadt Freckenhorst ab: 45 im Kirch-
spiel Walgern, 9 in Gronhorst und 6 in Flintrup. (Breede-Nolde geben folgende 
Gebietsumfänge an: 374 Hektar Stadt und 3129 Hektar für das Kirchspiel). Die 
Fläche von Freckenhorst-Stadt vervierfacht sich dadurch. Auch die Einwoh-
nerstruktur verändert sich. Von den 2848 Freckenhorstern leben demnach 
2073 in der Stadt und 775 im Kirchspiel. Neuwarendorf gehört noch zum 
Amtsverband Freckenhorst. 
 
15. April: Clärchen Hennemann tritt nach Besuch der Landfrauenschule im 
Kloster, der Handelsschule in Münster und als kaufmännische Angestellte an 
der Kreditbank in Münster und beim Warendorfer Großhandel Wilhelm van 
Essen bei den Schwestern der göttlichen Vorsehung in  Münster ein. Ihr Or-
densname ist Agatha. Sie wird Pädagogin.   
 
12. Mai: Zum ersten Stiftungsfest  veranstaltet der Gesellenverein einen Fest-
umzug und stellt sich auf dem Marktplatz mit einem Gesangschor vor. De-
chant Lütten weiht die Vereinsfahne. Sonntagvormittags wird Fortbildungsun-
terricht erteilt. 
 
Heinrich Seelige wird als erster hauptberuflicher Rendant der Spar- und Dar-
lehnskasse eingestellt. Die Geschäftsräume werden von der Schule an der 
Warendorfer Straße ins Haus des Gastwirts Heinrich Dufhues an der Hoetma-
rer Straße verlegt. 
 
Bauunternehmer Karl Niemerg kauft das Grundstück Everswinkeler Straße 9, 
auf dem er ein Wohnhaus mit Lager und Büro errichtet. Im gleichen Jahr heira-
tet er (ein Sohn, zwei Töchter). 
 
2. bis 9. Juni: Freckenhorst feiert 800 Jahre Stiftskirche (dokumentiert auf Be-
treiben von Dechant Lütten vom Heimatkundler Christian Freßmann).  
 

 



 
Bild: Die Stiftskirche mit Petrikapelle (im Vordergrund) bei der 800-Jahrfeier. 
  
9. Juni: Große Prozession, der Ort ist geschmückt, acht neue Fahnen mit 
Kreuzsymbol wehen an den Türmen der Stiftskirche. Von der Westseite des 
Hauptturms grüßen in zwei Meter hohen Lettern und elektrischer Beleuchtung 
das Freckenhorster Kreuz und die Jahreszahlen 1129-1929. 100 Ehrenbogen 
sind aufgestellt, in Anlehnung an Mariä Himmelfahrt in Warendorf. 
Zahlreiche Hausaltäre säumen den Prozessionsweg. Hochrangige Gäste be-
finden sich im Gefolge des Diözesanbischofs Dr. Johannes Poggenburg: 
Priester und Ordensleute, von denen mehrere aus Freckenhorst  
stammen, unter anderem der Abt der Benediktiner-Abtei Weingarten, Ansgar 
 (Theodor) Höckelmann. Die Prozessionsgruppe der Männer wird angeführt 
von der Jünglingssodalität. Organist Ernst Breitenstein singt, begleitet von der 
Viegenerschen Kapelle aus Münster. 
Die Festansprache auf  dem Marktplatz hält Graf Franz von Galen. Das Fest-
essen findet im Saal Heuer statt. 
 
Die Festschrift zum 800-jährigen Weihetag der (neuen) Stiftskirche stellt eine 
Verbindung zur Weissagung der westfälischen Sage von der „Schlacht am 
Birkenbaum“ her. Demnach ist das alte Freckenhorster Kreuz nicht vernichtet, 
sondern wird irgendwo auf geheime Art versteckt gehalten und werde erst 
nach der großen, entscheidenden Zukunftsschlacht wiedergefunden, wenn der 
große Monarch kommt und ein goldenes Zeitalter anbricht. 
Zudem gibt es einen Bericht des Freckenhorster Lehrers und Heimatforschers 
Wilhelm Vogt zu Krüßing und der möglichen Wiederauffindung des alten 
Kreuzes –„hellglänzend und funkelnd“. 
 
Abt Höckelmann ist den Grafen von Westerholt stark verbunden. Er wohnt dort 
auch bei seinen Aufenthalten in Freckenhorst.  
 
6./18. Juli: Konzessionsvertrag von Freckenhorst-Stadt mit den Vereinigten 
Gaswerken Westfalen GmbH (VGW). Die VGW verpflichtet sich, auf eigene 
Kosten ein Rohrleitungsnetz zu verlegen und auch alle Hausanschlüsse auf 
dieser Strecke herzustellen. Sogar eine Konzessionsabgabe seitens der VGW 
wird der Gemeinde in Aussicht gestellt (tatsächlich werden später auch einige 
hundert Meter Rohrleitung gebaut, Gas ist dadurch aber nie geströmt).   
 
22. Juli: Der Gesellenverein wählt ein Komitee zur Vorbereitung des ersten 
Sommerfestes. Ihm gehören an: Georg Bäumker, Josef Böhmer, Wilhelm 
Engbert, Fritz Richter, Hermann Oertker, Bernhard Beuning, Josef Niewöhner, 
Heinrich und Josef Schürmann, Johannes Pumpe, Heinrich Düpmann, Hein-
rich Kissenbeck, Heinrich Middendorf, Franz Beuning, Hermann Pöhler und 
Josef Brinkmann.  
 
Bei den Bürgerschützen wird Josef Meier König, die Ehefrau von Theodor Bol-
te Königin. 
 
24. August: Der Gesellenverein (später Kolpingfamilie) feiert sein erstes 
Sommerfest auf dem Hof Recker-Dühlmann.  
 



19. September: Agnes Isernhinke geboren († 16. Mai 1945, Haustochter,  in 
Freckenhorst ermordet). 
 
Oktober: Die Entwässerungsgenossenschaft „Auf dem Mersch“ (85 Hektar) 
wird gegründet. 
 
29. Oktober: Mit dem „Schwarzen Freitag“, dem Börsensturz in New York, be-
ginnt die Weltwirtschaftskrise. 
 
Auflösung des „Vereins der früheren Schülerinnen“ im Kreuzkloster aufgrund 
Mitgliederschwunds und Wandel der Zeitverhältnisse. 
 
Heinrich Schütter ist Hauptlehrer an der Volksschule. 
  
3. November: Premiere „Dunkle Mächte“ der Theaterabteilung des Katholi-
schen Gesellenvereins. Zur Pausenentspannung spielt das kleine Middendorf-
sche Salonorchester. Bühnenbildner ist Schürmann, Rendant und Organist 
Franz Lenz, Spielleiter Leo Vlix.  
 
Die Weberei Zurwieden & Co arbeitet mit 90 Webstühlen Inletts. 
 
Josef Isernhinke stirbt. 
 
Molkerei-Vorstand: Der Stellvertretende Vorsitzende Josef Rickmann stirbt, 
ebenso Aufsichtsrats-Mitglied Fritz Murrenhoff.  
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 5 Bullen, 8 Rinder.  
 
11. Dezember:  Der Fabrikant Johann Zurwieden wird zum Gemeindevorste-
her für Freckenhorst-Stadt gewählt (-1933/† 1947). Das Verhältnis von Zur-
wieden und Amtsbürgermeister Horsch ist bald schwer strapaziert, da Zurwie-
den sich nicht an die bisherige Regel hält, dass der Bürgermeister und die 
Verwaltung das letzte Wort haben. 
 
12. Dezember: Freckenhorst-Kirchspiel wählt Josef Rövekamp aus Hoenhorst 
zum Gemeindevorsteher (-1935). 
 
Freckenhorst zählt 2848 Einwohner, 2077 in der Stadt, 775 im Kirchspiel. 
Der Anteil der Katholiken liegt in Freckenhorst bei 97,4 Prozent (2776 Einwoh-
ner). Es gibt 60 Protestanten und 12 Juden. 

 
um 1930: Das Haus Hoetmarer Straße 23 wird umgebaut, der rechte Seitengiebel 

 erneuert. 
 



 
 
Bild: Der Markplatz um 1930. 

 
1930   16. April: Der Leiter der städtischen Betriebsverwaltung Warendorf beklagt 

sich, dass der Gemeindevorsteher Johann Zurwieden sich „unliebsam in der 
Verwaltung bemerkbar“ gemacht habe. 
 
5. Mai: Amtsbürgermeister Horsch berichtet dem Landrat, dass der Gemein-
devorsteher Johann Zurwieden „registrierte und lose Akten vom Amtsbüro“ 
mitgenommen habe. 
 
146 gewerbliche Betriebe arbeiten in Freckenhorst-Stadt, darunter 5 Webe-
reien und mehrere Möbelfabriken. 

  
Die Anlieger am Wördenbach und an der Landwehr stoßen zum Wasserver-
band hinzu. 
 
Georg Kesse macht sich mit Ehefrau Klara als Milchverteiler selbstständig. Mit 
einem Handkarren ziehen sie durch die Straßen. 
 
Bauunternehmer Josef Niemerg heiratet sich auf den Besitz des Anwesens  
Schmöldern, Warendorfer Straße 51, ein. Mit seiner Frau Anna hat er zwei 
Söhne und drei Töchter. 
 
Alle Bereiche des öffentlichen Lebens werden von der Weltwirtschaftskrise er-
fasst. 
 
4. Juni: Der Neue Emsbote berichtet über den Streit zwischen Amtsbürger-
meister Horsch und dem Gemeindevorsteher von Freckenhorst-Stadt, Johann 
Zurwieden. Der Fabrikant Zurwieden setzt sich bei den Etatberatungen mit 
Kürzungen im Haushalt gegen den Bürgermeister durch.  
 
Anton Lütkehaus wird König der Bürgerschützen, Königin die Ehefrau von 
Heinrich Tophinke. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 
3 Bullen, 4 Rinder.  
 



9. August: Elisabeth Bußmann wird Ordensschwester vom hl. Franziskus in St. 
Mauritz. 
 
56 Pferde werden in der Stadt gehalten, 257 im Kirchspiel, 361 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1579 im Kirchspiel, 261 Milchkühe zählt die Stadt und 719 
das Kirchspiel, ein Schaf gibt es in der Stadt, 256 Ziegen werden in der Stadt 
registriert, 785 Schweine werden in der Stadt gehalten und 1666 im Kirchspiel, 
1992 Stück Federvieh gibt es im Stadtgebiet und 8053 im Kirchspiel, 138 Bie-
nenstöcke stehen in der Stadt und 47 im Kirchspiel. 
 
14. September: Bei der Reichstagswahl erhält die Zentrumspartei in Frecken-
horst nur noch 68 Prozent der Stimmen. In Freckenhorst-Stadt stürzt die SPD 
auf 7 Prozent ab, die NSDAP kommt lediglich auf 1,5 Prozent der Stimmen. 
 
26. September: Die Freiwillige Feuerwehr erhält ihren ersten Motorwagen (da-
von existiert ein Bild). 
 
Ein Kindergarten wird im Kreuzkloster eingerichtet (-1960). 
 

 vor 28. Oktober: Der Orchesterverein führt die Operette „Winzerliesel“ auf. 
 
„Das Fischermädel von Helgoland“  heißt das Stück der Theaterabteilung des 
Katholischen Gesellenvereins.  
 
Freckenhorst zählt 2857 Einwohner, 2103 in der Stadt, 754 im Kirchspiel. 

 
1931  12. Januar: Elisabeth Schulze Wartenhorst wird als jüngstes von fünf Kindern 

der Eheleute August und Elisabeth Schulze Wartenhorst geboren (später wird 
sie Schwester der missionsbenediktinischen Gemeinschaft der Bonifatius-
schwester). 
 
März: Die Textilarbeiter müssen einen Lohnabschlag von 6 Prozent hinneh-
men. 
 
Die „Villa Sendker“ wird an der Warendorfer Straße 86 gebaut. 
 
31. Mai: Die NSDAP klagt, dass es in vielen Orten des Münsterlandes fast 
unmöglich für sie ist, Säle für Veranstaltungen zu bekommen. Parteiintern ha-
ben sie den Großgau Ruhr in Westfalen Süd und Nord aufgeteilt, um mit der 
Hauptstadt Münster größeren Einfluss auch auf die katholische Bevölkerung 
zu bekommen. 
 
 11. Juni:  Die Gemeinde Freckenhorst-Stadt erwirbt den Feidiek von der 
Preußischen Forstverwaltung, 35 Hektar für 67.000 Reichsmark, und verkauft 
Grundstücke an 30 Interessenten. Die Gemeinde behält aber den Ostkamp 
(3,5 Hektar) (-  darauf entsteht später der Sportplatz). 
 
25. Juni: Der Streit um mangelhafte Verlegung der Rohrleitungen durch das 
Wasserwerk Warendorf (immer wieder kommt es zu Rohrschäden und Un-
dichtigkeiten im Freckenhorster Netz) eskaliert und landet vor einem vom Re-
gierungspräsidenten angeordneten Schiedsgericht.  



 
Der landwirtschaftlichen Haushaltungsschule wird die staatliche Anerkennung 
verliehen. 
 
15. Juli: Nachtragsvertrag über die Wasserversorgung: Die Betriebsführung 
übernimmt das Elektrizitätswerk Freckenhorst vom Wasserwerk Warendorf. 
Das Wasserwerk Warendorf ist verpflichtet, alle Reparaturen und Nachisolie-
rungen am Leitungsnetz vorzunehmen, Freckenhorst übernimmt die notwen-
digen Erdarbeiten. Die jährliche Abnahmeverpflichtung wird von 25.000 auf 
20.000 Kubikmeter Wasser abgesenkt. 
 
Für die Elektrizitätsversorgung werden 170.233 KwH Strom eingekauft. Die  
Leitungslänge beträgt 36,3 Kilometer. Es gibt 545 Hausanschlüsse mit 
 507 Zählern. 
Wasserversorgung:  22.410 Kubikmeter Einkauf, 5,46 Kilometer Rohrlänge, 
327 Wassermesser, 309 Hausanschlüsse.  
 
Wegen der schwierigen Wirtschaftslage (Brüning-Krise) findet kein Fest der 
Bürgerschützen statt. 
 
Die St. Bonifatius-Gemeinde beantragt einen Neubau des Internats der Land-
wirtschaftlichen Winterschule, da die beiden Klassenräume, in denen jeweils 
mehr als 70 Schüler unterrichtet werden, baulich marode sind. 
 
12. Oktober: Bernhard Schemskötter, Gründungsmitglied und Aufsichtsrat der 
Zuchtgenossenschaft, stirbt.  
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 6 Bullen, 5 Rinder.  
 
Molkerei-Vorstands-Vorsitzender Josef Schulze Schleppinghoff  stirbt, ebenso 
Wilhelm Schulze Stentrup vom Vorstand. 
 
Der Amtmann Horsch hat sieben Bedienstete: den Amtsrentmeister als Kas-
senbeamten mit seinem Kassengehilfen und einem Kassenlehrling, den Amts-
sekretär als Bürobeamten mit einem angestellten Verwaltungsgehilfen und ei-
nem Verwaltungslehrling sowie einem Polizeibeamten.  
 
November: Die Textilarbeiter müssen einen Lohnabschlag von 5 Prozent hin-
nehmen. 
 
Die Theaterabteilung des Katholischen Gesellenvereins führt das Stück „Der 
Spieler von Monte Carlo“ auf.  
 
Freckenhorst zählt 2807 Einwohner, 2060 in der Stadt, 747 im Kirchspiel. 

 
Bis 1932 386 junge Landwirte aus Ost- und Westpreußen besuchen die 

 Landwirtschaftsschule. 
 

1932/33 Generalumbau der Molkerei: Die Maschinenanlage wird vollständig erneuert 
und auf eine Stundenleistung von 10.000 Litern gebracht. 30 Bauhandwerker 
und Arbeiter sind mit dem Umbau beschäftigt. 

 



1932   3. März: Beginn der Entwässerung des Feidieks.  
 

Zusammenschluss von BV Freckenhorst und TV Freckenhorst zum Turn- und 
Spielverein Freckenhorst – TuS. 
 
13. März: Bei der Wahl des Reichspräsidenten erhält Adolf Hitler nur 5,8 Pro-
zent der Stimmen in Freckenhorst. 
 
10. April: Im zweiten Wahlgang zum Reichspräsidenten bekommt Adolf Hitler 
nur 5,9 Prozent der Stimmen in Freckenhorst. 
 
Rektor Everding und Lehrerin Elisabeth Buschmann werden pensioniert.  
Heinrich Schütter verlässt Freckenhorst Richtung Diestedde, wo er Hauptleh-
rer wird. Seine Stelle übernimmt Josef Cielebach aus Telgte. 
 
Juni: Die Textilarbeiter müssen einen Lohnabschlag von 6 Prozent hinneh-
men. 
 
Die Firma Tacke beginnt mit der Produktion von Stühlen. 
 
31. Juli: Bei der Reichtagswahl erhält die Zentrumspartei in Freckenhorst wie-
der 78 Prozent der Stimmen, die NSDAP kommt auf 6 Prozent. 
 
K. Heuer wird König der Bürgerschützen, Maria Hanhardt Schützenkönigin. 
  
1. September: Josef Neu übernimmt als Hauptlehrer die Leitung der Volks-
schule. Während seiner Amtszeit sind die Lehrerinnen Lenz, Forsthövel, Greu-
ling, Arand, Dunke und die Lehrer Vogt und Cielebach an der Schule tätig. 
Neu bemüht sich um die Beschaffung neuer Schulmöbel. Aus der Dienstwoh-
nung der Lehrerin Buschmann wird der siebte Klassenraum. 
 
September: Unternehmern wird zugestanden, Lohnvereinbarungen um 20 bis 
50 Prozent zu unterschreiten. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 9 Bullen, 6 Rinder.  

 
Die Einsegnung des Wegekreuzes am Hof Dühlmann, Walgern 16, durch 
Pfarrdechant Lütten erfolgt nach der Erneuerung 1931. 
 
Oktober: Die Landwirtschaftliche Winterschule feiert ihr 50-jähriges Bestehen. 
Von den bis dahin 5154 Schülern stammten 18,6 Prozent aus dem Kreis Wa-
rendorf, 53,8 Prozent aus anderen Kreisen der Provinz, 5 Prozent aus dem 
Rheinland, 10 Prozent aus Hannover, 7,3 Prozent aus Ost- und Westpreußen, 
4,9 Prozent aus Oldenburg und 0,4 Prozent aus dem übrigen Reichsgebiet. 
Leiter der Schule ist Landwirtschaftsrat Direktor Menke. Von den Ehemaligen 
der ersten 25 Jahre sind 220 zum Festakt erschienen, von denen der späteren 
25 Jahre 330. 
 
Die Nischenfigur Hof Pösentrup, Flintrup 12, vom Antonius von Padua wird in 
der Familie besonders verehrt. Seit drei Generationen wird ein Familienmit-
glied auf den Namen des Heiligen getauft.  



 
6. November: Bei der zweiten Reichstagswahl erhält die Zentrumspartei in 
Freckenhorst noch 71,5 Prozent der Stimmen, die KPD kommt auf 8,7 Prozent 
und die NSDAP auf  6 Prozent. 

  
„Die Bettelprinzessin“  wird von der Theaterabteilung des Katholischen 
 Gesellenvereins aufgeführt.  
 
Erster Vorsitzender des Cäcilienchors wird Heinrich Seelige (-1946). 
 
Freckenhorst zählt 2838 Einwohner, 2085 in der Stadt, 753 im Kirchspiel. 
 
Dechant August Wessing wird Pfarrer in Hoetmar. 
 

1933   1. Januar: Aus der Nebenstelle der Kreissparkasse wird eine hauptamtlich 
verwaltete Zweigstelle. Leiter wird Ewald Hippenstiel. Die Geschäftsräume 
werden in das Gebäude von Kaufmann H. Wolff, Markt 17, verlegt. 

 
30. Januar: Die so genannte Machtübernahme durch Adolf Hitler, der von 
Reichspräsident Hindenburg mit der Regierungsbildung beauftragt wird. Alle 
Gewerkschaften und Parteien werden aufgelöst, jüdische Beamte erhalten Be-
rufsverbot.  

 
 (Auch in Freckenhorst beginnt nun ein äußerst schwieriges Kapitel. Die An-

passung an die neuen Machtverhältnisse konnte den gesellschaftlich relevan-
ten Kräften die bisherige Einflussnahme sichern – und davon wurde auch Ge-
brauch gemacht. Die politische Welt wurde in Freckenhorst nicht wirklich auf 
den Kopf gestellt – sie erhielt lediglich einen neuen Anstrich. Bei der Bewer-
tung individuellen Handelns – die an dieser Stelle nicht stattfinden kann – ist 
zu beachten: Die Freckenhorster Bevölkerung und ihre politischen Vertreter 
waren geprägt vom Katholizismus, der in der Zentrumspartei beheimatet war. 
Die menschenverachtende Ideologie und Religionsfeindlichkeit des NS-
Regimes hätte man zwar erkennen können – zu offen ist sie von den Nazis 
propagiert worden -  doch wurden diese Zeichen allgemein überlagert von der 
Hoffnung auf „eine bessere Zeit“ nach der politisch und wirtschaftlich verwir-
renden Endphase der Weimarer Republik. Und so zitiert Detlef Fischer in sei-
ner „Chronik des Münsterlandes“ den Bischof von Münster, Clemens August 
von Galen, bei einer Führertagung der Katholischen Arbeiterbewegung am 
27./28. Januar 1934 in Münster: „Das deutsche Volk kämpft einen gewaltigen 
Kampf um die äußere Freiheit und die Anerkennung seiner Gleichberechti-
gung in der Völkerfamilie. Und mit heißem vaterlandsliebenden Herzen stehen 
wir in diesem Kampf hinter dem Führer, den Gottes Vorsehung auf seinen ver-
antwortungsvollen Posten gerufen hat.“ Bekanntermaßen wandelte sich diese 
Begeisterung des Bischofs bald in eine entschiedene Ablehnung der Nazis – 
in einen Widerstand, der ihn als „Löwe von Münster“ in die Geschichte einge-
hen ließ. Diesen Mut, gegen Diktatur, Terror und Einschüchterung aufzuste-
hen, konnten nur wenige aufbringen, und andere haben sich ganz offensicht-
lich mit dem NS-Regime arrangiert.)     
 
Die Molkerei übergibt den Zweigbetrieb in Milte in die Selbstständigkeit. 
 



4. Februar: Auf Befehl des kommissarischen preußischen Innenministers, 
Hermann Göring, werden alle kommunalen Vertretungen aufgelöst. 
 
Das Gebiet Hoenhorst wird entwässert. 
 
13. Februar: Amtsbürgermeister Joseph Horsch tritt dem Nationalsozialisti-
schen Deutschen Juristenbund bei (Der Historiker Johann Zilien skizziert 
Horsch als einen äußerst anpassungsfähigen Menschen, tief verwurzelt im 
preußischen Beamtentum, zu dem er noch in der Kaiserzeit gekommen war. 
National eingestellt, hätten seine Aktionen die Merkmale „zeittypischen Mitläu-
fertums“ gezeigt, mit denen er sich im Amt hielt – bis zu seinem plötzlichen 
Tod 1938. Die Einmischungen der NSDAP und ihrer Vertreter in seine Amts-
geschäfte regten allerdings nachweislich seinen Widerstand.). 
 
27. Februar: Der Neue Emsbote berichtet über eine Versammlung des Zen-
trums, in der öffentliches Misstrauen gegenüber den Nationalsozialisten vom 
„katholischen Standpunkt“ aus geäußert wird. 
 
5. März: Bei den Reichstagswahlen erhält die NSDAP im Münsterland nur 
28,7 Prozent der Stimmen (Deutsches Reich 43,9 Prozent), in Freckenhorst 
22,1 Prozent, im Kirchspiel 32 Prozent. In der Stiftsstadt dominiert die Zen-
trumspartei, die SPD hält ihren Stand auf 6 Prozent in Freckenhorst-Stadt. 
 
12. März: Bei der Kommunalwahl dominiert das Zentrum mit 69,4 Prozent in 
Freckenhorst Stadt (Provinzialwahlen), die NSDAP erhält 18,6 Prozent der 
Stimmen, auf Kreistagsebene bekommen die Nazis nur 11,5 Prozent. 
In Freckenhorst-Stadt stehen zur Wahl: Die „Arbeiter- und Bürgerliste“ mit vier 
Personen aus dem unteren Mittelstand, die Liste „Mittelstand“ (Gewerbetrei-
bende und Honoratioren), und die „Bürgerliste“ (Mittelschicht). Es gewinnen 
die Kandidaten der Liste „Mittelstand“: Johann Zurwieden (Fabrikant), Georg 
Bücker (Mühlenbesitzer), Wilhelm Jostmann (Fabrikant), Heinrich Bäumker 
(Schneidermeister). Dazu kommen noch Leonhard Vlix (Weber), Johann Pop-
penberg (Arbeiter) („Arbeiter- und Bürgerliste“), Ludwig Gronewäller (Landwirt) 
und Wilhelm Vogt (Lehrer) („Bürgerliste“). Wilhelm Vogt gilt als Mitbegründer 
der NSDAP in Freckenhorst - er fungiert als Ortsgruppenpropagandaleiter. 
In Freckenhorst-Kirchspiel setzt sich die Liste „Landwirte“ (vermögende Bau-
ern) gegen die Liste „Kleinbauern“ durch. Für die Landwirte im Gemeinderat: 
Bernhard Kammann, Bernhard Schoppmann sen., Josef Heitmann und Bern-
hard Deipenbrock; für die Kleinbauern Bernhard König (Kötter), Bernhard Fäh-
renkämper (Landwirt) und Gerhard Wonnemann (Pächter). 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 9 Bullen, 3 Rinder.  
 
54 Pferde werden in der Stadt gehalten, 281 im Kirchspiel, 375 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1684 im Kirchspiel, 234 Milchkühe zählt die Stadt und 817 
das Kirchspiel, 3 Schafe gibt es in der Stadt, 270 Ziegen sind in der Stadt re-
gistriert, 2 im Kirchspiel,  851 Schweine werden in der Stadt gehalten und 
1665 im Kirchspiel, 1882 Stück Federvieh gibt es im Stadtgebiet und 6587 im 
Kirchspiel, 23 Bienenstöcke werden in der Stadt gezählt und 61 im Kirchspiel. 

 
1. April: Ein Boykott gegen jüdische Geschäfte wird verhängt. 



 
3. April: Der Neue Emsbote berichtet über eine Propagandaversammlung der 
NSDAP. 
 
4. April: Der Gemeinderat von Freckenhorst-Stadt tritt zu seiner konstituieren-
den Sitzung zusammen. Durch Zuruf wird der Fabrikant Johann Zurwieden 
einstimmig zum Gemeindevorsteher wiedergewählt. 
 
April: Amtsbürgermeister Horsch tritt dem Frontkämpferbund „Stahlhelm“ bei 
(Der Bund kooperiert eng mit den Nazis zusammen). 
 
19. April: Amtsbürgermeister Joseph Horsch wird Mitglied der SS. 
 
22. April: Der Neue Emsbote berichtet über eine „vaterländische Kundge-
bung“, die auch in den konservativ-nationalen Kreisen Freckenhorsts  positiv 
aufgenommen worden sei. 
 
Bau des Sportplatzes am Feidiek auf  dem Ostkamp durch den Reichsar-
beitsdienst. 
 
10. Mai: Die Gemeindevertretung von Freckenhorst-Stadt beschließt die Ver-
leihung der Ehrenbürgerrechte an Reichspräsident Paul von Hindenburg und 
Reichskanzler Adolf Hitler. Ferner sollen der Stiftsmarkt in Hindenburgplatz 
und die Gänsestraße in Adolf-Hitler-Straße, die Kleistraße in Horst-Wessel-
Straße und die Marktstraße in Hindenburgstraße umbenannt werden. 
Die Stadt Warendorf teilt dem Freckenhorster Bürgermeister mit, dass sie be-
absichtigt, den neuen Wasserturm im Rahmen des Arbeitsbeschaffungspro-
gramms zu errichten. Von den Gesamtkosten von 68.000 Reichsmark soll 
Freckenhorst 40.000 zahlen. 
 
6. Juni: Bürgermeister Horsch teilt Warendorf mit, dass der Wasserturm erst 
1936 gebaut werden sollte und sich Freckenhorst aufgrund des jetzt vorgezo-
gen geplanten Baubeginns nicht an den Kosten beteiligen könne. Auch sollte 
kein massiver Turm, sondern ein „Gasbehälter“ gebaut werden, der günstiger 
sei und der genauso gut funktioniere. (Der Warendorfer Magistrat spricht dar-
aufhin von immer währender Quertreiberei der Freckenhorster, die man nicht 
länger gewillt sei mitzumachen.) 
 
18. Juni: Amtsbürgermeister Joseph Horsch berichtet Landrat Gerdes, dass 
die Gemeindevertreter Johann Zurwieden (Fabrikant), Wilhelm Jostmann 
(Fabrikant), Theodor Kreimer (Fabrikant) und Mühlenbesitzer Georg Bücker 
(allesamt inzwischen NSDAP-Mitglieder) versuchten, durch öffentliche Sitzun-
gen Druck auf ihn auszuüben. Unterstützung erhielten sie dabei durch den 
NSDAP-Ortsgruppenleiter Theodor Bücker (Sattlermeister). (Der Historiker 
Johann Zilien zählt Zurwieden, Jostmann, Kreimer und Bücker zu den so ge-
nannten ,Märzgefallenen’ – Menschen, die sich „in politischem Opportunismus 
erst nach der Machtergreifung dem Nationalsozialismus“ zuwandten.)  
 
Bauer Bernhard Sendker wird in den Aufsichtsrat der Spar- und Darlehnskas-
se gewählt. 

 



Das Standbild am Hof Hermes, Hägerort 2, entsteht. Bildhauer ist Hanewinkel 
aus Warendorf. Die Stifter sind Bernhard und Elisabeth Hermes. Nachdem bei 
einem Grundstückstausch mit Nachbarn eine kleine Parzelle übrig bleibt, be-
schließen die Eheleute Hermes, das Standbild zu errichten.  

  
 5. Juli: Die Zentrumspartei löst sich auf. 

Das so genannte Führerprinzip lässt eine freie Wahl von Amtsbürgermeistern, 
Gemeindevorstehern und Gemeindevertretern nicht mehr zu. 
 
Anfang Juli: Landrat Gerdes stellt sich im Streit um den zu bauenden Wasser-
turm auf die Seite von Warendorf, das die Anlage zügig und massiv erstellen 
möchte und von Freckenhorst vertragsgemäß eine hohe finanzielle Beteiligung 
verlangt. Gerdes weist die Warendorfer aber darauf hin, dass der Turm in ein-
fachster Form zu errichten ist. (Die Freckenhorster hatten inzwischen Angebo-
te verschiedener Firmen eingeholt, um zu belegen, dass auch eine günstigere 
Leichtbauweise den Zweck erfülle.) 
 
Schützenkönig der Bürgerschützen wird Josef Gertheinrich, Königin Maria 
Huesmann. 

 
Der Gesellenverein wird in Kolpingfamilie umbenannt. Die Theaterspielschar 
spielt das Stück „Der Trompeter von Säckingen“. 
 
24. Juli: Landrat Gerdes enthebt den Gemeindevorsteher von Freckenhorst-
Stadt, Johann Zurwieden (NSDAP-Mitglied), seines Amtes aufgrund der Ver-
mengung seiner privatwirtschaftlichen Interessen mit dem öffentlichen Amt.  
 
Schwester Auxentia, geb. Katharina Vollmer aus Geisenheim, folgt Schwester 
Ausona als Oberin des Krankenhauses nach (-1939). 
  
Erster Aufmarsch der SA auf dem in Hindenburgplatz umbenannten Stifts-
markt (die Häuser bleiben allerdings ohne Fahnenschmuck). 
 
1. August: Wilhelm Jostmann (NSDAP-Mitglied/ab 3. November 1948 ehren-
amtlicher Amtsbürgermeister, ab 18. November 1952 Bürgermeister Frecken-
horst-Stadt für die CDU) wird vom NS-Landrat Gerdes zum neuen Gemeinde-
vorsteher von Freckenhorst-Stadt ernannt (…nachdem die Gemeindevertreter 
wohl aus Solidarität mit dem amtsenthobenen Johann Zurwieden keinen neu-
en Vorsteher wählen wollten./Zilien). 
 
August: 74 Bauern sind in die „Gemeindeliste für die Anlegung der Erbhöferol-
le“ aufgenommen. Höfe von einer Größe zwischen 7,5 und 125 Hektar gelten 
als unveräußerlich, unteilbar und unbelastbar. Die Besitzer müssen rassen-
ideologischen Vorgaben entsprechen. Es gilt eine strikte Erbfolgenordnung. 
(Das Reichserbhofgesetz schränkt die Verfügungsgewalt der Bauern über ih-
re Höfe massiv ein.)   
 
29. August: NS-Landrat Gerdes schlägt den Tausch der Amtsbürgermeister 
von Freckenhorst und Beelen vor, da der ihm unliebsame Horsch formal kei-
nen Anlass bietet, um ihn aus seinem Amt zu entfernen. 
 



13. September: Im Reichsnährstand werden alle Berufszweige der Land- und 
Forstwirtschaft sowie sämtliche damit verbundene Verbände und Genossen-
schaften vereinigt. 
 
29. September: Staatlich verordnete Markt- und Preisregulierung für landwirt-
schaftliche Produkte. Für Getreide und Kartoffeln gelten Festpreise. 
 
Die Organisationen der Wohlfahrtspflege werden unter dem Dach der Natio-
nalsozialistischen Volkswohlfahrt (NSV) zusammengefasst – es gibt eine enge 
personelle Verflechtung zwischen der NSV und dem Winterhilfswerk des 
Deutschen Volkes (WHW), das gut organisierte Sammlungen durchführt. Die 
NSV-Verwaltungstelle ist in der NSV-Baracke an der Industriestraße unterge-
bracht. 
 
15. Dezember: Das Gemeindeverfassungsgesetz stuft die Gemeindevertre-
tung zur reinen Beratungsinstanz ab – die Bürgerschaft ist politisch entmün-
digt. Der Einfluss der NSDAP wird legalisiert, die obersten örtlichen Führer der 
NSDAP, SA und SS gehören kraft Amtes den Gemeinderäten an, die übrigen 
Mitglieder werden auf Vorschlag des Gauleiters berufen. 
 
Freckenhorst zählt 2803 Einwohner, 2025 in der Stadt, 778 im Kirchspiel. 

 
1934   Anfang: Der NSDAP-Kreisleiter Tosse verlangt die Entfernung des 

Amtsbürgermeisters Joseph Horsch aus dem Amt, da dieser von der politi-
schen Einstellung her Zentrumsanhänger sei und zudem einen „herrischen“ 
Charakter besäße. Er schlägt vor, die hauptamtliche Bürgermeisterstelle ein-
zusparen und stattdessen den Fabrikanten und Gemeindevorsteher von Fre-
ckenhorst-Stadt, Wilhelm Jostmann, zum Ehrenbürgermeister zu ernennen. 

 
25. Januar: Amtsbürgermeister Josef Horsch teilt dem Landratsamt mit, dass 
der vereinzelte Widerspruch von Bauern gegen das Erbhofgesetz (vgl. 1933) 
verstummt sei. 
 
22. Februar: Im Streit um den Wasserturm – Freckenhorst möchte eine einfa-
che Ausführung, Warendorf einen Massivbau – kommt es auch bei der 
Schlichtungsverhandlung mit Vertretern des Regierungspräsidenten in Müns-
ter zu keiner Einigung – daraufhin beginnt Warendorf mit dem Bau des Turms, 
an dem Freckenhorst finanziell beteiligt ist.  
 
24. Februar: NSDAP-Kreisleiter Tosse wirft dem Gemeindevorsteher von Fre-
ckenhorst-Stadt, dem Textilfabrikanten Wilhelm Jostmann, vor, er habe „be-
wusst falsche Angaben über Parteigenossen Kreimer, Freckenhorst, ge-
macht“, wodurch Jostmann verhindern wollte, „dass gen. Kreimer die Geneh-
migung zur Fabrikation von Stoffen für Uniformen für die nationalen Verbände 
erhalte“. Durch diese „Parteiangelegenheit“ ist Jostmann gezwungen, sein 
Amt als Gemeindevorsteher niederzulegen. 

 
Entwässerung des Gebiets Landwehr.  
 
Verlegung der Landwirtschaftsschule nach Warendorf. Die Erziehung ländli-
cher Jugend unter geistlichem Einfluss passt dem NS-Regime nicht. 



 
22. Juni: Amtsbürgermeister Joseph Horsch übernimmt auf Weisung des 
Landrats auch das Amt des Gemeindevorstehers von Freckenhorst-Stadt, 
nachdem Wilhelm Jostmann zurücktreten musste. 
 
Der jüdische Schneider Bendix Leffmann ist  Mitglied des Synodengemeinde-
rats in Warendorf (er wandert später mit seiner französischen Frau nach 
Frankreich aus). 
 
19. Juli: Die Faserstoffverordnung trifft die Textilindustrie schwer. Um unab-
hängiger von Baumwollimporten zu werden, wird in Deutschland  auf Zell-
stoffwirtschaft umgestellt. Die Arbeitszeit wird auf 36 Wochen-Stunden be-
grenzt, Betriebserweiterungen sind verboten. 
 
Sommer: Der Präses der Kolpingfamilie, Vikar Heinrich Krampe, wird zum ers-
ten Mal bei der Polizei vorgeladen, da Mitglieder des Gesellenvereins bekann-
te Wanderlieder (nicht regimekonforme) gesungen haben. Gegen den Präses 
wird Anzeige erstattet. 
 
August Schmölders wird Bürgerschützenkönig, an seiner Seite die Ehefrau 
von Hermann Breede. Mit auf dem Thron: Johann Freßmann und Frau Düp-
mann, Hermann Breede und Frau Freßmann. 
Schützenkönig der Hubertus-Schützen wird Georg Kesse, Königin Frau Hein-
rich Steinrötter. 
 
20. August: Amtsbürgermeister Joseph Horsch hat seinen Amtseid auf den 
Führer abzulegen. 
 
21. September: Amtsbürgermeister Joseph Horsch verwahrt sich gegen die 
Einmischung der NSDAP in Verwaltungsangelegenheiten. 
 
Oktober: Josef Stücker meldet sich zur Landepolizei. 
 
22. Oktober: Der Wasserturm in Warendorf, der die Wasserversorgung für 
Freckenhorst sicherstellt, wird in Betrieb genommen (Fassungsvermögen von 
300.000 Liter). Verbunden ist er mit der Pumpstation des Wasserwerks im 
Ostbezirk (Warendorf). Warendorf stellt Freckenhorst dafür 53.390 Reichs-
mark in Rechnung – die Rechnung erkennt Freckenhorst nicht an. 
 
November: Der Aushangkasten der Kolpingfamilie wird gewaltsam entfernt, öf-
fentliches Auftreten des Gesellenvereins wird unter Androhung von Strafan-
zeigen zunächst behindert, dann verboten. 
 
Die KAB verzichtet auf eine öffentliche Theateraufführung und beschränkt sich 
auf die Weihnachtsfeier. 
 
Das Stück „Robert und Bertram“ wird von der Laienspielschar der Kolpingfami-
lie aufgeführt. 
  
Ende: Der Kriegerverein Freckenhorst erklärt nach einer Beitragserhöhung 
den Austritt aus dem Kyffhäuserbund (Deutscher Reichkriegerbund). Das be-



wirkt einen Briefwechsel mit massiven Drohungen zwischen der Verbands- 
und Kreisführung des Reichskriegerbundes, dem Oberpräsidenten der Provinz 
Westfalen und dem Landrat von Warendorf. 
 
Die Belegschaft der Inlettweberei Brinkhaus lässt sich in der Uniform der 
Einheitsgewerkschaft „Deutsche Arbeiterfront“ fotografieren. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 7 Bullen, 6 Rinder.  

 
1935  Hanne Beuning heiratet Otto Dreßel aus Eishausen in Thüringen. 
 

15. Februar: Schreinergeselle Hermann Oertker wird bei der Schreinerei Tip-
kemper am Stiftshof angestellt. 

 
8. April: Unter erheblicher Bedrohung stimmt die Generalversammlung des 
Kriegervereins dem Beitritt zum Reichkriegerbund zu. 
 
5. Mai: 105 der 141 Vereinsmitglieder des Kriegervereins sind dem Reichs-
kriegerbund beigetreten.  
 
8. Juni: NSDAP-Kreisleiter Lorenz Tewes (Bürgermeister von Warendorf) lehnt 
Amtsbürgermeister Joseph Horsch wegen dessen „Einstellung zur Partei“ als 
„untragbar“ ab. 
 
26. Juni: Das Reichsarbeitsdienstgesetz schreibt für Jugendliche verpflichtend 
die Teilnahme am Arbeitsdienst vor. 
Im Zuge der Gleichschaltung wird die Einrichtung einer Mädchenabteilung an 
den Landwirtschaftsschulen verfügt. Die Anzahl der Schülerinnen der Haus-
haltungsschule Freckenhorst geht zurück. 
Die Wirtschaftliche Frauenschule mit den Haushaltungsschulen wird umbe-
nannt in Landfrauenschule. Das Kreuzkloster erhält die Auflage, eine weltliche 
Lehrkraft einzustellen. 
 
27. Juni: Freckenhorst-Stadt schließt mit der VEW AG Dortmund einen Nach-
tragsvertrag über die Lieferung von Wärmestrom zu Haushaltszwecken. 
(ein Indiz dafür, dass Strom bis zu diesem Zeitpunkt meist für öffentliche Zwe-
cke wie Straßenbeleuchtung oder die größeren Firmen benutzt wur-
de/Meendermann). 
 
1. Juli: Freckenhorst-Kirchspiel schließt mit der VEW AG Dortmund einen 
Nachtragsvertrag über die Lieferung von Wärmestrom zu Haushaltszwecken. 
 
5. Juli: Der Kolpingverein versucht durch einen Übereignungsvertrag an die 
Kirchengemeinde, sein bewegliches Vermögen vor der Beschlagnahmung zu 
schützen. 
 
Antonius Schwermann beginnt mit der Ableistung seines aktiven Wehrdiens-
tes. 
 



9. Juli: Der Katholische Arbeiterverein (KAB) schließt ebenfalls mit der Kir-
chengemeinde einen Übereignungsvertrag ab, um die Beschlagnahme seines 
beweglichen Vermögens zu verhindern. 
 
Zum Knabenchor des Kirchenchors gehören: L. Jostmann, H. Lampen, J. Nü-
ßing, A. Hinkerode, H. König, H. Meibeck, H. Weilbacher, H. Düpmann, Ei-
dam, H. Preckel, P. Brand, G. Kesse, H. Stücker, L. Vlix,  J. Möller, B. Weber, 
B. Bröckelmann, A. Meibeck, B. Ottmann, T. Deiter, A. Averhoff, W. Meier, H. 
Risse, J. König, H. Tipkemper, Cervelli, L. Risse, A. Tipkemper, H. Tophinke. 
 
König der Bürgerschützen ist Bernhard Wegmann, Königin Hedwig Heiker. 
 
1. September: Hauslehrer Josef Neu wird als Rektor nach Bockum-Hövel ver-
setzt. Seine Stelle übernimmt Lehrer Wieners aus Hoetmar. 

 
15. September: Durch die Nürnberger Rassengesetze verlieren Juden endgül-
tig ihre Bürgerrechte. 
 
28. September: Den Gendameriewachtmeistern Begemann und Hagen gelingt 
es mit Hilfe des Kreisjägermeisters Winkelnkemper, eine lange gesuchte Wild-
diebbande auf frischer Tat zu erwischen. Die Diebe haben gerade ein Reh er-
legt. (Monatelang war gefahndet worden und zwar so intensiv, dass sich 
Kreisjägermeister Winkelnkemper durch die Observation sogar eine Lungen-
entzündung zugezogen hatte). Es erfolgt eine Hausdurchsuchung bei dem 
mutmaßlichen Anführer der Wilddiebe, Oeding. Unter dem Fußboden wird ein 
ganzes Waffenarsenal entdeckt: Drei Gewehre, zwei Spezialwaffen mit ver-
kürztem Lauf, Schalldämpfer und Zielfernrohr. (Oeding soll laut Zeitungsbe-
richt des Neuen Emsboten schon vorher erklärt haben, er werde weiter wildern 
und auch nicht davor zurückschrecken, den Kreisjägermeister zu erschießen). 
 
Ortstermin des Gerichts aus Münster im Haus Weikert, in dem der Friseur 
Hans Weikert im Dezember 1932 seine Frau ermordet haben soll.  
 
29. September: Fußball: TuS Freckenhorst gewinnt gegen die Reserve des 
SV Warendorf 8:0. Durch ein Foul des linken TuS-Läufers verletzt sich der 
Halbrechte des SV. Das Foul wird nicht geahndet. Zur Pause steht es schon 
3:0, da Warendorf merklich nachlässt.  Der TuS verbucht damit den zweiten 
Sieg im zweiten Spiel. Das erste wurde 11:0 gewonnen (Gegner nicht be-
kannt). Die TuS-Jugend besiegt die Jugend des SV Warendorf mit 7:1. 
 
30. September: Im Mord-Prozess gegen den Friseur Leopold Oskar Weikert 
wird der Freckenhorster Drogerist Clemens Stratomeyer im Gerichtssaal in 
Münster verhaftet. Ihm wird vorgeworfen, mit Abtreibungsmitteln gehandelt zu 
haben. Im Prozess wird laut Zeitungsberichten geäußert, Freckenhorst sei die 
„Abtreibestation des Kreises Warendorf“. 
 
2. Oktober: Der Freckenhorster Friseur Leopold Oskar Weikert (geb. 1904 in 
Ober-Elsbad/Bayern, wohnhaft am Stiftsmarkt), genannt Hans Weikert, wird 
zum Tode verurteilt. Das Gericht in Münster hält ihn des Gift- und Gattenmor-
des für schuldig. Demnach hat Weikert seine Frau A(e)nne/Anna, geb. Sie-
mann, 1932 durch Schlafmittel vergiftet. (Aenne Weikert, Inhaberin eines Hut-



ladens, ist am 14. Dezember  1932 gestorben. Hans Weikert wird kurz darauf 
verhaftet, nachdem er die Lebensversicherung seiner Frau kassiert und einen 
Großteil des Geldes in Freudenhäusern durchgebracht haben soll. Schnell war 
in Freckenhorst das Gerücht aufgekommen, Weikert habe seine Frau ermor-
det. Der Friseur hatte Änne Siemann im Juli 1931 kennengelernt, im Oktober 
fand die Verlobung statt und im November die Hochzeit. Von Anfang an soll 
der Friseur es nur auf das Vermögen seiner Frau abgesehen haben. Er habe 
sie schlecht behandelt, beschimpft und geschlagen. Bis Mitte 1931 habe er 
noch zwei weiteren Frauen die Ehe versprochen, einer Frau aus Coesfeld und 
Maria Schöning aus Warendorf. Diese Verbindungen sollen erst im Oktober 
1931 gelöst worden sein. Als alle Geldmittel verbraucht waren, habe Weikert 
den Entschluss gefasst, seine Frau zu beseitigen, um an die Summe aus der 
Lebensversicherung zu gelangen. Der Drogerist Clemens Stratomeyer, Wa-
rendorfer Straße, verkaufte ihm eine große Menge an Schlafmitteln, mit denen 
Weikert den Tod seiner Frau herbeiführte. In einem ersten Prozess wurde 
Weikert wegen Mordversuchs zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt, der Pro-
zess wird aber durch den Revisionsantrag der Staatsanwaltschaft noch mal 
neu aufgerollt – und endet mit dem Todesurteil, das auf dem Schafott in Müns-
ter vollstreckt wird). Zeugen in dem Prozess waren unter anderem Haustoch-
ter Gertrud R. aus Freckenhorst (ihren Eltern gehörte das Haus an der Wa-
rendorfer Straße, in dem sich die Drogerie befand/später Halinde, dann Bild-
hauer Recker), der Kaufmann H.W. aus Freckenhorst, Hermann Be. aus Fre-
ckenhorst, der Schneidermeister Hr. Middendorf (der an zwei Vergnügungs-
fahrten mit Weikert teilgenommen hatte, bei denen junge Frauen in Westbe-
vern-Brock angesprochen wurden), die Aushilfe von Frau Weikert, Frau Hö. 
(ihr soll Weikert ebenfalls einen Heiratsantrag gemacht haben, mit dem Hin-
weis, seine Frau werde nicht lange leben), der Gehilfe Jaskulla, Fräulein Re-
gine Leffmann, Ordensschwester Salonita (sie pflegte Änne Weikert bis zu ih-
rem Tod), Regina und Maria Siemann (Schwestern von Änne Weikert), Ida 
Siemann (Kusine von Änne Weikert – sie führte Weikert nach dem Tod von 
Änne den Haushalt - ihr hat Weikert drei Tage nach dem Tod seiner Frau ei-
nen Heiratsantrag gemacht), Herr Reher aus Freckenhorst und Dr. Goslin-
Brüning.      
 
6. Oktober: Das Erntedankfest wird zentral von den Nationalsozialisten gelei-
tet. 
 
Oktober: Den neuen Vorstand der Nachbargemeinschaft Negerdorf bilden: 
Vorsitzender Josef Brüggemann, Stellvertretender Vorsitzender Heinrich 
Hunstiege, Kassierer Heinrich Steinrötter, Schriftführer Josef Kipp. 
 
2. November: Die Judenrepression in Freckenhorst beginnen.  
Amtsbürgermeister Horsch teilt Landrat Gerdes mit, dass in Freckenhorst kei-
ne jüdischen Organisationen bestehen und die ansässigen Juden auch keiner 
jüdischen Organisation angehören. 
Die Familie Rosenberg, Frau mit drei Kindern, flüchtet nach Holland. Die ältes-
te Tochter ist dort verheiratet.  
 
3. November: Erstes Nachbarschaftsfest von Negerdorf bei Huesmann. 
 



29. November: Die Gemeindevertretung von Freckenhorst-Stadt stellt sich im 
Streit mit Warendorf um die Kosten des Wasserturms hinter Amtsbürger-
meister Joseph Horsch, der die Rechnung aus Warendorf für den Turmbau 
nicht bezahlen will. Es sollen nochmals Verhandlungen mit Warendorf aufge-
nommen werden. 
 
6. Dezember: Durch das Spinnstoffgesetz kommt es in der Textilindustrie zu 
weiteren Produktionsbeschränkungen. 
 
Das Stück „Winzerliesel“ wird  aufgeführt von der Laienspielschar der Kolping-
familie. 
  
Elektrizitätsversorgung: Stromeinkauf 190.970 KwH, Leitungslänge 36,8 Kilo-
meter, 658 Zähler, 468 Hausanschlüsse.  
Wasserversorgung:  28.078 Kubikmeter Einkauf, 5,5 Kilometer Rohrlänge, 351 
Wassermesser, 337 Hausanschlüsse.  
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 8 Bullen, 9 Rinder.  
 
Vorwiegend angebaute Getreidesorten sind Menggetreide, Hafer, Winter-
Weizen und Winter-Roggen. Bei den Hackfrüchten sind es Kartoffeln und 
Runkelrüben. Die Anbaufläche von Getreide ist gegenüber 1913 um fast 30 
Prozent auf 765,5 Hektar geschrumpft. 
 
Bernhard Reinker kehrt als Böttcher nach der Wanderschaft (Bo-
zen/München/Italien) in den väterlichen Betrieb zurück: Maschinen werden 
angeschafft: Sauerkraut- und Pökelfässer sowie Schaukel-Waschmaschinen 
sind gefragt. 
 
Die Nischenfigur Josef auf dem Hof Volkmann, Walgern 12, entsteht.  
 
Eine neue Glocke für die Stiftskirche wird angeschafft. 
 
Elisabeth Isernhinke (ehemals Volkmann)  stirbt. 

 
1936  Gemeindevorsteher von Freckenhorst-Kirchspiel wird der Bauer Josef Loh-

mann (-1945). 
 
 Ortsbauernführer ist der Landwirt Josef Hanhoff-Haarmann aus Walgern. 

Tonius Brinkmann wird Soldat. 
Bernhard Bisping geht zur Schutzpolizei, nachdem er freiwillig Arbeitsdienst 
und Militärzeit abgeleistet hat. 

  
2. Februar: Das zweite Nachbarschaftsfest von Negerdorf findet bei Hues-
mann statt. 
 
14. Februar: Der Stellvertretende Vorsitzende der Zuchtgenossenschaft, Jo-
seph Rövekamp, stirbt. 
 



April: Auf Vorschlag von NSDAP-Kreisleiter Lothar Tewes (Bürgermeister von 
Warendorf) wird der Fabrikant Johann Zurwieden (NSDAP) ehrenamtlicher 
Beigeordneter in Freckenhorst. 
 
2. Mai: Nach Auffassung von NS-Landrat Gerdes bietet der neue Beigeordne-
te Johann Zurwieden keine Gewähr „für eine reibungslose Zusammenarbeit 
innerhalb der Amtsverwaltung“.   
 
9. Mai: Amtsbürgermeister Joseph Horsch beantragt beim Preußischen 
Staatsarchiv in Münster ein Wappen und Dienstsiegel für Freckenhorst-Stadt 
und –Kirchspiel (bisher hatte Freckenhorst noch keins von beiden).  
 
11. Mai: Das Textilunternehmen Theodor Kreimer kann den 50. Mitarbeiter im 
Unternehmen begrüßen. Es ist Hubert Wolff (25 Jahre), späterer Schwieger-
sohn und Nachfolger von Theodor Kreimer. 
 
21. Juli: Franz Böcker heiratet Änne Wallmeyer. 

 
26. und 27. Juli: Der Bürgerschützenverein feiert sein 100-jähriges Bestehen. 
Zum ersten Mal nehmen auch die Kirchspielbewohner daran teil. Festakt auf 
dem Marktplatz mit Beteiligung der Nachbarschützenvereine. Königsschießen 
auf der Festwiese bei Recker-Dühlmann. König: Kohlenhändler Joseph Brö-
ckelmann, Königin Elisabeth Vienenkötter (Ehefrau von Josef Vienenkötter). 
Zum Hofstaat gehören: Josef Vienenkötter, Heinrich Bröckelmann, Frau Josef 
Bröckelmann und Frau Heinrich Bröckelmann. Standartenträger K. Linnemann 
und B. Heidwinkel. Der Ball findet bei Dühlmann statt.  

 
Der Katholische Arbeiterverein (KAB) wird von den Nazis verboten. 
 
1. bis 16. August: Olympische Sommerspiele in Berlin: Der Freckenhorster 
Heinrich Düpmann gehört zum Olympia-Kader der Turner.  
 
Die Brinkhaus Inlett Weberei muss die Arbeitszeit aufgrund von Rohstoffman-
gel auf 28 Wochen-Stunden begrenzen. 
 
Oktober: Bernhard Bröskamp tritt als aktiver Soldat in den Dienst der Luftwaf-
fe. 
 
17. Oktober: Amtsbürgermeister Horsch teilt dem Landrat Klagen über den 
Mangel an Margarine und Speiseöl mit. 
 
Oktober: Unmittelbar vor der geplanten Aufführung des Volksstücks „Die Förs-
ter-Anni“ wird der Regisseur der Laienspielschar der Kolpingfamilie, Hermann 
Oertker, von der örtlichen NSDAP-Führung vorgeladen. Oertker wird  mitge-
teilt, dass eine öffentliche Veranstaltung der Kolpingfamilie nicht in Frage 
komme. Nur unter äußersten Anstrengungen gelingt es, die Duldung der Auf-
führung zu erreichen. Danach ist Schluss. 
 
Anlage eines Schulgartens an der Volksschule, um den Schülern Kenntnisse 
im Gartenbau zu ermöglichen.  
 



Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 6 Bullen, 20 Rinder. 
 
Heinrich Peveling-Beutelmann übernimmt den bäuerlichen Betrieb durch Ein-
heirat. 
 
Pfarrer Bernhard Weber, Generalvikar in Salem (USA), besucht Freckenhorst 
zum letzten Mal und warnt vor den Nazis (woran sich sein Neffe Heinrich 
Gronhorst noch 2002 erinnerte).    
 
Ursula Brandt, geb. Topp 1929 in Emsdetten, kommt nach Freckenhorst, spä-
ter Mutter von acht Kindern.   
 
3. Dezember: Amtsbürgermeister Horsch teilt dem Landrat Klagen über den 
Mangel an Futtermittel mit, es fehle vor allem Gerste. Auch bestehe die Ge-
fahr, dass Brotgetreide verfüttert werde. 
 

1937   25. Januar: Nachbarschaftsfest von Negerdorf, eine Familie, die sich als 
 „Neger“ verkleidet hat, erweckt überall Heiterkeit. 
 
Landespolizist Josef Stücker wird zur Wehrmacht überwiesen. 

 
Umbau des ersten Stockwerks des Thiatildis-Hospitals. Es entsteht ein 
moderner OP-Saal, Röntgenapparate, Höhensonnen und Geräte zur Dia-
thermie (Wärmedurchdringung) werden angeschafft. 
 
März: Der Altwarenhändler R. aus Warendorf beklagt sich über die Preise für 
Knochen aus Freckenhorst. 
 
Der Vater des zehnjährigen Leo Venneker stirbt. 
 
Johannes Rahr wird Soldat. 
 
April: Der Metzger B. wird wegen Verstoßes gegen die Festpreisregelung zu 
einer Geldstrafe verurteilt. 
 
25. April: Die Restaurierung und Erweiterung der Orgel in der Stiftskirche 
durch die Orgelbauwerkstatt Breil in Dorsten, begleitet durch den Organisten 
Breitenstein, ist abgeschlossen. Die Orgelweihe gestaltet der Pfarrcäcilienchor 
unter Leitung von Alfred Breitenstein. 
 
5. Mai: Amtsrentmeister Heinrich Hensdiek stirbt im Alter von 60 Jahren. 
 
Ausbau der Gräben Auf dem Dieke, Lichtebeeke und Meerpohl.  

 
Siegfried Elsberg wird in den Synagogenvorstand in Warendorf gewählt. 
 
29. Mai: Weitere Verhandlung über die Kostenbeteiligung am Warendorfer 
Wasserturm. Freckenhorst will die geforderten rund 52.000 Reichsmark nicht 
zahlen. Nachdem wieder keine Einigung zwischen Freckenhorst und Waren-
dorf möglich ist, legt Landrat Gerdes die Summe für Freckenhorst auf 31.000 
Reichsmark fest. 



 
Zur ersten Mannschaft der TuS-Fußballabteilung gehören: Milz, Haase, Schul-
te, Düpmann, Fölling, Schneyer, Niemeier, Voß, Vienkötter (Fußballobmann), 
Schmett, Schallück, Arens. 
 
Juni: Der Landwirt Josef H. erhält eine Ordnungsstrafe wegen der Überschrei-
tung der Höchstpreise bei Schlachtvieh. 
 
Sommer: Der Altsenior des Kolpingvereins, Heinrich Bäumker, wird von der 
Gestapo verhört, weil er in einer Versammlung den NS-Ideologen Alfred Ro-
senberg kritisiert und zur Verteidigung des Kreuzes aufgerufen hat (Kreuz-
symbole sollten nach dem Willen der Nazis aus den Schulräumen verschwin-
den). 
 
Bürgerschützenkönig wird Anton Schulze Walgern, Königin Änne Lampen. 
Zum Hofstaat gehören: Wilhelm Jostmann, Frau Sendker, Frau Schulze Wal-
gern, Leo Lampen, Frau Jostmann, Bernhard Sendker und Bürgermeister 
Horsch. 
 
Fritz Murrenhoff leistet nach dem Arbeitsdienst seinen aktiven Wehrdienst ab. 
 
Einrichtung der siebten Schulstelle. Sie wird von Heinrich Droste übernom-
men. Die Dienstwohnung an der Everwordstraße wird für Schulzwecke umge-
baut. Es entstehen ein Rektorzimmer, ein Lehrerzimmer und ein Klassenraum 
für die Mädchenoberklasse. Der bisherige Klassenraum der Mädchen wird 
zum Handarbeits- und Werkraum. Genutzt wird er auch als Lichtbildraum. 
 
Der Regierungspräsident von Münster entzieht Vikar Heinrich Krampe die Ge-
nehmigung zum Religionsunterricht in der Schule – aufgrund von Protesten 
aus der Elternschaft wird das Verbot aber bald wieder aufgehoben. 
 
Spätherbst: Der Molkereivorstand unter dem Vorsitzenden Anton Schulze 
Walgern sowie der Aufsichtsrat mit dem Vorsitzenden Heinrich Schulze Nie-
hues und Geschäftsführer Leopold Lampen beschließen die Einrichtung einer 
Käserei-Abteilung. 
 
Beide Freckenhorster Schützenvereine (Hubertus- und Bürgerschützen) wer-
den von den Nazis gleichgeschaltet – sie müssen eine Mustersatzung des na-
tionalsozialistischen Schützenbunds akzeptieren und das so genannte „Füh-
rerprinzip“ anerkennen. 
 
Die gleichgeschaltete Gewerkschaft „Kraft durch Freude“ unter Führung ihres 
Vorsitzenden Georg Schmidt, auch SA-Mann Schmidt genannt, setzt das Lai-
enspiel fort. 
 
Die Landfrauenschule stellt die Ausbildung von Haushaltspflegerinnen ein. 
Der geistliche Rektor für Kreuzkloster und Schule ist Prof. Dr. Bernhard Köt-
ting (-1946). Dr. Kötting beginnt mit Bibelstunden für alle interessierten Haus-
bewohner sowie mit  kirchengeschichtlichen Vorträgen. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 20 Bullen, 12 Rinder.  



 
1938   Der Hoetmarer Josef Jasper-Hinkefend übernimmt den Hof seiner erbenlosen 

Tante. 
 Hermann Erdmann wird aktiver Soldat in der Wehrmacht. 

 
April: Rektor Wieners wird nach Warendorf versetzt. Es folgte ihm Rektor 
Greshake aus Ennigerloh (-1944). Unter seiner Leitung arbeiten die Lehrerin-
nen Lenz, Forsthövel, Ebbinghoff und die Lehrer Vogt, Cielebach und Droste. 
 
Geistliche dürfen in Schulen keinen Religionsunterricht mehr geben. 
 
Die Umstellung der deutschen Wirtschaft auf Rüstung bringt auch der Textil-
industrie wieder größere Aufträge. 
 
Mai: NS-Kreisbauernführer Schwegmann stellt für die Landwirtschaft eine 
eingetrübte Stimmung fest, da sich die finanziellen Verhältnisse der Bauern 
verschlechtern und es einen Mangel an Arbeitskräften gibt. 
 
3. Mai: August Tertilt heiratet Elisabeth Sternberg. 
 
26. Mai: Pfarrdechant Johannes Lütten feiert Goldenes Priesterjubiläum (er 
geht noch in diesem Jahr in Ruhestand, wobei er eine Wohnung im Thiatildis-
Hospital bezieht). 
 
Hoetmar kommt zum Amtsverband Freckenhorst. 
 
Heinrich und Bernhard Breede, Söhne von Hermann Breede, kaufen das 
Grundstück an der Feidiekstraße zur Erweiterung der Weberei.  

 
Letzter Besuch von Benediktinerabt Ansgar Höckelmann in seiner Heimatstadt 
(stirbt am 27. November 1943 im Alter von 81 Jahren in Beuron und wird in 
Weingarten beigesetzt.) 
 
Alle vereinsinternen Aktivitäten der Kolpingfamilie werden untersagt, parallel 
dazu kommt es zu zahlreichen Schikanen, Hausdurchsuchungen und Be-
schlagnahmungen, Präses, Vikar Heinrich Krampe, gerät ins Visier der NS-
Behörden. 
 
Bürgerschützenkönig wird Hubert Laubrock, Königin Aenne Luhmeyer. 
 
Die gleichgeschaltete Gewerkschaft Arbeiterfront „Kraft durch Freude“ unter 
Führung ihres Vorsitzenden Georg Schmidt führt das Stück „Hahn giegen 
Hahn“ auf. Akteure sind Clara Meyer (verh. Nolde), Heinrich Bolte, Bernhard 
Fölger, Schmaslie, Willi Lange, Agnes Klüsener (Köller), Lotti Zewelli, Gerd 
Brand, Emil Poddig, Else Arens (Freye), Gertrud Wilbering (Neumann) und 
Heinrich Bergmann.  
 
18. Oktober: Johann Schmäing kommt mit Ehefrau Christine, geb. Kl. Ridder, 
nach Freckenhorst. 
 



Errichtung des Hauses Wittrup Ecke Warendorfer/Everswinkeler Straße nach 
Abriss eines Fachwerkgebäudes durch den Vater von Maria Dühlmann 
(Wittrup), gelernter Metzger, der auch Landwirtschaft betrieb. Es ist ein Haus 
mit Keller, der später als Luftschutzraum für die Familie und die Nachbarn ein-
gerichtet wird. 
 
Nach Vergrößerung der Tenne wird auf Hof Volkmann, Flintrup 7,  eine Ni-
schenfigur errichtet.  
 
Die Verwaltung arbeitet mit 13 Kräften.  
 
9. November (Pogromnacht): Nazitrupps (vermutlich nicht aus Freckenhorst) 
dringen in Häuser von Juden ein und verwüsten sie. 
Zwischen 16 und 17 Uhr ziehen vier bis sechs Männer in „NS“-Uniform durch 
die Straßen. Erste Opfer sind die ledigen Geschwister Ida und Hedwig Rosen-
berg, 40 und 45 Jahre alt, im Haus Leffmann am Hindenburgplatz 13 (1988 
Haus Mieslinger am Stiftsmarkt). Die Schwestern sind die Töchter des Metz-
gers Nathan Rosenberg, der mit seiner Frau und einer Tante am Eingang zum 
Kloster an der Hoetmarer Straße wohnt. Die Nazis zerstören fast die gesamte 
Wohnungseinrichtung der Geschwister. Die beiden Frauen werden barfuß 
durch zerschlagene Glasscheiben und Einmachgläser auf den Marktplatz ge-
trieben (Diese Szene beschreibt auch Ursula Brandt  2006 in ihrem Gedicht 
„Kristallklare Nacht”). 
 
(Das Grundstück Rosenberg - vermutlich das an der Hoetmarer Straße am 
Eingang zum Kloster - taucht später nochmals in den Akten auf, da es an ei-
nen Anlieger verkauft werden soll. Der Freckenhorster NSDAP-
Ortsgruppenleiter Bücker will  den Grund aber an einen Parteigenossen ver-
kaufen. Das 18,86 ar große Gartenland wird geteilt.) 
 
Vom Marktplatz aus ziehen die Nazis zur Warendorfer Straße 59, an 
der Ecke Papelend (heute Dechaneistraße). Auf dem Grundstück Recker 
(1988) wohnt die Familie Leffmann, Siegfried (59) und seine Schwester Alma 
(52). Dort wird ein Fensterrahmen beschädigt. 
Weiter zieht der Pöbel an der Warendorfer Straße zum Haus Menke (1988 
Niewöhner). Dort wohnt seit kurzem der Jude Siegfried Elsberg aus Waren-
dorf mit seiner Familie zur Miete. Sie sind aber nicht zu Hause. Die Wohnung 
wird verwüstet, die Einrichtung teilweise auf die Straße geworfen. Fragende 
Freckenhorster werden von den Nazis angebrüllt. 
 
10. November: Amtsbürgermeister Joseph Horsch beziffert den Sachschaden, 
der durch die Nazi-Aktion im Hause Rosenberg entstanden ist auf 400 
Reichsmark, die Verletzungen der Geschwister Rosenberg, die durch Glas-
splitter an den nackten Füßen entstanden sind, seien „nur gering“.   
 
11. November: Der jüdische Kaufmann Siegfried Elsberg (geb. 24. Juni 1900)  
wird verhaftet und in Warendorf mit vier weiteren Juden festgesetzt. 
 
18. November: Freilassung Siegfried Elsbergs, da er nach eigenen Angaben 
ein Visum für die USA besitzt (er und seine Familie sind dann bald in die USA 
emigriert). 



 
11. November: Der stille Chronist der Freckenhorster Ortsgeschichte, der 
Händler Christian Freßmann, stirbt. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 33 Bullen, 14 Rinder. 
 
18. Dezember: Amtsbürgermeister Josef Horsch (54 Jahre) stirbt an einem 
Herzschlag (Es wird erzählt, dass Horsch an seinem Schreibtisch saß, als er 
einen Anruf erhielt, dass sein Sohn nicht zum Abitur am Gymnasium Laurenti-
anum zugelassen werde, da dieser in keiner NS-Organisation Mitglied sei. 
Dieses Telefonat soll ursächlich für den Herzinfarkt gewesen sein.) 
Der Fabrikant Johannes Zurwieden (NSDAP-Mitglied), ehrenamtlicher Beige-
ordneter, führt zunächst die Amtsgeschäfte weiter (-1. Juni 1939/† 1947).  
 
22. Dezember: Beerdigung von Amtsbürgermeister Josef Horsch. Aufbahrung 
im Amtshaus. Trauermeldodie durch die SA-Sturmkapelle. Landrat Gerdes 
spricht die Trauerrede. Die Reiter-SA überführt den Leichnam im Viererge-
spann zum Friedhof. Es folgen Abordnungen der NSDAP, der SA, der SS, der 
Hitlerjugend, sämtlicher Behörden aus Warendorf, die Bürgermeister des 
Kreisgebiets, Verbände der Kriegerkameradschaft, des Roten Kreuzes, des 
Bürgerschützenvereins, des Hubertusschützenvereins, des Sportvereins 
(TuS), der Gendarmerie, des Schulverbands, des NS-Rechtswahrerbundes 
und der Feuerwehr. Kreisleiter Mierig spricht Abschiedsworte am offenen 
Grab. Ein Berg von Kränzen umsäumt die Gruft.  
In Todesanzeigen kondolieren: für die Amtsverwaltung die Amtsbeigeordneten 
Zurwieden und Sendker, für die amtsangehörigen Gemeinden die Bürgermeis-
ter Lohmann, Feidiker und Jasper, der Landrat Gerdes (auch als DRK-
Oberfeldführer). 
Während in allen bekannten Todesanzeigen von Führer, Reich und Vaterland 
die Rede ist, verzichtet die Familie auf solche Flosken und betont die „Heils-
mittel der Kirche“, die den Verstorbenen gestärkt hätten - unterzeichnet von 
Berta Horsch, geb. Schulz, Wolfgang Horsch, Werner Horsch und Anverwand-
te.     
 
27. Dezember: Das Staatsarchiv Münster leitet den Wappen- und Siegelvor-
schlag aus Freckenhorst an das Geheime Staatsarchiv in Berlin zur Genehmi-
gung weiter. Der Vorschlag mit drei fünfstrahligen Sternen im Schildhaupt be-
ruft sich auf ein Wappen der Mitte des 14. Jahrhunderts ausgestorbenen Fre-
ckenhorster Ritter-Familie von Vernhove (Peter Veddeler kann aber so recht 
keine Verbindung zu diesem Familienwappen herstellen, in dem eigentlich ein 
Helm auftaucht – die drei Sterne, so Veddeler, sind eher den Vögten von Wa-
rendorf zuzuordnen und erinnern stark an das Wappen im Siegel des Johan-
nes von Pikenbrock von 1401).  
 

1939   1. Januar: Pfarrdechant Johannes Lütten resigniert (im Sinne von offizieller 
 Abgabe der Amtsführung).  
 
Soldat Josef Stücker verpflichtet sich bei der Schutzpolizei. 
 



16. Januar: Das Amt Freckenhorst erhält die Verleihungsurkunde für Wappen 
und Siegel vom Oberpräsidenten Dr. Meyer aus Münster: Auf goldenem Schild 
ein rotes mit drei goldenen fünfstrahligen Sternen belegtes Schildhaupt. 
 
29. Januar: Prälat Bernhard Birkenfeld wird  ins Amt eingeführt (-1949) (geb. 
19. September 1885 in Bottrop als Sohn eines Bauern (er hat eine abenteuer-
liche Geschichte in Spanien hinter sich). Vikar Heinrich Krampe hat in dieser 
Zeit Freckenhorst verlassen – bleibt aber weiterhin Präses der Kolpingfamilie. 
Als neuer Vikar kommt Karl Witte (geboren 18. Februar 1906 in Gelmer als 
Sohn des Bauern Karl Witte und Ehefrau Antonia, geb. Bußmann, 20. Dezem-
ber 1930 in Münster zum Priester geweiht, 1931 bis 1935 als Kaplan in Reck-
linghausen/Liebfrauen – Witte, von stattlicher Figur, tritt im Frühjahr 1935 Pro-
vokanten der Hitlerjugend gegenüber, die bei ihren Aufmärschen auch tätliche 
Angriffe auf das Kirchengrundstück unternehmen; während die Polizei tatenlos 
zusieht, wehrt Witte die Angriffe ab - danach Kaplan in Havixbeck). 

 
30. Januar: Prälat Bernhard Birkenfeld beginnt mit seinen Aufzeichnungen für 
die  „Chronik der Katholischen Kirchengemeinde Freckenhorst“ (weitergeführt 
bis 7. Oktober 1954). 
 
Anfang: großer Grundbesitz (nicht näher lokalisiert) einer jüdischen Frau Hei-
denheim aus Düsseldorf wird an verschiedene Freckenhorster verkauft. 
 
Freckenhorst zählt  2812 Einwohner  -  2057 in Stadt und 755 im Kirchspiel. 
(anders bei Breede/Nolde: 2157 Einwohner in der Stadt, 775 im Kirchspiel, 
insgesamt 2912). Es gibt etwa 50 Protestanten – der Anteil der Nichtkatholi-
schen liegt bei etwa zwei Prozent. 
 
9. Februar: Freiherr Edmund Spies von Bülesheim heiratet Marietheres Gräfin 
von Merveldt. 
 
18./19. Februar: Pfarrdechant Johannes Lütten stirbt. 
 
Februar: NS-Kreisbauernführer Schwegmann stellt eine weiter eingetrübte 
Stimmung bei den Landwirten fest, was er vorwiegend auf die Arbeitsbelas-
tung zurückführt, besonders Frauen in bäuerlichen Betrieben müssten 12 bis 
15 Stunden am Tag tätig sein. 
 
29. März: Prälat Birkenfeld begrüßt den Sieg des faschistischen, spanischen 
Generals Franco und das Ende des spanischen Bürgerkriegs mit den Worten: 
„Madrid erobert! Vivat Franco“ (Er hat vor seiner Zeit in Freckenhorst 20 Jahre 
als Erzieher und Auslandsseelsorger in Spanien, besonders in Madrid ver-
bracht.). 
 
Die Renovierung der Stiftskirche läuft an. Im ehemaligen Stiftsbereich soll auf 
Anregung von Prälat Birkenfeld ein Pfarr- und Altersheim entstehen. 
 
Mai: Heinrich Schwermann wird zum Westwall verpflichtet. 
 
Neue Oberin des Thiatildishospitals wird Ordensschwester Maximiliana (-
1947) 



 
Ein Bericht liegt vor, nach dem im Wirtschaftsjahr 1938/39 in der Landwirt-
schaft 10.512 Kilogramm Treibstoffe, 17.230 Kilogramm Leichtöle und 50.709 
Kilowattstunden Elektrizität verbraucht wurde. Für neue Maschinen und A-
ckergeräte sind 58.694 Reichsmark investiert worden. Melkmaschinen gibt es 
keine. (Der Historiker Wilhelm Grabe schließt daraus einen „geringen Stand 
der Technisierung in Freckenhorst“.) 
  
Bernhard Reinker besteht Meisterprüfung als Böttcher 
 
1. Juni (Freitag): Julius Lücke (33 Jahre) wird als NS-Amtmann  – Amts- und 
Gemeindebürgermeister Freckenhorst-Stadt - für eine zwölfjährige Amtszeit 
ernannt. Der Festakt findet im Saal Dühlmann statt. 
Lücke wird gegen den Willen der machtlosen Gemeindevertretung (sie hatte 
einen fachlich kompetenteren Mitbewerber der 40 Kandidaten favorisiert) mit 
Unterstützung des NSDAP-Kreisleiters Mierig und Landrat Joseph Gerdes  
eingesetzt. Lücke besitzt keine fachlichen Qualifikationen für die Kommunal-
verwaltung. Er ist seit 1930 NSDAP-Mitglied und Protestant - „Das garantierte 
eine geringe emotionale und soziokulturelle Bindung an seine Umgebung im 
katholischen Freckenhorst“ (Jürgen Gojny). (Julius Lücke, geb. 6. Juni 1905, 
1930 Eintritt in die NSDAP, 1930/31 Blockwart und 1932/33 Zellenleiter und 
stellvertretender Propagandaleiter der NSDAP-Ortsgruppe Dortmund-Ost, 1. 
März 1931 SA bei der Dortmunder Standarte 98 „Hellermann“, SA-
Obersturmbannführer, 1932 in blutige Propagandaaktionen der SA im Ruhr-
gebiet verstrickt.) 
 
Juni: Antonius Schwermann (26) wird zum Westwall verpflichtet. 
 
Amtmann Julius Lücke verweigert die Gehaltsunterstützung an den 
 Kirchenorganisten. 
 
Juli: Das Trommlerkorps tritt noch einmal bei den Bürgerschützen auf. Schüt-
zenkönig wird Dr. Heinz Hombrink, Königin Fräulein Gertrud Rövekamp. 
 
1. August: Nachdem die VEW vom NS-Generalbevollmächtigten für Energie-
wirtschaft zunächst dazu verpflichtet worden ist, die Strommengen für ge-
meindliche Werke zu beschränken, um Kohle zu einzusparen, legt Amtsbür-
germeister Lücke erfolgreich Einspruch gegen diese Regelung ein. 
 
7. August: Amtsbürgermeister Lücke drängt auf die Eingemeindung von 
Kirchspiel in Freckenhorst-Stadt und erhält dabei Unterstützung von Landrat 
Gerdes (der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs verhindert den vorzeitigen  Zu-
sammenschluss/Zilien).  
 
14. August: Prälat Bernhard Birkenfeld macht in den Ferien mit den Kindern 
eine Wallfahrt mit dem Rad nach Telgte. 
 
20. August: Zum Namenstag des Dechanten kommen die Konfraters, Gräfin 
Merveldt und fast die Hälfte der Schulkinder. 
 



25. August: Prälat Birkenfeld notiert: Vertrag mit Russland – Krieg mit Polen 
steht bevor. Lebensmittelkarten werden ausgegeben, das Pfarrheim wird vom 
Militär beschlagnahmt.  
 
26. August: Felix Dahlhoff wird zur Wehrmacht eingezogen. 
 
August: Amtsbürgermeister Lücke berichtet dem Landrat von wiederholten 
Klagen über den Mangel an bezugsscheinfreier Margarine. Das Kolonialwa-
rengeschäft B., das vorwiegend für die Versorgung der Bevölkerung sorgt, ha-
be für das dritte Quartal nur eine Zuweisung von 671 Kilogramm erhalten – 
1938 seien es im vierten Quartal 984,5 Kilogramm gewesen. 
Aufgrund der Einberufungen fehlen auf den Höfen 50 Prozent der Arbeitskräf-
te, das Vereinsleben im Kriegerverein kommt zum Erliegen. 
 
29. August: Der Oberpräsident der Provinz Westfalen teilt mit, dass der erfor-
derliche Mehrbedarf an Strom genehmigt ist.  
 
Ende August: Die Zwangswirtschaft wird eingeführt: Fleisch, Milch, Öle, Fette, 
Brot, Mehl, Kartoffeln und Eier sind nur noch auf Bezugsschein erhältlich.  
Kindern im Alter von sechs bis zehn Jahren stehen täglich 233 Gramm Brot 
(etwa 3,5 Scheiben), 15 Gramm Marmelade (ein Teelöffel), 6,6 Gramm 
Fleisch, 6,6 Gramm Kunsthonig, 1,6 Gramm Käse, 5,7 Gramm Zucker, 8,6 
Gramm Nährmittel, 8,2 Gramm Fett und etwas Milch zu. Noch knapper als 
Butter ist reine Wolle. 
 
Immer noch ist die Gewerkschaft „Kraft durch Freude“ unter Führung ihres 
Vorsitzenden Georg Schmidt im Laienspiel aktiv (bis Kriegsbeginn 1. Septem-
ber). 

 
1. September: Nazideutschland überfällt Polen – Beginn des Zweiten Welt-
kriegs. Seit dem ersten Kriegstag dabei ist Josef Dahlhoff . 
Kaplan Heeke wird zum Verwalter der Josephsvikarie ernannt. 

 
Herbst: Das Schulgebäude an der Everwordstraße wird vorübergehend für 
Truppen geräumt. 
 
4. September: Amtsrentmeister Wilhelm Poppenberg wird zum Kriegsdienst 
einberufen. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 44 Bullen, 18 Rinder. 
 
10. September: Prälat Birkenfeld notiert: Warschau gefallen. 
Fräulein Seelig aus Madrid wohnt im Pfarrheim. 
Renovierung der Taufkapelle durch Kirchenmaler Drees aus Westkirchen. 
 
12. September: Die VEW bestätigt, dass alle wichtigen Betriebe der Wehrin-
dustrie sowie der Land- und Ernährungswirtschaft ausreichend mit Strom ver-
sorgt werden sollen. 
 



14. September: Am Fest Kreuz-Erhöhung wird in der Krypta das Hochamt ge-
feiert, abends ist Anbetung. Prälat Birkenfeld notiert: Die Sowjetunion rückt  in 
Polen ein. 
 
Oktober: Die Geschäftsräume der Spar- und Darlehnskasse werden vom Haus 
des Gastwirts Heinrich Dufhues, Hoetmarer Straße, in ein eigenes Haus an 
der Stiftsbleiche auf dem ehemaligen Flentrupschen Grundstück verlegt. 
 
Im Oktober: Auf dem Friedhof wird durch Gärtner Friehe ein Kalvarienhügel 
angelegt, die Grabhügel der verstorbenen Priester höher gelegt und neu be-
pflanzt (Kosten: 342 Reichsmark). 
 
9. Oktober: Das Kolpinghaus wird zum Gefangenenlager für 50 (oder 40) pol-
nische Kriegsgefangene. 
Im Pfarrheim finden 58 „schwachsinnige Mädchen“ aus der Anstalt St. Berna-
din in Kapellen unter Leitung von acht Franziskanerinnen aus Nonnenwerth 
Aufnahme. 
 
21. Oktober: Die Gestapoleitstelle Münster weist an, die Ortsgruppe Frecken-
horst des Albertus-Magnus-Vereins mit sofortiger Wirkung aufzulösen. Als Lei-
ter der Ortsgruppe wird der verstorbene Dechant Lütten genannt.  
 
2. November: Bürgermeister Julius Lücke meldet NSDAP-Kreisleiter Mierig, 
dass sich die Freckenhorster auch durch Schikanen nicht vom Besuch der 
Gottesdienste abhalten lassen.  
 
8. November: Der Warendorfer Landrat Gerdes berichtet über die erfolgte Auf-
lösung von Jünglingssodalitäten und Kongregationen in Freckenhorst. 
 
14. November: Prälat Birkenfeld macht Exerzitien in Haus Sentmaring in 
Münster, er kauft für die Kinderseelsorgestunde ein Episkopat für 350 
Reichsmark (auf den Namen Eschkötter). Von seinem früheren Gehalt vom 
Erzbischof von Köln auf der Rheinischen Volksbank Köln sind nur 18 Prozent 
gerettet. 
 
15. November: Antonius Hanhoff-Pösentrup heiratet Hedwig Herweg aus 
Hoetmar. 
 
Dezember: Der Kirchplatz erhält auch am Pfarrheim entlang einen unterirdi-
schen Wasserabzugskanal. Es erfolgen die Neuvergoldung eines Zimboriums 
und eines Altarkreuzes, die Reparatur und Polierung des Thiadildisschreins 
sowie zweier Monstranzen und zweier Zimborien. 
 
2. Dezember: Die Petrikapelle erhält einen Altar für die Polen-Messe an jedem 
Sonntag (für die polnischen Kriegsgefangenen). 
 
8. Dezember: Das Kuratorium des Pfarrheims beschließt die Unterzeichnung 
des Vertrags für die Schwestern von Nonnenwerth zur Unterbringung der 58 
geistig behinderten Mädchen und Frauen (Die Betreuung erfolgte bis Mai 
1941). 
 



14. Dezember: Der Weber Hermann Meibeck wird zur Wehrmacht eingezo-
gen. 
 
Vier kleinere landwirtschaftlich genutzte Grundstücke der jüdischen Familie 
Heidenheim gehen in den Besitz anderer über.  
 
Molkerei: Jahresanlieferung 10.346.164 Kilogramm.  
 
24. Dezember: Zwei Kinder des Amtsrentmeisters Wilhelm Poppenberg ster-
ben. 
 
51 Pferde werden in der Stadt gehalten, 316 im Kirchspiel, 426 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1846 im Kirchspiel, 269 Milchkühe zählt die Stadt und 869 
das Kirchspiel, 4 Schafe gibt es in der Stadt, 13 im Kirchspiel, 260 Ziegen sind 
in der Stadt registriert, 12 im Kirchspiel,  867 Schweine werden in der Stadt 
gehalten und 2117 im Kirchspiel, 106 Bienenstöcke werden in der Stadt ge-
zählt und 49 im Kirchspiel, 1882 Stück Federvieh gibt es im Stadtgebiet und 
6587 im Kirchspiel. 
 
Die Weberei Zurwieden produziert mit 110 Webstühlen unter anderem kriegs-
wichtige Textilien wie Zeltplanstoffe, Drillich und Brotbeutelstoffe. 
Wilhelm Jostmann stellt in seiner Plüschweberei Papier- und Baumwollgewe-
be für Magazin- und Postsäcke her. 
 
Freckenhorst hat 2932 Einwohner, 775 im Kirchspiel und 2157 in der Stadt. 

 
1939-1945 Im Zweiten Weltkrieg werden 101 Freckenhorster Soldaten fallen, 84 

gelten als vermisst. Luftangriffe in den ersten Jahren richten nur Flurschäden 
durch Bomben an. Textilunternehmer Johann Zurwieden sen. bestimmt seinen 
Neffen Heinz Dühlmann aus der Gaststättenlinie zu seinem Nachfolger. 

 
1940-1942 Der Luftkrieg macht sich bemerkbar. Es wird zum Verhalten bei diesen 

Angriffen geschult und Luftschutzräume werden eingerichtet. Alarm gibt man 
zunächst mit einer Dampfsirene der Molkerei, dann mit elektrischen Sirenen 
auf dem Kloster und der Wirtschaft Höckesfeld. Insgesamt 232 Mal wird die 
Bevölkerung durch Luftalarme aufgeschreckt. Gelegentliche Bombenabwürfe 
treffen freies Gelände und richten unbedeutenden Flurschaden an.  

 
1940  Januar: Das Freckenhorster Kreuz erhält auf der Vorderseite 32 Halbedelstei-

ne. Silber, Gold und Steine werden zum Teil von den Pfarrmitgliedern ge-
schenkt, die Rechnung, 1400 Mark, wird von einer Familie beglichen.  
 
3. Januar: Der Weber Heinrich Schürmann heiratet Wilhelmine Fölling aus 
Westkirchen, kurz darauf wird er als Soldat eingezogen, Ausbildung in 
Deutsch-Krone, Westpreußen. 
 
Prälat Birkenfeld lässt einen Altar in die wieder geschlossene Treppenanlage 
in der Stiftskirche setzen.  
 



16. Januar: Ein Oberleutnant Michel informiert Landrat Gerdes, dass von ei-
ner Einheit zwei Rollen Sattler- und zwei Platten Sohlenleder auf dem Marsch, 
vermutlich in Freckenhorst, verlustig gegangen sind. 
 
Mitte Januar: Es fällt unheimlich viel Schnee, die Temperaturen sinken auf 
minus 23 Grad. 
 
23. Januar: Prälat Birkenfeld spendet nachts dem Feidicker die letzte Ölung  - 
die Temperatur liegt  bei minus 20 Grad. 
 
Februar: Im neuen Unterrichtszimmer im Pfarrheim finden drei weniger wert-
volle Figuren aus der Kirche Aufstellung. Die Barock-Statues St. Bonifatius 
und St. Ludgerus werden von der Taufkapelle in die Sakristei überführt und 
von Bildhauer Linnenschmidt repariert. 
 
22. Februar: Über acht Wochen schon lang Schnee und Eis. 

 
6. März: In der Stiftskirche erhält der Kreuzweg neue Rahmen, Maler Byvang 
(Warendorf) repariert schadhafte Gemälde in der Kirche. 
 
März: das obere Seitenschiff der Stiftskirche, das durch Dachschäden voll-
ständig schwarz geworden war, wird neu verputzt, die Ecce-homo-Bildchen 
werden von Maler Byvang (Warendorf) wieder hergestellt. 
 
5. März: Schlagkontrollen werden durch die NS-Behörden beim Brieftauben-
verein „Heimatliebe Freckenhorst“ angeordnet.  
 
10. März: In einem Feldpostbrief äußert ein SS-Mann aus Freckenhorst an die 
Amtsverwaltung die Hoffnung, dass es in Europa bald keine Juden mehr ge-
ben soll. 
 
Ostern: Für die Verschönerung des Freckenhorster Kreuzes wird reichlich ge-
spendet. 
 
April: Pionier Josef Rövekamp (26 Jahre) 

 
erleidet auf der Fahrt nach Norwegen den Seemannstod (er ist der erste Fre-
ckenhorster Kriegstote). Franz Böcker (36 Jahre) wird zur Wehrmacht einberu-
fen. 
 
1. April: NS-Amtmann Julius Lücke erregt sich darüber, dass Beamte und An-
gestellte des Amtes an „denkwürdigen und staatspolitischen Tagen“ nicht ge-
flaggt haben, was „von mangelnder nationalsozialistischer Haltung zeuge“. Ein 
Freckenhorster soll geantwortet haben: „Heute ist doch kein Schützenfest.“ 
Zudem noch die öffentliche Äußerung „Nach dieser Zeit kommt auch mal `ne 
andere“, womit das Verschwinden der Nationalsozialisten gemeint war, bleibt 



von den örtlichen Honoratioren unwidersprochen, sodass Lücke darauf ver-
zichtet, gegen diese Unmutsbezeichnung weiter vorzugehen – auch einen 
Dienstwagen bekommt er nicht. 
 
3. April: Sonnenschein, 44 Kinder bei der Erstkommunion.  
 
12. April: Architekt Wucherpfennig (Münster) wird von Prälat Birkenfeld um ein 
Modell für einen Thiatildisaltar auf der Treppe zum Hochchor gebeten. Maler 
Byvang restauriert Bonifatius- und Elisabeths-Bildchen. 
 
14. April: Prälat Birkenfeld notiert: Dänemark und halb Norwegen von Deut-
schen besetzt. 
 
Der TuS-Vorsitzende Johannes Poppenberg wird zur Polizei eingezogen. 
 
18. April: Die Lourdes- und Kriegergedächtnis-Kapelle werden neue herge-
richtet. 
 
April: Im Mittelschiff wird das Bonifatius-Gruppen-Bild neu gemalt. 
 
Benno Uhlmann übernimmt die Leitung der Kreissparkasse. 
 
1. Mai: Prälat Birkenfeld besucht auch die letzte Familie im Kirchspiel (96 sind 
es an der Zahl). 
 
Mai: Das obere nördliche Seitenschiff im Gewölbe der Stiftskirche wird repa-
riert, genauso wie das südliche. Malermeister Byvang malt das jüngste Gericht 
am Hauptausgang. Die Sonderausgaben werden durch Kollekten und Ge-
schenke gedeckt. 
Heinrich Schwermann (30) wird Soldat der Wehrmacht.  
 
21. Mai: Prälat Birkenfeld lädt aus Anlass seiner 30-jährigen Primiz die Orts-
geistlichen zum Essen ein. 
Er notiert: Deutsche haben Holland, zwei Drittel Belgiens und ein Drittel Nord-
frankreichs besetzt. 
 
28. Mai: Der Hochchor der Stiftskirche wird repariert und erhält eine  Decken-
beleuchtung, 
Prälat Birkenfeld schreibt: Belgien ergibt sich. 
 
Juni: 704 Personen sind im Amt Freckenhorst für die Arbeit in der Landwirt-
schaft zwangsverpflichtet, ein Großteil von ihnen sind  Kriegsgefangene aus 
Polen und Frankreich, die meist mit den Freckenhorster Familien auf den Hö-
fen wohnen. 
Josef Schröer beginnt seine militärische Ausbildung (bis August). 
 
Bauunternehmer Karl Niemerg wird staatlich dienstverpflichtet und führt mit 
Bauunternehmer Wewer aus Harsewinkel die Arbeitsgemeinschaft Warendorf 
in Fallingbostel, deren Sitz später nach Münster zurückverlegt wird. 
 



5. Juni: Feldwebel Hermann Althoff (31 Jahre) fällt bei Sallenelle bei St. Wal-
ler/Frankreich.  
 
Zwei Oblates-Patres halten eine religiöse Woche. Die Vorträge sind gut be-
sucht. 
14. Juni: In den letzten Tagen der religiösen Woche werden in der Stiftskirche 
4000 heilige Kommunionen ausgeteilt. 
 
17. Juni: Frankreich militärisch am Ende. Birkenfeld: „Wie groß war meine 
Trauer, als Deutschland 1918 kapitulieren musste. Sic transit mundi gloria!“ 
 
Sommer: Für Such- und Fahndungsaktionen werden je eine Einsatzgruppe 
der SA unter Führung des SA-Oberscharführers Karl Vienenkötter, der 
NSDAP unter Leitung von Hubert Schalkamp und des NS-Kriegerbundes un-
ter Johannes Brüggemann formiert. 
Der Abschnittsinspekteur der Freiwilligen Feuerwehr fordert die Vergrößerung 
des Gerätehauses: Zwei Anhängerspritzen mit den Zugwagen müssten ange-
kuppelt stehen können.  
 
4. Juli: Prälat Birkenfeld notiert: Fast jede Nacht Fliegeralarm, zwei Tote in 
Warendorf am helllichten Tag. Bei der Kirchenvorstandssitzung werden 20 An-
träge zur Verschönerung der Stiftskirche genehmigt. 
 
8. Juli: Prälat Birkenfeld arbeitet bis zur Erschöpfung mit an der neuen Lour-
des-Kapelle, langsam entsteht ein Pfarrmuseum. 
 
16. Juli: Prälat Birkenfeld erhält 500 Mark für die Renovierung des Weißen 
Kreuzes an der Warendorfer Straße, die beiden kleinen Sakristeien werden 
verputzt und gestrichen, die Kreuzigungsgruppe auf dem Hochaltar findet Auf-
stellung draußen an der Wand des Kreuzgangs, dafür wird die Spitze des 
Hochaltars geschmückt mit einer Bronzekugel und Kreuz, das wahrscheinlich 
vor 800 Jahren die Dachspitze über dem Hochchor zierte. Andachtsaltärchen 
„hl. Joseph und Immerwährende Hilfe“ finden Aufstellung im nördlichen Quer-
schiff. 
 
Das Bürgerschützenfest fällt wegen des Krieges und seiner Folgen bis ein-
schließlich 1948 aus. 
 
August: Die Seitenaltäre von 1876 werden abgebrochen und 45 Zentimeter 
entfernt wieder aufgebaut. Beauftragt ist Bildhauer Wagner aus Warendorf. Mit 
den Steinen des Bleu-Tabernakels, des Josephs-Altars und der Mensa des 
Marienaltars bauen Wagner, Warendorf, und Richter, Freckenhorst, auf der 
Chortreppe den Thiatildis-Altar auf. Tipkemper errichtet das Podium Suppeda-
nium, die Gebrüder Pumpe schenken eine feuer- und diebstahlsichere Ver-
schlussplatte für den Schrein. 
 
August: 80 französische Kriegsgefangene kommen nach Freckenhorst. Zu 
Unterbringung beschlagnahmen die Behörden einen Saal des Pfarr- und Al-
tenheims. Die Gefangenen werden in der örtlichen Textil- und Möbelindustrie 
sowie in der Molkerei eingesetzt. Sie dürfen nur an Sondergottesdiensten teil-



nehmen, den Geistlichen ist die Predigt in diesen Gottesdiensten und auch die 
Abnahme der Beichte untersagt.  
Adolf Huesmann wird nach dem Abitur auf dem Gymnasium Laurentianum 
zur Wehrmacht eingezogen. Vorübergehend studiert er Tiermedizin. 
 
21. August: Erste Bomben werden auf Freckenhorst abgeworfen. 
 
Die Sommerferien müssen um zwei Monate verlängert werden, um Luft-
schutzkeller für die Schulkinder zu schaffen. 
 
21. September: Malermeister Byvang beginnt die Ausmalung des Mariencho-
res. Prälat Birkenfeld liest die Urkunde hinter der Partikel des hl. Kreuzes und 
verschließt sie wieder mit flüssigem Wachs, Gräfin von Merveldt schenkt 18 
Perlchen. 
 
Herbst: Den Feldpostbriefen wird ein Schreiben mit NS-Parolen beigelegt, un-
terzeichnet von NSDAP-Ortsgruppenleiter Bücker, Georg Höckelmann für das 
DRK, Kesse vom Hubertusschützenverein, Amtsbürgermeister Julius Lücke, 
Meier von der Kriegerkameradschaft, Beuning vom Turn- und Sportverein, 
August Therling von der Freiwilligen Feuerwehr, Theodor Kreimer für den Bür-
gerschützenverein und H. Dufhues vom Wirteverein. 
 
Anfang Oktober: Die Volksschule erhält 71 Propagandahefte „Sturm vor Eng-
lands Toren“ (obwohl die Luftschlacht über den britischen Inseln schon längst 
verloren ist). 
 
November: Der Thiatildisaltar erhält zwei mit Bildern durchwebte Altartücher.  

 
14. November: ein orkanartiger Sturm in den Morgenstunden richtet große 
Verheerungen an. Zahlreiche Dächer werden beschädigt. Allein dem Dachde-
ckermeister Frye werden in den Vormittagsstunden mehr als 200 Schäden 
gemeldet. In den Forsten werden hunderte von Bäumen entwurzelt bzw. ab-
gedreht. Im Hagen sind es mehr als 1000 Festmeter.  
Nach der Ausbildung in Polen, nimmt Unteroffizier Hermann Meibeck am 
Westfeldzug teil. Dort holt er sich die tückische Krankheit, die ihn seither ans 
Krankenbett fesselt. 
 
Elektrizitätsversorgung: Stromeinkauf 251.640 KwH, Leitungslänge 37,7 Kilo-
meter, 821 Zähler, 491 Hausanschlüsse.  
Wasserversorgung:  33.841 Kubikmeter Einkauf, 5,86 Kilometer Rohrlänge, 
374 Wassermesser, 347 Hausanschlüsse.  
 
Der geistliche Rektor für Kreuzkloster und Schule, Dr. Bernhard Kötting, rich-
tet einen katechetischen Kursus zur Erlangung der „Missio canonica“ ein. Dar-
an nehmen einige Frauen aus der Stadt und fünf Schwestern des Kreuzklos-
ters teil. Diese geben nach bestandenem Examen im Pfarrheim Freckenhorst 
und Hoetmar Seelsorgestunden, da Religionsunterricht an Schulen von den 
Nazis verboten worden ist. Prof. Kötting hilft auch in den Bombennächten 
beim Krankentransport und setzt sich für die Schwestern ein, wenn sie vom 
Amtsbürgermeister und Ortsgruppenleiter bedrängt und bespitzelt werden. 
 



4. Dezember: Bernhard Hellmann wird zur Wehrmacht eingezogen. 
 
8. Dezember: Molkereiverwalter Leopold Lampen, Gründungsmitglied der 
Zuchtgenossenschaft und Vorstand, stirbt.  
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 64 Bullen, 17 Rinder.  
 
Weihnachten: Unteroffizier Fritz Murrenhoff ist ein letztes Mal in der Heimat, 
nachdem er den Polen-Feldzug und den Krieg gegen Frankreich überlebt hat. 
 
Böttchermeister Bernhard Reinker wird  als Soldat einberufen – kehrt später 
verwundet aus dem Krieg zurück. 

 
Molkerei: Vorstandsmitglied Josef Hannhoff-Haarmann (Ortsbauernführer), 
und Aufsichtsratsmitglied Heinrich Papenbrock sterben.  
  

1941  Januar: Der Kreisbauernführer beschreibt die Lage bei der Versorgung der 
Molkerei mit Fachkräften als prekär. 

 Schutzpolizist Josef Stücker meldet sich freiwillig zur aktiven Wehrmachts-
truppe. Heinz Tophinke wird zur Wehrmacht einberufen. 

 
 11. Januar: der Vater von Bernhard Gertheinrich stirbt. 
 

30. Januar: Firma Kreimer schenkt am Abend vor dem Brand der Firma den 
Plüschbelag hinter der Kommunionbank der Stiftskirche. Eine große Silber-
ampel mit dem Galenschen Wappen findet an Festtagen Aufstellung vor dem 
Thiatildisschrein. 
 
Ein Großbrand vernichtet die Werkshallen der Textilfirma Kreimer.  
Der angebliche Luftangriff auf die Firma Kreimer wird später als technischer 
Defekt eingestuft (Urteil Ende September 1943). 
 
5. Februar: Heinz Kampmann (19 Jahre), wird nach dem Besuch der Reichs-
fachschule in Bernau bei Berlin und der Ableistung seiner Arbeitsdienstpflicht 
zur Wehrmacht eingezogen.  
 
8. Februar: Soldat Heinrich Schürmann schreibt aus dem Lazarett in Bad 
Pyrmont vom Tod eines Kameraden.  
 
9. Februar: Kreissportlehrer Möller aus Ahlen empört sich, dass der neu an-
gesetzte Modellbau-Lehrgang in der Volksschule so schlecht besucht ist. 
 
März: Das Hl. Grab wird umgearbeitet, sodass es den Thiatildisschrein ein-
schließen kann. 
 
April: Die Krypta wird von Schalkamp gestrichen. 
 
9. April: Trotz der Erfahrungen durch den Großbrand in der Weberei Kreimer 
wird die Erweiterung des Feuerwehrgerätehauses zurückgestellt. 
 
16. Mai: Unteroffizier Hermann Meibeck  (21 Jahre) 



 
stirbt an einer tückischen Krankheit, die er sich im Westfeldzug zugezogen 
hat. Die letzten Wochen verbringt er im Reservelazarett Eslohe. 
 
20. Mai: Fallschirmjäger Theodor Schneyer (19 Jahre), 

 
Westkirchener Straße 13, fällt bei seinem ersten Einsatz bei Malemes auf 
Kreta. (Er war Mitglied der Kolpingfamilie. Angespornt durch den Kriegseinsatz 
seiner Brüder, meldet er sich freiwillig zu den Fallschirmjägern – 1999 liegt auf 
dem Soldatenfriedhof Maleme, Block B, Grab 541.) 
 
23. Mai: Heinrich Hoenhorst, Gründungsmitglied und Aufsichtsrat der Zucht-
genossenschaft, stirbt.  
 
Juni: Kaplan Josef Willen wird zum Wehrdienst einberufen. 
 
1. Juni: Der Sohn von Obergefreitem Johannes Rahr wird geboren. 
 
21. Juni: Malermeister Byvang vollendet das große Herz-Jesu-Bild und das 
große Marien-Bild im Querschiff, die Firma Sendker fertigt ein neues Altar-
kreuz an. 
 
22. Juni: Der Krieg gegen die Sowjetunion beginnt. Von Beginn an dabei sind 
Unteroffizier Fritz Murrenhoff und Obergefreiter Hermann Erdmann. 
 
25. Juni: NSDAP-Kreisleiter Ernst Mierig moniert gegenüber der Amtsverwal-
tung den Vorstoß gegen die Bestimmung, dass Fronleichnam kein Feiertag 
sei. 
 
27. Juni: Gefreiter Bernhard Fressmann (24 Jahre/geb. in Hoetmar) fällt in 
Russland als Mitglied einer Flak-Ersatz-Abteilung; 
Obergefreiter Eduard Tünte (24 Jahre), 

 
Meldefahrer in einem Flak-Ausbildungs-Bataillon, stirbt infolge einer schweren 
Verwundung im Reservelazarett Lublin in Polen. 



Schütze Johannes Holtkötter (31 Jahre), 

 
Infanterie-Nachrichten-Ersatz-Abteilung, fällt nach fünftägigem Kampfeinsatz 
nördlich Libau/Kurland – zunächst gilt er als vermisst gemeldet.  
 
30. Juni: Lehrer Wilhelm Vogt (Mitbegründer der NSDAP in Freckenhorst) geht 
aus gesundheitlichen Gründen in Ruhestand, seine Stelle wird von Lehrerin 
Müntefering besetzt. 
 
Firmung mit Bischof Clemens August Graf von Galen, Dechant Wessing 
(Hoetmar), Professor Kötting und Kaplan Sandmann. 
 
1. Juli: Theodor Klüsener (40) wird zur Organisation Todt versetzt/eingezogen. 
 
5. Juli: Amtsbürgermeister Julius Lücke ersucht die Ortspolizeibehörden um 
Festnahme eines niederländischen Zwangsarbeiters, der nachts seine Ar-
beitsstelle in Freckenhorst verlassen hat und wahrscheinlich in seine Heimat 
geflohen ist. 
 
Juli: Der Bürgerschützenverein nimmt an einem Wehrschießen der Wehr-
macht, der NSDAP und Vereinen in Münster teil. 
 
19. Juli: Schreinermeister Meier fertigt für das Querschiff der Stiftskirche acht 
neue Eichenbänke (824 Mark), Linnenschmidt führt die Schnitzarbeit aus. 
 
30. Juli: Linnenschmidt schnitzt den Ahornkorpus für das Kreuz des Hochal-
tars der Stiftskirche. 
 
31. Juli: Soldat Fritz Hanhoff (30 Jahre), 

 
Mitglied eines Infanterie-Regiments, fällt bei Scwischtschewa/Russland. 
 
8. August: Gefreiter Bernhard Schröer (21 Jahre) 

 



fällt als Angehöriger eines Panzerschützen-Regiments in Russland als er von 
einem Grantsplitter getroffen wird. 
 
10. August: Unterfeldwebel Josef Stücker (26 Jahre) 

 
 fällt als Zugführer in einem Infanterie-Regiment bei Smerdy/Osten. 
 
15. August: Gefreiter Josef Richter (26 Jahre) 

 
fällt  als Angehöriger eines Infanterie-Regiments in Russland.  
 
16. August: Byvank malt im Querschiff „Jesu Taufe im Jordan“ und „Christi 
Verklärung auf Tabor“, Prof. Guntermann aus Münster schnitzt in Eichenholz 
das Relief des Judas Thaddäus, das in der Lourdes-Kapelle Aufstellung findet 
(650 Reichsmark stiftet eine Freckenhorster Familie). 
 
24. August: Gefreiter Bernhard Flaskamp (21 Jahre)  

fällt durch eine Granate getroffen bei Wilikije-Luki. Bestattet ist er 
auf einem Soldatenfriedhof in Mulina/Weißrussland. Für ihn wird das Eiserne 
Kreuz zweiter Klasse und das Infanterie-Sturmabzeichen beantragt. 
 
26. August: Johannes Rahr wird wieder zur Wehrmacht eingezogen. 
 
29. August: Jeden Sonntag finden Kriegsandachten statt, da bereits der achte 
Freckenhorster gefallen ist. 
 
 September: Prälat Birkenfeld wird von der Gestapo vorgeladen. 
 
23. September: Obergefreiter Josef Meier (23 Jahre)  

 



stirbt östlich Kiew, Lazarett Chorol, an einer schweren Verwundung, die er bei 
Kämpfen seines Infanterie-Regiments in der Ukraine erlitten hat. 
 
2. Oktober: Prälat Birkenfeld wird von der Staatsanwaltschaft Münster vorge-
laden, wo ihm eröffnet wurde, dass die Sache vor dem Sondergericht Bielefeld 
niedergeschlagen sei (insgesamt fünfmal wird Birkenfeld von Polizei und Ge-
richt vorgeladen, da er von der Kanzel aus vor Kirchenaustritten gewarnt und 
nicht genug verhütet haben soll, dass Polen den Gottesdienst besuchten. Spä-
ter - in Birkenfelds Bericht über die Nazizeit vom 23. April 1946 -  heißt es: Er 
sei verhört und etwa fünf Stunden festgehalten worden.) 
 
26. Oktober: Maria Schürmann, Tochter von Heinrich Schürmann (vermisst 
seit Januar 1943 bei Stalingrad) und Wilhelmine, geb. Fölling, geboren. 
 
29. Oktober: Amtsbürgermeister Julius Lücke berichtet an die Gestapoleitstel-
le Münster von dem Verdacht der kommunistischen Gesinnung eines Sch. 
Und empfiehlt Unterbringung in einem KZ (dieses Verfahren wird allerdings 
Anfang 1942 eingestellt). 
 
20. Oktober: Obergefreiter Johannes Rahr (27 Jahre)  

 
fällt als Angehöriger eines Infanterie-Regiments bei Sitomlja/Russland, nach-
dem er den Frankreich-Feldzug heil überstanden hatte. Er hinterlässt eine 
Frau, die er vor zwei Jahren heiratete, und einen knapp vier Monate alten 
Sohn. 
 
9. November: Prälat Birkenfeld setzt die Kirchenheizung selbst in Gang, da 
der frühere Heizer eingezogen worden ist. 
 
11. November: Ida Jöster (später Klosterkamp), 8. Jahrgang Freckenhorster 
Volksschule, notiert über ihre Zeit im Herbst von der Kartoffelernte der Kinder. 
14 Tage ab 11 Uhr schulfrei, Ernte bei Bauer Göcke zusammen mit Hedwig 
Göcke und Maria König, als Entlohnung zwei Mark (pro Tag?). Ernteeinsatz 
auch bei Papenbrock. 
Obergefreiter Felix Dahlhoff (24 Jahre) fällt als Angehöriger eines Infanterie-
Regiments, von einer Fliegerbombe getroffen, vor Rostow/Russland.  
 
15. November: Kaplan/Gefreiter Josef Willen (22 Jahre)  

 



fällt an der Ostfront (geb. 25. November 1908 in Löningen bei Oldenburg, 
während seines Studiums lebt er in Freckenhorst, Priesterweihe 6. Juli 1935 in 
Freckenhorst, tätig in der Hl.-Geist-Pfarre Münster, 1939 Staatsexamen der 
philologischen Studien, Präfekt im Collegium Ludgerianum, nach Assessoren-
examen Religionslehrer am Gymnasium in Dortmund). Die tödliche Kugel trifft 
ihn, als er einem verwundeten Kameraden Hilfe bringt. 
 
Seit  24. November: Schütze Karl Dühlmann (19 Jahre) vermisst bei Stani-
schino-Kalinin/Russland. 
 
25. November: Bernhard Gertheinrich meldet sich freiwillig zum Kriegsdienst. 
 
5. Dezember: MG-Schütze Heinz Sommerfeld (19 Jahre) vermisst bei 
Klein/Russland. 

 
8. Dezember: Prälat Birkenfeld notiert: Japan eröffnet Krieg gegen USA 
Birkenfeld stellt das Pfarrheim unter den Schutz der Mater Boni Consilii. 
 
10. Dezember: Das Apostelbild im Langschiff der Stiftskirche wird von Meister 
Byvank vollendet. 
 
11. Dezember: Deutschland und Italien erklären USA den Krieg. 
Prälat Birkenfeld kauft sechs Lichtbilderreihen zum Vortrag für Mütter und Kin-
der.  
 
13. Dezember: Der jüdische Hilfsarbeiter Siegfried Leffmann (arbeitet bei 
Dühlmann  in der Backstube) und seine unverheiratete Schwester Alma Leff-
mann werden in ein Lager bei Riga deportiert (wo sie wahrscheinlich umka-
men oder später im KZ-Auschwitz starben). Das Haus an der Warendorfer 
Straße 59 wird beschlagnahmt. 
Mit auf der Deportationsliste stehen auch die Schwestern Hedwig und Ida Ro-
senberg. Sie werden verhaftet. (Die Rosenbergs haben noch versucht, über 
Hamburg zu flüchten, sind aber wohl von einem Freckenhorster verraten wor-
den. Auch sie sind wahrscheinlich in einem KZ umgekommen/Löbbers jun.).  
Nur wenige Tage später fertigt der Warendorfer Auktionator Schoneberg für 
Oberregierungsrat Heising vom Landesfinanzamt eine Liste über den Hausrat 
der Familie Rosenberg an. Amtsbürgermeister Lücke und andere Frecken-
horster zahlen zum Teil namhafte Beträge für Möbel der Rosenbergs bei der 
Amtskasse ein (Nach dem Krieg bestreiten sie, Hausrat der Deportierten er-
worben zu haben/Gojny.).  
 
15. Dezember: Eine Freckenhorster Familie stiftet zwei eiserne Blumenständer 
zur Herz Jesu- und Marienverehrung. 
 
22. Dezember: Für den gefallenen Stud. Ass. Kaplan Willen wird ein Requiem 
in Freckenhorst gehalten, an dem 15 Priester teilnehmen. 
Aufstellung des Weißen Kreuzes (Bildhauer Linnenschmidt) an der Warendor-
fer Straße. 
 
Die Diskussion über eine bessere Anbindung Freckenhorsts an die Eisenbahn 
versandet. 



 
Lehrer Cielebach wird nacheinander nach Warendorf, Hoetmar und Westkir-
chen beordert. Über 400 Kinder müssen nun von sechs Lehrern unterrichtet 
werden.  
 
NS-Amtsbürgermeister Julius Lücke muss Schmähungen seiner Person zur 
Kenntnis nehmen, die das unrühmliche Ende seiner Zeit in Freckenhorst am 
Ende des Krieges voraussagen.  
 
Die Molkerei erreicht durch die Übernahme der Mengen aus der stillgelegten 
Molkerei Sassenberg einen vorläufigen höchsten Produktionsstand mit 11,5 
Millionen Litern verarbeiteter Milch. In den Folgejahren fällt das Ergebnis steil 
ab, durch Verknappung der Futtermittel, Abschlachtung der Milchkühe und 
Personalmangel. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 63 Bullen, 14 Rinder.  

 
1942   Russische Zwangsarbeiter arbeiten in der Landwirtschaft.  
  

Januar: Josef Schröer und Josef Halbuer (19 Jahre) werden zum Kriegsdienst 
eingezogen. 

 
Der Bauer Josef Jasper-Hinkefend wird zum Wehrdienst eingezogen. 
 
Anfang: Als Kontroll- und Fahndungsorgan gegen geflüchtete Kriegsgefange-
ne und Zwangsarbeiter wird eine Landwacht organisiert, anfangs mit elf Mann  
(bis Anfang 1945), als die Wacht im Volkssturm aufgeht, ständig verstärkt.  
 
Amtsinspektor Heinrich Nolde schlägt die Anlegung und Führung einer Orts-
chronik vor. 
 
7. Januar: Der Krieg frisst seine Kinder – es kommt zu immer neuen Aushe-
bungen, Mariä Empfängnis und Hl. Drei Könige sind von Staatswegen als öf-
fentliche Feiertage gestrichen. 
Prälat Birkenfeld hält Lichtbildervorträge im Pfarrheim. 
 
Seit 15 Januar: Gefreiter Josef Schmett (28 Jahre) vermisst an der Rollbahn 
Nowgorod-Leningrad. 
 
16. Januar: Unteroffizier Felix Düpmann (24 Jahre) 

 
 fällt bei Wisjutschi-Bor (Begräbnisort) zwischen Staraja-Russa und Demjansk 
im Waldai-Gebirge (Spähtruppführer in einem Infanterie-Regiment, Inhaber 
des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Verwundeten- und Schutzwallab-
zeichens). 
 



18. Januar: Sonntagmorgen brennt um 5.30 Uhr das Kirchendach oberhalb 
der Heizung. Man hat  wegen der Kälte (minus 18 Grad) auch den zweiten O-
fen angeheizt. Flammen erreichen schon das Dach über dem Querschiff, als 
die Feuerwehr mit der Motorspritze löschen kann. Die Ursache sind wahr-
scheinlich fehlerhafte Stellen im Schornstein. Der Schaden beläuft  sich auf 
7000 Reichsmark. 
 
Dankmesse in der Stiftskirche. In Nachbarorten werden Glocken abmontiert 
und für Kriegszwecke eingeschmolzen. 
 
27. Januar: Die Polizei gibt die Brandstelle frei, Prälat Birkenfeld beteiligt sich 
an der Schuttbeseitigung. Die Außentemperatur liegt bei -26 Grad, in der Kir-
che bei  -2 Grad. 
 
28. Januar: Obergefreiter Franz Klüsener (25 Jahre/Westfeldzugteilnehmer) 

 
stirbt im Kriegslazarett Wjasma in Russland infolge eines schweren Leidens. 
 
30. Januar: Obergefreiter Hermann Erdmann (25 Jahre) 

 
(Inhaber des Eisernen Kreuzes, zweiter Klasse, des Aufklärersturmabzei-
chens und des Panzersturmabzeichens) fällt im Donezgebiet Russland durch 
Granatsplitter in Kopf und Brust. 
 
1. Februar: Antonius Schwermann (zuvor am Westwall verpflichtet) tritt wieder 
in die Wehrmacht ein.  
 
Februar: Soldat Heinrich Schürmann kommt zur Verfügungskompanie nach 
Belgien, wird Küster des Divisionspfarrers Karl Doiwa. 
Heinrich Schwermann kämpft in Russland bei Kertsch, Charkow und Se-
wastopol. 
Gefreiter Joseph Heitmann-Höselmann wird im Osten verwundet. 
 
10. Februar: Die Stiftskirche erhält einen großen Saalofen und vier elektrische 
Öfen, der Weihwasserkessel wird wieder aufgetaut, die Temperatur in der Kir-
che aber nicht erhöht. 
 
12. Februar: Gefreiter Heinrich Laufmöller (26 Jahre) 



 
fällt bei Spasskaja-Polist, 20 Kilometer südlich Tschudowo an der Rollbahn 
Petersburg-Nowgorod. Begraben ist er in Riabowo. 
 
13. Februar: Feldwebel Erhard Höckelmann (27 Jahre) 

 
fällt nach sechswöchigem Kampfeinsatz in Russland. 14 Tage zuvor hat er 
noch seinen Bruder Theo getroffen.  
 
14. Februar: Prälat Birkenfeld notiert: Wieder sechs Gefallene zu beklagen. 
 
20. Februar: Gefreiter Antonius Schwermann kämpft in einem Infanterie-
Regiment in Russland. 
 
7. März: Vier der sechs Glocken (darunter die 1935 angeschaffte) stehen zum 
Abtransport bereit bereits unten im Turm. Nur die Thiatildis- und die Uhrglocke 
dürfen verbleiben.  
Das Seitendach der Stiftskirche oberhalb der Heizung ist wieder hergestellt. 
Bauern haben das Holz geschenkt.  
70 Tage hat es hintereinander Eis und Schnee gegeben, Temperaturen bis  
-30 Grad. 
Der Unterrichtsraum im Pfarrheim wird durch eine Wand geteilt.  
Die Petri-Kapelle wird neu hergerichtet, Rekruten sollen dort Gottesdienst ha-
ben.  
 
März: Der Wirt Heinrich Horstkamp wird wegen Schwarzschlachtung denun-
ziert und vor Gericht gestellt. 
 
9. März: Heinrich Altefrohne (21 Jahre) stirbt als Obergefreiter an einer Ver-
wundung auf dem Hauptverbandsplatz Losgino-Rshew in Russland. 
 
13. März: Die neue Glocke (1935) wird mit den beiden kleineren Glocken des  
Kreuzklosters zur Kupferhütte Lünen-Süd abtransportiert.  
Die Seitenschiffe der Kirche erhalten eine neue Lichtanlage mittels Kabel, das 
am Fuß der Außenwand verläuft. 
Oberschütze (Gefreiter) Anton Schwermann (28 Jahre/Inhaber des West-
wallabzeichens) fällt 



 
bei C(G)orbatschi/Russland durch einen Brustschuss. Seine letzte Ruhestätte 
erhält er in Astaporo. Es trauert auch seine Braut um ihn.  
 
21. März: Meister Byvank nimmt die Renovierungsarbeiten an den Gemälden 
der Kirche wieder auf. 
 
27. März: Gefreiter Otto Lambertz (33 Jahre/geb. 16. Oktober 1908 in Cas-
trop) 

 
fällt als Mitglied eines Infanterie-Regiments bei einem Waldgefecht im nördli-
chen Frontabschnitt im Osten (Bauunternehmer, studiert nach dem Abitur das 
Baufach, übernimmt 1936 das väterliche Geschäft, seit 28. April 1937 verhei-
ratet mit Marlen Loevenich, zwei Kinder).  
 
9. April: Kanonier Heinrich Eimer (23 Jahre), 

 
Mitglied eines Regiments schwere Artillerie, stirbt innerhalb von vier Tagen an 
einer „heimtückischen Krankheit“ im Feldlazarett in Russland. Begraben ist er 
in Slatoustowo, 65 Kilometer nordöstlich von Wjasma. Die Hoffnung seiner El-
tern, dass er ihnen im Alter Stütze sein würde, erfüllt sich nicht mehr.  
 
11. April: Bei einem Luftminentreffer auf das Marien-Hospital in Bottrop kommt 
Elisabeth Bußmann, Ordensschwester vom hl. Franziskus (Stanislaua), mit 6 
ihrer Mitschwestern ums Leben.  
 
18. April: Meister Byvank vollendet die Bilder des Schmerzhaften Rosenkran-
zes in der Stiftskirche. 
 
26. April: Willy Engbert, Kolpingmitglied und Soldat, schreibt von der Front 
aus Russland.  
 
2. Mai: Das gesamte Querschiff der Stiftskirche wird renoviert. 
 
7. Mai: Landrat Gerdes vertritt gegenüber Oberregierungsrat Tettau die Auf-
fassung, Neuwarendorf gehöre eher zu Warendorf als zu Freckenhorst. 
 



12. Mai: Überprüfung der Luftschutz-Maßnahmen im Krankenhaus Frecken-
horst durch Landrats-Delegation. Einschließlich Personals beläuft sich die Bet-
tenzahl auf 51. In den kleinen Keller im Krankenhaus passen nur 18 Perso-
nen. Der Splitterschutz wird als unzureichend eingestuft. Bei Alarm wird der 
Luftschutzkeller der Molkerei mitbenutzt, was für bettlägerige Kranke und das 
Betreuungspersonal nur schwer möglich ist. 
 
13. Mai: Pater Blasius hält eine gut besuchte religiöse Woche für Frauen und 
Mütter. 
 
15. Mai: Die Brinkhaus Inlett Weberei legt das Freckenhorster Werk aufgrund 
von Rohstoffmangel still.  
 
21. Mai: Die Gottesdienste werden auf Anweisung des Warendorfer Landrats 
und der Gestapo Münster regelmäßig überwacht. 
 
29. Mai: Das alte Freckenhorster Kreuz wird neu gestaltet 
 
11. Juni: Gefreiter Josef Heitmann-Höselmann (21 Jahre/Erbhofbauer)  

 
fällt als Angehöriger eines Infanterie-Regiments in Woltschansk bei Charkow 
in Russland durch einen Kopfschuss. 
 
14. Juni: Unteroffizier Fritz Murrenhoff (26 Jahre) 

 
wird bei Kämpfen seines Infanterie-Regiments am Wolchow/Russland schwer 
verwundet und stirbt auf einem Hauptverbandsplatz. Seine letzte Ruhestätte 
findet er auf einem Soldatenfriedhof 3,2 Kilometer nördlich von Nowgorod. In 
seinen letzten Briefen schreibt er vom bevorstehenden Urlaub. 
 
21. Juni: Soldat Heinrich Schürmann meldet sich aus der Südukraine. 
Im Saal Dühlmann wird die Ausstellung „Freckenhorst einst und jetzt“ gezeigt. 
Im Nachgang wird eine größere Ausstellung mit dem Titel „Freckenhorst – 
seine Kunst und Schätze“ geplant. Amtbürgermeister Lücke, Ortsgruppenleiter 
Bücker, Bürgermeister Lohmann und Ortsbauernführer Wartenhorst rufen da-
zu auf, alten Familienbesitz für diese Zwecke registrieren zu lassen, damit ei-
ne solche Ausstellung zustande kommen kann. 
 
23. Juni: Landrat Gerdes regt an, das Kloster zum Heiligen Kreuz im Katast-
rophenfall als Ausweichkrankenhaus mit 50 bis 60 Betten zu nutzen.  



Zu diesem Zeitpunkt leben im Kloster: 69 Pflegebedürftige, 49 Ordens-
schwestern (davon 12 pflegebedürftig), 8 Angestellte, 57 Landfrauenschüle-
rinnen und 36 „Geistesschwache“.  
 
Dem Cäcilienchor gehören an: C. Höltermann, H. Höltermann, N. Tünte, 
Stammkötter, P. Hanewinkel, A. Dopheide, M. Nolde, A. Eschkötter, A. Bleck-
mann, T. Brunsmann, K. Lange, A. Pöhler, G. Fressmann, T. Pöhler, T. Al-
tefrohne, T. Meibeck, B. Hollmann, A. und M. Murrenhoff, Prälat Birkenfeld, A. 
Becker, W. Wenning, H. Therling, G. Hollmann, G. Logisch, H. Schittay, H. 
Althoff, B. Kemper, M. Böckmann, T. Dühlmann, B. Enksen, A. Hollmann, H. 
Risse, L. Zellerhoff, J. Althoff, C. Therling, M. Wittrup, H. Dankelscheid, M. 
König, H. Hanskötter, H. Richter, A. Leyer, H. Freßmann, H. Therling, T. Hin-
kerode, A. Lohmann, G. Brand, E. Leyer, M. Krass, T. Lampen, B. Humpe, B. 
Rose, L. Weber, H. Hunstiege, F. Burgholz, J. Stücker, H. Rickmann, E. Buß-
mann, F. Wolff, H. Brand. 
 
26. Juni: Die Klosteroberin beschwert sich bei Behörden gegen die Nutzung 
der Schulungsräume der Landfrauenschule als Hilfskrankenhaus. 
 
Juli: Der Wirt Heinrich Horstkamp wird vom Sondergericht Bielefeld wegen 
Schwarzschlachtung  (Kriegswirtschaftsvergehen) zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt, seine Frau zu drei Monaten. 
 
1. Juli: Der Regierungspräsident aus Münster besichtigt das  Amt Frecken-
horst, Mittagessen im Hotel Huesmann.  
 
9. Juli: Gefreiter Heinrich Schwermann (33 Jahre) 

 (Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Verwundeten- 
und Westwall-Ehrenzeichens) fällt bei der Erstürmung der Höhe von Dscher-
sinsk/Russland durch einen Granatsplitter, nur wenige Wochen nach dem Tod 
seines Bruders Antonius Schwermann. 
 
Sommer: Gebäudeteile aus Kupfer der Stiftskirche und der Firma Sendker 
werden als ablieferungspflichtig für die Kriegswirtschaft vorgemerkt.  
 
18. Juli: Die Weberei Zurwieden & Co ist als „wehrwirtschaftlicher Betrieb“ 
eingestuft. Es werden Zeltplanen, Drillich und Brotbeutelstoffe hergestellt und  
die Zahl der Webstühle sogar noch gesteigert. Arbeitsfehler von Beschäftigten 
geraten als „Sabotage“ in den Fokus der münsterschen Gestapo. 
 
27. Juli: Verhaftung des Hoetmarer Dechanten August Wessings und einer 
Ordensschwester in Hoetmar wegen angeblichen Beschenkens von Polen. 
(Dechant Wessing hat zuvor auch den Religionsunterricht im Wirtschaftsge-
bäude der Freckenhorster Pfarrei organisiert, als dieser in der Schule verboten 
wurde.) 
Oberschütze Josef Schröer (33 Jahre) 



 
fällt bei Stadniza/Russland. Sein Bruder Bernhard ist am 8. August 1941 gefal-
len. 
 
31. Juli: Die jüdische Familie Michel/Rosenberg wird nach Theresienstadt ab-
transportiert.  
 
11. August: Vollendung der Anlage von zwei Kunstkerzen vor dem Taberna-
kel in der Stiftskirche. 
 
12. August: Der im Juni 1941 gefallene Soldat Johannes Holtkötter wird zum 
Zentralfriedhof Libau umgebettet. 
 
18. August: Der Bürgermeister meldet dem Landrat, die Meldelisten mit den 
jüdischen Namen und „Auswanderungszielen“ seien berichtigt worden. (Die 
behördlichen Listen waren so zu korrigieren, dass nicht erkennbar werden 
sollte, dass die jüdischen Familien der Vernichtung anheim gegeben wurden.) 
 
24. August: Birkenfeld notiert: Eva als Pfarrhelferin im Dienst. Sie soll die Kir-
che schmücken und den neuen Grundschulkindern religiöse Anleitung geben. 
Sechs Geistliche befinden sich in Münster im Gefängnis.  
 
30. August: Hauptwachtmeister Neusch bekommt zu hören „Mensch, mach 
dass du nach Russland kommst“ und „Habt wohl nichts anderes zu tun, als 
Leute zu schikanieren.“ Er erstattet Anzeige wegen Beamtenbeleidigung. 
 
September: Soldat Heinz Tophinke erleidet an der Ostfront seine erste Ver-
wundung. 
 
12. September: Soldat Heinrich Schürmann schreibt einen Brief an seine klei-
ne, nicht einmal ein Jahr alte Tochter Maria von der Front vor Stalingrad. Er 
wird sie nie wieder sehen. 
 
15. September: 3 C-Glocken der Stiftskirche werden abtransportiert, wahr-
scheinlich nach Hamburg, ohne dass der Kirchengemeinde ein Beleg dafür 
gegeben wird. 
 
23. September: Die Reparaturarbeiten an der Stiftskirche zur Beseitigung der 
Brandschäden beginnen. 
Das Pfarrheim soll im Gemeindesaal einen Marienaltar erhalten. 
 
8. Oktober: Unteroffizier Fritz Vohs (22 Jahre) 



 
(Träger des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Artilleriesturm- und West-
wallabzeichens) fällt bei Tuapse/Kaukasus/Russland durch einen Lungen-
schuss. Er wird in Neftegorsk begraben.  
 
17. Oktober: Oberwachtmeister der Schutzpolizei Bernhard Bisping (22 Jahre)  

 
fällt nach zwölftägigem Einsatz gegen Partisanen in Opotschka in Russland. 
Gefreiter Josef Tepper (32 Jahre) 

 (Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse/Infanterie-
Regiment) kommt bei Prigorie/Russland durch ein Unglück zu Tode. 
Eisenbahnanwärter Alois Remmert wird zum Kriegsdienst an der Ostfront ein-
berufen und wird kurz nacheinander dreimal verwundet – zur Genesung wird 
er nach Hause geschickt. 
 
27. Oktober: Prälat Birkenfeld notiert: Die neue Beleuchtung in der Stiftskirche 
funktioniert. 
 
November: Festnahme einer 16-jährigen landwirtschaftlichen Gehilfin aus 
Vohren und eines französischen Kriegsgefangenen auf einem Hof in Flintrup 
wegen angeblicher geschlechtlicher Beziehung (das Mädchen wird bis 1945 in 
eine Dortmunder Erziehungsanstalt und ins Gefängnis gesteckt, der Franzose 
kommt offenbar bis Kriegsende in Lagerhaft). 
 
7. November: Renovierungsarbeiten an den Deckenmalereien über der Orgel 
in der Stiftskirche fertig gestellt. 
 
11. November: Drei NSDAP-Mitglieder der Ortsgruppe Freckenhorst werden 
zusätzlich zur Überwachung von Zwangsarbeitern eingesetzt. 
 
12. November: Der Bischof ernennt Prälat Birkenfeld zum Kommissar zur Be-
aufsichtigung der Kunstdenkmäler in Freckenhorst und Warendorf (Birkenfeld 
deutet dies als Anerkennung für seine Bemühungen um den Erhalt der Stifts-
kirche). 
 
21. November: Amtsrentmeister Wilhelm Poppenberg 



 
stirbt infolge eines Unglücks (Das Bild zeigt ihn in SS-Uniform). Er hinterlässt 
eine Frau und zwei Kinder. 
 
28. November: Erste Arbeiten am Mittelgewölbe des Hauptschiffes der Stifts-
kirche. Prälat Birkenfeld notiert: Die neue Heizung funktioniert ausgezeichnet.  
 
30. November: Gefreiter Heinrich Lohmann (21 Jahre)  

 
fällt bei Rshew/Russland. Bestattet wird er auf dem Soldatenfriedhof Perjutino, 
2 Kilometer westlich von Reshew. 
 
Dezember: Paul Gronewäller (18 Jahre) wird zur Wehrmacht eingezogen. 
 
8. Dezember: Beleuchtung und Aufbau unter dem Thiatildis-Altar in der Stifts-
kirche fertig gestellt. Prälat Birkenfeld notiert: Pfarrer Helmus ist ins KZ Da-
chau gekommen. 
 
Ersetzung eines Holzkreuzes von 1878 an Hof Petermann, Bauerschaft Gron-
horst. 
 
NS-Amtsbürgermeister Julius Lücke plant die Einrichtung einer Hauptschule 
und eines Heimatmuseums. 
 
Provisorischer Aufbau der abgebrannten Werkshallen der Firma Kreimer. 
 
Beschlagnahmung der Firmengebäude Brinkhaus und Nutzung durch die in 
Münster ausgebombte Firma Fiege & Jöst Motorenbau. 
 
Die Errichtung von Behelfsheimen beginnen oder sind geplant: am Sportplatz, 
Kleistraße (Grundstück von August Kiffmeyer) 12 Wohnungen, Am Wörden 
zwischen Hensdiek und Dufhues, 2 Häuser, 6 Wohnungen (-1959), Firma 
Tepper aus Münster baut Behelfsheime auf dem Grundstück des Bauern 
Schwichtenhövel, Groneweg, 4 Häuser, 8 Wohnungen (-1955), und beim 
Bauern Wittkamp, später Hugo Grothues, Vogelfeld 5a. Vom Kältetechniker 
Hermann Schier wird auf dem jetzigen Parkplatz Stiftsbleiche ein massives 
Behelfsheim errichtet.  
 



Der Elektrizitätsversorgungsbetrieb Freckenhorst schreibt durch die hohen Un-
terhaltungskosten Verluste. 
 
Molkerei-Aufsichtsratsmitglied Ludwig Sendker stirbt. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 54 Bullen, 26 Rinder.  
 
56 Pferde werden in der Stadt gehalten, 315 im Kirchspiel, 388 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1830 im Kirchspiel, 261 Milchkühe zählt die Stadt und 906 
das Kirchspiel, 10 Schafe gibt es in der Stadt, 55 im Kirchspiel, 170 Ziegen 
sind in der Stadt registriert, 15 im Kirchspiel,  544 Schweine werden in der 
Stadt gehalten und 969 im Kirchspiel, 132 Bienenstöcke werden in der Stadt 
gezählt und 31 im Kirchspiel, 1243 Stück Federvieh gibt es im Stadtgebiet und 
4126 im Kirchspiel. 

 
1943  74-mal Luftalarm. Der Alarm wird durch eine Dampfsirene der Molkerei ausge-

löst. Leiter des Luftschutzes in Freckenhorst-Stadt ist Amtsbürgermeister Juli-
us Lücke, im Kirchspiel Gemeindevorsteher Josef Lohmann. 
Es gehen verschiedentlich Störballons mit Phosphor- und  Brandkanistern nie-
der, ohne Schaden anzurichten. 
 
Kürzung der Fleischrationen auf 100 Gramm pro Woche. 
 
Anfang: Polizeihauptwachtmeister Karl Neusch ist als Verwalter bzw. Betriebs-
leiter landwirtschaftlicher Anwesen in besetzten polnischen Gebieten vorgese-
hen. 
 
Januar: Gefreiter Ambrosius Rook (22 Jahre) vermisst bei Stalingrad. 

 
5. Januar: Letzter Brief des Küsters und Gefreiten Heinrich Schürmann aus 
dem Kessel von Stalingrad (Breede/Nolde sagen 10. Januar, danach vermisst, 
soll im August 1945 im Lager 157 im Ural bei Omsk gesehen worden sein.) 
  
6. Januar: Obergefreiter Bernhard Voss (20 Jahre) vermisst bei Stalingrad. 
 
Seit 7. Januar: Gefreiter Erich Düvel (19 Jahre) vermisst  bei Georgi-
jewsk/Russland. 
 
Seit 11. Januar: Unteroffizier Theodor Brinkmann (31 Jahre) vermisst bei Sta-
lingrad. 

 
15. Januar: Bernhard Enk (sen.) aus Hochheide, Homberg-Niederrhein kommt 
nach Ausbombardierung durch Engländer nach Freckenhorst. Er soll als Or-
ganist und Rendant angestellt werden. In diese Zeit fällt der Zusammen-
schluss des zuvor reinen Männerkirchenchors mit dem bereits vorhandenen 
Damenchor. 
Im Kirchenvorstand wird die Anschaffung von sechs neuen Kirchenfenstern 
beschlossen, wie auch die Abtragung des Noldeschen Gartens und des Plat-
zes im Kreuzhof. 
 



20. Januar: Pfarrer Karl Doiwa verabschiedet sich von Küster Heinrich 
Schürmann in der Zarizaschlucht in Stalingrad-Süd. Der Pfarrer kommt durch, 
gerät in Gefangenschaft (sieben Jahre), Schürmann bleibt verschollen. 
Anton Schulze Walgern, Gründungsmitglied und Aufsichtsrat der Zuchtgenos-
senschaft, stirbt.  
 
22. Januar: Soldat Hubert Eidam (21 Jahre) vermisst bei Kartonoja/Russland 
 
28. Januar: Prälat Birkenfeld notiert: 100.000 Deutsche in Stalingrad einge-
schlossen, die letzten Reserven werden mobilisiert – auch von Freckenhorst. 
 
2. Februar: Die 6. Armee kapituliert in Stalingrad, die Kampfhandlungen im 
Nordteil der russischen Stadt werden eingestellt. Obergefreiter Josef Dahlhoff 
gerät als Angehöriger eines Infanterie-Regiments in Kriegsgefangenschaft. 
 
13. Februar: Feldwebel Gerhard Höckelmann (27 Jahre) fällt in Russland. 
 
27. Februar: Gefreiter Peter Düpmann (24 Jahre)  

 
fällt bei Demjanowka bei Charkow in Russland (Meldereiter in einem Infante-
rie-Regiment, Inhaber der Ostmedaille). Begraben wird er bei Rublewka. Sein 
Bruder Felix ist ein Jahr zuvor gefallen. 
 
28. Februar: Prälat Birkenfeld notiert: Stalingrad, Kaukasus, Rostow und 
Charkow gehen verloren. Alle Arbeiten müssen unterbleiben, auch an der Kir-
che. Die Vorküche im Pfarrheim wird noch eingeweiht.  
 
März: Bernhard Hellmann wird zum Unteroffizier befördert. Nach den Winter-
kämpfen 1940/41 im Osten wurde er nach Holland und Frankreich versetzt. 
Soldat Bernhard Bröskamp wird zur Waffen-SS eingezogen. 
 
9. März: Obergefreiter Heinrich Altefrohne  (21 Jahre) 

 
(Träger des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Sturmabzeichens und der 
Ostmedaille) stirbt auf dem Weg zum Hauptverbandsplatz, nachdem er in der 
Nähe von Roshki im Raum Rschew als Angehöriger eines Kavallerie-
Regiments einen Lungendurchschuss erleidet. Seine letzten Worte sollen ge-
wesen sein: „Mein Heiland, sei mir gnädig.“ 
 
12. März: Hauptfeldwebel Anton Klemann (28 Jahre) vermisst bei Bellakleje, 
ostwärts Charkow.  



 
18. März: Landrat Gerdes berichtet den Ortspolizeibehörden: Der Antrag der 
Gemeinde Freckenhorst auf unentgeltliche Überlassung des Grundstücks 
Hoetmarer Straße 3 der Ehefrauen Elly Lehs, Hilde Eichel, Anna de Vries, alle 
geborene Rosenberg in Freckenhorst (Juden), sei noch nicht entschieden.  
Das Grundstück und Vermögen der Jüdin Witwe Julie Sara Steinfeld in Fre-
ckenhorst ist zugunsten des Reiches eingezogen worden.   
 
22. März: Prälat Birkenfeld notiert: Essen und Bottrop heftig bombardiert. 
Weißer Sonntag: 57 Kinder gehen zur Kommunion. 
 
April: Der Landwirt Heinrich Schulze Grachtrup wird vom Sondergericht Biele-
feld wegen Kriegswirtschaftsverbrechen zu eineinhalb Jahren Zuchthaus ver-
urteilt, seine Ehefrau und zwei Söhne wegen Beihilfe zu je sechs Monaten Ge-
fängnis. 
 
3. Mai: Die NSDAP-Ortsgruppe feiert ihr zehnjähriges Bestehen im Saal Heu-
er, Großkundgebung für die Bevölkerung – Einladung des Ortsgruppenleiters 
Bücker gehen an Amtsbürgermeister Julius Lücke und den Amtsbeigeordne-
ten Zurwieden. 
 
17. Mai: An der Feuerwehrbereitschaft des Kreises ist Freckenhorst mit einem 
Löschfahrzeug 8 beteiligt. 
 
19. Mai: Vikar Karl Witte wird nach Soest zur Ausbildung als Sanitäter einge-
zogen. 
 
21. Mai: 6 Zellen der künftigen Klausur im Pfarrheim erhalten Zwischenwän-
de, Dachisolation und neue Fenster sind fertig. Meister Byvank vollendet zwei 
Ludgerusbilder in der Stiftskirche. 
 
23./24. Mai: Erster Einsatz der Feuerwehrbereitschaft nach Großangriff auf 
Dortmund. Aus dem dortigen St. Johannes-Hospital kommen Einrichtungsge-
genstände nach Freckenhorst. 
 
24. Mai: Die Mobilisierung beeinträchtigt das Gesundheitswesen. In Frecken-
horst führt die Desinfektionen der Schuhmacher Brand (63 Jahre) durch. Trotz 
Anschaffung eines Motorrads ist für ihn diese Arbeit sehr anstrengend, da er 
auch im Hauptberuf überlastet ist. Die Seuchenbekämpfung ist erheblich be-
einträchtigt. 
 
27. Mai: August Schulze Wartenhorst wird zum Vorsitzenden der Molkereige-
nossenschaft gewählt. 
 
29. Mai: Das große Giebelzimmer über der Rektorenwohnung wird in zwei Zel-
len für die Klausur aufgeteilt, die Dachkammer nebenan zur neunten Zelle 
umgearbeitet. 
 
12. Juni: Schwerer Luftangriff auf Münster – die ersten Flüchtlinge suchen in 
Freckenhorst dauerhaft Schutz, was zu Reibereien mit den Einheimischen 



führt, da die Verteilung durch die Ortsbehörden schlecht vorbereitet worden 
ist. 
 
Pfingsten (13./14. Juni): Vikar Witte auf Urlaub in Freckenhorst.  
 
Oktav des Herz-Jesus-Festes: Birkenfeld bittet Bischof Clemens August und 
den Generalvikar, ihm nicht auch noch Dr. Kötting vom Kloster zu nehmen. 
Kölner Dom arg getroffen, Münster sieh trostlos aus. 
 
Bauer Bernhard Sendker wird Vorstandsvorsitzender der Spar- und Dar-
lehnskasse (-1946). 
 
Sommer: Die Firma Vogt aus Gelsenkirchen sowie die Motorenreparatur-
werkstatt und die Ankerwickelei Fiege & Jost sowie die Großschlachterei Brü-
ning aus Münster sollen im Brinkhaus-Gebäude unterkommen.  
 
Juli: Die bombengeschädigte Firma Fröhlich & Co., pharmazeutische  Groß-
handels- und Fabrikationsfirma aus Münster (50 Beschäftigte) wird in das 
Brinkhaus-Gebäude eingewiesen (-9. März 1949). 
Unteroffizier Bernhard Hellmann wird von Frankreich an die Front nach Russ-
land beordert. 
 
Seit  5. Juli: Obergefreiter Franz Post (27 Jahre) vermisst in Stalingrad (La-
ger). 
 
8. Juli: Im Wirtschaftsgebäude des Klosters sind neben anderen Pflegebedürf-
tigen auch „33 geisteskranke Pfleglinge“ untergebracht. Sie werden in der 
Landwirtschaft eingesetzt und können mit Verweis auf ihre Arbeitskraft vor der 
Euthanasie bewahrt werden. 

 
30. Juli: Die Säle von Gastwirtschaften und die Schulen werden von Amtsbür-
germeister Julius Lücke als Sammelunterkünfte für Evakuierte ins Auge ge-
fasst. Freier Fabrikraum der Firma Kreimer und die Flintruper Kapelle sollen 
für die Unterbringung der Möbel der Evakuierten dienen.  
 
August: Unteroffizier Heinz Tophinke wird an der Ostfront zum zweiten Mal 
schwer verwundet. 
 
1. August: Obergefreiter Adolf Schulze-Schleppinghoff (22 Jahre) 

 
fällt als Kompaniemelder eines Infanterie-Regiments bei Griwa nördlich Karot-
schew/Russland durch einen schweren Brustschuss. Begraben wird er bei 
Abramonscy. Sein Kompaniechef schreibt: „Adolf ist gefallen, wie er immer ge-
lebt hat: Tapfer kämpfend, aufrecht und treu.“ 
 



7. August: Prälat Birkenfeld notiert: Sizilien fast ganz verloren, Orel aufgege-
ben, Hamburg neunmal bombardiert. 
Per Verfügung wird das Kloster zum Hl. Kreuz zum Hilfskrankenhaus für 60 
Kranke, nachdem die Gebäude der Raphaelsklinik in Münster weitgehend zer-
stört sind.  
 
8. August: Grenadier Heinrich Dors (35 Jahre) fällt in Orel/Russland. Er hinter-
lässt Familie. 
 
12. August: Soldat Franz-Josef Halinde (19 Jahre) vermisst bei Bjelgo-
rod/Russland. 
 
17. August: Gefreiter Josef Höckelmann (21 Jahre), 

 
Funker in einem Artillerieregiment, Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter 
Klasse, fällt bei Sslawjansk am Mius/Russland. 
 
24. August: Gefreiter August Vlix (17 Jahre), 

 
Angehöriger im Stab eines Infanterie-Regiments, fällt bei Charkow/Russland 
durch eine Kugel. Erst vor vier Wochen ist er aus dem Urlaub an die Front zu-
rückgekehrt. 
 
31. August: Unteroffizier Bernhard Hellmann (23 Jahre) 

 
fällt westlich Wjasma an der Rollbahn bei Gerdina (Gudina)/Russland durch 
einen Kopfschuss. Er ist Angehöriger eines Grenadier-Regiments  
 
Anfang September: Schulrat Dr. Knops fordert zusätzlichen Lehrer für Fre-
ckenhorst an, da die Schülerzahl als Folge der Evakuierungsmaßnahmen 
stark angestiegen ist.  
 



Herbst: Kriegsgefangene und Wachmannschaften gehören zum Kriegsgefan-
genenarbeitskommando 105, befehligt vom Obergefreiten Suntrup. 
 
2. September: Die Belegung des Kreuzklosters mit Schwerkranken der Ra-
phaels- und Hedwigsklinik aus Münster beginnt. Die folgende Umsiedlung der 
Klinik (-1948) erklärt auch die hohe Geburtenzahl von 119 Kindern in diesem 
Jahr. 
 
8. September: Prälat Birkenfeld notiert: Italien kapituliert, Deutsche verlieren 
Donez-Becken, Vikar Witte auf Urlaub in Freckenhorst. 
 
10. September: August Tertilt wird zur Wehrmacht eingezogen. 
 
24. September: Einweihung der Klausur im Pfarrheim, 12 Zimmerchen. 40 
Betten für Gäste und 10 für Angestellte können bereitgestellt werden. 20 Per-
sonen nehmen Mahlzeiten im Pfarrheim ein. 
 
29. September: OT-Mann  (Organisation Todt) Theodor Klüsener (41 Jahre) 
stirbt im Reserve-Lazarett Loreto bei Burgsteinfurt an einem schweren inneren 
Leiden, das er sich in Russland zugezogen hat. 
 
9. Oktober: Obergefreiter Josef König (22 Jahre) vermisst bei Durlach, nördlich 
Melitopol. 

 
10. Oktober: Nach der ersten schweren Tages-Bombardierung Münsters (673 
Tote) ziehen zehn Familien nach Freckenhorst.  

 
Ohne Wissen der Schulaufsichtsbehörde beschlagnahmen Bürgermeister und 
NSDAP-Ortsgruppenleiter die Unterrichts- und Wohnräume der Landfrauen-
schule im Kreuzkloster. 
 
18. Oktober: Schreiben der Oberin des Kreuzklosters, Schwester Giselind Hol-
lands, an den Amtsbürgermeister: Durch Aufnahme der Hedwigs- und Rapha-
elsklinik befinden sich 140 Kranke und Pflegepersonen im Kreuzkloster, zu-
dem drei Ärztinnen, dazu kranke und bedürftige Schwestern aus anderen Nie-
derlassungen der Franziskanerinnen, die Landfrauen-Schülerinnen müssen 
schwer mitarbeiten. Man brauche aber die wenigen Unterrichtsräume. 
Als Antwort wird die Landfrauenschule vom Regierungspräsidenten vorläufig 
geschlossen. Die Schülerinnen sind entweder an die Mädchenabteilungen der 
Landwirtschaftsschule Warendorf oder an die Mädchenabteilungen der Land-
wirtschaftsschule des Heimatkreises zu verweisen. 
(Der Schließungsbescheid wird aber von den Verantwortlichen der Landfrau-
enschule trotz gegenteiliger Bemühungen des NSDAP-Kreisleiters Mierig und 
des Amtsbürgermeisters Julius Lücke ignoriert oder umgangen – der Betrieb 
wird bis Dezember 1944 fortgesetzt). 
 
22. Oktober: Prof. Limberg (früher in Gaesdonk) siedelt von Münster nach 
 Freckenhorst und bewohnt dort die Vikarie. 
 
23. Oktober: Das Bemühen, die Landfrauenschule doch nicht zu schließen, 
führt zu einer Revision des Kreuzklosters durch Dr. Klein. Er kommt zu dem 



Ergebnis, Schule und Krankenhaus könnten gut nebeneinander bestehen. Die 
Schwestern richten daher ein Gesuch an den Regierungspräsidenten, die 
Schließung rückgängig zu machen.  
 
29. Oktober: Alfons Hanewinkel wird zur Ostfront einberufen. 
 
Anfang November: Landrat Gerdes informiert die Staatliche Volksbücherei-
stelle Hagen, dass die Evakuierten in Freckenhorst den spannenden Roman 
aus ihrem städtischen Lebenskreis nachfragen und erklärt haben, die Büche-
rei in Freckenhorst enthielte zu viele Bauernromane. Stark gefragt sei Karl 
May, den es in der Bücherei nicht gebe. Es sollten also leichte, fesselnde Ro-
mane des städtischen Lebens beschafft werden.  
 
8. November: Prälat Birkenfeld notiert: Köln und Münster nochmals bombar-
diert, die Sowjets erobern Kiew und fast die ganze Ukraine zurück. Vikar Witte 
muss zur Front. Der Noldesche Garten wird tiefer gelegt. 
 
16. November: Grenadier Heinrich Bergmann (29 Jahre)  

fällt in Witebsk/Russland.  
 
18. November: Birkenfeld notiert: Drei Confratres aus der Diözese Osnabrück 
sind hingerichtet worden, fünf aus der Diözese Münster verhaftet, täglich Flie-
gergefahr.  
Die Privatärztliche Verrechnungsstelle Münster kommt im ehemaligen Aus-
flugscafé bei dem Bauern Josef Fährenkemper, Walgern 13, unter. 
 
28. November: Leutnant zur See Helmut Jersch (28 Jahre) 

 Bild: Meinen 
gefallen im Nordatlantik. 
 
30. November: Endgültiger Bescheid, die Landfrauenschule zu schließen. 
 
11. Dezember: Das Hauptschiff der Stiftskirche ist fertig gestellt. 
 
Dezember: Heirat der Gräfin Luise von Merveldt (älteste Tochter von Friedrich 
August von Merveldt/† 1914) mit dem Grafen Emanuel von Westerholt. 
 
seit 16. Dezember: Soldat Josef Scheimann (20 Jahre) vermisst südlich Ne-
wel/Russland. 
 



23. Dezember: Bürgermeister Julius Lücke drückt die Hoffnung aus, dass der 
verfügbare Raum bei Zurwieden alsbald mit einer Fertigung belegt wird.  
 
24: Dezember: Gefreiter Günter Knop (21 Jahre) vermisst bei Ko-
rosten/Russland. 
Obergefreiter Johann Schmäing verbringt die dritte Weihnacht im Osten. 
 
26. Dezember: Obergefreiter Josef Dahlhoff (29 Jahre) 

 
stirbt in russischer Kriegsgefangenschaft in Taschkent, nach „langer, schwerer 
Krankheit“. 
 
Die Firma Gebr. Tepper Personenaufzüge Münster hat eine Abteilung für die 
Herstellung von Aufzügen bei Firma Kreimer untergebracht (-Ende 1945). 
 
Die Zweigstelle der Volksbank Warendorf wird auf Weisung der NS-Behörden 
geschlossen, um Arbeitskräfte einzusparen. 
  
Die Arbeitsbedingungen der nach Freckenhorst verlagerten Firma Jöst & Fie-
ge sind so gesundheitsschädlich, dass es um den Arbeitseinsatz von Schüle-
rinnen der Warendorfer Marienschule zum Konflikt zwischen Schulleitung und 
NS-Dienststellen kommt. 

 
Einrichtung einer Volksküche im Saal Heuer zur Versorgung der Evakuierten. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 79 Bullen, 19 Rinder.  

 
1943/44 Probleme bei der Bereitstellung eine Be- und Entladekolonne von 

Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen für den Freckenhorster Bahnhof, da 
sich die örtlichen Firmen gegen die zeitweise Herausziehung ihrer Arbeitskräf-
te aus den Betrieben zur Wehr setzen.  
 

1944   1. Januar Die Landfrauenschule wird offiziell geschlossen. 
 

Anfang: Die Firma Ostermann & Scheiwe Münster (Hobel- und Kehlleisten-
werk) richtet in der ehemaligen Ziegelei von Dr. Schulze Walgern, Walgern 25, 
ein Holzlager ein.  
  
4. Januar: Obergefreiter Johann Schmäing (35 Jahre)  

 



fällt bei Raipol. (Inhaber des Kriegsverdienstkreuzes und der Ostmedaille.) 
Begraben wird er in Rjkschino bei Newel. Er hinterlässt Ehefrau Christine und 
Sohn.  
Die Brotration im Deutschen Reich wird auf 2250 Gramm pro Woche festge-
legt. 
 
6. Januar: Stabsgefreiter Hermann Schipper (32 Jahre) 

 
fällt bei Nowo Nikolayjewka/Russland als Mitglied in einem Artillerie-Regiment 
(geb. am 12. November 1911 in Buer-Resse) – „mit mehreren Kameraden 
durch ein tragisches Geschick an der Ostfront aus unserer Mitte gerissen“. 
Begraben ist er südwestlich Nowo-Nikolajew. Er hinterlässt Frau und Kinder. 
 
8. Januar: Obergefreiter Theodor Hartmeier (23 Jahre), 

 
Träger des Eisernenen Kreuzes zweiter Klasse, des Infanterie-
Sturmabzeichens, des Verwundeten-Abzeichens und der Ostmedaille, fällt bei 
Witebsk/Russland durch einen schweren Brustschuss. 
 
10. Januar: Der gefallene Obergefreite Theodor Hartmeier wird in Witebsk be-
graben. 
 
seit 11. Januar: Gefreiter Heinrich Risse (19 Jahre) vermisst bei Strutinka bei 
Winniza/Ukraine – gerät in sowjetische Gefangenschaft. 

 
14. Januar: Vikar Karl Witte (37 Jahre/Sanitätssoldat), kaum zehn Tage an der 
Südfront in Russland, gerät  bei Charkow in sowjetische Gefangenschaft 

 
Er stirbt im Gefangenenlager Charkow an der Ruhr. 
 
Immer häufiger gibt es Fliegeralarm. Alarmiert wird durch zwei elektrische Si-
renen auf dem Kloster und der Wirtschaft Höckesfeld. 
 



16. Januar: SS-Panzergrenadier Bernhard Gerdheinrich (19 Jahre)  

 
fällt als Maschinengewehrschütze im SS-Panzerregiment „Das Reich“ bei 
Andrejewka im Raum Kirowograd/Russland. (Sein Vater ist am 11. Januar 
1941 gestorben). 
 
seit 19. Januar: Gefreiter Laurenz Kramer (22 Jahre) vermisst bei Pigelewo bei 
Leningrad/Russland). 
 
seit 20. Januar: Gefreiter Heinrich Biekmann (21 Jahre) vermisst  bei Wisso-
koje, Bezirk Gatschina/Russland (letzter Brief). 
 
26. Januar: Unteroffizier Heinz Fastermann (39 Jahre) 

 
fällt bei einem Einsatz gegen Partisanen in Russland durch einen Kopfschuss. 
Er hinterlässt eine Frau und einen Sohn. 
Gefreiter Johannes Beste (35 Jahre) 

 
(geb. 19.Mai 1908 in Ostenfelde) fällt auf dem Bahnhof Nau-Lissino in Kolra-
lawa südlich von Leningrad/Russland. Um ihn trauern seine Braut und die 
Kinder Gerhard und Anni. 
 
seit 26. Januar: Obergefreiter Hubert Gledde (34 Jahre) vermisst bei Lenin-
grad. 
 
30. Januar: Zwei Handwagen mit Gummibereifung werden in Gronhorst ge-
stohlen. Die Kriminalität nimmt mit Ausnahme von Kapitalverbrechen ständig 
zu. Die Mangel- und Zwangswirtschaft fördert Eigentumsvergehen.   
 
8. Februar: Prälat Birkenfeld notiert: Vier Freckenhorster gefallen, die Nach-
richten aus Russland werden immer düsterer.  
 
11. Februar: Die Unterbringung der Evakuierten und Ausgelagerten wird im-
mer chaotischer, NS-Behörden behindern sich gegenseitig. So soll der 



Werksmeister der Firma Tepper mit seiner Familie noch im Kloster unterge-
bracht werden, was aber schon völlig überfüllt ist.  
 
14. Februar: Drei Pfeiler der Stiftskirche werden vom Plattenbelag befreit, der 
Neuanstrich kann bald erfolgen.  
 
15. Februar: Das Staatsarchiv Münster fasst die Verlagerung von Archivgut in 
einen Saal des Schlosses Merveldt ins Auge.  
 
19. Februar: Die Abteilung Handwerk und Statistik der Gauwirtschaftskammer 
Westfalen-Nord kommt aus dem zerbombten Münster in den Räumen der Mö-
belfabrik Sendker unter. 
 
22. Februar: Gefreiter Heinz Ottmann (19 Jahre)  
 

 
fällt als Angehöriger eines Grenadier-Regiments südlich der Beresina bei Po-
ganzy/Russland. Er ist begraben bei Ssudowiza. 
 
26. Februar: Unteroffizier Ferdinand Kloedt (35 Jahre) 

 
fällt, von einer Granate getroffen, bei Narwa/Estland (Inhaber des Eisernen 
Kreuzes zweiter Klasse, des Infanterie-Sturmabzeichens in Silber, des Ver-
wundetenabzeichens und der Ostmedaille). „Er folgte seinem Vater und ältes-
tem Bruder nach 2 Jahren in die Ewigkeit.“ 
 
Frühjahr: Vier Familien von Bediensteten der Westfälischen Landesbank und 
der Westfälischen Provinzial-Feuersozietät aus Münster werden nach Fre-
ckenhorst evakuiert. 
 
seit 1. März: Obergefreiter Hermann Halbuer (24 Jahre) vermisst  bei Sa-
lywntschine bei Winniza/Russland. 

 
6. März: Teilnahme der Feuerwehr an der Fahrzeugüberprüfung in Warendorf. 
 
8. März: Grenadier Theodor Murrenhoff (19 Jahre)  



 
fällt bei Putki an der Narwa/Estland (Sein Bruder Fritz ist am 14. Juni 1942 ge-
fallen). Unteroffizier Bernhard Voss (19 Jahre) vermisst bei Jampol/Russland. 
 
9. März: Wassermangel droht, da der Bedarf durch Evakuierte und ausgela-
gerte Firmen erheblich gestiegen ist.  
 
10. März: Letzte Sitzung der Gemeindevertretung während des Zweiten Welt-
kriegs. Behandelt wird unter anderem die „Eigentumsfrage am Judenhaus 
Freckenhorst, Hoetmarer Straße 32“. 
 
13. März: Soldat August Flamme (19 Jahre)  vermisst bei Winitza am Bug. 
 
seit 17. März: Unteroffizier Josef Niemeyer (29 Jahre) vermisst bei Nikola-
jew/Russland. 
 
April: Alois Lampen (16 Jahre alt) wird zur Wehrmacht eingezogen. 
 
3. April: Unteroffizier Heinrich Tophinke (22 Jahre, geb. 18. Dezember 1921 in 
Köln), 

 
Mitglied einer schweren MG-Abteilung, Inhaber des Eisernenen Kreuzes zwei-
ter Klasse, des Infanterie-Sturmabzeichens in Silber, des Verwundetenabzei-
chens und der Ostmedaille, stirbt in Duastrowae zwischen Bug und Dnjestr bei 
Knjestrowez durch Verbluten nach einem schweren Oberschenkelschuss.   
 
8. April: Gefreiter Heinrich Stücker (19 Jahre/Kassengehilfe)  

 
fällt bei seinem zweiten Einsatz in Russland als Angehöriger eines Infanterie-
Regiments in Grossulowo bei Tiraspol bei einem russischen Infanterieangriff 
durch Halsschuss. Auch sein Bruder Josef ist bereits gefallen. 
 
9. April: Unteroffizier Heinrich Schröer erleidet im Raum Tarnopol eine schwe-
re Kopfverletzung und kommt ins Lazarett Troppau. 

 



22. April: in der Bauerschaft Flintrup bei Schulze Stentrup stürzt ein amerika-
nischer Bomber Typ B 17 Flying Fortress II ab. Von der zehnköpfigen Besat-
zung kommen zwei Männer ums Leben. Einer ist sofort tot, ein anderer stirbt 
im Krankenhaus, acht geraten in Gefangenschaft. 
  
17. April: Für Kommunionkinder werden in der Stiftskirche vier neue kieferne 
Bänke aufgestellt, Beginn der Arbeiten am rechten Seitenschiff. 
 
Weißer Sonntag: 68 Kinder gehen zur Kommunion. 
 
29. April: Die Herz-Mariä-Figur wird überarbeitet. Wieder sind zehn Gefallene 
aus Freckenhorst zu beklagen. 
 
Mai: Gefreiter Alois Remmert kehrt nach seiner Genesung zurück an die Ost-
front. 
 
2. Mai: Prälat Birkenfeld wird bei der Musterung in Warendorf als „bedingt k.v.“ 
eingestuft (Später in seinem Bericht über die Nazizeit vom 23. April 1946 
heißt es: Zweimal zur Musterung und bedingt k.v. geschrieben, wurde mit dem 
Tode bedroht, falls ich mich nicht an der Autofalle (Panzersperre) beteiligen 
würde.). 
 
seit 3. Mai: Leutnant Wilhelm Middendorf (30 Jahre) vermisst  bei Sewasto-
pol/Krim. 
 
6. Mai:  Der Bildstock für das „Herz Mariä“ findet Aufstellung an der Giebel-
wand der Petri-Kapelle. 
 
7. Mai (Krüßingsonntag): 8.45 Uhr Obwohl bitterkalt und regnerisch, beginnt 
die Krüßingprozession. Am Haus Rentmeister angelangt, ertönt Fliegervora-
larm – man beratschlagt, während sich einige Männer auf die kleinen Bänk-
chen knien – zwei der Bänkchen brechen: die Kinder werden nach Hause ge-
schickt. 10.05 Uhr als gerade das feierliche Hochamt beginnt, fallen zwölf 
Bomben. Elf in Flintrup (9 bei Mersmann), eine 100 Meter vom Bahnhof, nahe 
am Sendker-Schuppen. Es entsteht ein mächtiger Sprengtrichter. Daher muss 
der Zugverkehr vorübergehend eingestellt werden. In der Kirche entsteht kurz 
Panik, die Fenster am Nordportal sind heruntergefallen. Es wird eine stille 
Messe in der Krypta gefeiert – das Hochamt auf 16 Uhr nachmittags verlegt. 
 
12. Mai: Das Pfarrheim ist fertig. 
 
16. Mai: Unteroffizier Hermann Meibeck (24 Jahre) 

 
 stirbt im Lazarett in Eslohe. 
 



22. Mai: Unteroffizier Heinrich Schröer (30 Jahre)  

 
(Träger der Ostmedaille und des Kriegsverdienstkreuzes zweiter Klasse mit 
Schwertern) stirbt infolge seiner Kopfverletzung im Lazarett in Troppau. Zuvor 
hat er noch einmal Gelegenheit, seine Eltern und Geschwister wiederzusehen. 
Seine Schwester ist in seiner Todesstunde bei ihm. (Gefallen sind bereits sei-
ne Brüder Bernhard und Josef sowie sein Schwager Bernhard). 
 
27. Mai: In Freckenhorst-Stadt bestehen sechs Behelfsheime aus Holz, 24 
weitere sind im Bau. Im Kirchspiel gibt es für Evakuierte 36 Dach- bezie-
hungsweise abgeteilte Wohnplätze. 
 
30. Mai: Amtsbürgermeister Lücke schlägt den Bau von weiteren Behelfshei-
men vor: 16 am Hagen, 4 an der Horst-Wessel-Straße, 20 im Wörden – sie 
werden als ausbaufähige Siedlungshäuser auf Parzellen von rund 200 Qua-
dratmetern konzipiert. 
 
31. Mai: Gefreiter Josef Harenkamp (19 Jahre), 

 
Mitglied eines Fallschirm-Regiments, Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter 
Klasse und des Verwundetenabzeichens, bei Isola del Liri/bei Cassino 
verwundet und ins Lazarett gekommen. Nach Aussage eines Kameraden an 
der Verwundung gestorben. 
 
6. Juni: Amerikaner und Engländer landen in der Normandie. 
 
8. Juni (Fronleichnam): Prozession durch Fliegeralarm gestört. Der Eingang 
zum Nordportal der Stiftskirche wird mit großen Anrüchter Steinplatten neu be-
legt. 
Leutnant Josef Rentmeister (22 Jahre) vermisst bei Montebourg. 

 
Sommer: Für den Fall der Zerstörung des Fernsprechers im Amtshaus werden 
Ausweichstellen im Schloss Merveldt und im Keller des Ortsgruppenleiters 
Bücker eingerichtet. Teilnahme der Feuerwehr an der Fahrzeugüberprüfung in 
Warendorf. 
 
20. Juni: Obergefreiter Wilhelm Fölling (32 Jahre) vermisst im Mittelabschnitt, 
Gorki/Russland; Obergefreiter Hans Zurkuhlen (39 Jahre) vermisst bei Wi-
tebsk. 

 



21. Juni: Unteroffizier Heinz Tegethoff (29 Jahre) vermisst bei Witebsk – er soll 
am 10. August 1944 in Gefangenschaft gesehen worden sein. 
 
seit 25. Juni: Unteroffizier Hans Mangels (30 Jahre) vermisst 1944 bei Wi-
tebsk. 
 
26. Mai: Meldereiter Alfons Hanewinkel (19 Jahre) 

 
fällt als Angehöriger eines Grenadier-Regiments bei Wolkowo/Russland. Er 
wird beschrieben als von sonnigem und humorvollem Wesen. Begraben ist er 
in Witebsk. Ein Birkenkreuz ziert diese Stätte. 
 
seit 26. Juni: Unteroffizier Theodor Arens (28 Jahre) vermisst  im Raum Bobru-
isk-Minsk (letzter Brief).  
 
27. Juni: Revier-Oberwachtmeister Paul Schütter (33 Jahre) 

 
fällt bei Jauerburg-Gereuth („im Kampf mit Banditen“, sprich: gegen Partisa-
nen/Freiheitskämpfer). 
 
Juli: Schulrektor Greshake wird zum Heerdienst einberufen. Hilfsschulrektor 
Potthoff aus Gelsenkirchen-Buer übernimmt die Leitung (-1946). Obergefreiter 
Antonius Hanhoff-Pösentrup nimmt für immer Abschied von seiner Familie. 
 
seit 1. Juli: Reserve-Lokführer Franz Röttger (30 Jahre) vermisst im Raum 
Krolewschinsna/Russland. 
 
7. Juli: Grenadier August Tertilt (37 Jahre) 

 
fällt bei Starosselje/Russland. 
 
9. Juli: Oberwachtmeister Tonius Brinkmann (29 Jahre) 



 
fällt bei Slonim in Russland. Er ist Zugführer einer Aufklärungsabteilung, Trä-
ger des Eisernen Kreuzes erster und zweiter Klasse sowie des Sturm- und 
Verwundetenabzeichens. Er hinterlässt eine Frau. 
 
10. Juli: Das Wohnhaus der jüdischen Familie Rosenberg geht entgegen der 
Bemühungen des Bürgermeisters Lücke und des NSDAP-Ortsgruppenleiters 
Bücker unentgeltlich an den Reichsfiskus.  
 
12. Juli: Der 17-jährige Leo Venneker wird zum Wehrdienst einberufen. 
 
16. Juli: Die Kirchenbücher sollen in den unterirdischen Gewölben der Kirche 
bombensicher aufbewahrt werden. (Der NS-Staat will aus ihnen den Nachweis 
der „arischen Abstammung“ zur Unterstützung seiner verbrecherischen Ras-
senpolitik führen/Jürgen Gojny).  
Wehrmachtszivilangestellter Felix Rose (36 Jahre) vermisst bei  
Cholm/Lublin/Polen. 
 
seit 19. Juli: Obergefreiter Franz Düpmann (33 Jahre) vermisst 20 Kilometer 
östlich Lublin. 
 
20. Juli: Der Anschlag auf Hitler misslingt. Prälat Birkenfeld notiert: „Gott be-
schütze unser armes Vaterland! Die Russen stehen schon in Polen und Litau-
en, die Engländer in Ancona, die Amerikaner in Pisa.“ 
 
21. Juli: NSDAP-Versammlung im Saal Schmiehausen in Anwesenheit von 
Kreisleiter Mierig.  
Obergefreiter Josef Sierling (39 Jahre) vermisst bei Witebsk/Russland. 
 
29. Juli: Unteroffizier Fritz Wiengarten (38 Jahre) 

 
fällt bei Manlay südwestlich von Dijon in Frankreich im Kampf gegen „Bandi-
ten“ (gemeint sind wohl Kämpfer der Résistance). Bestattet wird er in Dijon. Er 
hinterlässt eine Frau und vier Kinder.  
Gefreiter Bernhard Oertker (43 Jahre) vermisst bei Brest-Litowsk 
 
August: Der russische Kriegsgefangene/Zwangsarbeiter Pjotr Sisekin wird 
vom Hof Höchst abkommandiert, später mit anderen Russen und Polen nach 
Aachen verfrachtet, um Panzersperren gegen vorrückende Amerikaner zu er-
richten.  



 
Seit 2. August: Obergefreiter Hermann Oer (35 Jahre) vermisst  bei Gagdai-
Kalvarja/Litauen. 
 
10. August: Unteroffizier Heinz Tegethoff (29 Jahre) vermisst seit 21. Juni 
1944 bei Witebsk – soll in Gefangenschaft gesehen worden sein. 

 
Seit 12. August: Soldat Theodor Deiter (18 Jahre) vermisst bei Kischi-
new/Rumänien. 
 
Seit 16. August: Obergefreiter Hans Cielebach (18 Jahre) vermisst  
südlich Jassy-Kischinew (letzte Nachricht);  
Obergefreiter Wilhelm Schulz (28 Jahre) vermisst in Rumänien (er stirbt im 
Oktober in einem russischen Kriegsgefangenenlager in Uman). 
 
17. August: Pionier Josef Jasper-Hinkefend  (33 Jahre)  

 
stirbt durch einen Unglücksfall bei einer Autofahrt in der Norman-
die/Frankreich. Bestattet wird er in Elbeuf. 
Feldwebel Josef Gohres (38 Jahre) vermisst  bei Aklamie, Ty-
raspol/Bessarabien. 
 
Seit 18. August: Soldat Heinz Schwermann (20 Jahre) vermisst bei 
 Galatz/Rumänien (wahrscheinlich russische Gefangenschaft). 
 
Seit 20. August: Grenadier Aloys Mersmann (18 Jahre) vermisst  beim 
 Bugbrückenkopf. 
 
Seit 22. August: Obergefreiter Bernhard Harenkamp (21 Jahre) vermisst in 
Rumänien. 
 
Letzter Fronturlaub von Fritz Habbe vor seiner Gefangenname – er wird spä-
ter der letzte Freckenhorster sein, der aus der Gefangenschaft heimkehrt 
(1956). 
 
Seit 26. August: Panzer-Grenadier Karl Korte (37 Jahre) vermisst bei 
Bourgtheroulde. 
 
Seit 27. August: Obergefreiter Karl Flintrup (21 Jahre) vermisst  im 
 rumänischen Raum Jassy. 
 
30. August: Grenadier Bernhard Keller (35 Jahre) 



 
(geb. 14. September 1909 in Münster) fällt nordwestlich von Zaga-
res/Russland. Bestattet ist er in Vieksniai. Er hinterlässt eine Frau, die er vor 
vier Jahren geheiratet hat. 

 
Ende August: Sand wird als Entgiftungsmittel bereitgestellt. 
Oberkanonier Bernhard Biekmann (18 Jahre) vermisst bei Epernay in der Nä-
he von Paris. 
 
4. September: Soldat Leo Venneker (17) fällt 

 
in Toul in Frankreich.  
 
September: Die Landfrauenschule wird laut Polizeiverfügung endgültig ge-
schlossen. 
 
12. September: Vernichtender Luftangriff auf Münster – Raphaelsklinik und 
Clemenshospital sind schwer getroffen, an eine Weiterführung ist nicht mehr 
zu denken. Unbeschädigtes Gerät und Inventar wird nach Freckenhorst ge-
bracht. 
 
13. September: 50 Evakuierte aus Aachen (und Trier?) kommen an. Im Saal 
Heuer wird eine Volksküche eingerichtet (oder schon 1943?). 
 
14. September: Krankenhausgerät und –inventar kommen aus Münster zum 
 Kreuzkloster. 
Obergefreiter Bernhard Arens (35 Jahre) fällt südlich Sanok bei Iwonicz 
an der Ostfront. Dort wird er auch bestattet. Er ist Familienvater. 
 
15. September: Oberleutnant Freiherr Edmund Spies von Büllesheim (40 Jah-
re, geboren 21. April 1904 zu Hall), 

 
Kompaniechef in einem Infanterie-Regiment, Forstassesor (verheiratet mit 
Marietheres Gräfin von Merveldt, drei Kinder), fällt bei Cornelimünster bei Aa-
chen. 



 
19. September: Prälat Birkenfeld notiert: Fallschirmjägerlandung in Eindhoven, 
zwei- bis dreimal täglich Fliegeralarm in Freckenhorst, den Ordensschwestern 
der Raphaelsklinik aus Münster wird der OP-Saal und ein Drittel der Petri-
Kapelle für Medikamente eingeräumt.  
 
28. September: Obergefreiter Franz Schanath (31 Jahre, geb. 30. August 
1913 in Niederbergheim) fällt nach vierwöchigem Einsatz im Westen bei 
Pronsfeld/Eifel als Angehöriger eines Infanterie-Regiments. 
Obergefreiter Theodor Rahr heiratet. 
 
Oktober: Geflohene flämische Faschisten eröffnen eine Gaufiliale der so ge-
nannten Flämisch-Deutschen-Arbeitsgemeinschaft in Freckenhorst – führen 
bis Kriegsende aber nur ein Randdasein. 
 
Herbst: Das Schulgebäude an der Everwordstraße wird zur Unterbringung 
des Luftgaus Münster beschlagnahmt. In der Schule an der Warendorfer Stra-
ße muss nun morgens und nachmittags unterrichtet werden. 
 
Oktober: Obergefreiter Wilhelm Schulz (28 Jahre),  

 
stirbt im Oktober in einem russischen Kriegsgefangenenlager in Uman (ver-
misst gemeldet seit 16. August 1944 in Rumänien, am 15. März 1952 wird sei-
ne Totenmesse in Freckenhorst gehalten). 
 
1. Oktober: Birkenfeld notiert: Münster wieder zweimal schwer bombardiert, 
vier Bomben fallen auf Freckenhorst nahe der Lourdes-Kapelle bei Schaprü-
de. 
 
Spätherbst: Massiver Tiefflieger-Angriff auf Bahngelände in Warendorf, Maria 
Wittrup (später Dühlmann) ist bei der Kartoffellese am Feidiek. Alle fliehen in 
den Graben. 
 
Seit 5. Oktober: Obergefreiter Josef Deiter (22 Jahre) vermisst bei Litauen. 
 
Dr. Wilhelm Debbert heiratet Martha. 
 
Seit 7. Oktober: Obergefreiter Theodor Fressmann (30 Jahre) vermisst  in der 
Eifel. 
 
Anzeige gegen Arbeiter aus dem Ruhrgebiet, die ihre Rationen durch Ankauf 
von Lebensmittel aufbessern wollten, und eines Landwirts, der Milch und But-
ter zurückgehalten haben soll. Zur Überführung wird von den lokalen NS-
Behörden sogar ein jugoslawischer Zwangsarbeiter akzeptiert.  
 



10. Oktober: Gefreiter Josef Gronewäller, Angehöriger einer Radfahrschwad-
ron, wird in Sarna (Mittelitalien) durch einen Volltreffer schwer verwundet. 
 
Seit 10. Oktober: Gefreiter Caspar Lappe (43 Jahre) vermisst  bei Bel-
grad/Serbien. 
 
11. Oktober: Gefreiter Josef Gronewäller (20 Jahre) 

 
erliegt seinen Kriegsverletzungen in Sarna/Mittelitalien.  
 
13. Oktober: Tieffliegerangriff auf Personenzug Warendorf-Neubeckum am 
Weißen Kreuz, Beschuss durch Bordkanonen. Prälat Birkenfeld spendet der 
sterbenden Frau Hautkappe aus Ahlen die letzte Ölung im Zug. Es gibt eine 
Tote, einen Schwerverletzten und fünf Leichtverletzte. Der Zugführer stirbt 
später im Hospital  Warendorf. 
 
16. Oktober: Obergefreiter Theodor Rahr (31 Jahre) 

 
(Träger des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, der Ostmedaille und des Ver-
wundetenabzeichens) fällt in Returscheimis/Litauen im ostpreußischen Grenz-
gebiet - 19 Tage nach seiner Heirat. 
 
21. Oktober: Die Arbeiten im rechten Seitenschiff der Kirche sind beendet. 
 
22. Oktober: Durch Bombenabwürfe wird eine Person im Kirchspiel verletzt. 
 
28. Oktober: 22 Sprengbomben gehen im Kirchspiel in der Nähe Rövekamp, 
Hoenhorst, Bieckmann nieder. Eine Person wird verwundet. 
 
30. Oktober: SS-Oberscharführer Hans Deeg erstattet über den Bataillons-
stab des in Freckenhorst einquartierten III./SS-Pz.Gren.Regiments 19 „Ho-
henstaufen“ Anzeige gegen eine Gastwirtin und ihre Schwester, die angeblich 
am 27. Oktober die Übertragung einer Goebbels-Rede gestört habe. Amtsbür-
germeister Julius Lücke und die örtliche Polizei nehmen umfangreiche Ermitt-
lungen auf, belassen es aber bei einer Verwarnung für die Denunzierten, was 
vermutlich auf die Aussage einer Evakuierten aus Münster zurückzuführen ist, 
die den ursprünglichen Vorwurf abschwächen kann.  
 
November: 30 niederländische Zwangsarbeiter sind im Saal Heuer unterge-
bracht, offiziell zur Verfügung der Reichsbahn. Sie werden aber nicht voll ein-



gesetzt, da diese Aufgabe lediglich ein Vorwand für ihre Verschleppung ist. 
Wehrmacht, SS und Polizei haben die Aufgabe, möglichst viele Männer in den 
niederländischen Nordprovinzen festzunehmen, da die Alliierten immer weiter 
vorrückten und man verhindern will, dass wehrfähige Niederländer in die 
Kämpfe eingreifen. 
 
In der Baracke auf der Insel am Schlosspark sind 150 Luftwaffenhelferinnen 
untergebracht, die Küchenbaracke ist neben dem Brauhaus. 
Die Leitstelle für Luftwarnung des Luftgaukommandos VI. aus Münster  
zieht ins Schloss ein. Die evakuierten Zivilisten müssen ausziehen. Sechs 
Familien haben sich auf militärischen Befehl eine andere Bleibe zu suchen. 
Auf dem Schlossareal werden ein Sendeturm und andere Funk- und Emp-
fangsgeräte installiert. Hinweise aus der Bevölkerung auf die Nähe zur Stifts-
kirche als dadurch potenziell gefährdetes Ziel werden ignoriert. 
 
5. November: Gefreiter Aloys Remmert (20 Jahre/Eisenbahnanwärter) 

 
(Träger des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Infanterie-
Sturmabzeichens und des Verwundetenabzeichens in Silber) fällt als Funker 
durch einen Granatsplitter bei Schloßberg/Ostpreußen. Begraben wird er in 
Grünkrug.  
 
Molkerei-Aufsichtsrat: Anton Schulze Hanhoff  stirbt. 
 
10. November: SS-Hauptscharführer Bernhard Bröskamp (27 Jahre), 

 
Angehöriger eines SS-Panzer-Grenadier-Regiments, Inhaber des Verwunde-
ten-Abzeichens (verheiratet, eine Tochter namens Marlies), fällt in Mertenbach 
durch Granatsplitter.   
 
Mitte November: Die Bevölkerung entwendet Grubenholz, das eine Güterslo-
her Firma auf dem Bahnhof gelagert hat. 
 
15. November: Unteroffizier Heinrich Borgelt (29 Jahre) 



 
fällt in Lörchingen bei Saaburg/Lothringen. Der Erbhofbauer ist seit fünf Jah-
ren Soldat (Angehöriger eines Artillerie-Regiments), Inhaber des Eisernen 
Kreuzes zweiter Klasse und der Ostmedaille. Er stirbt im Feldlazarett an einer 
Verwundung, die er bei den Kämpfen um Metz erlitten hat.   
 
Ende: Die Geschäftsführung der IHK Münster wird zum Teil nach Frecken-
horst verlegt. 
 
18. November: Josef Hoppe (23 Jahre)  

 
stirbt bei Bombenangriff auf Münster. 
 
22. November: Der Bischof und der Generalvikar verlassen Münster und sind 
in Sendenhorst im Josefstift untergekommen. Die Benutzung der Straßen wird 
aufgrund der Tieffliegerangriffe gefährlich, 25 Bomben fallen bei Hoenhorst. 
Drei Wochen sind SS-Soldaten vor Ort, ein amerikanischer Flieger flüchtet in 
die Sakristei und übergibt Prälat Birkenfeld Revolver und Papiere. 
 
23. November: Schütze Josef Bröckelmann (18 Jahre) 

 
stirbt an der an der Westfront erlittenen Verwundung im Lazarett Dormagen. 
  
Seit 28. November: Obergefreiter Heinrich Althoff (41 Jahre) vermisst  in 
Neukirch bei Weiler/Elsass. 
 
15. Dezember: Feldwebel Hans Klüsener (30 Jahre), 



 
Inhaber des Eisernen Kreuzes zweiter Klasse, des Infanterie-
Sturmabzeichens, der Nahkampfspange, der Ostmedaille und des Verwunde-
tenabzeichens, fällt bei Ungvar (Kaschau). Er ist seit acht Jahren Soldat. 
 
16. Dezember: Die Verbindung Warendorf-Freckenhorst-Münster wird als „mi-
litärische Durchgangsstraße G“ ausgewiesen und ist deshalb besonders zu 
unterhalten. Dazu sollen gegebenenfalls Arbeitskommandos aus der lokalen 
Bevölkerung ausgehoben werden.  
 
17. Dezember: Obergefreiter Fritz Richter, Schneidermeister, fällt im Alter von 
34 Jahren bei den Kämpfen um Sevenig bei Daleiden in der Eifel (lange muss 
seine Familie auf diese Nachricht warten – nach 1951 -, die so schreckliche 
Gewissheit bringt).  
 
26. Dezember: Obergefreiter Otto Dreßel (27 Jahre)  

 
fällt in Insterburg/Ostpreußen. Die tödliche Kugel trifft ihn als Wachposten, 
zwei Minuten vor seiner Ablösung. Er ist Angehöriger einer Flak-Batterie, seit 
viereinhalb Jahren Soldat. 
 
27. Dezember: Fahnenjunker Hermann Althaus wird durch einen Granatsplit-
ter schwer verwundet. 
 
28. Dezember: Fahnenjunker Hermann Althaus (26 Jahre) 

 
(Träger des Eisernen Kreuzes erster Klasse, zweiter Klasse und des Verwun-
deten-Abzeichens), stirbt im Lazarett Emmendingen im Breisgau an den Fol-
gen seiner Verwundung. Er hinterlässt eine Frau und Sohn Reinhold. 
 
31. Dezember: Die Statistik weist 66 gefallene Freckenhorster seit 1939 aus. 



 
275 Kinder werden in diesem Jahr in Freckenhorst geboren.  
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 76 Bullen, 20 Rinder.  
 
59 Pferde werden in der Stadt gehalten, 336 im Kirchspiel, 444 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1943 im Kirchspiel, 295 Milchkühe zählt die Stadt und 952 
das Kirchspiel, 28 Schafe gibt es in der Stadt, 108 im Kirchspiel, 190 Ziegen 
sind in der Stadt registriert, 13 im Kirchspiel,  532 Schweine werden in der 
Stadt gehalten und 1055 im Kirchspiel, 100 Bienenstöcke werden in der Stadt 
gezählt und 35 im Kirchspiel, 1164 Stück Federvieh gibt es im Stadtgebiet und 
3765 im Kirchspiel. 

 
1944/45 auf dem Hof Höchst befinden sich Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene: ein 

Franzose, der Italiener Augusto Osima (Anhänger des Marschalls Badoglio), 
ein Holländer, drei Letten (darunter Austra und Olga Krusze) und die Russen  
Pjotr Sisekin, Viktor Schostakow, seine Mutter Vera, und ein zehnjähriger 
Junge namens Walek. 
 
Die Lourdeskapelle in der Stiftskirche wird dem Gedächtnis der Gefallenen 
gewidmet, dort wird auch das Weiße Kreuz aufgestellt. 

 
1945   Anfang: Verwaltungsdienststellen, Fabrikations- und Handelsbetriebe mit 146 

evakuierten Beschäftigten befinden sich in Freckenhorst. 
Die Petri-Kapelle wird von der Wehrmacht als Lagerraum requiriert. Gottes-
dienste für polnische und französische Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene 
finden im Pfarrheim statt. 

 
1. Januar: täglich drei- bis viermal Fliegeralarm 
 
Januar: Die Kriminalstelle Recklinghausen meldet die Flucht eines Frecken-
horster Vorbeugehäftlings aus dem KZ Mittelbau bei Salza/Harz. 
 
Obergefreiter Hans Althoff (27 Jahre) vermisst im Mittelabschnitt der Ostfront; 
Soldat Franz Galbarsch (46 Jahre) vermisst  bei Tilsit/Ostpreußen; 
Grenadier Gerhard Schwanitz (17 Jahre) vermisst in Posen. 
 
2. Januar: Obergefreiter Hubert König (25 Jahre) vermisst in Russland auf 
dem Transport von Rumänien bis Stalingrad. 
 
Seit 5. Januar: Gefreiter Bernhard Hollmann (33 Jahre) vermisst  in der Nähe 
von Krakau-Kielce/Polen. 
 
7. Januar: Gefreiter Alfons Brinkmann (20 Jahre)  fällt in de Roy/Belgien.  
 
Seit 8. Januar: Pionier Hubert Brüggemann (23 Jahre) vermisst  bei Li-
bau/Kurland (letzte Nachricht); Obergefreiter Hans Kloedt (19 Jahre) vermisst 
südlich Krakau/Polen. 

 
9. Januar: Die Durchgangsstraße ist als Teil der Reichsstraße 64 und der Ver-
bindung Warendorf-Freckenhorst-Münster von strategischer Bedeutung – auf 



jeden Fall von Schnee freizuhalten, wobei Schneepflüge, Kriegsgefangene 
und Bauern eingesetzt werden sollen.  
 
Seit 10. Januar: Obergefreiter Paul Summa (43 Jahre) vermisst bei Allen-
stein/Ostpreußen. 
 
Seit 12. Januar: Obergefreiter Theodor Post (24 Jahre) vermisst bei Gumbin-
nen/Ostpreußen. 
 
Seit 14. Januar: Obergefreiter Josef Engbert (34 Jahre) vermisst in Gol-
dap/Ostpreußen. 
 
Seit 15. Januar: Soldat Paul Fliesner (37 Jahre) vermisst  bei Königs-
berg/Ostpreußen; Gefreiter Anton Preckel (39 Jahre) vermisst  bei Skierniewi-
ce bei Lodz in Polen. Soldat Hermann Linnemann (19 Jahre) vermisst  bei Su-
linnen/Ostpreußen (letzte Nachricht vom 6. Januar 1945, er gilt seitdem als 
verschollen). 

 
16. Januar: In die Krypta der Stiftskirche wird der Ofen aus der Petri-Kapelle 
eingebaut. Das Militär will in der Petri-Kapelle empfindliche Apparate unter-
bringen. Die Gottesdienste für Polen und Franzosen finden weiterhin im Pfarr-
heim statt. 
 
17. Januar: Amtsbürgermeister Julius Lücke und NSDAP-Kreisleiter Mierig 
wollen einen Freckenhorster Handwerksmeister wegen Kriegswirtschaftsver-
gehen unter Einschaltung der Gestapoleitstelle Münster abstrafen. Festnah-
me, Aburteilung und Veröffentlichung in der Zeitung sind vorgesehen. (Das 
Kriegsende hat das wohl verhindert.)  
 
Zwischen 23. und 27. Januar: Gefreiter Heinrich Oer (31 Jahre) 

 
gefallen in Dzieckowice bei Pless/Oberschlesien (Pszczyna). Er gilt lange (bis 
1951) seit dem 14. Januar als vermisst. Er hinterlässt seine Ehefrau Anna. 
 
26. Januar: Volkssturmmann Paul Schreiber (geboren 1. Mai 1902 in Nieder-
Hannsdorf/Schlesien, Landwirt, Präses der Emmaus-Bruderschaft) fällt in Rim-
berg, Bezirk Breslau. Er gilt lange als vermisst. 
 
Januar: Josef Höchst erhält im Krankenhaus Besuch vom russischen 
Kriegsgefangenen/Zwangsarbeiter Pjotr Sisekin, der aus Aachen geflohen ist. 
Er wird versteckt auf Hof Höchst, später bei Verwandten in Gronhorst und ü-
berlebt den Krieg. Sein Schicksal nach der Rückführung nach Russland ist 
ungewiss. 
 



Ende Januar: Die Münsteraner Geschäftsstelle des Volksbundes für das 
Deutschtum im Ausland, Gauverband Westfalen-Nord, zieht in Freckenhorst 
ein. 
Die Firma M.F. Ehring aus Münster wird durch das Landwirtschaftsamt Wa-
rendorf in die Räume der Weberei Jostmann eingewiesen. 
 
Februar: Pionier Hubert Brüggemann (23 Jahre) 

 
fällt bei einem Bombenangriff in Frauenburg (Ostpreußen). Lange bleibt seine 
Familie im Ungewissen über sein Schicksal (bis nach 1951), da er seit dem 8. 
Januar 1945 bei Libau/Kurland als vermisst gilt. 
 
Obergefreiter Theodor Hollmann (22 Jahre) vermisst beim Einsatz in Berlin; 
Stabsgefreiter Gerhard Jöster (42 Jahre) vermisst bei Schlahn/Prag. 
Im Amt Freckenhorst sind nur drei Behelfsheime in ortsüblicher Bauweise 
entstanden, aber 31 Fertig-Holzhäuser, die meisten am Sportplatz am Feidiek, 
am Wörden und an der Westkirchener Straße. 
 
2. Februar: Unteroffizier Max Schneider (32 Jahre) vermisst  bei Jägern-
dorf/Sudetenland. 
 
5. Februar: Gefreiter Walter Tacke (20 Jahre) vermisst bei Glogau/Schlesien. 
 
9. Februar: Amtsbürgermeister Julius Lücke meldet Abwurf von alliierten 
Flugblättern; Soldat Heinrich Schulz (17 Jahre) vermisst in Kurland. 
 
10. Februar: Unteroffizier Hans Lohmann (35 Jahre) vermisst bei 
 Trenschien/Slowakei. 
 
11. Februar: Tieffliegerangriff auf einen Wehrmachts-Lkw zwischen Frecken-
horst und Hoetmar. Ein Oberleutnant wird durch Bordwaffenbeschuss getötet. 
Amtsbürgermeister Julius Lücke meldet erneut Abwurf von alliierten Flugblät-
tern.  
 
12. Februar: Prälat Birkenfeld notiert: Engländer stehen vor Kleve, Russen vor 
Frankfurt an der Oder, häufig dreimal Vollalarm am Tag. 
 
Mitte Februar: Die Metallgießerei und Beschlägefabrik Wehag aus Heiligen-
haus will ihren Betrieb nach Freckenhorst verlegen.  
 
15. Februar: Anton Lohmann, Gründungsmitglied der Zuchtgenossenschaft, 
stirbt.  
 
17. Februar: Gefreiter Theodor Mussenbrock (21 Jahre) 



 
findet bei der Überfahrt von Stettin nach Libau (Kurland) – oder anders herum 
- durch Bombenangriff den Tod. 
Obergefreiter Hermann Tinz (33 Jahre) vermisst bei Graudenz. 
 
18. Februar: Unteroffizier Franz Konopka (38 Jahre) vermisst bei Schlawe in 
Pommern. 
  
19. Februar: Amtsbürgermeister Julius Lücke meldet Abwurf von alliierten 
 Flugblättern.  
 
20. Februar: Stabsgefreiter Heinz Bücker (28 Jahre) 

 
fällt bei Tilzali bei Preekuln/Kurland (er ist acht Jahre lang Soldat); Unteroffizier 
Alfons Dufhues (34 Jahre)  

 
fällt bei Hohenfürst/Ostpreußen. 
 
22. Februar: Schon dreimal Autos auf der Hoetmarer Straße von Tieffliegern 
mit Bordwaffen in Brand geschossen. Prälat Birkenfeld gibt Thiatildis-Hospital 
seinen Plattenspieler, seinen Lautsprecher und sein Mikrofon für die Kapelle, 
um Gebete zum oberen Stockwerk übertragen zu können. 
 
23. Februar: Alliierte Flugzeuge greifen mehrere Kraftfahrzeuge auf der Straße 
nach Hoetmar mit Bordwaffen und Bomben an. Drei Personen werden ver-
wundet, Sach- und Gebäudeschaden angerichtet.  
 
Unteroffizier Alfred Henne (29 Jahre) vermisst bei Danzig-Kirschau. 
 
25. Februar: 50 Meter entfernt vom Chor fällt eine Bombe, 6 Fenster der 
Stiftskirche werden beschädigt, drei Personen von Tieffliegern verletzt. 
 
28. Februar: Obergefreiter Hugo Lippmann (36 Jahre) vermisst bei Inster-
burg/Ostpreußen.  



 
Der Buch- und Schreibwarenhändler Wilhelm Unland (50 Jahre alt) wird zum 
Volkssturm eingezogen – und gerät in Gefangenschaft.  
 
März: Dr. med. Wilhelm Debbert schlägt sich mit seiner Einheit über den 
Raum Glogau-Mährisch Ostrau in die Tschecheslowkei durch, um sich den 
Amerikanern zu ergeben. Die übergeben die Gefangenen im Mai an die Rus-
sen (die etwa 400 Verwundeten sind wahrscheinlich alle umgekommen, Deb-
bert wird zu 25 Jahren Zwangsarbeit in Sibirien verurteilt).  
 
Feldwebel Erich Bein (35 Jahre) vermisst im Raum Kolberg. 
 
4. März: Dechant August Wessing (Pfarrer von Hoetmar und Dechant für Fre-
ckenhorst) stirbt im Konzentrationslager Dachau. 
 
5. März: Prälat Birkenfeld notiert: Krefeld und Geldern von Engländern, Posen 
von Russen eingenommen. 
Birkenfeld lässt fünf Fenster in der Krypta gegen eventuelle Gasangriffe ver-
mauern. 
Obergefreiter Theodor Voss (35 Jahre) vermisst bei Tesendorf bei Klagenfurt. 
  
6. März: Der Taufstein und das Monument der Geva in der Stiftskirche sollen 
ummauert werden. 
 
10. März: Prälat Birkenfeld notiert: Amerikaner überschreiten bei Remagen 
den Rhein. Flüchtlinge aus Osten und Westen ziehen durch Freckenhorst. Der 
alte Kupferkessel des Taufsteins vor der Lourdes-Grotte wird neu ummauert. 
Prälat Birkenfeld schließt das Freckenhorster Kreuz im Geldschrank der De-
chanei ein, die Schlüssel sollen zum Bischof nach Sendenhorst gebracht wer-
den. 
 
12. März: Gefreiter Josef Eickhoff (48 Jahre) stirbt in Freckenhorst an den Fol-
gen einer Kriegsverletzung (Tückischen Krankheit), die er sich im Felde 
1940/41 zugezogen hat. Er hinterlässt eine Frau und die Kinder Antonia und 
Josefa. 
Obergefreiter Bernhard Lücke (37 Jahre), 

 
Angehöriger einer Flakabteilung, fällt bei Rexin bei Danzig. Er ist fünf Jahre 
lang Soldat. 
 
13. März: Schwerster Tieffliegerangriff: Auf der Everswinkeler Straße werden 
zwei abgestellte Kraftfahrzeuge beschossen; dabei werden 30 Häuser be-
schädigt, zwei Personen verwundet. 12 Tiefflieger beschießen Freckenhorst, 
im Turm wird Küsterin Frau Weber am Bein schwer verletzt, die Turmtür hat 
zwei Einschusslöcher. 
Gefreiter Bernhard Mussenbrock (23 Jahre) vermisst  bei Heide/Holstein 



 
14. März: Amtmann Julius Lücke kommt zu der Erkenntnis, dass im Ort abge-
stellte Wehrmachtsfahrzeuge ein Ziel für alliierte Jagdbomber sind und somit 
eine Gefahr für den ganzen Ort darstellen.  
 
15. März: Gefreiter Hermann Tipkemper (20 Jahre) vermisst in Potsdam. 
 
16. März: Die Firma für Personenaufzüge Gebrüder Tepper kann bei Kreimer 
die Fertigung nur noch in einer Schicht aufrecht halten. Es fehlen Kugellager, 
die hauptsächlich aus Schweinfurt und Steyr kommen. Durch Kuriere versucht 
man, sie zu beschaffen. Viel Fertigware lagert im Werk, da bisherige Abneh-
mer im von den Alliierten besetzten linksrheinischen Gebiet nicht mehr infrage 
kommen.  
Soldat Aloys Lampen (17 Jahre) 

 
fällt bei den Übergangskämpfen am Rhein und wird in Aegidienburg bei Hon-
nef begraben. 
 
23. März: den ganzen Tag über gibt es Fliegeralarm, der Schulentlassungsun-
terricht muss deshalb in der Krypta stattfinden. 
Obergefreiter Alfons Schneyer (25 Jahre) fällt in Danzig; Soldat Hans Düp-
mann (20 Jahre) vermisst bei Detmold (letzte Nachricht). 
 
25. März (Palmsonntag): Eine 15-jährige Evakuierte aus Dortmund kommt bei 
einem Tieffliegerangriff auf der Provinzialstraße von Freckenhorst nach Hoet-
mar ums Leben. Zwangsarbeiter in einem fürchterlichen Zustand ziehen in 
großer Zahl, eskortiert von Volkssturm und SA durch Freckenhorst gen Osten. 
Verpflegung erhalten sie in der Wirtschaft Heuer und verschiedenen Scheu-
nen, wo sie auch beherbergt werden.  
Gefreiter Bernhard Thüssing (38 Jahre) fällt bei Neufahrwasser/Westpreußen. 
In der Erinnerung von Luise Gräfin von Westerholt-Merveldt wird erst an die-
sem Tag die Küsterin Weber durch Tieffliegerbeschuss verletzt (vor der Kir-
chentür). Auch das Dach des Schlosses wird getroffen, während im Schloss-
park Offiziere des Luftgaukommandos Hitlerjungen an Panzerfäusten ausbil-
den.  
 
26. März: In der Nacht wird das Haus Bolte an der Dreesstraße schwer, weite-
re 22 Häuser durch Nachtjäger leicht beschädigt. Alle zehn Bewohner im Haus 
Bolte bleiben unversehrt. 
 
28. März: Leutnant Adolf Huesmann (24 Jahre/Student der Veterinärmedizin) 



 
fällt bei Pillau/Ostpreußen durch eine Fliegerbombe. 
 
28. und 29. März: Französische Kriegsgefangene werden von Freckenhorst 
nach Versmold transportiert. 
 
29. März (Gründonnerstag): In der Nacht zu Karfreitag kommen 80 bis 100 
Evakuierte aus Ahaus an. Sie werden im Saal der Gastwirtschaft Heuer unter-
gebracht und durch private Initiative von Freckenhorstern versorgt, die NS-
Behörden haben sich bereits abgesetzt. 
 
Karwoche: Gertrud Fölger, Warendorfer Straße, Schwester von Katharina Stü-
cker verstirbt. 
 
30. März (Karfreitag): Auf Befehl von Landrat Gerdes sollen Verteidigungsan-
lagen gebaut werden, Panzersperren an der Mußenbach-Brücke an der E-
verswinkeler Straße und an der Brücke bei Kampmann. Unter Androhung der 
Todesstrafe bei Nichterscheinen wird der Volkssturm von Amtsbürgermeister 
Lücke zum Marktplatz befohlen. Aufgrund geschickter Verhandlungen der 
Aufgerufenen und wegen Störungen durch Tiefflieger kommt es weder zum 
Bau der Straßensperre (einige Bäume sind zwar gefällt worden, aber die 
Gruppe, zu der auch Zimmerermeister Anton Serries gehört, verzögert be-
wusst die Fertigstellung ), noch zur Verteidigung des Ortes durch den Volks-
sturm. Auch die befohlene Sprengung der Brücken und Betriebe wird nicht 
durchgeführt. Die Feuerwehr missachtet den Befehl, sich mit der Ausrüstung 
vor den heranrückenden US-Truppen abzusetzen. Lilly Breede versteckt die 
Fahne des Kriegervereins und rettet sie damit. 
Im Schloss werden Inventar, Schreibmaschinen, Munition und Papiere des  
Luftgaukommandos vernichtet, ehe die Soldaten sich absetzten. Der Waren-
dorfer Stadtkommandant, Oberst Winkel, befiehlt, bis zum letzten Mann zu 
kämpfen. Die Gräfin von Westerholt-Merveldt spricht sich entschieden gegen 
die Verteidigung von Freckenhorst aus. 
In der Nacht verstärkt sich die Fliegertätigkeit, zahlreiche Detonationen wer-
den registrieren. 
 
31. März Karsamstag: Im Amtsbüro geht als letzter Befehl die Meldung zur 
Sprengung aller Betriebe ein. 
 
Bei der Bevölkerung herrscht große Angst. Viele Einwohner sind in die Bauer-
schaften geflohen. Prälat Birkenfeld bringt vieles in der kleinen Sakristei in Si-
cherheit. 
 
Bürgermeister Julius Lücke teilt der Familie Wilhelm Röhrs (Warendorfer Stra-
ße/Everswinkeler Straße) mit, dass die Brücke gesprengt werden solle. Röhrs 
verweist auf seine sechs Kinder und fragt, was aus seiner Familie werden sol-
le, falls das Haus dabei zugrunde gehen sollte. Antwort Lücke: „Halten Sie den 



Mund, sonst bringe ich Sie hin, wo Sie hingehören.“ Dann fährt Lücke mit vol-
ler Uniform mit einer Panzerfaust in einem Opel stehend in Richtung Hoetmar 
dem „Feind entgegen“. Er setzt sich allerdings ab und hat Freckenhorst nie 
wieder betreten. (Im Entnazifizierungsverfahren wird Lücke von Stufe III auf  
IV (Mitläufer) zurückgestuft - unter Anführung von sozialen und familiären 
Gründen sowie Beibringung entlastender Zeugnisse durch Geistliche und an-
dere Freckenhorster Bürger. Später hat er jahrelang mit der Stadt Frecken-
horst juristisch um seine Versorgungsbezüge gestritten und den Prozess aus 
formalen Gründen gewonnen – Freckenhorst hatte auch noch die Prozesskos-
ten zu tragen.) 
 
17 Uhr: Die ersten amerikanischen Panzer der 5. US-Panzerdivision rücken 
aus Richtung Hoetmar in Freckenhorst ein. Sie fahren bis zum Amt. Es kommt 
zu einem Schusswechsel. Ein deutscher Soldat, der Gefreite Hans Wilzeck, 
wird tödlich verletzt und stirbt in den Armen der Rotkreuzhelferin Luise Gräfin 
von Westerholt-Merveldt, ein anderer wird schwer verwundet, kann aber geret-
tet werden. (Der Soldat Theo Minke ist auf dem Weg zu Huesmann. Er wird 
angeschossen, kann aber in den Bierkeller flüchten. Anhand der Blutspur, die 
er hinterlässt, wird er dort jedoch aufgespürt und gefangen genommen.)   
Im Haus Wittrup Warendorfer Straße/Everswinkeler Straße wohnt Tochter Ma-
ria (21 Jahre alt/später Dühlmann), die jüngere Schwester Sefi, Vater (59), 
Mutter und eine evakuierte Cousine aus Haltern. Ein Panzer bleibt direkt vor 
Haus Wittrup stehen und schießt in alle Richtungen, eine Garbe trifft Haus 
Kampmann, direkt neben Wittrup. Am Haus Vendker gegenüber steht Wilhelm 
Jostmann an der Hauswand gelehnt, offenbar verletzt. Maria Wittrup setzt die 
Rotkreuz-Haube auf und eilt zur Hilfe. Wilhelm Jostmann ist als Stellvertreten-
der Bürgermeister dem Panzer mit erhobenen Armen entgegen gelaufen, um 
die Stadt kampflos zu übergeben, wird durch den Beschuss aber am Bein  ge-
troffen. Maria Wittrup bringt ihn zur Raphaelsklinik im Kloster.  
 
Die amerikanischen Panzer fahren Richtung Westkirchen weiter. An vielen 
Häusern (unter anderem bei Wittrup) werden weiße Fahnen gehisst. Auch 
vom Kirchturm weht eine weiße Fahne. 
Dann stößt ein großer Trupp SS-Leute vor, um sich in Freckenhorst festzu-
setzen. Sie schießen auf Häuser, in denen weiße Fahnen gehisst worden 
sind. „Vaterlandsverräter“ hallt es durch die Gassen. Wer die weiße Fahne am 
Kirchturm befestigt hat, können die SS-Leute indes nicht feststellen. 
 
Dann wird es wieder still. Spät abends kommt die SS auf die Kreuzung – sie 
haben (oder wollen) sich im Stadthagen zwischen Freckenhorst und Waren-
dorf verschanzt.  
 
Unteroffizier Anton Schulte (34 Jahre) vermisst im Raum Posen. 
 
Anfang April: Obergefreiter Heinz Minke fällt im Alter von 25 Jahren am Rhein 



 
als Angehöriger eines Artillerie-Regiments (Inhaber des Eisernen Kreuzes 
zweiter Klasse.) Er will einem Kameraden Hilfe leisten. Beschrieben wird Min-
ke als freundlich und hilfsbereit.  
  
1. April (Ostersonntag): Viele Bewohner verlassen in der Frühe den Ort und 
suchen bei Bauern im Kirchspiel Unterkunft. Wittrups bringen ihre kränkelnde 
Mutter am frühen Morgen zu Tegelkämper/Kirsteins Kotten in Gronhorst, keh-
ren aber in den Ort zurück. Gegen 10 oder 11 Uhr rückt die SS-Einheit ab. 
 
Im Pferdestall des Hauses Venker hat die SS Gewehre deponiert und zurück-

gelassen. Von Wittrups werden die Waffen in den Brüggenbach hinter dem 
Wehr beim Haus Kampmann geworfen, die Amerikaner sollen kein Waffenla-
ger finden.   
 
Über den Zeitpunkt, wann die Amerikaner, Panzerkampfkommando R der 5. 
US-Panzerdivision, einrücken, gibt es unterschiedliche Angaben - sie reichen 
von 13 Uhr bis gar nicht an diesem Tag, sondern erst am 2. April. 
 
Dann sind sie aber da. Von Everswinkel kommend, ziehen sie in Richtung 
Westkirchen weiter, dann zur Ems bei Greffen. 950 Panzer rollen durch die 
Stiftsstadt.  Ein sowjetischer Zwangsarbeiter kann in einem Versteck, das ihm 
von Freckenhorstern in der Bauerschaft Gronhorst bei Höchst bereitet worden 
ist, den Einmarsch der US-Truppen abwarten.  
 
Es herrscht Ausgangssperre – lediglich Milchfahrer Georg Kesse darf mit sei-
nem dreirädrigen Wagen Milch verteilen, da er wahrheitsgemäß angibt, damit 
auch Kleinkinder versorgen zu müssen. 
 
2. April (Ostermontag): Das Haus Wittrup (Ecke Warendorfer/Everswinkeler 
Straße) wird am Abend von den Amerikanern beschlagnahmt. Die Bewohner  
müssen es innerhalb einer halben Stunde verlassen. Sie finden Aufnahme bei 
Nachbar Wilhelm Röhrs. 40 Soldaten ziehen bei Wittrups ein. Sefi Wittrup er-
hält eine Bescheinigung zum Zutritt des Hauses, um das Vieh füttern zu dür-
fen. Auch das Schloss wird requiriert und muss von den Bewohnern geräumt 
werden. 
 
3. April: Der Stadtkommandant, ein amerikanischer Town-Major, richtet  seine 
Dienststelle im Amtsgebäude ein. Anstelle von Amtsbürgermeister Lücke wird 
Gutsbesitzer Joseph Schulze Osthoff aus dem Jägerort (Hägerort) zum kom-
missarischen Amtsbürgermeister bestellt. 
Die Amtsverwaltungsgeschäfte werden zunächst von Heinrich Nolde geführt (- 
1. Mai 1947), später wird er  Amtsrentmeister.  
Bürgermeister/Gemeindevorsteher von Freckenhorst Stadt wird Heinrich See-
lige (bis 1948), von Kirchspiel Heinrich Schaprüde (bis 1948).  



Die Amerikaner beziehen Quartier in Schule, Schloss und Privathäusern. Die 
Ausgehzeit für Deutsche wird auf 6 bis 20 Uhr eingeschränkt. Jegliche Unter-
richtserteilung wird untersagt. 
Ehemalige Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter werden Herren der Straße. 
Es ereignen sich bewaffnete Überfälle auch am Tag. 
 
4./5. April: Wittrups dürfen in ihr Haus Warendorfer Straße Everwinkeler Stra-
ße zurückkehren. Es bietet sich ihnen ein Bild der Verwüstung. Die Vorräte 
sind verbraucht. Der kurz vor dem Einmarsch abgemauerte Kellerteil mit den 
Wertsachen ist aber nicht entdeckt worden. Aufräumarbeiten sind am gegenü-
berliegenden Haus Schmiehausen nötig.  
 
6. April: Obergefreiter Wilhelm Arens (38 Jahre) 

 
fällt in Lützel/Kreis Siegen durch einen Granatsplitter. 
 
8. April: (Weißer Sonntag) 45 Kinder gehen zur Kommunion. Prälat Birkenfeld 
erwirkt die Erlaubnis zum Umzug mit den Kindern. Dechanei, Krankenhaus 
und zwei Kirchentüren erhalten Aufschrift „Off limits“ (Sperrbezirk für Solda-
ten). 
Unteroffizier Aloys Hegselmann (28 Jahre/geb. in Everswinkel) fällt in der Kes-
selschlacht um Halbe bei Berlin. Er hinterlässt eine Frau. 
Obergrenadier Alfons Scheimann (19 Jahre) 

 
stirbt im  Reservelazarett Montabaur. Obergefreiter Heinz Waltmann, (24 Jah-
re) stirbt in Russland. 

 
16. April: Die letzten Kriegsgefangenen ziehen ab. Im Vorraum der Petri-
Kapelle wird die Pfarrbücherei untergebracht, ein Drittel des Raums erhält die 
Raphaelsklinik, im anderen soll Religionsunterricht erteilt werden. 
etwa 16. April: Maria Wittrup 21 Jahre (später Dühlmann) und Freundin Anni 
machen sich auf den Weg nach Ahlen, um den Verbleib der Cousine Wittrup 
zu erfahren. Auf dem Rückweg werden sie von Russen überfallen, die ihnen 
die Fahrräder wegnehmen. 
 
19. April: Bernhard Schoppmann in Walgern wird von acht „Ostarbeitern“ auf 
seinem Hof ausgeraubt. 
 
20. April: weitere Besatzungstruppen treffen ein, die Häuser Kreimer, Kribber 
und Hanewinkel müssen geräumt werden. Räuberische Überfälle durch be-
waffnete ehemalige Zwangsarbeiter nehmen zu. Mindestens zu zweit, teilwei-



se auch in Banden von bis zu 30 Personen ziehen sie raubend und plündernd 
durch die Bauerschaften. Die Polizei, verstärkt auch durch Hilfspolizei, steht 
dem Treiben machtlos gegenüber, da sie nur mit Holzknüppeln ausgerüstet 
ist. Die Besatzungstruppen können nur in seltenen Fällen zum schnellen Ein-
greifen bewegt werden. 
 
Um Beschädigungen an Kirche und Kirchplatz durch Panzer und Geschütze 
der Amerikaner zu verhindern, lässt Prälat Birkenfeld über Nacht auf dem 
Kirchplatz Holzkreuze mit Namen verstorbener Priester aufstellen. Die List 
glückt – die Fahrzeuge verlassen den Platz. Dass sie auf einem ehemaligen 
Friedhof stehen, hatten die Amerikaner schon kurz zuvor bei einer Kabelverle-
gung über den Kirchplatz gemerkt, bei der zahlreiche Gräber zum Vorschein 
kommen. Prälat Birkenfeld bestattet die Knochen wenig später und lässt dazu 
abermals ein Kreuz errichten. Ununterrichtete Passanten fragen den Kirchen-
gärtner „Onkel Tonius“ Tophinke, was das Kreuz darstellen solle. „Onkel Toni-
us“ darauf scherzend: „Dat ist für die Gebeine von meiner Schwiegermutter…“ 
(Er ist Junggeselle.).  
 
24. April: Obergefreiter Franz Böcker (41 Jahre) fällt in Berlin-Treptow, er hin-
terlässt Ehefrau Änne und die drei Kinder Maria, Franz-Gerhard und Thiatildis. 
Der ehemalige Volksschullehrer Wilhelm Vogt wird von der Militärregierung im 
Zuge der Entnazifizierung verhaftet. 
 
25. April: Soldat August Kreienbaum gerät im Raum Halbe, östlich Berlins in 
russische Kriegsgefangenschaft. 
 
26. April: Mehrere Bauernhöfe werden von Russen geplündert, wieder müssen 
zahlreiche Häuser den Amerikanern übergeben werden, die ebenfalls plün-
dern. Graf von Wolbeck wird  verhaftet. 
 
30. April: Obergefreiter Paul Gronewäller (21 Jahre), 

 
Angehöriger eines Panzergrenadier-Regiments, Inhaber des Verwundetenab-
zeichens und des Panzersturmabzeichens, fällt bei Luckenwalde bei Berlin.  
 
Ende April: Die Amerikaner werden (wohl verstärkt ab Ende Mai) durch briti-
sche Truppen abgelöst, zeitweise 1000 Briten befinden sich in Freckenhorst 
(bei 2054 Einwohnern). Rund 50 Wohnhäuser, vor allem an der Gänse-, Fei-
diek- und Everswinkeler Straße müssen für die Unterbringung der Soldaten 
von den Bewohnern geräumt werden. 420 Personen sind in Freckenhorst und 
Hoetmar davon betroffen. Der britische Stadtkommandant richtet sich in der 
Feidiekstraße ein. Joseph Schulze Osthoff wird als Amtsbürgermeister bestä-
tigt. 30 bis 40 Häuser werden von den Amerikanern geplündert. 
  



Mai: Neben einer Reihe von kleineren Handwerksbetrieben bestehen noch die 
Firmen Webereien Jostmann (Betrieb 1943 vom NS-Staat geschlossen),  Zur-
wieden & Co, Hermann Breede und Theodor Kreimer, dazu die Möbelfirmen 
Theodor Sendker & Co. Und Johann Tacke sowie die Maschinenfabrik Josef 
Tepper.   
Gefreiter Heinrich Risse (21 Jahre/Abiturient) 

 
stirbt in russischer Gefangenschaft – er gilt lange Zeit seit dem 1. Januar 1944 
als vermisst bei Strutinka bei Winniza (Ukraine). 
 
Martha Debbert, Frau von Dr. med. Wilhelm Debbert, stirbt bei der Geburt des 
ersten Kindes in Borghorst. 
 
1. Mai: Obergefreiter Bernhard Rose (39 Jahre) vermisst seit 17. Januar 1945 
in Oppeln, soll noch in Berlin, Spandauer Brücke, gesehen worden sein. 
 
3. Mai: Fabrikant Wilhelm Jostmann wird im Zuge der Entnazifizierung von der 
Militärregierung verhaftet. 
 
8. Mai: Deutschland kapituliert: 108 Freckenhorster sind im Zweiten Weltkrieg 
umgekommen, 42 allein 1945. Es sind 84 Vermisste registriert. 18 Mitglieder 
der Kolpingfamilie sind gefallen, darunter auch ihr Präses Vikar Witte, die Fir-
ma Zurwieden & Co. beklagt aus ihrer Belegschaft acht Gefallene und vier 
Vermisste. 
Prälat Birkenfeld notiert: Die Amerikaner verüben einen Raubüberfall nach 
dem anderen. Mädchen suchen Schutz in der Dechanei und im Pfarrheim. 
Fünf Freckenhorster werden von Amerikanern verhaftet, darunter auch 
NSDAP-Ortsgruppenleiter Theo Bücker, der in der Bevölkerung allerdings e-
her als „harmlos“ gegolten hat (- wohl insofern, da nicht jede bissige Bemer-
kung gegen das NS-Regime in seiner Gegenwart von ihm zur Anzeige ge-
bracht wurde.)  
Fabrikant Theodor Kreimer wird auch aufgrund seiner NSDAP-Mitgliedschaft 
in Münster interniert (in Briefen an seine Frau aus Oktober 1945 und Februar 
1946 äußert er seine Distanz zum Dritten Reich und seine frühe Erkenntnis 
des Charakters der Nazipartei/Theine). 
In der Amtsverwaltung erfolgen im Zuge der Entnazifizierung einige Entlas-
sungen von Mitarbeitern. 20 Personen werden vom Wahlrecht ausgeschlos-
sen. Es erfolgt die Beschlagnahmung von Vermögen, Immobilien und Büroein-
richtungen, die sich im Besitz des Staates, von NS-Institutionen oder Perso-
nen befinden, die unter das Entnazifizierungs-Programm fallen – beispielswei-
se die Häuser des ehemaligen NSDAP-Ortsgruppenleiters Theodor Bücker 
(Warendorfer Straße) und auch die Wohnungseinrichtung des ehemaligen 
Amtsbürgermeisters Lücke.   
Die Gräfin von Westerholt und Merveldt muss das Schloss räumen. Im Haus 
Wittrup Warendorfer/Everswinkeler Straße veranstalten Amerikaner ein Sauf-



gelage. Es ist immer noch zum Teil von der Militärpolizei besetzt, ein Straßen-
posten hat dort Stellung bezogen. 
 
15. Mai: Prälat Birkenfeld besucht das Seelenamt für den im KZ ermordeten 
Dechant Wessing in Hoetmar, Bischof von Galen hält die Predigt. 
 
16. Mai: In der Weberei Zurwieden & Co läuft die Produktion mit 42 Mitarbei-
tern wieder an.  
 
16. /17. Mai:  Überfall von früheren Zwangsarbeitern auf dem Hof Isernhinke 
in der Bauerschaft Gronhorst, bei dem der Bauer Bernhard Isernhinke, zwei 
seiner vier Töchter, Antonie und Agnes, und eine dort seit 1944 einquartierte 
Familie aus Münster des Kriegsversehrten Joseph Zohlen (Buchhalter, geb. 
29. April 1912), seine Ehefrau (Elisabeth Zohlen, geb. 12. September 1918)  
 mit zwei kleinen Kindern (Manfred Zohlen, geb. 17. Dezember 1944, und Ma-
rianne Zohlen, geb. 5. März 1943) grauenhaft ermordet werden.  
Die vermutlich zwei Täter sind gut gekleidet, entweder Polen oder 
 Russen. Sie sind bewaffnet mit abgesägtem Gewehr und Messer. 
(Der NS-regimekritische Bernhard Isernhinke hat nie einen Fremdarbeiter auf 
seinem Hof beschäftigt; laut der Nachbarschaft handelte es sich vermutlich um 
ein Versehen der Täter, die sich im Hof geirrt hatten.) 21 Uhr: Die Tochter Ma-
ria Isernhinke sieht, wie Manfred Zohlen nach dem Gewehr schlägt, es wird 
sofort geschossen, Schwester Antonie versucht bei Stakenkötters Hilfe zu ho-
len, wird aber von den Männern im Kuhkamp eingeholt und zurückgeschleppt, 
Maria versteckt sich, dann fallen Schüsse. Familie Zohlen wird bestialisch er-
stochen. 
Elisabeth Insernhinke schließt sich mit der Cousine ihres Vaters, Witwe  Ka-
tharina Stücker (verheiratet mit dem ehemaligen Amtsbürgermeister von Hen-
richenburg, Heinrich Stücker († 1929)) im Zimmer ein. Katharina Stücker war 
als Ausgebomte nach Freckenhorst zurückgekehrt und hatte Wohnung in der 
Spar- und Darlehnskasse am Bleicherhof (später Stiftsbleiche). Sie kommt im 
Krieg häufig zu Isernhinkes und beschäftigt sich mit Näh- und Flickarbeiten. 
Die Täter tun ihnen nichts, durchsuchen aber die Schränke. 
Die Stiefmutter benachrichtigt Stakenkötters. Jopp Stakenkötter sucht später 
Überlebende und schickt das Pflichtjahrmädchen Elli Schlüter zu Petermanns, 
um aus Freckenhorst Hilfe zu holen. 
 
Elli Schlüter erreicht Petermanns Mariechen, Mariechen Laengeling, geb. 
Sandhaus (später Mutter von Doris Kaiser), mit dem Fahrrad und weißer Fah-
ne (wegen der Sperrstunde). Mariechen Laengeling macht sich über die E-
verswinkeler Straße (damals noch Schotterstraße mit vielen Schlaglöchern) 
mit dem Fahrrad und der Fahne in Begleitung von Elli Schlüter auf zum Amts-
gebäude nach Freckenhorst. Dort trifft sie zwei deutsche Hilfspolizisten. Einer 
der Polizisten muss den Stadtkommandanten (vermutlich am Schlosshof) be-
nachrichtigt haben. 
Zwei amerikanische Soldaten fordern im Amtshaus Mariechen Laengeling und 
Elli Schlüter auf mitzukommen, begleitet von einem deutschen Hilfspolizisten. 
Die Amerikaner und Elli Schlüter gehen ins Haus Isernhinke, holen ein schwer 
verletztes Kind heraus, bringen es über Insernhinkes Schlackeweg vorbei an 
Löckmanns Hof zum Kloster (Raphaelsklinik). Das Kleinkind der Familie Zoh-
len stirbt. In einer Wallhecke entdecken die Amerikaner die völlig verängstigte 



Maria Isernhinke. Der Arzt Dr. Brüning und der amerikanische Stadtkomman-
dant von Freckenhorst kommen zum Hof. Der Stadtkommandant stützt Maria 
Insernhinke. Elisabeth und der Kommandant kennen sich durch Elisabeths Tä-
tigkeit im Amt Freckenhorst. Elisabeth und Maria Insernhinke werden zu Maria 
und Gertrud Fölger, Warendorfer Straße, gebracht, wo ein Zimmer frei ist. 
Zwei Männer von Petermann holen Elli Schlüter und Mariechen Laengeling 
aus der Amtsstube Freckenhorst. Bis auf Jopp Stakenkötter schlafen alle Fa-
milienmitglieder für acht Tage bei Petermann. 
  
17. Mai: Hauptwachtmeister Karl Neusch nimmt das Protokoll der Mordnacht 
von Elisabeth Isernhinke auf. Elisabeth Isernhinke erkennt die Täter auf der 
Straße nach Warendorf als ehemalige Zwangsarbeiter „von der Tönneburg“ 
(oder der ehemaligen Remonte in Warendorf), bittet aber Neusch, nichts zu 
unternehmen, da sie die Erfahrung habe, dass diese Männer nach kurzer Zeit 
wieder freigelassen würden. Sie befürchtet einen weiteren Racheakt. 
Ortsbauernführer August Wartenhorst und seine Ehefrau Elisabeth kümmern 
sich als Nachbarn um die Isernhinke-Überlebenden. 
 
Die Bäuerin Isernhinke, Stiefmutter von Elisabeth und Maria Isernhinke, wird 
gemeinsam mit den jungen Frauen im Stadtgebiet untergebracht, später in der 
Obhut des Nachbarn Brinkmann. 
Der Arzt Dr. Brüning veranlasst zwei Franziskanerinnen aus dem Kranken-
haus St. Thiatildis, Schwester Hadmaris und Sudera, die Toten von Hof Isern-
hinke zu waschen und zur Bestattung vorzubereiten. Die Nachbarn helfen bei 
der Einsargung und der Reinigung des Hauses. Die toten Kinder der Familie 
Zohlen werden in die Arme des Vaters und der Mutter gelegt. 
 
18. Mai: Prälat Birkenfeld notiert einen Besuch bei der geretteten Frau Isern-
hinke. Er lässt die Särge der Ermordeten in der Kirche aufstellen. 
 
Wilhelm von Fürstenberg organisiert mit anderen Männern des Ortes Wach- 
und Warndienst auf dem Turm der Stiftskirche, 
Rotkreuzschwestern richten eine Küche für ehemalige und durchziehende 
Fremdarbeiter im Saal der Gastwirtschaft Heuer ein. Frau Klose hat das 
Kommando. Später wird das Lazarett in die vormalige NSV-Baracke an der 
Industriestraße verlegt. 
 
19. Mai: Seelenamt für Familie Isernhinke, Nachbar Brinkmann fährt in seiner 
Kutsche die Überlebenden. Die Särge stehen auf dem Flachwagen von 
Landwirt Heinrich Rickmann. Die Bestattung erfolgt auf dem Friedhof an der 
Westernfelder Straße. 



 
Totenzettel Insernhinke 
 
22. Mai: Die Nachbarn Stakenkötter, Brinkmann, Wartenhorst und Petermann 
reinigen den Mordort bei Isernhinke.  
 
Die Stiefmutter strebt bald den Verkauf des Hofes Isernhinke an, gegen Wi-
derstand der Töchter Elisabeth und Maria. Die Töchter setzen sich durch. 
(Später wird der Hof von Heinz Tegelkämper, dem Enkel des 1945 ermorde-
ten Hofbesitzers, bewirtschaftet.) 
 
25. Mai: Beginn der Restaurationsarbeiten im nördlichen Seitenschiff der 
Stiftskirche. 
 
27. Mai: Die britische Militärregierung ordnet die Räumung zahlreicher Woh-
nungen an: Fast alle Villen und Neubauten in allen Ortsteilen, vornehmlich an 
der Gänse-, Feidiek- und Everswinkeler Straße sind betroffen. 
Es herrscht Wohnungsnot, dazu kommen karge Lebensmittelzuteilungen, wie-
derholte Zwangsablieferungen von Wäsche und Kleidungsstücken, zudem 
Requirierung durch die Alliierten an Lebens- und Bedarfsgütern sowie Ein-
schränkungen des privaten und öffentlichen Lebens. 
 
30. Mai: Soldat Klemens Flaskamp (46 Jahre) stirbt im St.-Marien-Stift in 
 Magdeburg. 
 
Juni: 700 Flüchtlinge in Freckenhorst-Stadt und 271 im Kirchspiel müssen mit 
Wohnraum und Lebensmitteln versorgt werden.  
 
Obergefreiter Felix König (21 Jahre), vermisst seit 24. Januar 1945, soll im Ju-
ni 1945 in einem Lager in Rumänien gesehen worden – er ist allerdings gefal-
len. 
 
8. Juni: Obwohl an die 1000 Engländer in Freckenhorst stationiert sind, wer-
den Bauernhöfe von Russen geplündert und Rinder geschlachtet. 
Der englische Kommandant erklärt allen Beamten des Kreises Warendorf: 
„Sie werden hungern, und ihre Kinder müssen hungern.“ 
 
15. Juni: Obergefreiter Josef Halbuer (22 Jahre)  



 
stirbt bei in Dünkirchen/Frankreich als Kriegsgefangener beim Räumen eines 
Minenfeldes. Begraben wird er auf dem Friedhof des Gefangenlagers Rosen-
dael-L’kopital.  
 
24. Juni: Die Engländer verlegen die Küche vom Paß zur Schule, der Kirch-
platz, auf dem ein großes Zelt aufgeschlagen ist, wird arg beschädigt. 
Prälat Birkenfeld lässt die Hähne auf den Türmen, die durchschossen sind, 
reparieren. 

 
Bis Juli: Rund 100 der 350 Häuser sind von den Briten requiriert, dazu noch 
viele Scheunen und Unterstände, das Schloss, der Saal Heuer (Warendorfer 
Straße), und die Schule (Warendorfer Straße).  
 
Juli: Obergefreiter Alfons Gronewäller (22 Jahre) 

 
stirbt in russischer Kriegsgefangenschaft im Sanatorium Nischte-Nomv infolge 
eines Gehirnschlags. 
 
4. Juli: Gefreiter Hans Borgelt (21 Jahre), 

 
Inhaber des Verwundeten-Abzeichens, stirbt in Stalino/Russland im Kriegsge-
fangenen-Lazarett. 
 
13. Juli: Obergefreiter Anton Hanhoff-Pösentrup (37 Jahre), 

 



ehemals Angehöriger in einem Infanterie-Regiment, stirbt im Kriegsgefange-
nenlazarett Pancevo/Jugoslawien an Diphtherie. Er wird auf dem Kriegsge-
fangenen-Friedhof Pancevo begraben. Er hinterlässt Ehefrau Hedwig und drei 
Kinder. 
 
Die große Dienstbaracke des ehemaligen Luftgaukommandos Münster auf 
dem Schlosshof des Grafen von Westerholt wird für neun Flüchtlingsfamilien 
genutzt (-1949). Dazu kommt ein weiteres Behelfsheim (später Kochschule bis 
zur Errichtung der Everword-Schule). 
Weitere Behelfsheime werden erricht: am Meerpohl von dem Bauern Josef 
Debbert, der Bauer Volkmann in Walgern 12 erstellt eine Notunterkunft für ei-
ne Familie (ca. 4 Personen), die Firma C. Landwehr, Bakalitmaterialien aus 
Hoetmar, errichtet ein Heim auf Gemeindegrund. 
 
Die jüdische Familie Michel, die Freckenhorsterin Hilde, geb. Rosenberg, mit 
Ehemann Bernhard Michel, zieht in das Elternhaus von Hilde Michel an der 
Hoetmarer Straße 3, das von den Nazis beschlagnahmt worden war, ihr aber 
zurückgegeben wird. Sie haben eine Tochter namens Liesel. 
 
August: Wiederaufnahme des Schulunterrichts unter Kontrolle der Militärregie-
rung. Lehrer Cielebach wird neuer Leiter (-1959). 
An den Schulgebäuden und dem Inventar sind durch die Nutzung durch die 
Alliierte Schäden in Höhe von ca. 30.000 RM entstanden.  
Die Amtsverwaltung besteht aus 12 Mitarbeitern. 
 
Die TuS-Fußballer finden zusammen – Franz Vienenkötter fertigt aus alten 
Schuhen Fußballschuhe, Heinrich Fahle in seiner Stickerei die ersten Trikots. 
Jupp Maasewers bringt die Fußballer mit seinem Holzvergaser-Lkw zu Aus-
wärtsspielen oder man steigt mit 13 Mann auch mal auf Minkes zweirädrigen 
Viehanhänger. Franz und Hermann Beuning, Alois Vienenkötter, Karl Schlie-
per, Hermann Oertker, Theo Dühlmann und Bernhard Schneyer sind die Ma-
nager dieser ersten Stunde. 
 
8. August: Ein Sicherheitsdienst in den Bauerschaften aus Militärstreifen, ver-
stärkt mit Freckenhorster Bürgern, formiert sich, um die gewaltsamen Übergrif-
fe von umherziehenden Banden in den Griff zu bekommen.  
 
20. August: Feldwebel Hans Heiker (50 Jahre) stirbt nach kurzer, schwerer 
Krankheit im Reserve-Lazarett Mahne (Schleswig-Holstein). Er war fünf Jahre 
lang Soldat. 
 
1. September: Heinrich Tenhumberg kommt als Vikar nach Freckenhorst (-
1947), später Bischof von Münster (ab 1969, † 1979).  
 
24. September: Überfall, vermutlich von ehemaligen Zwangsarbeitern, auf den 
Bauern Bernhard Frintrup in Flintrup.  
 
Oktober: Durch Verwaltungsakt des Landrats scheidet Neuwarendorf aus dem 
Amtsverband Freckenhorst aus und wird in die Stadt Warendorf eingemein-
det, während Everswinkel zum Amtsverband kommt. Die Gemeinde Everswin-
kel legt gegen diese Einweisung erfolgreich Einspruch ein. 



Amtsbürgermeister Joseph Schulze Osthoff schlägt zur Bildung eines kom-
munalen Beirats der Militärregierung 13 Personen vor: Die Gräfin Elisabeth 
von Merveldt und Wilhelm Jostmann werden von dem zuständigen Major ab-
gelehnt.  
 
5. Oktober: Die Landfrauenschule erhält die Genehmigung zur Wiedereröff-
nung. Einige Schülerinnen sind bereits früher zurückgekehrt. Auch liegen noch 
100 Anfragen zur Aufnahme vor. 
 
20. Oktober: In  Freckenhorst-Stadt werden 2292 Einwohner und 711 Flücht-
linge gezählt, im Kirchspiel  871 Einwohner und 309 Flüchtlinge. 
Amtsbürgermeister Schulze Osthoff berichtet über Feld- und Obstdiebstähle 
sowie angesichts der Brennstoffknappheit und dem bevorstehenden Winter 
über zunehmende Holzdiebstähle. 
Bericht IHK: Die Handwerksbetriebe arbeiten wieder, die Textilindustrie hat 
den Betrieb eingeschränkt wieder aufgenommen, die Ziegelei noch nicht. 
Die Bauhandwerke sind zum Teil zum Wiederaufbau von Münster verpflichtet. 
Böttchermeister Bernhard  Reinker baut sich eine eigene Existenz auf. 
Molkerei-Aufsichtsratsmitglied Heinrich Schulze Niehues stirbt. 
 
Die Militärverwaltung erhält auf die Frage nach der Größe der Lebensmittelra-
tionen von der Kommunalverwaltung Freckenhorst die Antwort „kleiner als 
1944“. 
Eine weitere Anfrage ergeht an die Landwirte in Freckenhorst, warum sich so 
viele Arbeiter aus der Stadt in ihren Betrieben aufhalten. Die Antwort lautet: 
ein Drittel Evakuierte und Ausgebombte, zwei Drittel hat der Hunger aufs Land 
getrieben. 
  
November: Gefreiter Rudolf Kimmina (40 Jahre/Assessor jur.) stirbt auf dem 
Weg aus sowjetischer Gefangenschaft in die Heimat. Er hinterlässt eine Ehe-
frau und einen Sohn. 
 
Bernhard Heckmann wird als Vorsitzender des Kirchenchors abgelöst durch 
Heinrich Brand. 
 
14. November: Zu kommunalen Beiräten werden ernannt: Fritz Arens (We-
ber), Heinrich Bäumker (Schneidermeister), Eberhard Bußmann (Zimmermann 
und Landwirt), Rudolf Bock (Betriebsleiter/und einziger Protestant in dem 
Gremium), Heinrich Fressmann (Schreiner und Landwirt), Theodor Maas 
(Werkmeister), Heinrich Oertker (Schreiner), Heinrich Seelige (Bankkauf-
mann/Rendant des Spar- und Darlehnskassenvereins Freckenhorst), Bern-
hard Sendker (Kaufmann), Josef Vienenkötter (Fabrikant) und Heinrich Wittrup 
(Landwirt). 
 
Die Nachbargemeinschaft Kühl wird wieder belebt durch Bernhard Hinkerode 
(„Tull“), Carl Halinde, Heinz Westhoff, Eugen Kalisch, Josef Niemerg, Ferdi 
Wolff und Johann Fressmann. Erster Nachkriegsvorsitzender: Bernhard Hinke-
rode. Das Kühler Gebiet umfasst: Warendorfer Straße, mit Kirchgasse, Ever-
wordstraße, Dechaneistraße, Kuhstraße, Am Weingarten, Am Hagen, Paulus-
platz, Nepomukstraße, Kellermannstraße (tlw.), An der Wöste, Hagengasse 
und Bauerschaft Hägerort (später kommt es in Abstimmung mit der Nachbar-



gemeinschaft Blumenthal zur Ausweitung des Kühler Gebiets nach Norden: 
Grendel, Merveldtstraße (tlw.), Westerholtstraße (tlw.), Am Weißen Kreuz, Spi-
tal, Schillerstraße, Bodelschwinghstraße, Pavillystraße und östlicher Teil der 
Wichernstraße). 
 
Dezember: Vikar Heinrich Tenhumberg zeigt sich erschrocken über das hiesi-
ge  „Nikolausunwesen“. 
 
Wohnungsnot herrscht in Freckenhorst (vor dem Krieg 2912 Einwohner). Jetzt 
werden dem Ort  rund 1200 Ostvertriebe zugewiesen. 
 
 16. Dezember: Hildegard Brockel (später Klein/geb. 1924) aus Breslau und 
Hans Klein aus Freudenthal/Buchenland (geb. 1924) in der Bukowina werden 
von Josef Bröckelmann und Herrn  Klümper mit 33 Heimatlosen vom  Landge-
stüt Warendorf nach Flucht und Vertreibung nach Freckenhorst gebracht. Es 
ist ein trockener, vorwinterlicher Sonntag. Ankunft gegen 15 Uhr in der Schule 
an der Warendorfer Straße, Begrüßung durch Bürgermeister Schulze Osthoff 
und Amtmann Nolde. Sie sind die ersten Vertriebenen in Freckenhorst. Mutter 
Brockel und Schwester von Hildegard Brockel (geb. 1920) kommen zum Hof 
Kammann, Hans Klein zum Hof König und Hildegard  Brockel zum Hof Schrö-
er.  
  
25. Dezember: Der leitende Arzt des Thiatildis-Hospitals, Dr. Goswin Brüning, 
stirbt. 
Der Etat des Hospitals beläuft sich auf rund 46.500 Reichsmark, zu 93,5 Pro-
zent durch Pflegegelder gedeckt. Einschließlich Oberin Maximiliana arbeiten 
dort neun Ordensschwestern, sechs Gehilfinnen in der Hausarbeit und Pflege, 
zwei Lernköchinnen und zwei Arbeiter in der Landwirtschaft. 350 zu pflegende 
Kranke werden in diesem Jahr gezählt. 
 
Erste Gottesdienste der Evangelischen Gemeinde auf der Diele des Köt-
terhauses bei Professor Metzger, der mit seiner Frau die Gemeinde in ihren 
Anfängen betreut. 
 
Ein Haus am Groneweg wird von Feuer vernichtet und wieder aufgebaut. 
 
Die Petri-Kapelle wird durch die Briten genutzt. 
 
28. Dezember: Ein schwerer Sturm fegt durch das Münsterland. 
 
200 Kinder werden in diesem Jahr in Freckenhorst geboren.  
 
Elektrizitätsversorgung: Stromeinkauf 1.080.619 KwH, Leitungslänge 38,6 Ki-
lometer, 891 Zähler, 523 Hausanschlüsse.  
Wasserversorgung:  62.707 Kubikmeter Einkauf, 5,86 Kilometer Rohrlänge, 
383 Wassermesser, 354 Hausanschlüsse.  
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 48 Bullen, 17 Rinder.  
 
58 Pferde werden in der Stadt gehalten, 360 im Kirchspiel, 410 Rinder gibt es 
im Stadtgebiet und 1810 im Kirchspiel, 258 Milchkühe zählt die Stadt und 858 



das Kirchspiel, 40 Schafe gibt es in der Stadt, 121 im Kirchspiel, 159 Ziegen 
sind in der Stadt registriert, 11 im Kirchspiel,  531 Schweine werden in der 
Stadt gehalten und 979 im Kirchspiel, 948 Stück Federvieh gibt es im Stadtge-
biet und 2781 im Kirchspiel. 

 
bis 1945 nur der Ortskern bis zur Stiftskirche und bis zur Industriestraße sowie von 

der Krummen Straße bis zur Dechaneistraße ist einigermaßen geschlossen 
bebautes Gebiet. Die Häuser stehen längs der Warendorfer Straße bis zur 
Firma Sendker, an der Hoetmarer Straße bis etwa zur Spille, an der Westkir-
chener Straße bis etwa zur Kleistraße und an der Gänsestraße bis etwa zur 
Merveldtstraße. Dazwischen liegen Gärten, Äcker, Wiesen und Tümpel. 
 

1946  Anfang: Zwischen 800 und 900 britische Soldaten befinden sich noch in der 
Stadt, für die rund 50 Häuser geräumt sind. 

 
Lebensmittel, Kleider und Gebrauchsgegenstände gibt es nur gegen Bezugs-
scheine. Einer Person stehen für vier Wochen zu: 5000 Gramm Brot, 500 
Gramm Nährmittel, 100 Gramm Fleisch, 150 Gramm Fett und 500 Gramm Zu-
cker. Die Menschen versuchen, auf dem Land Lebensmittel aufzutreiben, vor 
allem Kartoffeln. Es gibt viel Hilfsbereitschaft aber auch viel Rücksichtslosig-
keit auf beiden Seiten. 
 
2. Januar: Dr. Artur Rudolph, ehemaliger RAD-Arzt aus Münster, eröffnet eine 
Praxis im Vereinszimmer der ehemaligen Gastwirtschaft Niemerg, Warendor-
fer Straße. Das Wartezimmer ist im Schankraum. (Später hat er auch Beleg-
betten im Thiatildis-Hospital). 
 
7. Januar: Der Vorstandsvorsitzende der Zuchtgenossenschaft für den rotbun-
ten Tieflandschlag, Theodor Breloh, wird zum  Ehrenvorsitzenden ernannt. 
 
20. Januar: Die Fußballmannschaft von  FC Schalke 04 trifft am Feidiek vor 
6000 Zuschauern (an anderer Stelle heißt es 4500)  auf eine durch Engländer 
verstärkte TuS-Elf. In den TuS-Reihen Abwehrrecke: Herbert Pigorsch, Tönne 
Becker (Torwart), Tönne (Anton) Dühlmann, Franz Hellmann, Rudi Köchling, 
Walter Schwarzkopf. Die Schalker kommen für Speck und dicke Butter. Schal-
ke gewinnt 3:1. „Wittchen“ Schneyer schlachtet zur Feier des Tages ein Ka-
ninchen, das beim Vereinswirt Theo Dühlmann verspeist wird. 
Am Aufbau der Fußballabteilung sind beteiligt: Schuhmacher Franz Vienenköt-
ter (stellt aus alten Schuhen Fußballschuhe her), Heinrich Fahle fertigt in sei-
ner Stickerei die ersten Trikots, Josef Maasewers stellt seinen Lkw für Aus-
wärtsspiele zur Verfügung. Dazu kommen Alois Vienenkötter, Franz und Her-
mann Beuning, Karl Schlieper, Hermann Oertker, Theo Dühlmann und Bern-
hard Schneyer. Am Neuaufbau des TuS in vorderster Reihe steht Günter 
Gast. In der Turnabteilung aktiv: Willi Klose, Heinz Voß, Emil Poddig, Heinrich 
Bolte, Heinrich Düpmann, Anton Stamm, Josef Brüggemann, Rudi Polenske, 
Josef Serries und Richard Rieger (2007 Sportler des Jahrhunderts).  
 
27. Januar: Die Engländer spendieren den Fußballern des TuS Freibier in der 
Gastwirtschaft Heuer. Herbert Pigorsch lernt seine spätere Ehefrau Ingrid 
kennen. 



Amtsbürgermeister Joseph Schulze Osthoff drängt mit Verweis auf wirtschaft-
liche Schäden besonders in der Landwirtschaft auf Reduzierung der Einquar-
tierung von britischen Soldaten. 
 
31. Januar: Schulrektor Potthoff wird nach Gelsenkirchen versetzt. Lehrer Cie-
lebach übernimmt die Leitung der katholischen Volksschule. 
Der Bürgerschützenverein wird von der Britischen Militärregierung aufgelöst.  
 
Anfang Februar: Soldat August Kreienbaum gelingt die Flucht aus einem pol-
nischen Kriegsgefangenlager bei Kattowitz.  
 
8. Februar: Hochwasser in Freckenhorst bis in die Mitte der Stadt nach tage-
langen Regenfällen. Die Straßen nach Westkirchen und Hoetmar stehen völlig 
unter Wasser und bilden einen großen See. Auf der Westkirchener Straße, der 
Hoetmarer und Everswinkeler Straße bis zum Amtshaus steht der Pegel  stel-
lenweise einen halben Meter hoch. Das Wasser staut sich vor dem Bahn-
damm. Mit Motor- und Handpumpen muss tagelang gearbeitet werden, um die 
völlig mit Wasser gefüllten Keller zu leeren (Es fällt im Februar fünfmal so viel 
Regen wie im langjährigen Monatsdurchschnitt). 
 
16. Februar: Das Amt Freckenhorst  wendet sich an den Landrat mit der Fra-
ge, ob die 1939 verliehenen Wappen und Siegel weitergeführt werden dürfen 
– sie werden nicht beanstandet. 
 
18. Februar: Der Bischof von Münster, von Galen, wird zum Kardinal ernannt 
(† 22. März 1946). 
 
26. Februar: Der Kriegerverein wird von der Britischen Militärregierung aufge-
löst. 
 
5. März: Soldat August Kreienbaum kommt nach seiner Flucht aus Polen in 
Freckenhorst an.  
 
Bernhard Enk jun. wird der neue Kirchenmusiker (-1983) nach Rückkehr aus 
dem Krieg (Gefangenschaft/Lagerkapelle in Attichy), auf Einladung des Präla-
ten Birkenfeld. 
 
14. März: Der Kirchenvorstand von St. Bonifatius bittet um die Wiederaufnah-
me des Gehaltszuschusses an den Organisten. 
 
18. März: Der Gemeinderat beschließt, die Zahlungen von 54 RM an den Or-
ganisten zum 1. April wieder aufzunehmen. Eine rückwirkende Zahlung erfolgt 
nicht. 
 
1. April: Everswinkel scheidet nach erfolgreichem Einspruch wieder aus dem 
Amtsverband Freckenhorst aus und behält seine Selbstständigkeit. 
 
Der Kreis Warendorf erhält von der britischen Verwaltung Anweisung, 5400 
 Flüchtlinge aufzunehmen. Nur 1704 Personen kann Unterkunft zugesichert 
 werden. 3700 Personen werden deshalb schematisch den Gemeinden zuge-
ordnet, gemäß 15 Prozent ihrer Bevölkerung von 1939. Für Freckenhorst be-



deutet dies 382 Flüchtlinge, obwohl nur Kapazitäten für 36 angegeben worden 
ist.  
 
Theodor Minke erweitert den Betrieb an der Hoetmarer Straße 14 um eine 
Wurstküche. 
 
Ostern: Dem Lehrkörper der Volksschule gehören an: die Lehrerinnen Lenz, 
Forsthövel, Ebbinghoff, Müntefering (später Herbst) und die Lehrer Cielebach 
und Droste. Durch den Zustrom der Vertriebenen wird die Schülerzahl auf 521 
steigen. Die Einrichtung einer achten und neunten Planstelle wird erforderlich, 
die mit den Flüchtlingslehrerinnen Else und Cläre Rotter besetzt werden. Die 
siebte Lehrerstelle übernimmt Flüchtlingslehrer Schwanitz. 
 
Wilhelm Jostmann beginnt in seiner Firma mit der Produktion von Haustuchen, 
Matrazendrellen und Inletts. 
 
Nachfolger für Dr. Goswin Brüning am Thiatildis-Hospital wird der Internist Dr. 
Magnus Waltermann. 
 
Erster Vorsitzender des Cäcilienchors ist Heinrich Brand (-1948). 
 
Mai: Die ersten Vertriebenen kommen. Das Registrierbüro ist an der Evers-
winkeler Straße/Versorgungsstelle der ehemaligen Landwirtschaftsschule an 
der Stiftskirche. 
Helene Heinzel mit (Schwieger?)mutter kommt zu Bauer Königskamp, später 
zu Finkenbrinks in Flintrup, dort ist auch schon Familie Rook, wenige Tage 
später kommen Heinzels zum Hof Schoppmann – dorthin wird auch Erich 
Heinzel geschickt - er bekommt Arbeit beim Bauunternehmer Niemerg, der mit 
der Arbeitsgemeinschaft Warendorf zu Tiefbauarbeiten ins zerstörte Münster 
fährt. 
 
Heinz Klein und Hildegard Brockel heiraten. Sie mieten zwei Zimmer in einem 
von 14 Behelfsheimen am Feidiek.  
 
Die Landwirte Friedrich Sontowski, Ewald Teschke und Paul Burchert kommen 
von West- und Ostpreußen mit Pferd und Wagen an. Sie hatten in Frecken-
horst einstmals die Winterschule besucht. Sie finden Unterkunft bei den Bau-
ern Schulze Wartenhorst, Gronhorst 18, Heinrich Kremann, Gronhorst 16 und 
Bernhard Heidwinkel, Gänsestraße 10. 
 
Der Wohnungsausschuss tagt wöchentlich, die Vorsitzenden wechseln ob der 
Belastung ständig. Dem Ausschuss gehört auch Theodor Meyer-Carlstädt 
(SPD) an. Das Gremium entscheidet über die Verteilung von Wohnraum – 
wenn es sein muss auch gegen die Interessen der Eigentümer mittels Be-
schlagnahmung. 
Die Firma Kreimer webt Wolldecken für Bedürftige und Deckstoffe zum 
Schneidern von Mänteln. 
 
11. auf 12. Juni:  Brand der ebenfalls von Briten benutzten Wirtschafträume 
von Huesmann. 
 



30. Juni:  In der Stadt leben 2071 Freckenhorster und 827 Flüchtlinge, im 
Kirchspiel 777 Freckenhorster und 529 Flüchtlinge. 
 
6. auf  7. Juli: Großfeuer in der Wirtschaft Heuer im von Briten besetzten Saal, 
Saal, Wohn- und Wirtschafträume werden vernichtet. 
 
9. Juli: Obergefreiter  Bernhard Ottmann (24 Jahre) 

 
stirbt im Kriegsgefangenenlazarett Belontschniskaja/Russland an einer „tücki-
schen Krankheit“. 
 
24. Juli: Unteroffizier Wilhelm Niehoff (34 Jahre/geboren am 23. Januar 1912 
in Körtlinghausen/Kreis Lippstadt) 

 
stirbt in Kriegsgefangenenschaft in Ludocino bei Woroschilowgrad am 
Schwarzen Meer kurz vor seiner Entlassung an den Folgen seiner Verwun-
dung. Niehoff ist zunächst in amerikanische Kriegsgefangenschaft geraten, 
dann aber an die Sowjets ausgeliefert und in das Arbeitslager Kaluga über-
stellt worden. Er war sechs Jahre Soldat, Inhaber des Eisernen Kreuzes zwei-
ter Klasse, des Infanterie-Sturmabzeichens, des Verwundetenabzeichens und 
der Ostmedaille. Er hinterlässt eine Ehefrau. 
 
August: Mutter Brockel und der erblindete aus Breslau ausgewiesene Vater 
sowie Hildegard Kleins Schwester Brockel ziehen am Feidiek zur Familie 
Klein.  
 
23. August: Geburtsstunde des Landes Nordrhein-Westfalen – Hauptstadt 
Düsseldorf. Für Münster bedeutet das das Ende als Provinzialhauptstadt. 
 
23. September: 17 Katharinenschwestern aus Braunsberg/Ostpreußen (Erm-
land) finden im Schloss beim Grafen Westerholt Unterkunft, auf Veranlassung 
des Grafen oder Gräfin Luise von Westerholt-Merveldt. Die Klausur wird im 
Obergeschoss des Schlosses eingerichtet. Die Schwestern übernehmen die 
Altenpflege in dem von Prälat Birkenfeld initiierten Altenheim, später auch im 
Dechaneihof, Warendorfer Straße 89. 
Die  Gräfin gründet eine Nähstube im Pfarrheim.  
 
Vorwiegend angebaut werden Menggetreide, Hafer, Winter-Roggen und Win-
ter-Weizen (auf knapp70 Prozent der Flächen - es werden aber nur Dreiviertel 
der Erträge von 1913 erzielt). 



An Hackfrüchten werden Kartoffeln und Runkelrüben angebaut, als Futter-
pflanze Klee. 
 
15. September: Die neu gegründete CDU erreicht 65,5 Prozent in der Stadt 
und 79 Prozent im Kirchspiel – die Wahlbeteiligung liegt in der Stadt bei 78,1 
Prozent und im Kirchspiel bei 71,1 Prozent. Für die CDU ziehen in den Ge-
meinderat ein: Heinrich Bäumker, Elisabeth Halinde, Peter Koch, Theodor 
Maas, Josef Schürmann, Heinz Seelige, Bernhard Sierling, Josef Vienkötter 
und Ferdinand Wolff. Die SPD tritt nur in der Stadt an und erreicht 16,1 Pro-
zent. Ihr Vertreter im Gemeindrat heißt Heinrich Lücke (Büroangestellter). Das 
Zentrum kommt auf 11,7 Prozent (Kirchspiel 12,9 Prozent). Im Rat wird die 
Partei durch Bäckermeister Bernhard Eschkötter vertreten. 
 
26. September: Gutsbesitzer Josef Schulze Osthoff wird einstimmig von der  
Amtsvertretung als Amtsbürgermeister bestätigt (bis 1. Mai 1947 führt er auch 
die Geschäfte des Amtsdirektors ehrenamtlich).  
Gemeindevorsteher in Freckenhorst-Stadt wird Heinz Seelige (-1948), in Fre-
ckenhorst-Kirchspiel der Bauer Heinrich Schaprüde (-1948). 
 
29. Oktober: die Volkszählung ergibt für Stadt und Kirchspiel 4120 Einwohner 
(bei Breede/Nolde: 2900 Einwohner in der Stadt, 1218 im Kirchspiel, insge-
samt 4118). 
 
November: Die Laienspielschar der Kolpingfamilie  führt zwei niederdeutsche 
Einakter auf, einstudiert von Hermann Oertker. 
 
Ende des Jahres werden beschlagnahmte Häuser von den Briten wieder frei-
gegeben und nach Beseitigung der ärgsten Schäden wieder von Bewohnern 
bezogen. 
 
Geistlicher Rektor für Kreuzkloster und Schule ist Prof. Dr. Erwin Iserloh (-
1947). 
 
263 Kinder werden in diesem Jahr in Freckenhorst geboren. 
 
Für vier Wochen stehen einer Person an Hauptnahrungsmitteln zu: 5000 
Gramm Brot, 500 Gramm Nährmittel, 100 Gramm Fleisch, 150 Gramm Fett 
und 500 Gramm Zucker. 
Der Schwarzmarkt blühte: Ein Pfund Butter kostete 200 RM, ein Pfund Speck 
180 RM, ein Pfund Bohnenkaffee 500 RM, ein Liter Schnaps 150 RM, eine Zi-
garette bis zu 8 RM. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 44 Bullen, 6 Rinder.  

 
1947  Januar: Die Stelle eines hauptamtlichen Amtsdirektors wird öffentlich 

 ausgeschrieben. 
 

Der erste Flächennutzungsplan wird aufgestellt.  
  

19. Januar: Goldhochzeit Heinrich Venneker und Maria, geb. Schalkamp, 
Hoenhorst 18. 



 
16. Februar: Gründung der Ortsgruppe des Vereins der Kriegsbeschädigten 
und Hinterbliebenen (VdK) unter Leitung von Karl Schwunk (später Kreisvor-
sitzender/1953 nach Warendorf gezogen). Zu den 23 Gründungsmitgliedern 
gehören Bernhard Blanke und Theodor Grothues. Bei Nikolausfeiern werden 
die Kinder beschert, für Schwerstbeschädigte und alleinstehende Soldaten-
frauen werden Kartoffel-, Holz- und Kohlenspenden vermittelt. Die Kartoffeln 
werden bei den Landwirten gesammelt. Auch werden Stoffspenden einer orts-
ansässigen Firma verteilt. 
 
2. März: Der Tischtennis-Club Blaugold gibt sich eine Satzung. Präses ist Vi-
kar Heinrich Tenhumberg (später Bischof von Münster), Vorsitzender W. 
Jostmann, Zweiter Vorsitzender F. Wiegand, Schriftführer K. Tursten. 
 
12. März: Auswahlgespräche mit den Kandidaten für den Posten des Amtsdi-
rektors. 
 
24. März: Die Amtsvertretung wählt Wilhelm Nagel (aus Neheim-Hüsten) für 
zwölf Jahre zum Amtsdirektor (Nagel hatte sich von der NSDAP und ihrer Or-
ganisation all die Jahre fern gehalten). 
 
Der Winter ist streng, es herrscht Kohlenknappheit. 

 
15. April: Erster evangelischer Pfarrer in Freckenhorst wird Pastor Otto Spie-
ckermann  (-1969) (vorher sind die Protestanten von Warendorf aus mit einem 
Helferkreis um Pfarrer Aldolf Spelmeyer betreut worden). Prof. Metzger stellt 
ein Kötterhaus an der Hoetmarer Straße für Gottesdienste zur Verfügung. 
Auch Spieckermann leistet seinen Dienst von Warendorf aus. Er hat ein Gast-
zimmer in der Gaststätte Huesmann. Für Gottesdienste wird die Petri-Kapelle 
genutzt. Schon bald bildet sich ein kleiner Kirchenchor. 
 
25. April: Wilhelm Uentrup, Gründungsmitglied und Aufsichtsrat der Zuchtge-
nossenschaft, stirbt.  
 
1. Mai: Wilhelm Nagel übernimmt als Hauptgemeindebeamter (später Stadtdi-
rektor) die Leitung der  Amtsverwaltung. 
 
Der Tischtennisclub Blaugold wird mit der Ersten Mannschaft, W. Jostmann, 
H. Burlage, F. Kock, W. Meibeck, F. Brauckmann, K. Tursten Kreismeister in 
der Bezirksklasse. 
 
Mai:  Buch- und Schreibwarenhändler Wilhelm Unland kehrt aus der Kriegsge-
fangenschaft zurück. 
 
24. Juni: Amtsdirektor Wilhelm Nagel bittet die Preisbildungsstelle beim Regie-
rungspräsidenten in Münster, die Strompreise um 2 Reichspfennige (pro kWh) 
erhöhen zu dürfen, um das Defizit des Elektrizitätswerks, das durch hohe Un-
terhaltungskosten entsteht, zu vermindern – der Antrag wird abgelehnt.   
 
30. Juni: Es sind 2069 Freckenhorster und 824 Flüchtlinge in der Stadt unter-
gebracht sowie 682 Freckenhorster und 564 Flüchtlinge im Kirchspiel.  



Gründung des Evangelischen Kirchenchors unter Vorsitz von Lehrer Bruno 
Gast. 

 
Juli: Lehrerin Ebbinghoff wird nach Heek versetzt, dafür kommt Lehrerin Stü-
cker an die Volksschule. Lehrerin Müntefering scheidet aus dem Kollegium 
aus, dafür kommt Lehrer Franz-Josef Herbst, wohnhaft Nepomukstraße († 
2005?). Es mangelt an Lehrbüchern und Klassenräumen. Elf Klassen werden 
von neun Lehrern in acht Klassenräume unterrichtet. Der Unterricht findet teils 
morgens, teils nachmittags statt. Da die Ernährung der Schulkinder oft man-
gelhaft ist, wird die Schulspeisung für bis zu 400 Kinder eingeführt. 
 
Gustav Vollmer gründet ein Fußbodenwerk, das Eichen-, Buchen- und Kiefer-
parkett herstellt. 
 
Es gibt zwei Tageszeitungen am Ort. 
 
Eine Filialapotheke wird durch Apotheker Bröker eröffnet. 
 
Die Kreissparkasse am Markt 17 wird renoviert, der Geschäftsbetrieb wird vo-
rübergehend in den früheren Gasthof Lütkehaus, Hindenburgplatz 6/7 – 
Marktstraße 6 – verlagert (später Wohnhaus H. Jasper). 
 
Die Krankenhausverwaltung des Thiatildis-Hospitals beschließt, die Einrich-
tung zu modernisieren. Oberin wird Schwester Eugeniana (-1953).  
 
In diesem Jahr werden 187 Kinder geboren. 
 
8. Juli: Textilunternehmer Johann Zurwieden jun. stirbt. Den Betrieb führt sei-
ne Witwe Anna Zurwieden weiter. 
 
Der heiße, trockene Sommer lässt die Ernte gering ausfallen, hinzu kommt 
noch eine Kartoffelkäferplage. 
 
12. September: Der Schreinergeselle Karl Tünte (19 Jahre), der während der 
Arbeit in der Möbelfabrik Sendker verunglückt ist, stirbt im Krankenhaus an 
den Folgen.   
 
Oktober: Obwohl die Raphaelsklinik aus dem Kreuzkloster wieder nach Müns-
ter gezogen ist, werden die Räume nicht für schulische Zwecke freigegeben. 
Es entsteht die Idee eines Ergänzungskurses, um Bewerberinnen den Zugang 
zur Oberklasse einer Landfrauenschule zu ermöglichen.  
  
27. Oktober: Heinz Dühlmann, Zurwieden-Nachfolger, kehrt aus der Kriegsge-
fangenschaft heim.  
 
28. Oktober: Michael Keller wird neuer Bischof von Münster (-7. November 
1961). 
 
November: Obergefreiter Heinrich Kampmann (26 Jahre) 



 
stirbt in russischer Kriegsgefangenschaft im Schweigelager Karaganda süd-
östlich von Petropawlowsk/Sibirien/Russland an einer Darmverschlingung.  
 
Vikar Heinrich Tenhumberg sorgt mit der Frauenjugend und der Kolpingfamilie 
für die Neuorganisation des Nikolaus-Brauchtums. Gründung des Nikolaus-
Collegiums. Dadurch soll dem „wilden Nikolausspiel“ in der Stiftsstadt Einhalt 
geboten werden. Von Anfang an dabei: Else Althues, Käthe Hinkerode, Mari-
anne Breede, Cäcilia Brand (Hanewinkel), Anni Murrenhoff und ihre Schwäge-
rin Jutta Althues. Material liefern Firma Kreimer, Fabrikant Hubert Wolff, dann 
auch Stellmachermeister Alfred Kirscht. Später schneidert Stina Mense die 
Gewänder, dann Frau Schneyer. Das Ankleiden der Nikolause findet in der 
Magdalenen-Vikarie an der Stiftsbleiche statt, später Magdalena-Kindergarten.  
Die Firma Zurwieden stellt einen Flachwagen zur Verfügung. 
Die ersten Nikolause vom Kolping sind: Heinrich Fedder (über 20 Jahre da-
bei), Heinrich Gronhorst, Heinrich Rose, von der KAB Herbert Logisch, von der 
Pfarrjugend Willi Sonneborn, Fritz Klock, Rudi Ernst, Anton Deiter, Franz Josef 
Risse, Heinz Schwanitz, Hermann Laubrock, später noch Ulrich Zurkuhlen.  
 
Die Laienspielschar der Kolpingfamilie führt das Stück „Wildrups Hof“ von Au-
gustin Wibbelt auf. Seither spezialisiert man sich auf mundartliche Stücke. Mit 
dabei Annemarie Bieckmann (Kieskemper), Bernhard Fölger, Josefa Wittrup 
(Rieger), Maria Wittrup (Dühlmann), Gertrud Beerenbrink (Kampmann). 
   
31. Dezember: Die Stadt zählt 2976 Einwohner, darunter 326 Vertriebene und 
569 Evakuierte, das Kirchspiel 1260 Einwohner, darunter 216 Vertriebene und 
367 Evakuierte.  
 
Für vier Wochen stehen einer Person an Hauptnahrungsmitteln zu: 7000 
Gramm Brot, 1200 Gramm Nährmittel, 100 Gramm Fleisch, 400 Gramm Fett 
und 1000 Gramm Zucker. 
 
Molkerei: nur noch 5,6 Millionen Liter Milch kommen zur Verarbeitung. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 56 Bullen.  

 
1948-51 51 neue Wohnhäuser mit 102 Wohnungen, in die neben Landesdarlehen 

 gemeindliche Darlehen von 174.000 Mark fließen, werden errichtet. 
 Nur 6 Wohngebäude wurden in dieser Zeit ohne öffentliche Mittel gebaut. 

Die erste Gruppenbaumaßnahme des sozialen Wohnungsbaus im Kreis Wa-
rendorf wird an der Kampstraße mit zehn Häusern verwirklicht, die mit je 
20.000 DM an Landesmitteln und 4000 DM an Gemeindemitteln erstellt wer-
den. 50 Wohnungen werden an Vertriebene vergeben, die zuvor völlig unzu-
reichend untergebracht sind (67 Familien mit 216 Personen). Die florierende 
Textilindustrie bietet gute Möglichkeiten der Integration der Neubürger.  



 
314.000 DM werden in der Kriegsfolgefürsorge aufgewendet, davon 93.000 
DM an einmaligen Beihilfen. Von den Soforthilfezahlungen nach dem 
Lastenausgleichsgesetz in Höhe von 312.000 Mark sind 63.000 Mark an ein-
maliger Beihilfe.  

 
1948 – 1970 Neubautätigkeit: Am Ahmerkamp (20 Häuser), Am Meerpohl (21), 

Brückenstraße (35), Merveldtstraße (46), Nikolaus-Ehlen-Straße (30), Vel-
senstraße (22). 

 
1948  Januar: Von 516 Volksschüler besitzen 74 keine Leibwäsche, 152 nur eine 

Garnitur Leibwäsche, 191 „völlig unzulängliche Fußbekleidung“ und 202 sind 
nach Auffassung der Lehrer als „unterernährt“ zu bezeichnen. 

 
Anfang: Wilhelm Unland erhält die Erlaubnis der britischen Militärregierung, 
Druckschriften, Bücher, Zeitungen und Zeitschriften zu vertreiben. 

 
29. Januar: Goldhochzeit Gustav Müller und Luise, geb. Keitsch, Marienheim. 
 
4. Februar: Ein Lagebericht spricht von einer voll ausgelasteten Textilindustrie.  
 
Ein Flächennutzungsplan für Freckenhorst wird durch Kreisbaumeister Hein-
rich Stegemann entwickelt. Ein Flächenaufteilungsplan sieht auch eine Umge-
hungsstraße vor, wobei die heutige Bodelschwinghstraße, der Bußmannsweg 
und die Dresdener Straße schon außerhalb des Rings gelegen hätten. 

 
März: Die Landfrauenschule kann durch den neuen Ergänzungskursus (erste 
Leiterin Frau Berhorn aus Herzebrock) mehr Schülerinnen aufnehmen. Doch 
geht ihre Zahl zurück, da manche Familie direkt nach der Währungsreform das 
Internatsgeld nicht aufbringen kann - und auch die Mädchenabteilungen an 
den Landwirtschaftsschulen an Bedeutung gewinnen.  
 
April: Der Ziegeleibetrieb Schulze Walgern (Dampfziegelei) nimmt seine Arbeit 
auf (schon für 1947 angekündigt). Gearbeitet wird mit einem Ringofen, der ein 
Fassungsvermögen von 140.000 Stück hat. Hergestellt werden Ziegelsteine, 
Hohlsteine und Drainrohre. Durchschnittlich finden dort 25 Menschen Arbeit. 
 
Ostern: Für den fünften Jahrgang der Volksschule wird wahlfrei Englischunter-
richt eingeführt. Der Abschlussklasse der Jungen wird die Teilnahme am Un-
terricht an der ländlichen Berufsschule ermöglicht. Für die Mädchen des 8. 
Jahrgangs wird einmal in der Woche Kochunterricht an der ländlichen Berufs-
schule für Frauen erteilt.  
 
4. Mai: „Bunter Abend“ des VdK. 
 
30. Mai: Grundsteinlegung für den östlichen Erweiterungsbau des Thiatildis-
Hospitals. 

 
5. Juni: Lagebericht des Amtes Freckenhorst an die Kreisverwaltung: Das 
Wohnungsproblem ist nicht mehr zur lösen, wenn nicht mit allen Mitteln Neu-



bautätigkeit gefördert wird.  85 Familien und Einzelpersonen (insgesamt 250) 
sind unzulänglich untergebracht. 
 
Freckenhorst ist offiziell dritter Pfarrbezirk der Evangelischen Kirchengemein-
de Warendorf. Die erste Konfirmation wird gefeiert.  
Insgesamt hat die Kirchengemeinde 1750 Gemeindeglieder in Freckenhorst, 
Hoetmar, Everswinkel und Alverskirchen. Amtssitz ist in Freckenhorst unter 
Seelsorger Pastor Spieckermann. 
 
TuS Freckenhorst Meister der Fußball-Kreisklasse in der Besetzung Tönne 
Dühlmann, H. Lampen, Appel, Th. Meibeck, Minke. Kesse, G. Fuchs, Dade-
masch, H. Brandt, Huesmann, Becker, Pigorsch. Im Spiel um die Meister-
schaft führt der BSV Ostbevern bereits mit 4:1 zur Halbzeit. Schon lassen die 
Gäste vom Feidiek aus Brieftauben aufsteigen, um den Sieg und das Erringen 
des Titels zu verkünden – die TuSler schaffen aber noch den Ausgleich, was 
zur Meisterschaft und Aufstieg in die Bezirksklasse reicht.  
 
Für vier Wochen stehen einer Person an Hauptnahrungsmitteln zu: 10.000 
Gramm Brot, 1500 Gramm Nährmittel,  600 Gramm Fleisch, 625 Gramm Fett 
und 1500 Gramm Zucker. 
 
Bauunternehmer Karl Niemerg kehrt in das Freckenhorster Unternehmen zu-
rück und beginnt mit Bruder Josef den Wiederaufbau der Firma. 
 
Errichtung von 10 Doppelwohnhäusern an der Kampstraße. 

 
20./21. Juni: Die Währungsreform (Ablösung der Reichsmark durch die Deut-
sche Mark, Abwertung der Bargeldbestände im Verhältnis 10:1) bringt vorder-
gründig eine Normalisierung des politischen und wirtschaftlichen Lebens in 
Freckenhorst. Die Reform hat allerdings zur Folge, dass Evakuierte und 
Flüchtlinge, die häufig nur Bargeld retten konnten, in Existenznöte geraten. Es 
formt sich der Gedanke bei ihnen, sich in der neuen Heimat eine Existenz auf-
zubauen. Einer von ihnen ist Josef Kosalla aus Oberschlesien mit seiner Ehe-
frau aus Freckenhorst. 
 
Freckenhorst Stadt verliert den Barbestand der Gemeindekasse von 26.111  
DM, Rücklagen 65.182 DM, Freckenhorst-Kirchspiel den Barbestand von 
16.547 DM, Rücklagen 38.014 DM, die Gemeindewerke den Barbestand von 
63.863 DM, Rücklage 16.415 DM, der Gesamtschulverband Barbestand 1110 
DM, Rücklage 431 DM. Der Gesamtverlust beläuft sich auf 227.673 DM. 
Am Währungstag verfügen die Gemeinden über keine Geldmittel mehr. Die 
Landesregierung gibt Überbrückungskredite, die den Gemeinden schließlich 
als Einnahmen verbleiben: Freckenhorst-Stadt: 7982 DM, Freckenhorst Kirch-
spiel 3127 DM und Gemeindewerke 16.024 DM. 
 
21. Juni: Die Milchanlieferung zur Molkerei steigt schlagartig. 
 
Molkerei: Angliederung einer Trocknungsanlage für Obst und Hackfrüchte. Er-
richtung einer Anlage zur Rübenkrautherstellung. Die Verdampfungsapparate 
können auch für Eindickung der Molke und Restmilchverwertung eingesetzt 
werden. 



 
27. Juni: Gründung des Tischtennis-Rings 48 (TTR) mit 21 Mitgliedern. Vorsit-
zender Heinrich Kammann (später Kreisjugendwart).  
 
August: Gründung des Kaninchenzuchtvereins (in den 70er-Jahren mit den 
 Geflügelzüchtern fusioniert). 
 
6. August: In einem Lagebericht ist von einer raschen Verteuerung der le-
bensnotwendigen Konsumgüter die Rede, was die Bevölkerung und beson-
ders die Evakuierten und Flüchtlinge in Schwierigkeiten bringt. 
 
18. August: Theodor Dühlmann (Stiftshof) heiratet Maria Wittrup. 
 
Erster Vorsitzender Cäcilienchor wird Heinrich Rickmann (-1952), in der Nach-
folge von  Heinrich Brand. 
 
94 Kinder werden in diesem Jahr geboren.  
 
Bernhard Isernhinke stirbt. 
 
September: Die Landwirtschaftliche Berufsschule für Mädchen nimmt ihren 
Unterricht in den Räumen in der Baracke am Schloss auf.  
 
25. September: Einweihung des neuen Ost-Untergeschosses des Thiatildis-
Hospitals. 
 
30. September: 2048 Freckenhorster und 897 Flüchtlinge leben in Stadt, 627 
Freckenhorster und 565 Flüchtlinge im Kirchspiel. 
 
Die Laienspielschar der Kolpingfamilie führt das Stück „Als er wiederkam“ auf.  
  
17. Oktober: Kommunalwahl: In Freckenhorst-Stadt kommt das Zentrum auf 
39,7 Prozent.  
 
3. November: Wilhelm Jostmann (CDU) wird zum Amtsbürgermeister gewählt 
(-1953). Gemeindevorsteher Freckenhorst-Stadt wird Bäckermeister Max A-
verhoff (Zentrum/-1952), Gemeindevorsteher des Kirchspiels Josef Keßmann 
(-1952). 
 
24. November: Goldhochzeit August Kammering und Christine, geb. Loh-
mann, Warendorfer Straße 33. 
 
Bernhard Hagenkötter stirbt im Alter von 96 Jahren im Pfarrheim (Altenheim). 
 
31. Dezember: Die Stadt zählt 3019 Einwohner, darunter 369 Vertriebene und 
298 Evakuierte, das Kirchspiel 1175 Einwohner, darunter 344 Vertriebene und 
144 Evakuierte. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 57 Bullen, 13 Rinder.  

 
1949-1964 wächst der Anteil der Flüchtlinge von 11 auf 23 Prozent  (in Warendorf 



nur auf 11 Prozent). Es kommt zur Fluktuation im Rahmen der Familienzu-
sammenführung vom Kirchspiel in die Stadt – dort gibt es mehr Arbeitsplätze 
und Wohnraum. 

 
August 1949 bis August 1950 Zuzüge von 99 Vertriebenen, 53 aus Schlesien, 28 

aus Ostpreußen, 14 aus Pommern und vier aus Westpreußen, 20 aus Polen 
oder anderen Gebieten.  

 
1949   11./12. Januar: Das Hl. Kreuz wird beinahe Opfer von Kirchenräubern. Sie 

sind ins Innere der Kirche durch ein Fenster an der Taufkapelle eingedrungen 
und öffnen die eisernen Riegel der Tür am Nordportal. Mit einem Schweißap-
parat versuchen sie zunächst, das Sakramentenhäuschen an der Epistelseite 
loszuschweißen. Das gelingt, die Innenausstattung verbrennt durch die Hitze. 
Dann machen sie sich mit dem Brenner am Tabernakel links vom Hochaltar zu 
schaffen – kommen aber nicht weit. Das Hl. Kreuz lassen die Diebe, die offen-
sichtlich gestört wurden, völlig verrußt auf dem Fußboden neben dem Sakra-
menthäuschen stehen. Prälat Birkenfeld entdeckt gemeinsam mit dem greisen 
Küster am Mittwoch um 6 Uhr die Sachbeschädigungen. Der Küster hatte 
nachts um 3 Uhr heftiges Hundegebell vernommen, was mit dem Einbruch in 
Verbindung stehen könnte. Die Polizeiermittlungen führen Kriminalrat Röhling 
und Kriminalinspektor Brambrink.  
 
Auslagerung der Textilfirma Breede von der Warendorfer Straße an die Fei-
diekstraße, das Grundstück ist schon 1938 erworben worden.  
 
Böttchermeister Bernhard Reinker bezieht sein neues Haus mit Werkstatt am 
Ortsrand: Er entwickelt einen Futterdämpfer für den landwirtschaftlichen Ge-
brauch, der gegenüber herkömmlicher Futterbereitung (Kochen im Kessel) 
und konkurrierenden Dämpfern aus Metall Vorzüge aufweist. 
 
Februar: Erich und Helene Heinzel eröffnen ein Lebensmittelgeschäft an der 
Westkirchener Straße (10?), die Raucherkarten werden abgeschafft, Tabak-
waren sind wieder frei verkäuflich. 
 
13. Februar: Otto Spieckermann wird durch Superintendent Brune offiziell als 
Pfarrer der Evangelischen Kirchengemeinde eingeführt. Die Zeremonie findet 
in der Stiftskirche statt. 
 
Anfang März: Abzug der Firma Frölich & Co aus den Fabrikräumen der 
 Firma Brinkhaus. 
 
4. April: Das Textilwerk Brinkhaus nimmt den Betrieb in beschränktem Umfang 
wieder auf. 
 
Amtsdirektor Wilhelm Nagel kontaktiert die VEW (Vereinigte Energiewerke) 
betreff der Gas- und Stromversorgung: Die VEW wollen die gesamte Energie-
versorgung übernehmen (1951 läuft der Konzessionsvertrag ab). Nagel 
schlägt vor, dass die VEW in Freckenhorst-Kirchspiel sofort die Stromversor-
gung erhalten können (um das Freckenhorster Elektrizitätswerk zu entlasten). 
Das lehnen die VEW ab. 



Ihr Nichtstun im Bereich Gas begründen die VEW mit der Fernleitung von Be-
ckum nach Warendorf, die erst fertiggestellt sein müsse.     
 
26. April: Eine eigene Volksschule für evangelische Kinder wird gegründet, die 
Paul-Gerhardt-Schule. Ein Klassenraum wird zunächst in der  ehemaligen 
Mädchenschule an der Everwordstraße eingerichtet. Erster Lehrer ist Karl 
Kreft (aus Danzig/ehemaliges NSDAP-Mitglied), der aber bald nach Warendorf 
versetzt wird. 
 
23. Mai: Gründung der Bundesrepublik Deutschland, erster Bundeskanzler 
Konrad Adenauer, erster Bundespräsident Theodor Heuss. 
 
Gründung der Nachbargemeinschaft Klüngelend beim Gastwirt Hanskötter an 
der Westkirchener Straße. Erster Vorsitzender ist Andreas Oertker, Kassen-
wart Hugo Hanskötter. 
 
12. Juni: Versammlung zur Wiederbelebung des Bürgerschützenvereins bei 
Dühlmann – dazu ist allerdings immer noch ein offizieller Antrag bei der Regie-
rung der Siegermächte nötig. 
 
17. und 18. Juli: Erstes Schützenfest der Nachkriegszeit. Schützenkönig wird 
Theo Minke, Königin Fräulein Tine Murrenhoff. Es wird im Übermut das alte 
Lied „Wir wollen unsern alten Kaiser Wilhelm wieder hab’n“  – daraufhin wird 
das Schützenfest von den Briten verboten, die dahinter eine revanchistische 
Veranstaltung zum Zwecke der Wiedereinführung der militaristischen Monar-
chie vermuteten. (Im nächsten Jahr wird aber wieder gefeiert.) 
 
19. Juli: Goldhochzeit Hermann Wiens und Anna, geb. Meibeck, Warendorfer 
Straße 81. 
 
23. Juli: In einer Aufstellung über so genannte Elendsquartiere sind 14 Unter-
künfte aufgeführt, in denen nicht für jeden Erwachsenen ein Bett ebenerdig 
aufgestellt werden kann. Auch ist dort nicht genügend Platz zum Kochen und 
Sitzen. 12 Unterkünfte können aufgrund ihres Bauzustands nicht als Wohn-
raum anerkannt werden. 
 
31. Juli: Abschiedsfeier im Marienheim für Prälat Birkenfeld, der in Ruhestand 
geht. 
 
2. August: Freckenhorster Prälat Birkenfeld  geht in Ruhestand und wird zum 
Rektor des Klosters Vinnenberg ernannt (1955 dort gestorben.) – Nachfolger 
wird Dechant Laurenz Böggering.   
  
31. August: Der Leiter der Evangelischen Schule, Karl Kreft, bittet um Verset-
zung nach Warendorf, Nachfolger wird Hans Taraba (er hatte schon die 
Volksschule in Ostenfelde eingerichtet/aus Pommern/ehemaliger Rektor der 
Knabenmittelschule in Münster). Er führt neue Unterrichtsmethoden ein, die 
ein Abweichen vom Frontalunterricht bedeuten. 
 
1. September: Zeitungen können wieder täglich erscheinen (das war bis dahin 
aufgrund der Papierknappheit nur dreimal in der Woche möglich). 



 
5. September: Dr. med. Wilhelm Debbert kommt aus russischer Kriegsgefan-
genschaft zum Hof seiner Eltern in Gronhorst zurück. Er eröffnet später wieder 
eine Praxis in Borghorst († 30. Juli 1986).  
 
Der Kreuzweg im Klostergarten entsteht durch den Bildhauer Hans Dinnen-
dahl aus Telgte. An einer Mauer des Klosterfriedhofs schafft er 14 Reliefs. Die 
Anbringung ist mit Errichtung der neuen Mauer geplant. 
 
November: Brinkhaus arbeitet wieder im vollen Umfang, seither fallen ständig  
Überstunden an. Fast die Hälfte der Brinkhaus-Belegschaft (200 Personen) 
besteht aus Heimatvertriebenen.   

 
2. November: Gründung des Vereins der Christlichen Siedlungshilfe aus den 
Reihen der katholischen Elternvereinigung. Erster Vorsitzender ist der Fabri-
kant Hubert Wolff. 
 
22. November: Die Züchtervereinigung des Kreises (Milchvieh) hat Züchter 
aus Tecklenburg zu Gast. Unter anderem werden in Freckenhorst nach Vorbe-
reitung durch Bauer Dr. Höchst-Breloh (Freckenhorst) die Betriebe von 
Höchst-Breloh, Hanhoff-Haarmann, Röwekamp, Mersmann und Tegelkemper  
sowie die Molkerei besichtigt. In Freckenhorst stationiert ist unter anderem 
„Friwo“, ein Ia-Siegerbulle – die Mutter „Wolke“ hat 1942 eine Jahresleistung 
von 4469 Kilogramm Milch erbracht, 4,06 Fettprozent, 181 Fettkilo. 
 
24. November: Goldhochzeit Heinrich Beerenbrink und Gertrud, geb. Thüsing, 
 Feidiekstraße 9. 
 
15. Dezember: Meyer-Carlstädt wird Gemeindevertreter und Mitglied des 
Wohnungsausschusses. 
 
17. Dezember: In der Stadt leben 2146 Einwohner und 376 Flüchtlinge.  
765 Personen verfügen über keinen ausreichenden Wohnraum. Für jeden 
Einwohner stehen 7,62 Quadratmeter Wohnfläche zur Verfügung.  
 
Die Laienspielschar der Kolpingfamilie führt das Stück „Söffken von Gieven-
beck“ auf. Mit dabei: Maria Stafflage (verh. Lubojanski), Leo Vlix, Heinrich Ro-
se, Heinrich Preckel, Hermann Oertker, Bernhard Pelke, Alfons Averhoff, Leni 
Schürmann (Kühnapfel), Franz Buller, Bernhard Vienkötter, Heinz Dufhues, 
Annemarie Bieckmann (Kieskemper), Else Becker (Post), Theo Meibeck, Anni 
Becker (Huhn), Heinz Nüßing, Auguste Weber (Stuckstätte), Heinrich Bolte, 
Anni Schürmann (Leider) und Adele Eschkötter (Hanewinkel).  
 
29. Dezember: Gründung des Vereins Katholische Landvolkshochschule 
Schorlemer Alst in Ascheberg, Vorläufer der LVHS Freckenhorst. Zweck: Die 
Errichtung und Trägerschaft von katholischen Landvolkshochschulen und Kur-
sen und deren ideelle und finanzielle Unterstützung; maßgeblich gefördert von 
Tenhumberg und dem damaligen Bischof von Münster Dr. Michael Keller. Es 
bestehen enge Verbindungen zum Aufbau der KLJB und der Landvolkbewe-
gung, Leiter ist der Realschullehrer Bernhard Schulte.  
 



Für vier Wochen stehen einer Person an Hauptnahrungsmitteln zu: 10.000 
Gramm Brot, 2000 Gramm Nährmittel, 600 Gramm Fleisch, 625 Gramm Fett 
und 2000 Gramm Zucker. Die durchschnittliche Wohnfläche pro Einwohner 
liegt bei 7,62 Quadratmetern. 
 
Aus der Zuchtgenossenschaft verkaufte Herdbuchtiere: 59 Bullen, 22 Rinder.  
 

Vor 1950: Entwässerung des oberen Wördengrabens und des Gebiets Flintrup. Das 
Gebiet des Wasserverbands ist von 312 Hektar auf 992 Hektar angewachsen. 
Ausgebaut sind rund 30 Kilometer Wasserläufe und Gräben. Baukosten rund 
230.000 Mark, die Hälfte davon zahlt der Staat. Die andere Hälfte wird von 
den Gemeinden Stadt und Kirchspiel sowie von den Anliegern aufgebracht. 
Die Grundstückseigentümer können die Flächen drainieren, wodurch die Flä-
chen einen fast 40-prozentig höheren Ertrag abwerfen. 
 
 
(Hier endet der erste Teil der Freckenhorster ZeitGeschichte – der zweite 
beginnt mit dem Jahr 1950.) 
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